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Die Umgestaltung des Landschaftsbildes durch die 
mittelalterliche ostdeutsche Kolonisation.

Von Hellmut S c h l e i n i t z ,  Greifswald.

Von grundlegender Bedeutung war für den deutschen Osten die 
mittelalterliche Kolonisation. Die inner- und außenpolitischen Motive 
für die Anwendung des deutschrechtlichen Kolonisationssystems im ehe
maligen Großpolen hat H. F. Schmid (15) treffend zusammengestellt. 
Die Auswirkungen des sehr komplizierten Vorganges, den man als Sied
lung zu deutschem Recht bezeichnet, waren äußerst mannigfaltig. Neben 
den sozialen, wirtschaftlich-technischen, rechtlichen und nationalen Ein
wirkungen der Kolonisation müssen auch die Veränderungen, denen das 
Landschaftsbild unterworfen war, beachtet werden. Sie sollen hier kurz 
für das Gebiet der heutigen Südlichen Grenzmark als dem westlichen 
Grenzgebiet des ehema igen Großpolen, wie es sich während der Kolo
nisation konsolidierte, auf Grund des vorhandenen Quellenmaterials ge
zeichnet werden. Hierbei muß besonders unterschieden werden zwischen 
der „Umsetzung“ und der „Aussetzung“ zu deutschem Recht. Die Um
setzung veränderte vor allem das Aussehen der schon bestehenden Sied
lungen und Fluren, die Neubesetzung aber das Bild der noch bestehenden 
Naturlandschaft.

Das zugängliche Quellenmaterial ergibt, daß vor der Kolonisation 
im Gebiet der Südlichen Grenzmark in den nördlichen Kreisen Schwerin, 
Meseritz und Bomst drei durch Grenzwälder getrennte größere Siedlungs
bezirke vorhanden und zu den Kastellaneien Meseritz, Bentschen und 
Priment organisiert waren (vgl. Schleinitz 13), während das heutige Frau
städter Ländchen noch hauptsächlich bewaldet war und zum schlesisch
polnischen Grenzwald Preseka gehörte, der erst während der Koloni
sation von deutschen Siedlern gerodet wurde (Barten 1). In den nörd
lichen Kreisen bleibt der Siedlungsraum während der Kolonisation auf 
den der vorkolonialen Zeit im wesentlichen beschränkt. Den Steuer
listen vom Ende des 16. Jh. zufolge sind zu jener Zeit noch vollkom
men siedlungsleer: das Sand und Dünengebiet nördlich der Warthe, 
das Wartheurstromtal, der Sanderstrom westlich von Tirschtiegel und 
das Warschau—Berliner Urstromtal. Das deutsch-rechtliche Kolonisa
tionssystem wird in den nördlichen Kreisen hauptsächlich auf schon 
bestehende Siedlungen angewendet. Hier haben wir es also mit deutsch
rechtlichen Umsetzungen zu tun, während das Fraustädter Ländchen 
durch Aussetzungen zu deutschem Recht charakterisiert wird.
Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936. 1



2 Hellmut Schleinitz

Bei der Umsetzung schieden die von ihr erfaßten Siedlungen aus 
dem natürlich umgrenzten slawischen Siedlungsverband (opole) und dem 
Verwaltungsbezirk der Kastellanei aus. Die Mark jener Dörfer wurde 
daher fest umgrenzt, dazu benutzte man gern natürliche Grenzmale. Für 
mehrere Dörfer unseres Gebietes sind uns solche Festsetzungen der 
Gemarkungsgrenze bezeugt (CP. 126, 297, 376, 379, 702, 953, 958, 961, 
1138)*). Bei der Umgrenzung des Dorfes Poppe z. B. werden als Fest
punkte benutzt: der Saaben See, eine Lehmgrube, ein Teerofen, eine 
Kiefer, auf der Geweih haftet, Grenzhügel, die im Sumpf aufgeworfen 
sind und eine gezeichnete Eiche. CP. 958. Diese Eiche identifiziert Fräse 
(4, 178) mit der Eiche bei Heidemühl, die mit einem Umfang von 8,6 m 
die stärkste der ganzen Grenzmark ist. Bei anderen Grenzfestsetzungen 
werden außerdem Wege, Bäche, große Steine u. ä. benutzt.

Die neuen Dorfmarken umschlossen manchmal mehrere slawische 
Kleinsiedlungen. Von ihnen wurde die geeignetste ausgewählt und aus
gebaut, wobei die günstige Lage zur Flur und zum Wasser eine Rolle 
spielte, während die anderen Siedlungen untergingen. Wie stark der 
Untergang der slawischen Kleinsiedlungen war, kann nicht mehr fest
gestellt werden, da nur wenige Lokationsurkunden erhalten sind und die 
meisten Dörfer schon als deutschrechtlich durch Erwähnung des Schulzen 
usw. auftreten.

Einige Zusammenlegungen lassen sich jedoch für unser Gebiet fest
stellen. Das Kloster Semmritz-Blesen erwarb nacheinander verschiedene 
Anteile des Dorfes Mascowo CP. 375 u. 702. Dazu kam außerdem das 
Dorf Punicfa CP. 921. Alle Siedlungen wurden zu einem neuen Dorf 
vereinigt und Neudorf genannt, „que Nova villa in Teutonico nuncupatur“ 
CP. 921. So vereinigte das Kloster auch das Dorf Drageheim mit Poppe, 
im Jahre 1317 wird es zum letzten Male genannt. Ebenfalls scheinen die 
verschiedenen Teile des heutigen Dorfes Oscht, die das Kloster Biesen 
durch Kauf und Pfand erwarb CP. 1423, 1448, Kleinsiedlungen gewesen 
zu sein, die das Kloster zusammenlegte. Die verschiedenen Ortsnamen 
in früheren Urkunden verschwinden. In der Bestätigungsurkunde der 
Besitzungen des Klosters vom Jahre 1493 kommt nur der Name Oscht, 
polnisch Ossiecko vor (Hertel 6, 108). Wie das Beispiel von Oscht zeigt, 
wird durch die feste Umgrenzung der Dorfmark der häufige Ortswechsel 
der slawischen Siedlungen beseitigt, der Ortsname seit nun stabiler.

Auch im Paradieser Klostergebiet läßt sich eine Zusammenlegung 
vermuten. Im Jahre 1247 schenkte Przemeslaus dem Kloster das be
nachbarte Dorf Pakolisse und den dazugehörigen See. Das Dorf „Pako- 
lisse“ existiert nicht mehr, nur sein Name lebt im Packlitz-See und -Bach 
weiter. Das Dorf ist wahrscheinlich mit Paradies, ,,qui olim Gostychowo 
dicebatur“ CP. 248 vereinigt worden.

Ebenfalls wirkte die deutschrechtliche Lokation auf die Flurein
teilung ein. Bei der Umsetzung bediente man sich der Gewanneinteilung. 
Das gesamte Kulturland wurde in große, meist viereckige Stücke, so-

*) CP. 126 z. B. b ed e u te t: U rkunde Nr. 126 im  Codex D iplom a- 
tic u s  M aioris Poloniae.
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genannte Gewanne, eingeteilt, die in wechselnder Zahl und Anordnung 
alles pflügbare Land (auch Wiesen) der Gemarkung umfaßten. In jedem 
Gewann von möglichst gleichwertiger Bodengüte erhielten alle Besitzer 
des Dorfes einen Besitzanteil, einen Streifen Ackerland, der an Größe 
der Hufenzahl der Höfe entsprach und meist durch das Los den Besitzern 
zugeteilt wurde. Gleiche Entfernung von der Dorflage und einheitliche 
Verteilung nach der Bodengüte schufen ökonomisch gleichwertige Land
lose, so daß bei dieser Flurform eine Benachteiligung der einzelnen An
bauern nach Möglichkeit ausgeschaltet war (Schienger 14, 85).

Hinsichtlich dieses Einflusses der deutschrechtlichen Kolonisation 
hat bislang namentlich in der polnischen Literatur beträchtliche Ver
wirrung geherrscht infolge einer mangelnden Unterscheidung dieser 
„echten Gewannfluren“ von den slawischen „unechten Gewannfluren“, 
deren Entstehung der der „echten Gewanne“ völlig verschieden ist. 
Tymieniecki z. B. hat gefolgert, als er fand, daß die Flureinteilung in 
„unechte Gewanne“ in Masowien allgemein war, daß der wirtschaftliche 
Einfluß der deutschrechtlichen Siedlung weiter reichte als der rechtliche 
(Tyc 18,47). Jedoch hebt er gleichzeitig hervor, daß sich die Gewann
flur der Westslawen dadurch von der germanischen unterscheide, daß 
nicht jeder Bauer in jedem Gewann einen Anteil habe (Maas 8,59).

Erst neuere Arbeiten von Wilhelmy (20) und Czajka (3) haben die 
Entwicklung der slawischen Flureinteilung und deren Unterschied von 
der deutschen Gewannflur, die auch die deutschrechtliche Siedlung be
nutzte, mit völliger Klarheit erkannt und dargestellt. Nach ihnen ergibt 
sich folgendes:

Als die Westslawen nach dem Abzug der Germanen in deren Gebiete 
eindrangen, nahmen sie auch die Großfamilie als fundamentale soziale 
Organisationsform mit. DE Großfamilie, auch „Zadruga“ genannt, ist 
ein Zusammenschluß von Familienmitgliedern mehrerer Generationen, 
die unter der Führung eines Oberhauptes, des „starosten“ oder „zupans“ , 
ein Haus oder eine Gehöftgruppe bewohnten, das der Gemeinschaft 
gehörende Besitztum zusammen bewirtschafteten und dessen Erträgnisse 
gemeinschaftlich genossen.

Die Gehöfte der Großfamilie lagen inmitten geschlossener oder 
weniger regelmäßig begrenzter Ackerblöcke. Das Wachstum der Groß
familien aber zwang bald zur Urbarmachung weiterer Landstücke. Dies 
geschah durch rand.liche Erweiterung des alten Landbesitzes oder durch 
Schaffung abseits liegender Ackerstücke auf dem noch nicht in Besitz 
genommenen Land der näheren Umgebung; es entstand eine Blockflur.

Die Bestandsdauer der Blockflur war abhängig vom Zusammenhalt 
der einzelnen Zadrugen. Abgliederungen jüngerer Familien zerstörten die 
Blockflur noch nicht, denn die Sippe bearbeitete gemeinschaftlich den 
ererbten Besitz weiter. Erst als der Verfall der Großfamilien einsetzte, 
der bei den Westslawen recht früh begann, was wahrscheinlich seinen 
Grund in der Berührung mit den kulturell höher stehenden Germanen 
hatte, und die Kleinfamilie zu eigenem Grundbesitz kam, setzte auch 
eine intensive Parzellierung der einzelnen Blöcke ein. Gruppen neben-

1*



4 Hellmut Schleinitz

einander gelegener, auf solche Weise zersplitterter Blöcke ergeben ein 
Flurbild, das dem eines Gewanndorfes ähnlich erscheint, entwicklungs
geschichtlich aber etwas ganz anderes ist; diese „unechten Gewann
fluren“ wurden bei der deutschrechtlichen Lokation in „echte Gewanne“ 
umgewandelt, sie blieben in jenen Dörfern erhalten, die nicht von der 
deutschrechtlichen Lokation erfaßt wurden.

Ein Hauptcharakteristikum der echten Gewannfluren ist ihre ratio
nelle Einteilung, denn sie entstanden infolge gleichmäßiger Aufteilung der 
einzelnen Gewanne an eine Dorfgenossenschaft, jeder Bauer besaß in 
jedem Gewann seinen Anteil. Sie sind eine Ursprungsform und werden 
durch weitere Zerstückelung oder Herausdrängung eines Bauern aus 
einem Gewann nicht prinzipiell verändert.

Die „unechten Gewannfluren“ der Slawen sind sekundärer Ent
stehung, aus der nachträglichen Parzellierung alter Blockfluren hervor
gegangen. In jedem Block besaßen anfänglich nur verwandte Familien 
einen Anteil. Die besondere Häufung von Parzellen des gleichen Besitzers 
in bestimmten Teilen der Flur läßt vermuten, daß in ihrem Bereich der 
einstige Block der Großfamilie lag. Erst später erwarben die Bauern 
durch Kauf, Tausch oder Erbschaft Feldstücke aus dem Besitz anderer 
Großfamilien hinzu. Als Hauptmerkmale der „unechten Gewannfluren“ 
ergeben sich also die unrationelle Verteilung der ehemaligen Blöcke, die 
Häufung der Besitzanteile eines Hofes in bestimmten Teilen der Flur 
einerseits, andererseits braucht, wie auch Tymieniecki gefunden hat 
(vgl. oben), nicht jeder Bauer in jedem Flurteil einen Anteil zu haben. 
(Zu bemerken ist, daß diese Ausführungen sich auf die Flurgestaltung 
vor der Separation beziehen, durch diese wurden beide Arten von Gewann
fluren gleich gestaltet).

An die Stelle der slawischen Feldmaße setzte die deutschrechtliche 
Siedlung die Hufe (mansus). Bei der Umsetzung wurde die flämische 
Hufe angewendet, sie kommt deshalb am häufigsten in Großpolen vor 
(Tyc 18, 46). Für Schlesien hat v. Loesch (7, 44) den Flächeninhalt der 
flämischen Hufe auf 16,8 ha berechnet.

Auch bei der Umsetzung sind Waldgebiete gerodet worden, denn 
zwischen den oft zusammengelegten slawischen Siedlungen lag Brachland 
und Wald, die, wenn es die Qualität des Bodens erlaubte, zur Bebauung 
herangezogen wurden. Deshalb erhielten die Siedler von Pieske bei der 
Umsetzung 4 Freijahre CP. 892. Freijahre und Befreiung vom Zehnten 
erhielt auch das Kloster Semmritz für seine Dörfer CP. 439, 921, 1434, 
ebenso das Kloster Paradies.

Ganz auf Waldrodung baute die Neubesetzung auf. Der Drang des 
Großgrundbesitzes und der Landesherren nach den Wäldern und dem 
Ödlande, besonders aber den Grenzwäldern, war eine der ersten Antriebs
kräfte der Kolonisation. So wurde auch das Waldgebiet des Fraustädter 
Ländchens in die Kolonisation einbezogen, sie wird vom Landesherrn 
selbst eingeleitet, denn wollte man die strategische Bedeutung der Grenz
wälder aufrecht erhalten, so mußten sie mit Dörfern und den neuen west
lichen Einrichtungen, den wehrhaften Städten, besiedelt werden. Und da
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in Polen für diese Besiedlung keine überschüssige Bevölkerung vor
handen war, mußten deutsche Siedler herbeigeholt werden, die die Wälder 
endgültig rodeten und sich fest ansiedelten.

Als Beispiel der Kolonisation im Fraustädter Ländchen kann die 
Aussetzungsurkunde von Pritschen CP. 453 dienen.

Die Neubesetzung ging nun anders vor sich als die Umsetzung, da 
man nicht auf schon vorhandene Kulturflächen Rücksicht zu nehmen 
hatte. Nach der Abgrenzung der Gemarkung wählte man den günstigsten 
Weg für das Vordringen in die Wälder.

Während z. B. in den Sudeten die Besiedlung hauptsächlich an den 
Fluß- und Bachläufen entlang in die Wälder eindrang, sind die Dörfer 
des Fraustädter Ländchens wenig an die Täler gebunden. Mehrere 
Dörfer, besonders auffällig Attendorf, Heyersdorf-Kabel, Zedlitz, Hinzen
dorf und Ulbersdorf, erstrecken sich quer zu den Landgräben über den 
schmalen Streifen der diluvialen Hochfläche, den die Landgräben be
grenzen. Dies findet zum Teil seine Erklärung darin, daß die Ränder 
der Täler schon vorher besiedelt waren und daß von hier aus die Kolo
nisten anfingen zu roden. Sehr schön ist bei den zusammenhängenden 
Dörfern Kandlau und Kursdorf (Meßtischblatt 2412) zu beobachten, wie 
zuerst die Dorfstraße am Rande des Landgrabens verläuft, sich allmäh
lich von ihm löst und immer mehr die diluviale Hochfläche ersteigt, so 
daß die Feldmark Kursdorfs sich zu beiden Seiten der Straße ausdehnen 
kann. Kandlau am Rande des Landgrabens hat auch einen slawischen 
Namen (im Jahre 1307 Canidlow), während Kursdorf auf der Hochfläche 
schon bei der ersten Erwähnung einen deutschen Namen hat (1305 
Conradis villa, 1307 Conradisdorf). Außerdem war der sumpfige breite 
Talboden der Landgräben zur Anlage der Dörfer am Bach nicht geeignet. 
Die Anlage der Dörfer am Rande der Täler hätte eine einseitige Ver
teilung der Felder zur Folge gehabt, wie es die Flurverteilung von Kandlau 
zeigt, was man wahrscheinlich möglichst vermeiden wollte.

Zu beiden Seiten des vorgetriebenen Weges wurde dann das be
waldete Gelände in lange Streifen geteilt, die vom Wege bis zur Ge
markungsgrenze liefen. Jeder Siedler erhielt einen Streifen, denn bei der 
schon ohnehin mühsamen Waldrodung ergab sich die Forderung der 
zusammenhängenden Lage der Besitzstücke von selbst. Sie hat sich 
bis heute so glänzend bewährt, daß diese Dörfer durchweg von der 
Separation nicht berührt wurden.

Die Gehöfte jedes Siedlers wurden am Wege auf dem Kopfende' des 
dazugehörigen Ackerstreifens errichtet, und von hier aus konnte der 
einzelne Kolonist sein Land roden, soweit er wollte. So konnten diese 
Siedlungen so lange Siedler aufnehmen, wie Land vorhanden war, ohne 
daß der Plan der Siedlung zerstört wurde.

Als Maß der Vermessung der Waldstreifen diente die fränkische 
Hufe, wie es die Aussetzungsurkunde von Pritschen betont. Die frän
kische Hufe ist also die Waldhufe, wo sie genannt ist, kann man daher 
auf Rodung schließen. ,,Quodv campestria et rubos locet Flamingico iure, 
dambrovam vero et silvestria iure Franconico“ (Meitzen: Urkunden
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Schlesischer Dörfer. Bd. IV, S. 319). Im Fraustädter Ländchen gelten 
also dieselben Bedingungen wie im benachbarten Schlesien.

Für Schlesien hat H. v. Loesch (7) die durchschnittliche Größe der 
fränkischen Hufe auf 24,19 ha berechnet. Demnach war die fränkische 
Hufe halb so groß wie die Königshufe. Die Einteilung der fränkischen 
Hufe war nicht in Morgen und Joche, sondern in Ruten und Bruchteile 
von Ruten. Sie enthielt 12 Flächenruten, wobei eine Flächenrute ein 
Streifen war von 1 Rute Breite und 270 Ruten Länge.

In obigen Maßen waren auch die Hufen von Pritschen vermessen. 
Im Jahre 1290 legte der Herzog von Schlesien jene 15 Hufen, die Frau
städter Bürger in Pritschen besaßen, ,,ob nimiam Sterilitäten!“ CP. 663, 
zu 10 Hufen zusammen, d. h. für die 15 Hufen soll nur ein Zins entrichtet 
werden, der sonst schon von 10 Hufen erhoben wird. Jede der 15 Hufen 
soll für die Zinsleistung als 8 Ruten groß gewertet werden, ,,quemlibet 
eorum pro octo virgis estimando“. Da die 15 Hufen auf 10 also 2/3 redu
ziert werden, so ergeben sich die 8 Ruten als 2/3 von 12 Ruten. Erwähnt 
sei auch hier, daß die Flurvermessung nach Ruten allein für das Frau
städter Ländchen in den Pawinskischen Steuerlisten vnm Jahre 1579 
wiederkehrt.

Eine Überschlagsrechnung für Kandlau, in dem kein Gut existiert 
und das daher die ursprünglichen Verhältnisse besser erhalten hat, ergibt 
eine durchschnittliche Größe der Streifen von 23,9 ha.

Diese Durchschnittszahlen schließen aber ein Abweichen der einzelnen 
Hufen vom regelrechten Maß nicht aus. Man muß sogar für die Wald
hufen derselben Flur sowohl in Maß als in Beschaffenheit von Anfang 
an eine gewisse Verschiedenheit voraussetzen. Die Güte des Waldbodens 
konnte gar nicht genau taxiert werden, und auch die Urkunde CP. 663 
zeigt, daß nach der Rodung wegen geringerer Fruchtbarkeit des Bodens 
die Hufen zusammengelegt werden müssen, um denselben Zins erheben 
zu können. Auch machten die topographischen Verhältnisse eine grad
linige Abmessung der langen Streifen sehr schwierig.

Einige Historiker nehmen an, daß jeder Siedler eine Hufe erhalten 
habe, v. Loesch (7, 70) dagegen meint, daß man nur soviel voraussetzen 
dürfe, daß sowohl die flämische als auch die fränkische Hufe die mittlere, 
häufigste Größe der Bauerngüter darstelle.

So ist die heutige Ungleichheit der Gütergrößen nicht allein durch 
Erbteilungen und Zusammenlegungen erklärbar, sondern beruht zum 
Teil schon auf der ungleichartigen Ausstattung der Siedler bei der An
setzung.

Sehr selten werden bei der Aussetzung soviele Kolonisten vorhanden 
gewesen sein, daß die ganze Gemarkung mit einem Mal aufgeteilt war. 
Erst ein Teil der Flur wird verteilt worden sein, Nachzügler konnten an 
den Dorfenden angesetzt werden, so haben sich viele Dörfer nach und 
nach erst bis an die Gemarkungsgrenze verlängert. Oft kamen auch keine 
Siedler mehr und an einem oder an beiden Dorfenden blieb ungerodetes 
Land liegen, das erst später sein Waldkleid verlor.
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Außer den deutschen Feldmaßen brachte die Kolonisation auch die 
Dreifelderwirtschaft. Das gesamte Ackerland wurde in drei Teile (Felder) 
geteilt, das erste mit Sommergetreide, das zweite mit Wintergetreide 
bestellt, während das dritte Feld brach liegen blieb. Diese Reihenfolge 
durchlief jedes Feld während des Zeitraumes von drei Jahren. So war 
auch gegenüber der slawischen Feldgraswirtschaft, bei der die Hälfte des 
Bodens brach liegen blieb, die Bodennutzung erhöht worden.

Mit der Intensivierung des Ackerbaus hängt auch das Problem 
des Pfluges zusammen. Einige deutsche Historiker (E. Schmidt, 
R. Koetzschke) brachten die stärkere Bodennutzung mit der Einführung 
des Pfluges durch die Kolonisation in Zusammenhang. Von polnischer 
Seite ist dem aber entgegengestellt worden, daß schon vor der Kolonisation 
neben anderen Ackergeräten auch der Pflug bekannt war. Tyc z. B. (18) 
zeigt, daß bei den polnischen Ordalien die Eisenprobe oft darin bestand, 
daß man bloßen Fußes über drei glühende Eisen gehen mußte, die meistens 
Pflugscharen waren (examen vomerum). Dem „Examen Vomerum“ ist 
jedenfalls soviel zu entnehmen, das in Polen die Pflugscharen vor der 
Kolonisation bekannt waren, ob sie aber in der Landwirtschaft gebraucht 
wurden, steht nicht fest. Auch Tyc gibt zu, daß im 13. Jh. die Pflug
scharen in den deutschrechtlichen Dörfern ständig in Gebrauch waren, 
womit die Existenz der Schmieden in diesen Dörfern zusammenhängt. 
Die Nachfrage nach Pflugscharen war sogar so gut, daß größere indu
strielle Unternehmen entstehen konnten CP. 615. Aus den Abgaben, die 
ein solches Werk zu leisten hatte — jährlich 104 Pflugscharen und 
52 Hakenpflugeisen — kann man schließen, daß beide Werkzeuge un
gefähr im Verhältnis 2 : 1 im Gebrauch waren.

Im Gewanndorf gehörte jedes Gewann einem der drei Felder an, 
es ergab sich somit eine Großteilung des gesamten Ackerlandes, und die 
Besitzer eines einzelnen Gewannstreifens waren an die Großteilung bei 
der Bestellung gebunden (Flurzwang). So ergab sich ein äußerst einheit
liches Bild im Gegensatz zu dem heutigen, durch die Separation ge
schaffenen, das einem aus bunten Steinen zusammengesetzten Mosaik 
mit seinen zugleich grünenden und reifenden Feldern ähnelt. Im Wald
hufendorf war jeder Streifen parallel zur Dorfstraße in die drei Felder 
geteilt.

Diese Art Kollektivismus hat aber bedingt, daß alle Bauern für lange 
Zeit auf der Stufe einer gewissen Mittelmäßigkeit festgehalten wurden 
und daß die unverbesserte Dreifelderwirtschaft sehr lange das herrschende 
Wirtschaftssystem blieb.

Wie schon gezeigt wurde, ist im Fraustädter Ländchen durch die 
Besiedlung der Waldgebiete ein neues Wegenetz entstanden. In den 
nördlichen Kreisen ist nur mit einem Ausbau des schon in slawischer Zeit 
vorhandenen Wegenetzes zu rechnen, besonders jener Wege, die die 
Städte verbanden.

Die Flureinteilung in Gewanne erforderte auch die Anlage der Feld
wege. In den meisten Fällen lag die Dorfstätte inmitten der Gemarkung, 
von wo aus die Feldwege in die einzelnen Gewanne ausstrahlten. Die
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Feldwege beginnen meistens am Dorfausgang, manchmal zweigen sie auch 
inmitten der Dorflage ab und führen durch eine Lücke der Gehöftzeile 
ins Freie.

Im Gewanndorf trugen die Feldwege mehr öffentlichen Charakter, 
da sie von den Bauern gemeinsam benutzt werden mußten. Im Wald
hufendorf dagegen waren sie meist Privatbesitz, denn sie säumten ja das 
Eigentum der einzelnen Bauern ein. Die Feldwege dienten nur dem 
Wagenverkehr, das Viehtreiben war auf ihnen nicht gestattet. Dafür gab 
es eigens dazu bestimmte Wege, die Viehwege oder Viehtreiben.

Bei der Behandlung der Dreifelderwirtschaft wurde bereits die Be
bauung mit Sommer- und Wintergetreide erwähnt. Daß die deutsch
rechtliche Siedlung hauptsächlich mit Getreidebau rechnet, beweist die 
Art der Abgaben, die aus gleichen Mengen Roggen, Weizen und Hafer 
und ferner aus Geld bestand. Mit dem gesteigerten Getreidebau hängt 
auch das Aufblühen der Müllerei zusammen. Mühlen werden in zahl
reichen Urkunden genannt. Aber auch die Abgaben der polnischrecht
lichen Bevölkerung bestanden zum großen Teil aus Getreide, außerdem 
bestand der Garbenzehnt. Die deutschrechtliche Siedlung hat den polni
schen Ackerbau nicht erst geschaffen, sondern nur seine Bedeutung gestei
gert, ihm seine herrschende Stellung im Wirtschaftsleben Polens verschafft. 
Die nichtagrarischen Zweige der Urproduktion: Wald-, Wasser- und Wei
denutzung hatten seit der Kolonisation nur noch ergänzende Bedeutung.

Über die Viehzucht berichten die Urkunden wenig. Sie berichten 
aber von Weiden, Schweinefütterung in Eichenwäldern und von Wiesen. 
In mehreren Urkunden wird bestimmt, daß Pferd und Wagen zu stellen 
sind CP. 642, 667, 690, 789 u. a. Manche Schulzen dürfen Schafe halten. 
In wasserreichen Gegenden behält der Fischfang seine Bedeutung, sogar 
künstlich gestaute Becken zur Fischzucht und zum Treiben der Mühlen 
sind erwähnt CP. 553, 547, 684, 690 u. a. Auch der Biberfang war 
wichtig. In der Aussetzungsurkunde Georgsdorfs CP. 379 wird gestattet, 
an der Obra Biber fangen zu dürfen. Da aber die Biber ausstarben, 
erklärte die Urkunde CP. 415 den Biberfang zum Reservat des Herzogs. 
Das Recht, die niedere Jagd auszuüben, besaßen die Schulzen häufig. 
Der größte Teil des Waldes stand aber auch den Siedlern zur Verfügung, 
er lieferte ihnen Holz und diente neben dem Brachland als Weide. 
Wichtig war er auch für die Bienenzucht. Bei Rodungen mußten die 
Bäume mit Bienenkörben geschont werden.

Wenn man die deutschrechtliche Siedlung als ganzes als Stadt- 
Landsiedlung wertet, wie es Bechtel (2) tut, so ist es klar, daß die Ent
wicklung des Handwerks in den Dörfern nicht weit über die vorkolonialen 
Verhältnisse hinausging. Die Städte als Zentren des handwerklichen 
Lebens mußten darauf bedacht sein, in den Dörfern das Handwerk nicht 
zum Konkurrenten heranwachsen zu lassen. Deshalb strebten auch die 
Städte danach, die Schulzenämter in städtische Hände zu bekommen, 
um die dörfliche Entwicklung überwachen zu können. Die Handwerks
tätigkeit in den Dörfern befriedigte daher in erster Linie die agrarischen 
Bedürfnisse, deshalb gab es die Schmiede und oft auch die Stellmacherei
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in den meisten deutschrechtlichen Dörfern. Backen, Schlachten, Weben 
u. a. Betätigungen wurden in jedem bäuerlichen Haushalt, aber durchaus 
als Nebenbeschäftigung betrieben.

Die Schenken und Mühlen wurden häufig den Schulzen übertragen. 
Deutsche treten früh als Mühlenbauer auf, so der Müller Wilhelm in 
Gostichowo (Paradies). , , . . .u t  mihi molendinum corrigeret et emen- 
d a re t .. .“ CP. 198. Auch die Zisterzienser von Paradies betätigen sich 
als Mühlenbauer. CP. 191. Im selben Kloster wird auch Tuch gewebt 
„ .. .sex ulnas boni panni in domo eorum facti.. . “ CP. 462.

Zum Schluß sei noch kurz der Einfluß der Kolonisation auf die 
Gestaltung des Siedlungsbildes, eines der wichtigsten Elemente der Land
schaft dargestellt.

Zeichnet man für unser Gebiet eine Verbreitungskarte der Dorf
typen, die nach den von Martiny (10), Schienger (14), Barten (1) u. a. 
herausgestellten Merkmalen der ländlichen Siedlungen — der Flurein
teilung, der Stellung der Gehöfte zueinander und der Gestaltung des 
Innenraumes — ausgeschieden wurden, so erkennt man, daß die gleichen 
Typen immer in größeren Gruppen auftreten. Im SW des Kreises 
Schwerin, im ehemaligen Klosterbesitz Biesen, herrscht das Angerdorf 
vor, ebenfalls im W des Kreises Meseritz, ferner im Gebiet des Bauchwitz- 
Kuschtener Höhenzuges. Angerdörfer überwiegen auch im nördlichen 
Teil des Kreises Bomst. Im Kreise Fraustadt dagegen sind alle Dörfer, 
mit Ausnahme von Ilgen und Lache, Waldhufendörfer. Im SO des 
Kreises Schwerin und NO des Kreises Meseritz sind Dorftypen vor
herrschend, die schwer einem bestimmten Typ zuzuordnen sind, da in 
ihrem Grundriß im Gegensatz zu den erst genannten Typen kein ordnen
des Prinzip waltet. Es treten Typen auf, bei denen der Innenraum von 
einem leicht gekrümmten Weg, an dem sich die Gehöfte in variierendem 
Abstand aufreihen (Bsp. Bobelwitz) oder von einem strahligen, netz
förmigen Wegesystem (Bespr. Prittisch) gebildet wird. Erstere Typen 
werden am besten als ,,Einwegedörfer“, letztere als „Haufenwegedörfer“ 
bezeichnet. Beide Typengruppen faßt man auch als „Naturtypen“ zu
sammen, während die Angerdörfer und Waldhufendörfer als „Normtypen“ 
bezeichnet werden, zu welchem Typ auch das „Straßendorf“ gehört. 
Dieses unterscheidet sich vom „Einwegedorf“ durch seine große Plan
mäßigkeit (Bsp. Trebisch).

Vergleichen wir die Verbreitung der Dorftypen mit den Ergebnissen 
der Siedlungsgeschichte, so ist festzustellen,, daß die Anger-, Straßen-, 
Einwege- und Haufenwegedörfer in jenen Gebieten Vorkommen, die vor 
der mittelalterlichen Kolonisation besiedelt waren. Wie erklärt sich aber 
nun die Tatsache, daß innerhalb jener Gebiete, die gleichzeitig von den 
Slawen besiedelt wurden, die Dorftypen einerseits dem Straßen- und 
Angerdorf, also Normtypen, andererseits den Einwege- und Haufenwege
dörfern oder Naturtypen angehören?

Zur Klärung jener Verhältnisse sei die Untersuchung zunächst auf 
den altbesiedeltenTeil des Kreises Schwerin südlich derWarthe beschränkt, 
wo dieser Gegensatz außerordentlich deutlich hervortritt.
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Westlich der Linie Gollmiitz, Rokitten, Kalzig herrscht das Anger
dorf (Trebisch und Althöfchen sind Straßendörfer), östlich davon kommen 
nur Einwegedörfer und Haufenwegedörfer vor. Westlich der obigen 
Grenzlinie dehnte sich das ehemalige Klostergebiet Biesen, dessen Dörfer 
während der Kolonisation nach deutschem Recht umgelegt worden waren, 
während die Dörfer im SO des Kreises Schwerin nicht von der mittel
alterlichen Kolonisation erfaßt wurden. Wenn heute also der ehemals 
von Slawen besiedelte Teil des Kreises Schwerin in Bezug auf die Dorf
formen in zwei Teile aufgespalten ist, so kann dies nur auf die ver
schiedene historische Weiterentwicklung beider Teile beruhen, und zwar 
ergibt sich, daß das Anger- und Straßendorf charakteristische Formen 
jener Siedlungen sind, die während der mittelalterlichen Kolonisation 
nach deutschem Recht umgelegt wurden.

Sowohl bei der bloßen Umlegung, als auch bei der Zusammenlegung 
mehrerer slawischer Kleinsiedlungen zu einem deutschrechtlichen Dorf 
wurde die Planung des Straßen- oder Angerdorfes angewendet. Neudorf, 
Oscht und Semmritz entstanden aus mehreren kleinen slawischen Sied
lungen, sie alle sind heute Angerdörfer. Kalzig lag sogar zur Zeit wüst, 
als es das Kloster erwarb CP. 1891, Kalzig ist auch ein Angerdorf.

Diese Tatsachen lassen darauf schließen, daß bei der Planung der 
Neuanlage der deutschrechtlichen Dörfer kaum etwas von den alten 
slawischen Siedlungen mitübernommen wurde, daß die Angerdörfer und 
Straßendörfer als vollkommene Neugründungen der Kolonisation, aber 
auf altem Kulturland aufzufassen sind. Auf die neugegründeten Anger- 
und Straßendörfer ging meistens auch der Name einer der slawischen 
Siedlungen über, die in ihnen vereinigt wurden, wie auch die wenigen 
schon vorhandenen slawischen Bewohner mitübernommen wurden, so 
daß diese von der ostdeutschen Kolonisation geschaffenen Dörfer häufig 
slawische Namen haben.

Die Dörfer der übrigen altbesiedelten Gebiete der südlichen Grenz
mark, die nach deutschem Recht umgelegt werden, gehören ebenfalls dem 
Straßen- und Angerdorftyp an; vornehmlich Angerdörfer sind die ehe
maligen Paradieser Klosterdörfer, die ehemals deutschrechtlichen Dörfer 
westlich von Meseritz und die ehemals deutschrechtlichen Dörfer des 
Bauchwitzer Höhenzuges bis in die Umgebung von Bomst. Von 31 nach
weislich deutschrechtlichen Dörfern sind 22 Angerdörfer und 9 Straßen
dörfer.

Bei diesem Verhältnis könnte man vermuten, daß die Tendenz 
herrschte, die deutschrechtlichen Dörfer mit einem Anger zu versehen, 
wozu das Vorhandensein der Dorfteiche den Hauptausschlag gegeben 
haben mag, daß, wo diese fehlten, der Innenraum als Weg gestaltet wurde.

Zu den Normtypen wird auch das Waldhufendorf gerechnet. Das 
Verbreitungsgebiet dieses Typs in unserem Gebiet deckt sich mit dem 
Gebiet des schlesisch-polnischen Grenzwaldes, der während der mittel
alterlichen Kolonisation ausschließlich von deutschen Kolonisten gerodet 
wurde. D e s h a l b  d e c k t  s i c h  a u c h  h e u t e  n o c h  d a s  
V e r b r e i t u n g s g e b i e t  d e r  W a l d h u f e n d ö r f e r  mi t
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d e m  g e s c h l o s s e n  d e u t s c h e n  S p r a c h g e b i e t ,  d a s  
a b e r  d u r c h  d i e  n e u e  R e i c h s g r e n z e  z e r s c h n i t t e n  
w u r d e .

Während also die Straßen- und Angerdörfer für Kulturlandschaften 
charakteristisch sind, die während der mittelalterlichen Kolonisation von 
deutschem Einfluß überformt worden sind, verleiht das Waldhufendorf 
jenen Landschaften den Charakter, die der mittelalterlichen Kolonisation 
ihre Entstehung verdanken. Für jene Gebiete aber, die vor der Koloni
sation dünner besiedelt waren und die nicht von der Kolonisation erfaßt 
wurden, sind jene Dorfformen charakteristisch, die so schwer einem 
bestimmten Typ zuzuordnen sind (Einwege- und Haufenwegedörfer).

A ls  E r g e b n i s  i s t  a l s o  f e s t z u s t e l l e n :  Die ländlichen 
Siedlungen unseres Gebietes auf vorkolonialem Kulturboden sind in 
zwei Kategorien einzuteilen: N o r m t y p e n ,  die gleichsam auf den 
ersten Blick eingeordnet werden können, s i n d  d i e  d e u t s c h 
r e c h t l i c h e n  D ö r f e r ,  ihnen gesellen sich auch als Normtypen 
jene Siedlungen zu, die während der Kolonisation aus „wilder Wurzel“ 
entstanden sind. N a t u r t y p e n  s i n d  j e n e  S i e d l u n g e n ,  
d i e  n i c h t  v o n  d e r  m i t t e l a l t e r l i c h e n  K o l o n i s a t i o n  
b e e i n f l u ß t  w u r d e n .  So tritt der charakteristische Gegensatz, 
der auch in agrar-, rechts- und sozialgeschichtlicher Hinsicht die 
deutschrechtlichen und polnischrechtlichen Dörfer des Mittelalters unter
schied: Einheitlichkeit, Gesetzmäßigkeit, Gleichförmigkeit auf der einen 
und Mannigfaltigkeit ohne irgendwelche Normierung auf der anderen 
Seite in keiner heutigen Kulturerscheinung noch so deutlich zu Tage 
wie im ländlichen Siedlungsbild.

S t ä d t e  i m h e u t i g e n  S i n n e  de s  W o r t e s  u n d  d a 
mi t  v e r b u n d e n  e i n  B ü r g e r t u m  h a t  i n P o l e n  e r s t  
d i e  m i t t e l a l t e r l i c h e  K o l o n i s a t i o n  g e s c h a f f e n .  
Wenn auch vor der Kolonisation das Institut der Marktfreiheit aus
gebildet und der Handel stellenweise recht gut entwickelt war, so fehlte 
doch die ständige Heraushebung der Bevölkerung der Marktsiedlungen 
aus dem Recht ihrer Umgebung. Von einem Bürgertum kann man erst 
seit der deutschrechtlichen Lokation reden.

Die Lokation schuf immer eine neue Siedlung, der in ganz Ost
deutschland ein einheitlicher Plan zugrunde gelegt wurde, das sogenannte 
„Ostdeutsche Kolonialschema“. Die Planidee blieb dieselbe, ob die neuen 
Städte an schon bestehende slawische Siedlungen anknüpften oder aus 
wilder Wurzel entstanden. Es i s t  d a h e r  n i c h t  m ö g l i c h  w i e  
b e i  d e n  l ä n d l i c h e n  S i e d l u n g e n  v o n  d e n  S t a d t 
g r u n d r i s s e n  a u f  d i e  h i s t o r i s c h e  V e r g a n g e n h e i t  
d e r  S t ä d t e  z u  s c h l i e ß e n ,  da außerdem noch die Städte, die 
nach der Kolonisation und im 17. und 18. Jh. entstanden, den gleichen 
Grundriß aufweisen. M a n k a n n  n u r  s o v i e l  s a g e n ,  d a ß  s i c h  
d i e  w i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g  u n d  G r ö ß e  e i n e s  
S t a d t u m k r e i s e s ,  d i e  er  i m L a u f e  d e r  Z e i t  e r l a n g t e ,
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a u c h  i n d e r  h e u t i g e n  m e h r  o d e r  m i n d e r  g r o ß z ü 
g i g e n  G e s t a l t u n g  d e s  K o l o n i a l s c h e m a s  d e s  be 
t r e f f e n d e n  s t ä d t i s c h e n  M i t t e l p u n k t e s  u n d  s e i n e s  
s p ä t e r e n  A u s b a u s  w i d e r s p i e g e l t .
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Unsere Vordrucke
zur Sippen- und Familienforschung.

In jeglicher Familien- und Sippenforschung kommt es in der Haupt
sache darauf an, die einzelnen Personen mit stets gleichbleibender Gründ
lichkeit zu erfassen, alles Wissenswerte erschöpfend, möglichst einheitlich 
und übersichtlich aufzuzeichnen. Bis jetzt fehlten uns dazu die ent
sprechenden Vordrucke, Tafeln und Karten, ohne die eine Familien
forschung sowohl des Laien als auch des Wissenschaftlers kaum möglich 
erscheint. Die vor kurzem im Verlage der Historischen Gesellschaft her
ausgekommenen vier Vordrucke sind so gestaltet, daß sie, einander er
gänzend, den Anforderungen jeglicher Sippen- und Familienforschung 
gerecht werden. Praktische und technische Erwägungen mannigfaltigster 
Art bedingten die Anordnung der Felder und vor allem die Vierteilung 
des Vordruck-Materials.

F.s ist belanglos, ob der Familienforscher seine Arbeit zuerst mit der 
Verwandtentafel, Ahnentafel oder mit der Personalienkarte beginnt; 
hierin wird er sich den Umständen anzupassen wissen. Größtenteils je
doch wird, besonders von Anfängern, zuerst nach der Verwandtentafel 
gegriffen, denn der beginnende Familienforscher geht von der Frage aus, 
wer denn eigentlich seine Verwandten seien. Jede Antwort darauf, jedes 
winzigste Teilergebnis will gewissenhaft verzeichnet werden.

Die V e w a n d t e n t a f e l  (Vordruck 1) verfolgt gerade den 
Zweck, erst einmal alle Verwandten überhaupt festzulegen. Diese ordnen 
sich hier gleichsam ihrer Wichtigkeit nach, werden in ihrer bunten Schar 
völlig übersichtlich. Wir machen natürlich gleich mehrere Verwandten
tafeln auf, gemäß den uns interessierenden Forschungslinien. So wird 
z. B. der Sohn des Ehepaares Michael Porkenhagen und Anna, geb. Beltz 
die Forschungslinie Porkenhagen sofort in Angriff nehmen, dabei aber 
gleichzeitig für die Forschungslinie Beltz eine zweite Verwandtentafel 
einsetzen; die beiderseitigen Großmütter bieten weitere zwei Forschungs
linien. Mit steigendem Interesse vermehrt sich also die Zahl der For
schungslinien. Man läßt, wie aus Vorhergesagtem ersichtlich, jede Ahnen
reihe besonders aufmarschieren. Jedes Ahnenglied besetzt eine der fünf 
senkrechten Spalten des Vordruckes, wobei das jüngste verheiratete 
Ahnenglied die erste linke Spalte (in der dem Zeichen § folgenden Linie) 
einnimmt. Rechts weiter folgen der Reihe nach Vater, Groß-, Ur- und 
Ururgroßvater. Diese Ahnenreihe bildet die Forschungslinie und wird 
durch den Namen des jüngsten Ahnengliedes rechts oben gekennzeichnet. 
Jedes Ahnenglied bringt durch Verheiratung neue Verwandte mit einem
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neuen Familiennamen hinzu. Sie finden in der unteren Hälfte des Vor
druckes Platz und zwar in der Weise, daß jede hinzukommende Familie 
die Spalte einnimmt, die dem entsprechenden Ahnenglied zufällt. Dessen 
Ehefrau besetzt dabei die Linie unmittelbar unter dem fetten Doppel
längsstrich. Darunter folgen dem Alter nach alle Geschwister, zuletzt 
in den beiden untersten Linien Vater und Mutter der Ehefrau.

Wenden wir uns der oberen Hälfte des Vordruckes zu, so finden wir 
hier fast die gleiche Anordnung vor. Unmittelbar über dem fetten Doppel
längsstrich steht der Name des Ehemannes (als Glied, der Forschungs
linie); über diesem ist Platz für seine Geschwister. Seine Eltern finden 
wir dagegen in der folgenden senkrechten Spalte beiderseits des Doppel
längsstriches. Weshalb der weibliche Teil der Eltern unterhalb dieses 
Striches angetroffen wird, leuchtet ein: als weiblicher, angeheirateter 
Teil gehört die Mutter in die untere Hälfte des Vordrukes.

Die beiden links m'.t dein Zeichen § (verheiratet!) eingeleiteten 
Mittellinien nehmen also wie die Ahnentafel fünf Geschlechtsfolgen auf, 
beginnend mit den Eltern (falls das Forschungsglied unverheiratet ist, 
gehört es nicht in die Verwandtentafel) und endigend bei den Eltern der 
Ururgroßeltern. Wollen wir auch die Verwandtschaft der mütterlichen 
Linien erforschen, so machen wir für jedes entsprechende weibliche 
Ahnenglied eine neue Verwandtentafel auf. Eine einfache Sache: Die in 
den beiden untersten Linien figurierenden Eltern der Gattin treten auf 
der neuen Verwandtentafel als erstes, jüngstes Ahnenpaar in die neue 
Forschungslinie ein. Dieses Verfahren kann mit jedem hinzukommenden 
weiblichen Familiennamen aufgenommen we den. Dem Stammforscher 
genügt natürlich die eigene Forschungslinie; er wird die Familien der 
mütterlichen Linien unberücksichtigt lassen.

Reicht die Forschungslinie über fünf Geschlechtsfolgen hinaus, so 
wird ein weiterer Vordruck zu Hilfe genommen; er erhält bei gleichnamiger 
Forschungslinie eine römische II, ganz so, wie es bei der zweiten Ahnen
tafel der Fall sein wird. (Die erste Tafel innerhalb einer Forschungs inie 
weist, wie die erste Ahnentafel eine röm. I auf.) Der Übersichtlichkeit 
halber können die Tafeln auch nebeneinander geklebt werden.

Als zweiter und wichtigster Vordruck kommt der Verwandtentafel 
die P e r s o n a l i e n k a r t e  zu Hilfe. (Vordruck P.) Hier werden 
in die in fünf sich klar abhebenden Felder alle wichtigsten Angaben über 
die zu erforschende Person eingetragen. Das werden in der Hauptsache 
Auszüge aus den Kirchenbüchern, Dokumenten und mündliche Angaben 
sein. Unerläßlich ist dabei die Quellenangabe, der deswegen rechts ver
hältnismäßig viel Raum belassen wurde.

In der Überschrift werden die entspr. Namen hinter ,,Familien
name“ , „Vorname“ usw. gesetzt, wobei zu beachten ist, daß Vornamen 
stets in derselben Reihenfolge notiert werden, wie sie die Geburtsurkunde 
aufweist. Der Rufname wird wie immer und überall unterstrichen. Es 
kommt aber nicht selten vor, daß der Rufname durch einen mit ihm 
gar nicht zusammenhängenden, fremden Rufnamen im praktischen Ge
brauch verdrängt wird (statt Karl wird Ernst gerufen usw.). Liegt solch
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eine willkürliche Namensänderung vor, so wird dieser falsche Vorname 
hinter „Rufname“ gesetzt. Auch der öfters vorkommende Neckname 
hat meistenteils mit dem eigentlichen Vornamen nichts gemein.

Teilt man den Vordruck in zwei Hälften, so zeigt es sich, daß die 
linke sich größtenteils auf persönliche Fragen beschränkt, während die 
rechte Hälfte nach den Eltern, Taufpaten, Urkundenzeugen, Kindern, 
Hinterbliebenen u. a. Angaben forscht.

Das erste (obere) der fünf Felder bildet zum großen Teil einen Auszug 
aus der Geburts- bzw. Taufurkunde. Die linken Rubriken „Staatsange
hörigkeit“ , „Volkszugehörigkeit“ und „Ort der standesamtlichen Ein
tragung“ werden jedoch am besten auf Grund von Seelenbüchern — 
ksi^gi ludnosci — ausgefüllt. Nicht zu übergehen sind vorkommende 
Glaubensänderungen, die unter „Glaubensbekenntnis“ festgehalten 
werden müssen. Die Einsegnungsangaben sind aus entsprechenden 
Kirchenangaben zu entnehmen, falls ein Einsegnungsschein fehlen sollte.

Während das erste Feld vorwiegend dem Geburtsschein gewidmet 
ist, gehört das zweite ganz dem Trauschein. Die „Mutter des Gatten“ 
in der Mitte des Feldes wird mit dem alten Familiennamen (gb. X) 
notiert, wie es in den Urkunden stets der Fall ist. Es kommt oft vor, daß 
wiederholt geheiratet wird; dann wird auf Feld 2 und 3 ein entspr. Karten
abschnitt angebracht, der die weiteren Eheangaben aufnimmt. Eine 
weitere Personalienkarte wird für den neuen Gatten ebenfalls erforderlich 
sein. Im dritten Felde „Kinder aus dieser Ehe“ ist die Angabe des Ge
burtsortes in der Spalte „Wohnort“ , das Geburtsdatum in der Spalte 
„Alter“ zu machen. Ist eins von diesen „Kindern“ verheiratet, so setzen 
wir Namen und Traudatum unter „Anmerkungen“ hinter das Zeichen 
g in die entsprechende Linie.

Die linke Hälfte des Vordruckes bringt ein geräumiges Feld mit 
den wichtigsten Fragen über Bildung, Gesundheitszustand, Aussehen usw. 
Die dort geforderte Abschrift in Ermangelung einer persönl. Unterschrift 
ist am besten aus der Trauurkunde zu holen, wobei die Züge der Unter
schrift nachgeahmt — wenn nicht durchgepaust — werden. Es dürfte 
auch oft Vorkommen, daß der „Erwerb“ nicht in beruflicher Betätigung 
liegt, ebenso haben Ämter oft weder mit dem Erwerb noch Beruf etwas 
gemein, sind aber immerhin wichtig genug, um angemerkt zu werden. 
„Vererbung“ ist nicht durchaus immer zu beantworten; diese Frage 
bezieht sich größtenteils auf ererbte körperliche Fehler, nie jedoch auf 
allerlei böse Charaktereigenschaften und Eigenarten, deren Vorkommen 
allzu leichtfertig als ererbt gedeutet wird, was jedoch in den wenigsten 
Fällen zutrifft. Die Felder unter „Datum“ und „cm“ beziehen sich auf 
die Linie „Gestalt“ , ermöglichen also fünf Messungen. Bei „Gesicht“ usw. 
ist nichtzutreffendes auszustreichen.

Das letzte Feld berichtet über Tod, Bestattung und Hinterbliebene, 
von denen der verwitwete Teil die erste Linie einnimmt. Die Zahl der 
hinterbliebenen Kinder ist keineswegs immer aus dem dritten Felde 
ersichtlich, darf sogar nicht selten in der Todesurkunde angezweifelt 
werden. Zu genauen Angaben darüber kommt man oft nur durch direkte
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Erforschung der in Frage kommenden Personen. Die Todesurkunde 
erscheint überhaupt als die am wenigsten zuverlässige, da sowohl Todes
ursache, als auch Sterbealter, ja Vornamen oft unzutreffend sind.

Der ernste Forscher wird sich mit den beiden ersten Vordrucken nicht 
begnügen können; sie erschließen ihm das Feld nur bedingt. Der Sippen
forscher, der einen über die Familienforschung weit hinausreichenden 
Kreis umfaßt, greift deshalb zu Vordruck V. (,,D es G a t t e n  G r o ß 
e l t e r n ,  E l t e r n  u n d  G e s c h w i s t e  r“). Aufgabe des Vor
druckes V. ist zu vermeiden, daß die Forschung sprunghaft wird, daß 
einseitige Breite zuungunsten zielhafter Geschlossenheit entsteht. Vor
druck V. bildet sozusagen die Grenztafel der Familien- wie auch der 
Sippenforschung. Der „Gatte“ ist samt seinen Großeltern, Eltern und 
Geschwistern nur durch Heirat zum Glied unserer Verwandtschaft ge
worden. Als Träger einer unserer Familie fremden Erbmasse gewinnt 
dieser „Gatte“ verändernden Einfluß auf das Artbild der Familie. Des
halb ist es wichtig, auch die Familie dieser nicht selten artfremden Person 
zu erfassen. Während dieser „Gatte“ — nennen wir ihn Grenzglied — auf 
einer Personalienkarte erfaßt ist, geschieht dies mit seiner engeren Fa
milie nur noch in der in Vordruck V. festgelegten Beschränkung. Als 
Gatte kommen hier stets nur in Betracht: Unser Schwager bzw. Schwä
gerin, der angeheiratete Teil des Oheims bzw. Muhme (Tante) und der 
ebenfalls angeheiratete Teil des Vetters bzw. der Base (Grenzglieder!)

Die engere Familie eines solchen Grenzgliedes teilt sich in diesen 
Vordruck V. dergestalt, daß die vier ersten Linien die beiden Großeltern
paare des Grenzgliedes einnehmen; die folgenden beiden Linien enthalten 
die Eltern des Grenzgliedes. Deren Kinder, d. h. das Grenzglied selbst 
samt seinen Geschwistern finden Platz in den folgenden zehn Linien
paaren. Dabei kommen stets die oberen, punktierten Linien in Frage. 
(„Kinder — auch totgeborene — 1. L i n i e n“). Die unteren, kräftigeren 
Linien („Gatten der verheirateten Kinder — 2. L i n i e  n“) nehmen 
die Gatten auf, falls die Kinder, das sind die Geschwister des Grenz
gliedes, verheiratet sind. Das Grenzglied selbst ist natürlich immer 
verheiratet.

In der senkrechten Spalte wird die „Kinderzahl“ in männliche und 
weibliche Kinder getrennt, welche Zahlen endgültig feststehen werden, 
sofern es sich um Vorfahrenforschung und in der Gegenwart um die 
Linien für Großeltern handelt.

Noch ein letzter Vordruck, die umfangreiche A h n e n t a f e l ,  
mußte geschaffen werden. Sie weist gegenüber anderen den nicht zu 
unterschätzenden Vorteil auf, außer dem Ahnenträger in fünf Geschlechts
folgen auf einem Blatte zweiundsechzig Ahnenglieder zusammenhängend 
aneinander zu reihen. Dieser Umstand läßt es jedoch der Übersichtlichkeit 
wegen ratsam erscheinen, sich bei den Eintragungen ganz kleiner Schrift 
zu bedienen, da ja nebst Namen auch Geburts-, Trau- und Sterbedatum 
angegeben, ja möglicherweise vor dem Namen der Beruf genannt werden 
soll. Die Eheangaben werden in der Richtung der Zeichen oo) g, aus
geführt, alles andere außer dem Namen des Ahnenträgers wird wagerecht
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notiert. Das Datum wird stets vor die Ortsbezeichnung gesetzt, wobei 
im Interesse der Deutlichkeit die Monatsnamen ausgeschrieben werden 
dürften.

Ein weiterer Vorteil dieser Ahnentafel liegt darin, daß die Ahnen
reihe der Tafel Nr. I dank der rechts angebrachten Zahlen beliebig ver
längert werden kann. Haben wir beispielsweise auf unserer Ahnentafel I 
den Ahnen Nr. 40 notiert und sind in der Lage, auch dessen Eltern nennen 
zu können, so machen wir eine Ahnentafel II auf mit dem Vorzeichen 
80/81. Das sind die Eltern von Nr. 40; sie bilden auf der neuen Ahnen
tafel wieder das erste Ahnenpaar links, während der Ahne Nr. 40 zum 
Ahnenträger auf Tafel II wird. Auf dieselbe Weise können wir, von 
Ahnentafel I ausgehend, bestenfalls zweiunddreißig Ahnentafeln Nr. II 
aufmachen, die dank der entsprechenden Vorzeichen nie miteinander 
verwechselt werden können. Das elfte Glied in der Ahnenreihe einschließl. 
Ahnenträger eröffnet die Ahnentafel Nr. III, wieder mit demselben Vor
zeichen usw.

Nun noch einige a l l g e m e i n e  H i n w e i s e .  Die für Personen 
bestimmten Linien in allen Vordrucken sind mit kleinen Schrägstrichen 
versehen, bei denen rechts unten durch ein w oder m das Geschlecht 
gekennzeichnet wird; außerdem wird links oben angemerkt, das wievielte 
Kind die betreffende Person ist.

Die Bezeichnungen Nr., zu Nr., siehe Nr. verweisen immer auf die 
Personen (nebst Verwandten), die durch ihren Platz auf der Ahnentafel 
eine Numerierung erhielten. Handelt es sich in den verschiedenen Vor
drucken um Ahnenglieder, so setzt man ihrer ursprünglichen Nummer 
ein A hinzu. Geschwister der Ahnenglieder treten auf unter der Ahnen
tafelnummer ihrer Väter oder Mütter, erhalten aber neben der Zahl, die 
mitsamt Schrägstrich und Geschlechtsbezeichnung die Geburtsreihen
folge nennt, statt des A ein G. Um auch auf Vetter, Base, Neffe und 
Nichte verweisen zu können, geben wir diesen Personen die Nummer 
eines ihrer Elternteile unter Hinzufügung eines V (Verwandte!). Das 
Grenzglied ist mit keiner Person der Ahnentafel blutverwandt (außer dem 
Falle, wenn Verwandtenheirat vorliegt), hat deshalb auch keine eigene 
Nummer; es erscheint daher unter dem Vorzeichen des Gatten nebst 
einem Z. Will z. B. der Sippenforscher auch noch die Blutsverwandten 
des Grenzgliedes zeichnen, so genügte es, dem letztgenannten Kennzeichen 
ein X beizugeben. Gänzlich fremde Personen,, Zeugen, Paten, u. a. er
halten keinerlei Zeichen.

Im ersten Augenblick mag diese Vielheit der Verweiszeichen vielleicht 
verwirrend erscheinen; jedoch das Gegenteil wird damit erreicht: Es ist 
auf diese Weise möglich, jede in der Forschung vorkommende Person 
leicht aufzufinden.

Werden Ortsangaben erfragt, so ist immer zu erwägen, ob nicht 
Gemeinde, Kreis, Provinz (Wojewodschaft) zur späteren Orientierung 
ninzuzufiigen wären. Bestehen am Orte mehrere Kirchengemeinden, so 
ist stets die in Frage kommende anzugeben. Verschiedene später nötig 
werdende Rückfragen können nur dann ohne viel Herumirren eingeholt

2Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936.
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werden, wenn Quellenangaben, ausführliche Ortsbezeichnung nebst Name 
der betr. Kirchengemeinde notiert sind. Mancher Irrtum wird vermieden, 
wenn man grundsätzlich bei Daten den Monatsnamen auszuschreiben 
pflegt.

Die Rückseiten der Vordrucke bieten ein geräumiges Feld für Auf
zeichnungen aus der Ahnen- und Familiengeschichte und für den Lebens
lauf. Hier ist auch der Ort für etwaige Lichtbilder, Zeichen und Wappen.

Die Anordnung des Vordruckmaterials wird der Familienforscher 
gern im Sinne der Forschungslinien einrichten, während für die Sippen
forschung eine alphabetische Reihenfolge günstiger erscheint.

Handelt es sich z. B. bei Stammforschung um das Aufstellen einer 
Nachfahrentafel, so wird diese auf Grund der Personalienkarten leicht 
zustande kommen.

Die praktische Anwendung der besprochenen Vordrucke zeigt bei 
den Familienforschern ziemlich hohe Verbrauchsziffern auf. So benötigt 
z. B. ein Anfänger durchschnittlich von Vordruck 1 fünf Stück, von 
Vordruck P siebzig Stück, von Vordruck V ungefähr zwanzig und 
schließlich drei Ahnentafeln. Der fortgeschrittene Familienforscher da
gegen begnügt sich selten mit dem Zehnfachen von Vordruck P. und V. 
Von Vordruck A und 1 genügt ihm in der Regel das Fünffache.

Die Vordrucke sind aus Gründen größtmöglicher Billigkeit (bei über 
100 Stück zu 5 gr., über 50 Stück zu 8 gr. und einzeln zu 10 gr.) in den 
Buchhandlungen nicht erhältlich, sondern allein im Verlage der Histo
rischen Gesellschaft Posen und bei R. R. Wolff, Pabjanice, Ewange- 
licka 4. E r w i n K i ß.

Streitigkeiten zwischen deutschen Siedlern in Kongreßpolen 
und ihren Gutsherren.

Von E r n s t  T e x t o r .

„Wer die Vergangenheit nicht kennt, wird auch die Zukunft nicht er
kennen.“ Das sind Worte eines Siedlers aus einer Weichselsiedlung, und 
er hat ganz recht. Es ist gut, wenn wir das Erleben und das Schicksal 
unserer Vorfahren kennen, wenn wir wissen, was sie geleistet, ertragen 
und gelitten haben.

Zu den grossen Leiden und Gefahren, denen unsere Väter ausgesetzt 
waren, gehören die Uebergriffe und Verfolgungen der Gutsherrn. Hart
näckig müssen sie ihre Rechte, ihr Hab und Gut verteidigen, und darum 
wenden sie sich immer wieder an die Behörden mit Klagen und Beschwer
den. Die Regierung kann keine genügende Kontrolle über die private 
Siedlungstät.igkeit ausüben, und die zum Schutz der Siedler erlassenen Ver
ordnungen können nicht viel helfen. Besonders schwer ist für die deut
schen Siedler die Zeit nach dem Novemberaufstand 1830. *)

*) Archiwum Akt Dawnych, K. R. S. W. P. Vol. 17438- Anm. d. Schriftl.: 
Vgl. auch K. Lück: Dt. Aufbaukräfte S. 423 und M. Laubert: Ostmärkische 
Siedlungsprobleme.
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Die Beschwerde der Siedler aus Gnojno Grabiny veranlasst die Regie
rung noch einmal zum Handeln. Um diesem allgemein verbreiteten Uebel 
ein für allemal abzuhelfen, befiehlt sie am 8. Dez. 1839 an alle Gouver
nementsregierungen, Listen der Siedler anzulegen, sie zweimal im Jahre 
nachzuprüfen und die bisherigen Vorschriften, die die Siedler betreffen, zu 
sammeln und in ein Ganzes zu bringen. Ausserdem sollen die Gouver
nements von sich aus der Regierung Vorschläge zur Beseitigung der Ueber- 
grifie und Verfolgungen und zur Besserung der Lage machen.

Nach dem Gutachten des Zivilgouverneurs von Plotzk kommt die 
schlechte Behandlung der Siedler durch die Gutsherrn und der daraus ent
stehende Streit daher, dass die Gutsherrn den Siedlern zweideutige Kon
trakte ausfertigen und dass die Rechte der Siedler in die Hypotheken- 
büchor nicht eingetragen werden.

Solche Verträge kommen zustande, weil die Einwanderer weder die 
polnische Sprache kennen, noch die Vorschriften und das Recht, die im 
Lande ln. rrschen, und so haben die Gutsherrn die Möglichkeit, Arbeiten und 
Hilfeleistungen von ihnen zu verlangen, von denen bei den Verhandlungen 
keine Rede war. Auf diese Weise können sie die Siedler nach Belieben 
unterdrücken oder sie sogar überhaupt von ihren Besitzungen entfernen. 
Die Kunst, solche zweideutigen Kontrakte auszufertigen, hat solche Voll
kommenheit erlangt, dass in einem Streitfall jeder Vertrag zugunsten des 
Gutsherrn ausgelegt werden kann und kein Siedler seiner Sache sicher ist.

Dm einer Einmischung der Behörden beim Verfassen von Verträgen 
zu entgehen, veröffentlichen die Gutsherrn nicht mehr in den Zeitungen 
ihre Absicht, Siedler aus dem Auslande herbeizuholen,' sondern nehmen 
einzelne Menschen und Familien, die sich selbt bei ihnen melden, auf ihren 
Gütern auf und geben ihnen zweideutige Kontrakte.

Auch in solchen Fällen, wo Uebergriffe von seiten der Gutsherrn klar 
auf der Hand liegen, ist eine wirksame Hilfe unmöglich. Die Klagen der 
Siedler sind vergeblich, denn nach einer stattgefundenen Untersuchung 
können die Behörden nichts weiter tun als die ganze Angelegenheit den 
Gerichten überweisen. Der Gerichtsweg aber ist unsäglich langwierig und 
kostspielig, wobei er infolge der zweideutigen Bedingungen des Vertrages 
meistenteils für die Siedler ungünstig verlaufen muss. Es kommt dann 
entweder so, dass der Siedler aus Geldmangel auf die Anstrengung eines 
Prozesses verzichtet und lieber die Unterdrückungen duldet, oder aber er 
verkauft alles Verfügbare, um seine Klage durchzuführen und bringt sich 
auf diese Weise zum völligen Ruin, so dass er schliesslich nicht nur seinen 
Rechtshandel nicht fortsetzen kann, sondern obendrein den Zins zu be
zahlen nicht imstande ist und infolgedessen von seiner Besitzung entfernt 
wird.

Natürlich gehen nicht alle Gutsherrn darauf aus, ihre Siedler zu be
drücken und zu verfolgen. Es gibt auch solche, deren Namen als Vorbild 
für die anderen zur Veröffentlichung in den Zeitungen durch den Plotzker 
Gouverneur vorgeschlagen werden- So stellen die Siedler von den Gütern 
Oborki und Lopacin dem Grafen Sierakowski und der Besitzerin Kar- 
czewska das beste Zeugnis aus und äussern sich zum Untersuchung
führenden, dass, solange ihre Herrschaften leben, sie die glücklichsten 
Menschen seien und keines anderen Hilfe bedürfen.

In diesem Sinne berichtet der Zivilgouverneur von Plotzk der Regie
rung im Jahre 1840, und wir müssen seinem Bericht Glauben schenken, da 
sich doch seine Angaben auf die Untersuchungen der Streitigkeiten zwi
schen Gutsherrn und Siedlern durch besondere, dazu bestimmte Delegierten 
stützen und er also genauen Einblick in die Lage der Siedler, die seinem 
Schutze unterstehen, haben muss.

Welchen Verfolgungen die Siedler ausgesetzt sind, wie sie sich da
gegen wehren, wie sic mit ihren Gutsherrn kämpfen, will ich im Folgenden 
schildern.

2*
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Kö ni g s we i de .
Die Siedlung Königsweide (Knorowszczyzna) bei Bobrownik an der 

Weichsel besteht seit dem 27. März 1726. An diesem Tage haben zwei 
deutsche Siedler mit dem Starosten von Bebern-ßobrownik, Bartholomäus 
Rosciszewski, einen schriftlichen Pachtvertrag abgeschlossen, kraft dem 
sie ein Stück wüstes Land an der Weichsel und die dazu gehörenden Käm
pen mit Wasser übernommen haben. Leber ihre Verpflichtungen sagt der 
Vertrag folgendes aus: „Diese Holländer erklären und verpflichten sich, 
auf diesem Lande Wohnhäuser und Stäilc wie Schweineställe, Schuppen 
und Scheunen möglichst ordentlich aufzubauen, Gräben zu ziehen und das 
Strauchwerk auf eigene Kosten von diesem Lande gründlichst wegzu
räumen. Ihnen verpachtet der Herr Bobrowniker Starost im Dobrzyner 
Lande, im ersten Jahr, und zwar von St. Martin 1726 an gar nichts neh
mend noch verlangend, und nach dem beendeten Jahr 1726 sollen sie jähr
lich 200 Tynfen, das sind 40 Taler preuss. Münze, auf St. Martin zahlen, 
auch zwei Achtel Butter, vier sechspfündige trockne Käse und die Steuern 
am künftigen St. Martinstage liefern. Sie werden verpflichtet sein, jedes 
Jahr die Steuern und die anderen Schuldigkeiten dem Herrn Starosten 
nach Bögpomöz 40 Jahre lang zu entrichten und nach Ablauf der 40 Jahre 
werden sie dem Herrn Starosten und seinen Nachfolgern 40 preuss. Taler 
Gottespfennig in zwei Raten oder 80 Taler in einer Rate geben müssen, 
die erste Rate mit dem Zins auf St. Martin, und die zweite Rate am fol
genden Martinstage im nächsten Jahre ebenfalls zusammen mit dem Zins. 
Die erwähnten Holländer haben freies Holz im Walde von Obrowo für ihre 
Gebäude, aber dass jemand verkaufen sollte, was er zu Reparaturzwecken 
herausfährt, ist — wenn es sich herausstellt — bei Strafe von 20 Talern 
verboten. Diese Holländer behalten sich vor, dass ihnen der Verkauf ihrer 
Hände Arbeit an' andere freistehen soll, wenn es sich ihnen schicken 
sollte, das erlaubt der Herr Starost nur an solche guten Landwirte, wie 
sie selber es sind und nur mit Wissen des Hofes. Bier und Schnaps dürfen 
sie nur in Obrowo zu ihrem eigenen Gebrauch nehmen.“2)

Dieser Pachtvertrag wird am 22. Dezember 1732 durch König August II. 
bestätigt. Leider wird diese Bestätigung v/ährend einer Feuersbrunst stark 
beschädigt, so dass nur noch Anfang und Ende unversehrt bleiben. Doch 
geht aus ihr noch ganz klar hervor, durch wen und für wen sie ausgestellt 
worden ist.

Noch vor Ablauf der 40 Jahre übergibt der Starost Michael Padaski 
am 23. Aug. 1761 denselben Landstrich auf Grund des erwähnten Pacht
vertrages an die fünf Siedler: Hammermeister, Heise, Netzei, Otto und Jobs 
und im Jahre 1791 wird der Kontrakt durch den Starosten Osnialowski auf 
weitere 40 Jahre verlängert.

Zur Zeit der preussischen Regierung werden die Güter Bobrownik, 
zu denen auch die Siedlung Königsweide gehört, dem General v. Tempel
hof und nach seinem Tode dem Canonicus v. Pohl geschenkt. Mit diesem 
schliessen die fünf Siedler von Königsweide am 29. April 1828 vor dem 
Notar in Leipe-Lipno einen Kaufvertrag ab- Sie übernehmen die bisher auf 
Grund des Pachtvertrages innegehabte Siedlung als Erbeigentum und dafür 
zahlen sie dem Gutsherrn sofort 200 preuss. Taler Einkaufsgeld und ver
pflichten sich, in der Zukunft 40 Taler Zins jährlich zu zahlen. Sollte der 
Fall eintreten, dass durch eine Ueberschwemmung der Weichsel grosser 
Schaden angerichtet werden würde, so sollen sie nur von dem Zins zahlen, 
was vom Wasser verschont worden ist. Ausserdem wird ihnen der Fisch
fang in der Weichsel, soweit ihr Land reicht, gestattet- Auch erhalten sie 
die Erlaubnis, ein Holzlager an ihrem Ufer anzulegen, ohne dem Hofe etwas 
dafür zu zahlen. Jegliche Arbeitsdienste am Hofe werden ihnen wegen 
der weiten Entfernung für immer erlassen. Alle Steuern für den Staat 
sollen sie selbst tragen.

2) Uebersetzung aus dem Polnischen.
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Nach dem Tode des Canonicus v. Pohl kommen die Güter Bobrownik 
wiederum an die Regierung, und weil sie stark verschuldet sind, werden 
sie von der Landeskreditgesellschaft zum Verkauf ausgestellt. Im Jahre 
1838 werden sie von einem gewissen Brzozowski gekauft.

Und nun beginnt für die deutschen Siedler eine sehr böse Zeit. Der 
neue Eigentümer nimmt sich gleich vor, ihre Rechte aufzuheben und den 
Zins zu erhöhen. Falls sie auf seine Bedingungen nicht eingehen sollten, 
will er ihnen das Land abnehmen. Nachdem sie über hundert Jahre ihre 
kleinen Besitzungen innegehabt, sie ertragsfähig gemacht, vor dem 
Weichselstrom verteidigt und ihre Pflichten in jeder Hinsicht treulich er
füllt haben, sollen sic nun dieses Stückchen Erde, an dem sie mit Liebe 
hängen, für immer verlassen.

Der neue Gutsherr, der an der Landeskreditgesellschaft beschäftigt 
ist, kennt die Verhältnisse auf den Bobrowniker Gütern sehr gut und er 
weiss auch gleich, wie er den Siedlern beikommen soll. Da sie auf seine 
Forderungen nicht eingehen und ihm keinen höheren Zins zahlen wollen, 
sondern auf ihrem Kontrakt bestehen, so verklagt er sie, um sie auf ge
richtlichem Wege von ihren Besitzungen zu entfernen. Er begründet seine 
Klage damit, dass beide Kontrakte ungültig seien. Der Kaufvertrag von 
1826 könne deswegen keine Gültigkeit haben, da im Augenblick seines Ab
schlusses die Güter Bobrownik mit Schulden belastet gewesen sind. Und 
in solchen Fällen verbietet das Hypothekenrecht den Verkauf eines Teils 
vom Lande. Eben aus diesem Grunde ist dieser Kontrakt nicht in die 
Hypothekenbücher eingetragen worden, obwohl die Siedler zweimal, im 
Jahre 1827 und 1835, um die Eintragung nachgesucht haben. Diese da
gegen versichern, dass sie sich den Kontrakt haben gerichtlich ausfertigen 
und noch im Jahre 1826 in die Hypothekenbücher haben eintragen lassen. 
Weil sie aber damals in solchen Sachen noch unerfahren gewesen und von 
niemandem belehrt worden sind, so haben sie sich keinen Auszug geben 
lassen, sondern glaubten, es genüge, wenn es in den Hypothekenbüchern 
angemerkt ist. Nach der Meinung Brzozowskis ist auch der mit dem Sta
rosten Rosciszewski abgeschlossene Kontrakt nicht mehr gültig, da er nur 
für die Dauer von 40 Jahren ausgestellt worden ist und deshalb nicht als 
Erbpachtvertrag betrachtet werden kann- Auch haben die Starosten seit 
dem Beschluss des Sejms von 1775 kein Recht, Land auf Erbpacht zu ver
geben.

Diese Gründe führt er nicht nur gegen die Siedler von Königsweide 
an, sondern gegen alle Siedler, die zu seinen Gütern gehören. Er deutet 
damit an, dass er auch gegen sie vorzugehen beabsichtigt. Ihre Zahl ist 
recht gross, und zwar befinden sich in Bögpomöz Nowy 4 Familien, in 
Bögpomöz Stary 22, in Gnojno Jonne, Zmyslin und Osiny 10, in Miszek 10 
und in Rybitwy Nowe 9. Von ihnen berichtet der Zivilgouverneur, dass 
sie dort schon lange wohnen, Sprache und Sitten und sogar den langsamen 
Charakter ihres Volkes erhalten haben, dass sie zu verschiedenen Zeiten 
ihre Besitzungen als Erbeigentum angekauft und Privilegien von König 
August III. vom 9. Sept. 1762 und von König Stanislaus August vom 21- Juni 
1788 erhalten haben. Dass Brzozowski auch ihnen das Land abnehmen 
will, behaupten die Siedler von Königsweide in ihrer Beschwerde an den 
Statthalter des Zaren: „Nicht allein, dass er durch das unbarmherzige und 
gewaltmässige Verfahren uns fünf deutsche Kolonisten zu Königsweide un
glücklich macht, sondern die ganze Starostei sucht er mit Prozessen zu 
verfolgen, welche aus einigen 60 Familien besteht. Den Anfang macht er 
bei uns fünfen, die wir die Schlechtesten und Geringsten sind, in der Hoff
nung, mit uns bald ein Ende zu machen, wodurch er sich den Weg bahnen 
will, um die anderen desto leichter zu besiegen.“ Dies wird auch durch 
die im März 1842 an die Regierung eingereichtc Klage dei Siedler von 
Bögpomöz, in der sie um Schutz von Brzozowski flehen vollauf bestätigt. 
Die Siedler werfen ihm vor, dass er sie nicht nur aus Habsucht verfolge,
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um sein Einkommen zu vergrössern, sondern aus dem Grunde, weil er ein 
Feind der Deutschen sei.

Mit seiner Klage hat Brzozowski zunächst Erfolg. Im Tribunalgericht 
zu Flotzk und im Berufungsgericht zu Warschau werden die Siedler von 
Königsweide zum Verlassen ihrer Siedlung verurteilt. Es ist für ihn nicht 
besonders schwer, dies Urteil durchzusetzen, da er selber Jurist ist und 
als solcher immer wieder Mittel findet, um den Prozess zu seinen Gunsten 
zu lenken. Die Siedler äussern sich darüber folgendermassen: „Das Vor
gehen des Brzozowski uns gegenüber ist scharf, unrichtig und ungerecht. 
Er war früher Rechtsanwalt und hat an verschiedenen Gerichtshöfen 
freundschaftliche Verbindungen. Dies also, sein Reichtum und persönlicher 
Aufenthalt am Gerichtsort, machen ihm das Erlangen seiner unmensch
lichen Absichten leicht- Wir aber sind arme, unwissende und im Schweisse 
des Angesichts sich nährende, aber immer treue Bürger des Staates, und 
darum müssen wir leiden.“

Es ist erstaunlich, mit welcher Hartnäckigkeit die Siedler ihre Rechte 
verteidigen. Nach ihren Angaben hat sie der Prozess schon gleich am 
Anfang 2700 poln. Gulden gekostet, sie selbst sehen die grosse Vertrautheit 
ihres Gutsherrn mit den Gerichtshöfen, wissen auch, dass sie mit ihren 
kargen Mitteln gegen seinen Reichtum im Nachteil sind, und dennoch 
leimen sie jegliche Verhandlungen ab, die ihnen zwar schwerere Bedin
gungen auferlegen, sie aber bei ihren Besitzungen erhalten würden. 
Höchstwahrscheinlich vertrauen sie auf die Hilfe und den Schutz der Regie
rung, denn da sie sehen, dass sie auf gerichtlichem Wege den Kürzeren 
ziehen, wenden sie sich immer wieder mit Bittschriften an die Regierung 
und an den Zaren selbst. Und wie wir aus einer Beschwerde Brzozowskis 
erfahren, hat der Delegierte des Plotzker Gouvernements die Siedler in 
dem Sinne unterrichtet, dass ihnen nichts geschehen könne, ihre Kontrakte 
unantastbar seien und ihnen der Schutz der Behörden zugesichert sei. Auf 
jeden Fall hat diese Erklärung dazu beigetragen, dass die Siedler an eine 
Hilfe der Regierung glauben. Sie sind sogar so sicher, dass sie den Ver
such des Gutsherrn, sie auf Grund der Urteilsfällung von ihren Besitzungen 
zu entfernen, gewaltsam verhindern.

Am 11. August 1840 wird der Rechtsstreit im Höchsten Gericht zu
gunsten der Siedler entschieden. Zwar wird der Kaufkontrakt mit v. Pohl 
■für ungültig erklärt, da die Güter Bobrownik mit Schulden belastet 
waren und infolgedessen vom Lande nichts verkauft werden durfte. Aber 
sie erhalten das Recht zum weiteren Verbleiben auf ihrem bisherigen Be
sitztum mit der Bedingung, die Pflichten zu erfüllen, die durch den ersten 
Vertrag bestimmt worden sind. Das Gericht stellt sich also auf den 
Standpunkt, dass der Starost das Land auf Erbpacht abgegeben hat.

Doch Brzozowski lässt sich damit nicht abfinden. Er ruht nicht eher, 
bis er die Wiederaufnahme des Prozesses durchsetzt. Im Dezember 1840 
reicht er die Klage um Erneuerung (restitutio in integrum) ein. und ein 
Jahr später wird sie ihm gewährt. Die Siedler dürfen zwar noch nicht 
exmittiert werden, aber Brzozowski bekommt das Recht, mit seiner Klage 
wieder bei den ersten gerichtlichen Instanzen zu beginnen.

Aber der Gutsherr scheint seiner Sache nicht mehr so sicher zu sein. 
Wenn er den Siedlern am Anfang versprochen hat, sie unter neuen Be
dingungen noch weiter zu behalten, so ist das doch wohl nicht ganz ernst 
von ihm gemeint gewesen, sondern hat eher den Zweck gehabt, sich von 
einem Einschreiten der Regierung zu decken. Jedenfalls sind seine Forde
rungen unannehmbar gewesen, sonst könnte man doch gar nicht verstehen, 
warum die Siedler es lieber auf einen langen, kostspieligen und sehr un
sicheren Prozess ankommen lassen. Jetzt ist seine Verhandlungslust schon 
viel aufrichtiger. Das ersehen wir aus seinem Schreiben an die Regie
rung, in dem er sich darüber beklagt, dass zwar ein Delegierter, der bei 
dem ’Einigungsversuch vermitteln sollte, erschienen ist und auch ein Pro-
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tokoll über den Sachverhalt verfasst hat, dass aber die Siedler sich erst 
mit ihrem Rechtsanwalt beraten wollen, bevor sie in Verhandlungen mit 
ihm eintreten würden. Er ersucht daher die Regierung, auf das Höchste 
Gericht dahin einzuwirken, dass es von sich aus eine gütliche Einigung 
noch vor der Urteilsfällung herbeiführen möchte.

Die Regierung kommt diesem Ersuchen nach, und das •Justizministe
rium übernimmt es, die streitenden Parteien zu einigen. Es wird sofort 
ein Vertreter des Ministeriums an Ort und Stelle geschickt, der sich per
sönlich von dem Streitfall überzeugen und eine Einigung herbeiführen soll.

Wie die neuen Bedingungen sein sollen, teilt Brzozowski der Regie
rung und dem Vorsitzenden des Höchsten Gerichts mit, indem er eine 
Abschrift des Kontraktes der Siedlung Szczepanki als Muster der in der 
Umgegend allgemein üblichen Verträge einsendet. Denn er hat die Ab
sicht, seinen Siedlern solche Verpflichtungen aufzuerlegen, wie sie in den 
jüngeren Siedlungen in der Nachbarschaft üblich sind. Er verlangt unter 
anderem von ihnen Dienstleistungen. Abgaben. 9 poln. Gulden Einkaufsgeld 
und 4 Gulden Zins vom Morgen. Auch behält er sich vor, eine Hufe Land 
von Königsweide abzutrennen, für den Fall, dass sich dort Salzwasser be
finden sollte.

Doch auf diese Bedingungen wollen die Siedler nicht eingehen. Zwar 
sehen sie ein, dass sie von ihren alten Rechten vieles werden einbiissen 
müssen, aber sie sind nicht imstande, so grosse Zugeständnisse zu machen. 
Ihr Verteidiger Rudnicki, der in ihrem Namen die Verhandlungen führt, 
will nur auf eine allgemeine Berechnung eingehen und bietet 2000 poln- 
Gulden Einkaufsgeld und 720 Gulden. Wie die Siedler behaupten, haben 
sie in ihrem Besitz 8 Kulmer Hufen, und es würde also 3 Gulden Zins vom 
Morgen ausmachen. Doch der Gutsherr verdächtigt sie, dass sie mehr 
Land in ihrem Besitz haben, weil sie in der Zeit der vernachlässigten Guts
verwaltung sich leicht hätten mehr aneignen können und verlangt deshalb 
die Vermessung des Landes.

Demgegenüber verteidigen sich die Siedler von Königsweide in ihrer 
Bittschrift vom 20. April 1842 an den Statthalter des Zaren folgender- 
massen: „Zwar will der Herr Brzozowski dieses (Pachtkontrakt gemeint) 
noch lange nicht gelten lassen, sondern sucht durch Schwindeleien, auch 
teils durch Unwahrheit seinen vorgenommenen Zweck auszuführen, wie er 
Selbsten in dieser seiner eigenhändigen beiliegenden Schrift bei Ihrer 
Fürstl. Durchlaucht angibt, dass wir soviel Grund besitzen und nicht vor 
die Hälfte zahlen.

Im Jahre 1797 hat der Erbherr von den Bobrownikschen Gütern, der 
Magdeburgische Canonicus Herr v. Pohl durch einen Landmesser diesen 
Grund ausmessen lassen, befanden sich nur 15 Huben. 16 Morgen, 74 Ruten 
Magdeburger Mass — wie beiliegendes Zeugnis vom Herrn Regenten aus 
Lipno besaget. Obschon damals sich soviel Land vorgefunden mit Sand
bänken, Strauchwerk, Graben und Wegen, so ist doch durch die Länge 
der Zeit durch Wegreissung des Weichselstromes sehr Vieles davongekom
men und von dem jetzigen befindlichen Lande ist fast nicht mehr der 3. Teil 
brauchbar, das Uebrige, fliegender Sand, so wie es in der Weichsel überall 
ist, dabei so niedrig, wenn das Wasser ein wenig anwächst, auch gleich 
damit bedeckt ist.

Ferner gibt Herr Brzozowski vor, dass wir dem Hofe keine Dienst
arbeiten leisten — statt dessen müssen wir jährlich 2 Achtel schöne Butter 
und 24 Pfund holländischen Käse mit den 40 rx. Zinsen zugleich an das 
Schloss zu Bobrownik liefern, weil wir 2)4 Meil. von Bobrownik entfernt 
sind und nicht Arbeit leisten können -  - welches unsere beiliegende Ge
rechtigkeit ausweiset.

Ferner, dass wir keine königl. Abgaben geben wollen — beiliegendes 
Zeugnis beweiset es, dass wir jährlich 104 Gulden mit 18 Groschen königl. 
Abgaben zahlen.
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Auch verlangt Herr Brzozowski, dass wir ihm eine Hube Land ab
treten sollen, woselbst Salzwasser soll befindlich sein, ist eine unver
schämte Unwahrheit, wovon wir bis auf den heutigen Tag bei uns noch 
nichts gehört haben.

Endlich bringt Herr Brzozowski vor seine grossen Ausgaben, die er 
jährlich auf die Güter Bobrownik verwenden muss und dass er unmöglich 
dabei bestehen kann — sind doch die vorigen Besitzer der Güter Bo
brownik fertig geworden, dass uns keiner von denselben den geringsten 
Vorwurf gemacht hat. Er wusste ja gar zu gut die Verhältnisse der 
Güter Bobrownik vorher, ehe er sie kaufte, er war früher Tribunalspatron 
und nachher Schreiber der Allgemeinen Direktion des Plocker Gouver
nements. Daher war ihm dies alles nicht unbekannt, er darf sich mit der 
Unwissenheit nicht entschuldigen. Nur seine Habsüchtigkeit verleitete ihn 
dazu, dass er diese Güter kaufte, wobei er sich gleich vornahm, nicht allein 
unsere Rechte, sondern auch den anderen dazu gehörenden Dorfschaften 
ihre Rechte zu beschränken. Den Anfang macht er bei uns 5 Ackerwirten 
zu Königsweide in Hoffnung, uns am ersten zu besiegen. Und sollte ihm 
sein unbilliges Vorhaben gelingen, so würden nicht allein wir, sondern 
etwa 60 Familien dem Unglück preisgegeben und dem BettelsCab verfallen 
sein.

Wir sind auf Befehl Ihro Fürstl. Durchlaucht Feldmarschall Fürsten 
von Warschau zum Herrn Brzozowski gewiesen, uni. einen Vergleich mit 
ihm abzuschliessen, aber er verlangte von uns soviel, dass wir in drei 
Jahren kaum soviel aufbringen können, wir haben ihn gebeten, einen Ver
gleich mit uns einzugehen und hernach uns in Rull zu lassen, da gab er 
uns zur Antwort: Wenn ihr auch 8 Tage bittet, so bleibe ich doch auf 
meinem Vornehmen. Woraus also zu sehen ist, dass es ihm nicht geht 
um den Vergleich oder um eine Zulage, sondern um unser Eigentum, das
selbe uns abzuzwacken und wahrscheinlich einem guten Freunde zu über
lassen.

Was der Herr Brzozowski von uns verlangt, das ist unmöglich aufzu
bringen, dieses sieht er selbst wohl ein, aber damit denkt er am ersten 
uns zu vertreiben. Denn wenn wir unser Versprechen nicht erfüllen 
könnten, so würden wir den Grund meiden und davongehen müssen. Wir 
können wegen der Ueberschwemmung des Weichselstroms nicht mehr auf
bringen. Wenn uns Gott einmal eine reiche Ernte bescheret und wir die
selbe behalten, müssen wir schon darauf bedacht sein, wie wir in Zukunft, 
wenn uns dieselbe verlorengeht, mit unseren zahlreichen Familien leben 
werden, aber darauf nimmt der Herr Brzozowski keine Rücksicht.

Im Jahre 1839/40 sind uns durch die Ueberschwemmung des Weichsel
stromes Winter- und Sommergetreide samt Heugewinnst und Gärten, Weide 
vor das Vieh, alles verloren gegangen, mithin mussten wir das Vieh ver
kaufen, dass wir vor uns Lebensunterhalt kauften und Zins und Abgaben 
zu gehöriger Zeit schafften. Und im Jahre 1841 ist uns wiederum die 
Wintersaat durch die Ueberschwemmung des Weichselstromes verloren 
gegangen, die wir so teuer damals gekauft und eingesäet hatten, denn der 
Boden ist gar zu niedrig, dass das Wasser bisweilen einige Ellen hoch 
darauf steht, so dass wir unsere Wohngebäude in Sicherheit deshalb auf 
Osieker Grund, a.n welches es grenzt, haben aufbauen müssen.

Der Herr Brzozowski gibt vor, dass er in Lipno beim Regenten sich 
von den neuesten Kontrakten einen hat ausschreiben lassen, so wie der 
vermeldet, will er uns auch sitzen lassen, wir wissen aber nicht, aus wel
cher Gegend dieser Kontrakt sein mag, vielleicht ist es nicht an einem 
so gefährlichen Orte als wir wohnen. Zudem hatten wir ja schon einen 
neuen Kontrakt von dem Herrn Canonicus von Pohl, welcher auf ewige 
Zeiten abgeschlossen war und wofür wir 200 Taler Einkaufsgeld zahlten. 
Dieser Kontrakt wurde im Rekurs zurückgelegt und dagegen der erste
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Annahmkontrakt erhoben, festgesetzt und bestätigt, welchen wir auch in 
der Hypothek des Plocker Gouvernements versichern Hessen und den 
Hypothekenauszug erhalten haben.

Und da nun das Höchste Gericht in Warschau diesen beiliegenden 
Kontrakt uns festgesetzt, zuerkannt und bestätigt hat, also haben wir uns 
auch entschlossen, dabei zu verbleiben und wollen auch den gehörigen 
Gottspfennig zu rechter Zeit entrichten, weil unsere Vorfahren, Väter, 
Grossväter und auch wir schon 116 Jahre durch ruhig und ungehindert 
auf demselben Kontrakt gewohnt haben und haben uns auch immer be
müht, alle Abgaben zu gehöriger Zeit zu entrichten, auch bei verschie
denen Unglücksfällen, in Kriegszeiten, Hagelschlag, Wasserunglück, dass 
wir niemals etwas rückständig blieben.

Im Jahre 1831 sind wir durch die kaiserl. russ. Truppen beim Ueber- 
marsch über die bei uns gebaute Weichseibrückc ganz ruiniert worden- 
dass wir bis heute noch nicht haben können abzahlen, was wir damals 
aufgeborgt haben. Nach Verlauf von 2 Jahren wurde unsre ganze Ernte 
durch Hagelschlag zernichtet. Solche und dergleichen traurige Schicksale 
fallen sehr oft vor, allein weil es göttliche Schickungen sind, müssen wir 
uns geduldig zufrieden geben. Aber ohne dieses alles werden wir jetzt 
durch das unbarmherzige Verfahren des Herrn Brzozowski zum letzten 
Verderben gebracht, Welches nicht allein unchristlich, sondern unmensch
lich ist.

So höchst ungerecht und unbarmherzig nun dieses ist, desto mehr gibt 
uns Hoffnung die sattsam bekannte Gerechtigkeit unsres Allergnädigsten 
Durchlauchtigsten Fürsten, dass derselbe nach seiner hohen Weisheit und 
weitberühmten Güte dem Herrn Brzozowski Einhalt tun und nicht zu ge
statten, dass er nach seinem Beheben mit uns verfahren kann, sonst 
müssten wir. wie er’s verlangt, unser Eigentum, welches wir uns so teuer 
von unsern Vorfahren angekauft, mit dem Rücken ansehen und wir wären 
alsdann nicht vermögend unsere Schulden zu befriedigen, sondern den 
Bettelstab wählen und mit Frau und Kindern ins Elend wandern.,;1)

Wie stellen sich nun die Behörden zu solchem ergreifenden Flehen der 
Siedler? Lobend muss betont werden, dass das Plotzker Gouvernement 
die Siedler von Anfang an unterstützt und ihnen eine tatkräftige Hilfe ge
währt. Durch einen Delegierten wurde ihnen mitgeteilt, dass sie vom 
Gutsherrn nichts zu befürchten haben und dass sie in jedem Fall durch die 
Regierung geschützt werden sollen. Der Zivilgouverneur macht der Regie
rung sogar den Vorschlag, die Verteidigung der Siedler durch den Staats
anwalt auf Kosten des Staates übernehmen zu lassen und nicht zu dulden, 
dass Brzozowski mehr Rechte erhalten könnte, als die bisherigen Besitzer 
von Bobrownik gehabt haben.

Doch bald muss das Plotzker Gouvernement einsehen, dass es die er
wartete Unterstützung nicht bekommt. Die Stellungnahme der Regierung 
in diesem Streitfall ist ziemlich unparteiisch. Sie ist zwar den Siedlern 
behilflich, aber im Grunde beschränkt sie sich doch nur auf eine Ver
mittlung zwischen den Parteien. Vor allem erhalten sie nicht solche Hilfe, 
wie sie den nach 1830 Einwandernden zugesagt ist. Durch den Beschluss 
vom 17. Mai 1841 wird ausdrücklich zwischen neuen und altansässigen 
Siedlern unterschieden Es wird festgcstellt, dass die Versprechungen der 
Regierung, den durch private Besitzer Unterdrückten b e h ö r d l i c h e n  
Schutz und Rcchtsbeistand zu erteilen, nur den in letzter Zeit gekommenen 
und noch einwandcrnüen Siedlern oder auch ganzen Gemeinden gelten. 
Den Siedlern von Königsweide wird also dieser besondere Schutz versagt 
und es steht ihnen nur der Gerichtsweg zur Verfügung, auf dem sie auf 
eigene Kosten ihre Rechte verteidigen müssen, da sie schon in Polen ge- 1

1) Die Schreibweise ist geändert.
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boren sind und nickt mehr als Ausländer, sondern als Inländer betrachtet 
werden, die sich mit der Unkenntnis der Gesetze nicht mehr ausreden 
dürfen.

Im Aufträge des kaiserl. Statthalters wird den Siedlern geraten, sich 
mit Brzozowski zu einigen und den Streit auf gütlichem Wege beizulegen, 
um einem eventuellen ungünstigen Gerichtsurteil zu entgehen und die Be
hörden mit weiteren Beschwerden zu verschonen. Und auf alle Klagen 
der Siedler kann die Regierung nichts weiter tun als immer wieder darauf 
hinzuweisen, eine Einigung herbeizuführen oder das Recht auf dem Ge
richtswege zu suchen.

Durch diesen Streitfall veranlasst, lässt die Regierung am 18. August 
1841 an alle Gouvernements die Mitteilung ergehen, bei ähnlichen Fällen 
nicht nur schriftliche Erklärungen zu geben, sondern durch einen beson
deren Beamten an Ort und Stelle die Klageführenden genauestens über die 
Rechtslage aufzuklären, um auf diese Weise unbegründete Beschwerden zu 
verhüten und den Behörden viel Arbeit zu ersparen.

Am 16. Oktober 1842 kommt vom Justizministerium die erlösende 
Nachricht, dass es seinem Delegierten gelungen ist, eine Einigung zu er
zielen. Die Siedler haben ihre Siedlung vom Gutsherrn für 18 000 Silber
rubel abgekauft, und damit ist ihre jahrelange Unsicherheit und Not be
endet.

Gründungsurkunde des Dorfes Kochowo*).
M itgete ilt von A. L a t  t  ejr m a n n.

Roku 1775 dn ia 1-go 9bris Daie K onsens A n n em ro w i1) do Ob- 
sadzen ia G m in y 2) podevm ui^cem u si§ O bsadzic w W si m oiey Dozy- 
w otni w K ochow ie3), a to  do P raw a H ol^derskiego 4) stusu i^cy  s i§ 5) 
w w yrazonych P u n k ta c h 6) w uyzy w spom nionych roku  a dn ia  11-go 
K w ietnia z niern 5) spisanego na dw a J§zyki, Czego O ryginal po polsku

A n m e r k u n g e n :
*) Das Dorf wurde erst 1815 preußisch, g ehö rte  n ach  der G renz

festlegung dan n  zu K ongreßpolen u. liegt am  P ow idzer See.
1) Die M itteilung  des poln. W ortlau tes erfo lg t au s sp rach lichen  

G ründen. M an erkenn t daraus die F ülle  en tlehn ter F ach au sd rü ck e  
aus dem  D eutschen sowohl aus der m itte la lterl. wie neuzeitl. S iedlung, 
h a t  ein Beispiel der Schreibung des 18. Jah rh . u. zugleich bei den  v o r
kom m enden N am en der V erpolungsgewohnheiten. F ü r  freund l. H ilfe  
sei den H errn  Prof. A. B reyer u. Mgr. H. R einhold D a n k  gesag t. — 
A nnehm er is t der in W olhynien noch lange übliche A u sd ru ck  fü r den 
m a. locator.

2) aus m hd. gem ein(d)e.
3) Z usam m ensetzung des S tam m es Koch m it der B esitzerendung . 

Die Gegend um  Powidz h a t schon einm al im  13. Ja h rh . d t.  B esiedlung 
e r le b t .

4) ' H ierüber vgl. D W ZP. 29, S. 199 ff.
5) gewöhnl. V erbform  stosow ac si§ von m hd. stözen in  d er B edeu

tu n g  sich erstrecken , auch  H a u p tw o rt stosunek  =  V erh ä ltn is .
G) nach d t. Form , die germ . E ndungsab fa ll aus la t. p u n c tu m  kat.
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przy sobie zostawiam , a U tcziw em u W a w rz y n o w i7) C horg tow i8) Ro- 
dakow i z S tarostw a R ogazinskiego 9), ad  in te rem  to  pozwolenie Roz- 
rzqdzenia si§ do m ieszczenia 10) Ludzi D alem  w k to ry m  si^ K ladq wy- 
lgte P u n k ta  z ugodzonego znim  P raw a az do w ykup ien ia  go tem  cza- 
s e m :/: Co po wiysciu la t  i O bsadzie nie b^dzie nie znaczylo, a ni tez t§ 
Pow inosci do ta m ty c h  n ie b§dq przydane : / P odeym uie si§ nayprzod 
ze obsadzi Hol§dry, ziedny  s tro n y  w zupelnosci podlug  ugody  i oka- 
zanych  mu granic n ) od  F o lw arku  12) Panskiego po nad  i^ziorem  i strugq 
graniczn^, z G iw arto w em 13) i Mieczownicq a do d rozyska k to re  idzie 
n ad  lasem M arcew skim  do M lyna Meiczownickiego G ranicznego z M ar- 
cewem, zdrugi s tro n y  F o lw arku  Panskiego do D rozyska Poborow ski 
zwanego k to re  idzie z P o lanow a 14) do S lupcy15) i G raniczy z P olano- 
wem ad te  z B a b in e m  Lokow ac ku porow ie: 16) tenze annem er oraz 
z kolegam i sw em i przym uiqcem i na wieczne czassy  y sukeessorom  
ich, m a m iese k azd q  Chube 17) wym ierzan§ wi§cz z Ltgkami zaw ierajqcq 
w sobie M orgow 1S) trzydziesci p rg tem  lokei Osm trz im aiqcem  a przy- 
te m  n a  p la c  19) do budynku 20) Morge do ca ly  C huby; od tego G rü n t - 
g ie ltu  21) #  2 w K upnigo zaplacic maiq, puszcza si§ p rzy ty m  do K azdy  
C huby po m i§dzy S^siady na m iedze lokiec ieden granice, puszcza si^ 
tem u  anneinrow i pulchuby f r e y 22). I tem  za Goscincem d la B akalarza  
p u lchuby  frey, i e z e l i  zadosyc uczyni czego si§ podi^l w O bsadzaniu  
H ol^dröw  podlug ugody co iest ja s n i  w oryginalym  Praw ie. Takze 
Goscinnemu pul Chuby frey, k to ry  pow inien b^dzie poza p laceniu  
Grundgieldu pobudow ac sobie budy n ik  sluszny  do S z in k u 23) przez 
Swi§toianki; a Ja  w ystaw ic Stayni^,, a gdyby  sig F o lsz 24) pokazal

7) aus m hd. L aw rin , gewöhnl. nach  L aw renz als W aw rzyniec m it 
A n lau tw and lung  u. Z erdehnung des A uslauts.

8) Aus A rend m it h-, bzw. ch-V orschlag wie öfters in  E n tlehnungen .
®) D as a w eist au f die d t. U m w andlung R ogasen aus altpo ln . Ro-

gözyno, sp ä ter Rogözno.
10) So soll es wohl heißen s t a t t  ,,m ie rzen ia“ in  der A bschrift.
n ) E ine der selteneren um gekehrten  E n tlehnungen  aus dem  Slaw. 

ins D te.
12) aus m hd. vorw erc in  schles. F orm . Die V erleihungsurkunde fü r 

,,scu lte tiam , ab  an tiq u o  tem pore  d ese rtam “, an  die A dligen Jos. K m ita  
u. seinen Sohn T hom as Jos. is t am  10. 5. 1765 in la t. Sprache von 
,,T heodorus D ux in  K lew an et Lukow C zartoryski, Dei e t A postolicae 
Sedis G ra tia  Episcopus Posnaniensis e t V arsav iensis“ ausgeste llt.

13) Die O rtschaft is t 1296 erstm alig  als villa G ervardi genann t 
(CDMP. Nr. 757).

14) Als Polaninovici erstm alig  1284 g en an n t (CDMP. Nr. 535), 
a ls  Polyanino 1286 dem  Schulzen V aldko zur B esetzung nach  d t. R echt 
übertragen  (CDMP. N r. 563).

15) ü b e r  die zu d t. R ech t 1290 gegründete S ta d t vgl. V erf.: Vom 
m a. D tm . in  K ongreßpolen, (DMP. I I I . / 4 —5.)

16) Parow  =  Schlucht is t  in  der a lten  F o rm  paröw  in einige d t. 
O stm u n d a rten  en tlehn t worden.

17) aus m hd. huobe.
18) aus mhd. m orgen.
19) au s mhd. plaz, p la tz , dieses aus rom an ,
20) aus mhd. bouwe- oder büw edinc, eigentl. G erich tste rm in  wegen

eines Gebäudes, d an n  dieses selbst.
21) Neuere E ntlehnung , sp ä ter auch  in  an d e rn  Schreibungen.
22) Desgl. Mhd. hieß es noch v ri.
23) Aus mhd., u rsprüngl. der Schenk als Person, vgl. A leksander 

B rü ck n e r: Slownik etym ologiczny j^zyka polskiego, S; 561.
24) Gewöhnl. falsz, aus m hd. valsch =  B etrug, au s la t. falsus.
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w T ru n k u 25) s tro fo w a n y m 26) b§dzie, na Soltysa 27) k tö ry  b§dzie po 
wiysciu la t  opuszczac si§ b^dzie Czynsz 28). Z Morgow trzech , W olnosci 
si§ puszcza i z kolegam i na la t  Siedern a to  na calq O bsade od daty  
P raw a uietego K onsensu a iezeli nie obsadzi razem  to  si§ w szystko 
podlug ulozonego P raw a dn ia 1 Igo K w ietn ia na P an  obrocic powinno, 
Co iest przypuszczone, przedaw ac niepow inien Zaden In n y  K ondycyi 
Kupcowi ty lk o  ta k i  iak i sam . A p rzy  tem  do P raw a O pisu Robocizna 
odbyw ana bydz pow inna R egularnie, O rki cztery wrok, g?si zgola 
ja k  Prawo. Po wiysciu L a t i r^cznq ro b o te  i bydl^cq odby wac pow inni, 
K azdy znich placic b^dzie pow inien z calk i Chuby po zlo tych  Szesc- 
dziesiqt. — P o d a tk i ta k  b§dqce iako  y przeysc maiqce w yplacic b$dq 
pow inni, poslugi Dworowi w zniwa przed weysciem  la t. Czy z sierpem  
czy z kossq dn i Cztery odrobic b^dq pow inni a za to  kazdem u piwo 
garniec przyrzekam , a gdy  si§ k to ry  bgdzie chcial w yprzedac D w orow i 
dziesiq ty  grosz oddac pow inien b^dzie na  J^ziorze z w qtkq i zw sidlem  
na ro li m aiq pozwolenie a w potrzebie do rob ien ia sieci§ i rtgbania lodu 
weysc pow inni, P astw isko  po B oru M oim iest im  pozwolone nie ci- 
sn§wszy si§ na pola i L qki lub  gdzie po K qtach  po m i^dzy ro lam i b§- 
dq.ce chow anie In w en ta rza  co K to ry  chce pozwolenie m aiq na  swoi§ 
p lacu  nie przym uiqc obcego na la tow an ie , iako tez i pszczol wolne 
chow anie m aiq wolnosc, Za op la tq  G rundgeldu przedaw acz na swoich 
C hubach szkudly  w§gli K lo fty  29) i inne zaw adzaiqce n iezdatne drzewo, 
G r a t30) przedac, Dziecom ustqp ic zgolq co chce, ztem  uczynic abym  
ty lko  Ja  i nast§pcy  moi nalezy tosci od nich p u n k tu a ln ie  m iai i ocle- 
bral, Co m aiqc te m  czasem  nim  Praw o w ykupiq, na  wolne la ta  Oswiad- 
czenie, a to  do roku  Tysiqcznego siedm setnego Osm dziesiqtego d ru- 
giego Sluzyc im  m a na co si§ podpisuie i Cherbowq 31) piecz^ciq zstw ier- 
dzam .

z
(L. St) 
u s ä t  z e :

pod: / W oyczech K m ita  mp.

Roku 1775 dn ia llg o  9br. obsiad  Chube ca ly  Lor§c O re n t32) An- 
nem er.

1775 ,r l lg o  9br. bierze Chube calq Ja n  Szulc ku Meicze- 
w nicy.

1775 ,, 15 X br. obsadza si§ p rzy  Polanow ie Bogum iel Ku- 
czerski na  d rug i stron ie folw arku.

1775 ,, 15 X br. J a n  F ry d e ry c h  Z ym erm an p rzy  nim .
” 1776 ,, 24 M arca obsiada B oguslaw  Milcz ku Meiczewni- 

czey.
” 1776 ,, 26 Marca ,, P io tr  K ozlow sky 33) ku Meiczewni- 

czey.
2 5 )l a ltpo ln . tru n k  aus m hd. tru n c , das dan n  ana log isch  zu po ln .

tru n e k  wurde.
26) stro fow ac aus m hd. strafen .
27) aus m hd. schultheiz(e). Ü bernom m en, n achdem  b ere its  im  

Dt. der sch -L au t ausgebildet war, aber im  Poln. noch von  der M asu- 
rierung  (s zu s) erfaß t, die also noch zu Beginn der m a. O stsiedlung 
w irksam  war, vielleicht sogar im  Zus.hang s tan d  m it dem  im  13. Jh . 
erfolgenden en tsprechenden  d t. L au tw andel s zu s usw.

28) übernom m en aus m hd. zins spätestens im  13. Jh ., da es noch 
die frühm hd . A ussprache h a t, vgl. über diese L au terscheinungen  Verf. 
in  ,,D t. M onatshefte in  P o len “, Juli-A ug. 1935.

29) aus m hd. k lä fter.
30) Gewöhnl. g rü n t geschrieben aus m hd. g rün t.
31) Adj. v. herb  =  E rb-w appen .
32) B etr. der N am en vgl. den poln. u. d t. W ortlau t.
33) Dieser N am e kom m t bei d t.-ev . L eu ten  auch sp ä te r  vor.
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1776 dnia 15 X b r. obsiada K ry sz to f L an g a .
1777 ,, 10 b r. ,, K ry s ty an  G lane od Polanow ski 

strony .
1777 ,, 10 ,, ,, Bednarz.
1777 ,, 12 ,, ,, Stolarz znim . 34)
1777 ,, 20 ,, ,, Zdroiak.
1778 ,, 10 M arca ,, M arczin P ufa la.
1778 ,, 10 9br. ,, J§drzy C hekart.
1778 ,, 10 ,, ,, Jan  Dresler.
1779 ,, 10 ',, ,, K ry s ty an  M arks.
1780 ,, 10 „ ,, Chem erlink G oszczenny K upiec 

Goscziniec.
1793 dn ia  28go 8br. W awrzyn przyniösl sam  do Dworu te n  K onsens 

K to ry  b y l w Gminie do tego dnia.
Zasw iadcza zgodnosc. SMejerski

Pod Dzier: K luczu Powidz.

Ü b e r s e t z u n g :
Am ]. X I. im Jah re  1775 gebe ich die Zustim rhung zur A nsetzung 

eines Dorfes dem Annehm er, der es übern im m t, in dem  m ir lebenslängl. 
verliehenen Dorf K ochau L eu te  anzusetzen , u. z. nach  H au lä n d er
recht gem äß den oben (!) angegebenen P u n k ten , das am  11.IV. m it ihm  
aufgezeichnet w orden is t in  2 Sprachen. D avon beha lte  ich die poln. 
U rschrift bei m ir, u. dem  eh rbaren  Lorenz A rndt, m einem  L andsm ann  
aus der S taroste i Rogasen gebe ich vorläufig  diese E rlau b n is  zur V er
m essung fü r sied lungsbereite  L eute. D arin  befinden sich die P u n k te  
au s  dem  m it ih m  vere in b arten  V ertrage b is zu seinem  A uskauf in  der 
Z e it: / :  D ieser soll nach A blauf der Ja h re  u. der A nsetzung nich ts 
g e l t e n ,  noch sollen die P flich ten  zu jenen  zugerechnet w erd en :/ E r 
ü b e rn im m t zunächst, H au län d er anzuse tzen  einerseits völlig nach 
der A bm achung u. den ihm  gewiesenen G renzen vom  H errenhofe über 
den See und den G renzbach m it G iw artau  u. M ieczownica u. dem  Wege, 
der am  M ärzw ald zur M ieczownicam ühle an  der Grenze m it M ärzau 
fü h rt, anderse its  vom  H errenhofe nach dem  Steuerw eg genann ten  
Weg, der von  Polanow o nach Slupze fü h rt u. m it Pol. g renzt, ad  te  
m it B ab in  zu besetzen nach dem  Tal: Diesem A nnehm er sam t seinen 
G efährten , die au f ewige Zeiten annehm en, u. ih ren  N achfolgern soll 
je  eine ganze Hufe zustehen, ausgem essen also u. W iesen, en th a lten d  
30 Morgen m it einer R ute, die 8 E llen  h ä lt, u. dabei als B aup la tz  
1 Morgen für die ganze Hufe. Von diesem  G rundgeld  sollen sie 2 Jj: 
E inkaufsgeld zahlen. F erner w ird ihnen  fü r jede H ufe zwischen den 
N achbarn  zu R ainen  eine E lle  Grenze überlassen, außerdem  dem  A n
nehm er y 2 H ufe frei. Ebenso h in te r dem  K ruge fü r den Schulm eister 
y 2 H ufe frei, wenn er e rfü llt, was er übernom m en h a t  in der A nsetzung 
der H au län d er nach der A bm achung, was in der U rfestsetzung fe s t
liegt. Auch der G astw irt e rh ä lt y2 H ufe frei. Dieser w ird verp flich te t, 
sein au ß e r der B ezahlung des G rundgeldes sich ein zu einer Schänke 
geeignetes Gebäude über Jo h an n i zu errich ten , ich aber, einen P fe rd e 
s ta ll aufzustellen. W enn aber beim  G etränk  falsches Maß V orkom m en 
sollte, w ird er g es tra ft werden. Dem zukünftigen  Schulzen w ird  nach 
A blauf der Jah re  der Zins erlassen. Von 3 M orgen w ird F re ih e it ge
w äh rt, ebenso den G efährten , au f 7 Jah re , u. z. fü r die ganze Siedlung 
vom  Tage der G ültigkeit dieser Z ustim m ung. W enn er ab e r  n ich t die

34) Von den H andw erkern , von denen nur je einer sich ansiedelt, 
w ird  der F am iliennam e n ich t g en an n t wie zu der Z eit auch  öfters in  
den  K irchenbüchern.
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A nsetzung vollzieht, alles nach dem  am  11. IV. festgese tz ten  V ertrag, 
was dem  H errn  zu s teh t u, vorgesehen ist, darf er keinem  an d e rn  Käufer 
das A nrecht verkaufen , wie er es se lbst ha t. Zudem  soll nach  der 
R echts Verschreibung der A rbe itsd ienst regelm äßig ge le is te t w erden, 
4 P flügetage im  Ja h r, G änse ganz nach  R echt. Nach A b lau f der Ja h re  
m üssen sie H an d - u. S pannd ienste  leisten . Jeder von ih n en  h a t  von 
der ganzen H ufe 60 G ulden zu zahlen. — G eltende u. zukünftige  S teuern  
w erden sie zahlen m üssen, H ofed ienst zur E rn teze it vo r A blauf der 
Jah re . M it Sichel oder Sense w erden sie 4 Tage ab arb e iten  m üssen, 
u. dafü r verspreche ich jedem  ein Maß Bier, u. wenn jem and v erkau fen  
will, w ird er dem  Hof den  10. G roschen abgeben müssen. A uf dem  
See dürfen  sie m it k leinem  F ischgerä t fangen, au f dem  L ande m it der 
F alle  und bei B edarf m üssen sie am  N etzeverfertigen u. E ishacken  
te ilnehm en. W eide in  m einem  W alde s te h t ihnen  frei. Sie dürfen  sich 
ab e r n ich t au f die F elder oder W iesen oder au f die E cken zwischen 
den F eldern  drängen. Sie dürfen  jeder a n  seinem  P la tz  Vieh halten , 
was jeder will, aber n ich t frem des zum  Som m ern nehm en. Auch B ienen
zuch t s te h t ihnen  frei. F ü r  die B ezahlung des G rundgeldes dürfen  sie 
Schindeln, H olzkohlen, K lafte rho lz  u. anderes h inderliches ungeeig
netes Holz verkaufen , den Boden verkaufen , ih ren  K indern  überlassen 
und  d am it m achen, was sie wollen, w enn n u r ich u. m eine N achfolger 
pü n k tlich  die G ebührnisse von ihnen  habe  u. bekom m e. D afür habeir 
sie fü r die Zeit, ehe sie ih r  B esitz rech t erkaufen , fü r die F re ijah re  die 
Bescheinigung, u. z. bis zum  Ja h re  1782, was ihnen  zustehen  so l l .  
D araufh in  unterzeichne ich mich u. bestä tige  es m it m einem  E rbsiegel.

LS. Alb. K m ita  mp.

Im  Jah re  1775 am 11. X I. h a t  L orenz A rn d t der A nnehm er eine 
ganze H u fe  übernom m en.

,, ,, 1775 am 11. X I. n im m t Jo h a n n  Schulz nach  M ieczewnica 
zu 1 H ufe.

1776 arn 15. X II . se tz t sich G ottlieb  K utscher au f der 
an d e rn  G utsseite  an.

1776 am 15. X II . ,, Joh . F riedr. Z im m erm ann bei ihm .
177 6 am 24. I I I . ,, sich G ottlieb  M iltsch nach M. zu an
1776 am 26. I I I . ,, sich P e te r K ozlowski nach IM. zu

,, ,, 1776 am 15. X II .
3jT1.

,,  ,, C hristo f L ange an.
1777 am 10. X I. ,, ,, C h ris tian  G lanz an  der P o lan . 

Seite an .
,,■ ,, 1777 am 12. X I. ,, ,, der B ö ttch e r  an .

1777 am 12. X I. ,, ,, der T ischler m it ihm .
1777 am 20. X I. ,, ,, Stroech.

,, ,, 1778 am 10. I II . ,, ,, M artin  P ufah l.
1778 am 10. X I. ,, ,, George E c k a rt.
1778 am 10. X I. ,, ,, Joh. D ressier.
1779 am 19. X I. ,, ,, C hristian  M arx.
1780 am 10. X I. ,, ,, der G astw irt u. K rugkäufer

H äm m erling .
Am 28. X. 1793 h a t  Lorenz se lbst diese Bew illigung, die bis dah in  

in der G em einde w ar, au f den  G utshof gebracht.
F ü r die R ich tigkeit.

S. M e je rsk i35),
U n te rp äch te r des Schlüssels Powidz.

35) N am enverpolung  wie so oft du rch  A nhängung einer slaw ischen 
E ndung , hier der u rsprüngl. adligen, sonst o ft auch der N achkom m en
en d u n g  -owicz u. d.ergh



Die Lutheraner Qroßpolens und das Thorner 
Religionsgespräch.

Von D. Dr. T h e o d o r  W o t s c h k e .

Aus tausend Wunden blutete Deutschland im dreißigjährigen Kriege. 
Unsägliches Weh hatte der konfessionelle Hader über das Heimatland 
der Reformation gebracht. Und derselbe Geist der Unduldsamkeit und 
Verfolgungssucht, der den Jammer in Deutschland heraufbeschworen, 
ging auch in . Polen um, schied auch hier die Bürger eines Landes von
einander. Konnte nicht auch hier sich der Glaubenshaß in einem ver
heerenden Ungewitter entladen? Über der Schließung und Niederreissung 
zweier evg. Kirchen in Böhmen war es in Deutschland zum Kampfe 
gekommen, aber hatte nicht auch in Polen die römische Kirche fort und 
fort den Andersgläubigen Gotteshäuser entrissen? Am 23. Januar 1634 war 
der Meßgottesdienst in Scharfenort aufgerichtet worden, und die böhmi
schen Brüder hatten weichen müssen aus der Kirche, die sie seit den 
Frühlingstagen der Reformation innegehabt. Ih r Vorort Rakow war 
den Sozinianern am 30. April des folgenden Jahres genommen, ihnen 
hier Kirche, Schule und Druckerei geraubt. In Wilna hatte im Oktober 
1639 der kath. Pöbel das ref. Gotteshaus gestürmt und verwüstet. Auch 
in Krakau war es in demselben Jahre wieder zu empörenden Gewalt
taten gegen die Evangel. gekommen. Aber berücksichtigen wir nur das 
Posener Land. Hier waren wie 1637 die Kirche in Scharfenort, so 1638 
die Gotteshäuser in Köbnitz bei Bentschen, in Granow bei Grätz, in 
Jaschkowo bei Schrimm und Deutsch-Wilke bei Lissa katholisiert worden. 
Wohl war längst nicht mehr daran zu denken, daß die Evang. mit Gewalt 
ihren Besitzstand verteidigen würden, aber konnte ihre Not nicht die 
Herzen ihrer Glaubensbrüder jenseits der Grenze rühren, diese zu einem 
Eingreifen bestimmen? Konnten nicht Funken aus dem großen Re
ligionskriege nach Polen hinüberfliegen und auch hier alles in Brand 
setzen? Wir verstehen es, daß König Wladislaus, der sich weniger von 
den Jesuiten gängeln ließ als sein Vater Sigismund, um einen Ausgleich 
der Konfessionen sich bemühte, hierin auch durch die ablehnende Stim
mung in katli. Kreisen x) sich nicht beirren ließ.

x) Vergl. C atholicorum  quorundam  in Polonia de reconciliationis in 
relig ione dissidentium  im possib ilita te  iudicia anno  1645. Unschuldige 
N ach rich ten  1745, S. 75— 81.
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Die kath. Provinzialsynode, welche unter dem Vorsitze des Gnesener 
Erzbischofes Matthias Lubienski im November 1643 in Warschau tagte, 
mahnte der König durch einen Gesandten, ein Religionsgespräch mit den 
Dissidenten einzuleiten. Tatsächlich erließ darauf der Primas am 12. No
vember ein Einladungsschreiben zu Verhandlungen am 10. Oktober 1644 
in Thorn. Am 20. März 1644 ließ auch der König ein solches ausgehen.2) 
Die Zeit war zu kurz, als daß sich die Evang. hätten recht beraten und 
über die Beschickung des Kolloqiums schlüssig werden können. Nur 
wenige Theologen und Herren, unter ihnen aus Großpolen Hieronymus 
Broniewski und Albert Bojanowski sehen wir am 10. Oktober 1644 in 
Thorn. Verhandelt wurde gar nicht.3) In einem neuen Erlaß vom 1. De
zember 1644 setzte deshalb der König den 28. August 1645 als den An
fangstermin für das Religionsgespräch fest.

Der Reichstag, der am 13. Februar 1645 in Warschau anhob, be
schäftigte sich auch mit der religiösen Frage. Etliche Landboten bean
tragten, den evgl. Bürgern Krakaus wieder freie Religionsfreiheit zu 
gewähren. Der Posener Bischof sprach dagegen, nur der Adel könne in 
Polen beanspruchen, frei nach seinem Glauben und Gewissen zu leben4). 
Zwang schon dies zum Widerspruch, so mußte es noch mehr erbittern, 
daß in Wirklichkeit die röm. Geistlichkeit im Bunde mit der Staatsgewalt 
auch dem Adel diese Freiheit nicht zugestand. Georg Czaplicki, der Be
sitzer von Kisielin in Wolhynien, war von ihr um seines unitarischen 
Glaubens willen 1644 vor das Brester Tribunal gezerrt,5) erst jetzt in den 
letzten Wochen die unitarische Kirche und Schule auf seinem Gute zer
stört worden6). Zu den erregtesten Auseinandersetzungen gab die Ge

2) Vergl. W ladislai des ATerten, Königs in  P o len . . . wie auch des. . . 
M atth iä  Lubienski, E rzbischofs von Gnesen eigentliche Kopien und 
A bschriften an  die S tände  der K rön  Polen und alle anderen , welche 
der röm . ka th . K irchen  n ic h t be igetan , w ohlm einend geschrieben. 
Zusam t der ev. S tände h in te n an  beigefügter A ntw ort. G edruckt im  
J. 1644.

3) Als die evgl. H erren  in der H erberge des B roniew ski versam m elt 
w aren, erschienen von den Sozinianern Jonas von S chlich ting , R uar, 
Lubieniecki, W ilkowski und baten , sich ihnen ansch ließen  zu dürfen , 
w urden aber abgewisen. Vgl. D reifache R elation  von den zum  collo- 
quio ch a rita tiv o  Thoruniensi au f dem  zuerst bestim m ten  T erm in  (1644, 
den 10. Okt.) daselbst vo rgekehrten  A nstalten, wie solche von  den  
dreierlei veschiedenen R eligionsverw andten versch ieden tlich  ausge
fe rtig t worden. Unsch. N achrich ten  1746, S. 24— 39.

4) Vergl. T h ea tru m  E uropaeum  V, S. 711.
5) Vergl. C hristoph Sand, B ibliotheca a n titr in ita r io ru m  S. 236. 

P farrer w ar in K isielin von 1615— 1645 der fromme, w oh ltä tige  M atthäus 
Tw ardochleb, der E rzieher und geheim e R atgeber des falschen D e
m etrius, den er im  N ovem ber 1 605 auch  in Moskau b esu ch t hat.

6) Die Schule w ar e rst 1638 nach dem  M uster des ze rs tö rten  R akauer 
G ym nasium s durch  E ustach iu s Gisel (vergl. W otschke, D as Lissaer 
Gymn. S. 23, Anm. 4) neu e ingerich te t worden. Auf V eran lassung  der 
K isieliner Synode des Jah res 1640 gew ann R uar in D anzig fü r  sie zum 
R ek to r Theodor Sim onis aus H olste in  alias Philipp K osm ius. Schon 
1641 folgte diesem  in der L eitung  der Schule Ludwig H ohleisen.
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walttat gegen Czaplicki Anlaß7). Zum mindesten mußten alle akath. 
Edelleute sich bedroht fühlen und für den bedrängten „Herren Bruder“ 
eintreten.

Der Kampf um die gefährdete Freiheit des Bekenntnisses brachte 
Reformierte und Lutheraner auf dem Reichstage einander nahe. Der 
Fraustädter Landrichter Johann Georg von Schlichting, des Grafen 
Boguslaus von Lissa Statthalter in seiner Erbstadt Lissa, der Führer 
der böhm. Brüder und Reformierten im Posener Lande, trat noch in 
Warschau an das Haupt der Lutheraner, den Truchseß Stephan von Bo- 
janowski, heran und beschwor ihn, das Trennende zu vergessen, gegen 
Rom, den gemeinsamen Feind, auf dem Religionsgespräch in Thorn ein
trächtig mit den Brüdern anderer Richtung zusammenzugehen. Es gelte, 
nur friedfertige Abgeordnete nach Thorn zu senden, die streitbaren, 
scharfluth. Theologen in Danzig und Königsberg auszuschalten. Recht
zeitig müßte man in der alten deutschen Ordensstadt erscheinen, um 
vor Beginn des Gesprächs über ein gemeinsames Vorgehen sich ver
ständigen zu können; die erforderlichen Geldmittel für die Abgeordneten 
seien zu beschaffen. Er fand bei dem Bärsdorfer Erbherren, der sechs 
Jahre zuvor vertriebene Glaubensbrüder auf seinem Gute aufgenommen 
und durch Gründung einer Stadt seinen Namen unauslöschlich in die 
Geschichtstafel des Posener Landes eingetragen hat, Verständnis. Am 
23. April sollten Abgeordnete der Reformierten und Lutheraner in Lissa 
Zusammenkommen und über weiteres beraten.

Hoffnungsfroh sah Schlichting in die Zukunft. Als Sproß eines gut- 
luth. Geschlechts stand er mit vielen luth. Herren in Verbindung. Der 
Lutheraner in Lissa, Meseritz, Schwerin, Fraustadt und Posen hatte er 
sich verschiedentlich angenommen und mit seinem Einfluß ihnen in 
Glaubensnöten gedient. Ihren aus Schlesien flüchtigen Brüdern hatte 
er auf seinem Gute eine Heimstätte gewährt, für sie erst am 20. Juli 
des vergangenen Jahres die Gründungsurkunde für Schlichtingsheim 
ausgefertigt. Verschiedene Theologen, besonders den Schmiegeier Johann 
Faust hatte er sich verpflichtet. Durch ihn hatte dieser Pastor, der der 
Gegenreformation in Schlesien hatte weichen müssen, das Pfarramt in 
Schmiegel erhalten. Er durfte hoffen, schon aus persönlicher Zuneigung 
und Dankbarkeit würden die Lutheraner der Annäherung und Unions
politik zustimmen. Und sollte sie nicht dazu auch das Verständnis zwingen 
für das, was den Evang. gegenüber dem mächtigen Feinde in Polen not 
tat, die Drangsal, die sie täglich erfuhren? Wie jetzt am 19. April den 
Reformierten das Gotteshaus in Schocken, so waren auch den Lutheranern 
eben die Kirchen in Polnisch Wilke und Alt-Boyen entrissen worden.

7) ,,E s  hatten  die L an d b o ten  u n te r e inander S tre it wegen der R e
lig io n “ , sag t ein B ericht vom  R eichstage, „ u n d  fielen h a r t den A rianern , 
w orüber, indem einer aus L itau en  zum  Säbel gegriffen, w äre bald  ein 
g roßer Tum ult en ts ta n d en , w elcher dennoch, w iewohl m it g roßer Mühe, 
g es tille t worden." Die u n ita r. G em einden r ich te te n  d a ra u f  eine E in 
g ab e  an  den K önig: , ,S upplicatio  ecclesiarum  P o lon icarum  ad  Wladis- 
lau n i regem cum  annex is g rav a m in ib u s“ . Sie ist wohl aus der Feder 
des Sam uel Przypkow ski.
Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936. 3
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Um eine Verständigung zu erleichtern, arbeitete der Landrichter 
aus eigenem Antriebe eine kleine Denkschrift aus. In ihr skizzierte er 
kurz den Inhalt seiner Besprechungen mit Bojanowski und zeigte, wie 
beide evgl. Konfessionen trotz der Differenz in etlichen Glaubensfragen 
sich wohl verbrüdern könnten. Am besten wäre es, man bliebe einfach 
bei der Sendomirer Unionsformel, in der die Väter vor 75 Jahren sich 
die Hand gereicht hätten. Wolle man dies nicht, so sei folgendes zu be
denken. Nur in drei Lehrstücken sei man verschiedener Ansicht, im 
Artikel vom Abendmahl, von der Person Christi und von der Gnaden
wahl. Aber gerade über diese Dogmen seien schon in der alten Christen
heit die Meinungen auseinander gegangen. Sei es recht, das Trennende 
zu betonen? Hänge das Heil von Dogmen ab, die nur die Gelehrten 
verstünden? In jeder Konfession gäbe es Tausende von guten frommen 
Christen, welche schlicht glaubten, von den subtilen Lehren der Theologen 
nichts wüßten. Könne man ihnen die Seligkeit absprechen? Also hätten 
die strittigen Lehren nicht die Bedeutung, welche Streitsüchtige ihnen 
beimäßen. Schließlich zeigte er, wie nahe Reformierte und Lutheraner 
sich stünden, selbst in den strittigen Lehren sich noch berührten.

Als am 23. April in Lissa die ref. Abgeordneten zusammenkamen, 
legte ihnen Schlichting seine Denkschrift vor. Auf Einwendungen er
klärte er: ,,Ich weiß wohl, daß keine Partei sie ganz billigen wird. Aber 
ich habe sie aufgestellt, damit beide Konfessionen die Streitpunkte be
handeln und mit Glimpf und Mäßigung ihre Gedanken austauschen.“ 
Am folgenden Tage begab er sich mit verschiedenen Herren, Theologen 
und bürgerlichen Abgeordneten zu der luth. Synode, die im Gotteshause 
der Lutheraner, in der ,,Neuen Kirche“, tagte. Auch ihr legte er seine 
Denkschrift vor. Schon etliche Tage vorher hatte er sie in einer Abschrift 
Stephan Bojanowski zugestellt. Durch Hans Christoph von Seherr, den 
Besitzer von Weigmannsdorf8), erklärte die Synode sich mit ihr beschäf
tigen zu wollen.

Der erste Fraustädter Prediger Michael Eder sollte unter den luth. 
Pastoren den Vorsitz führen. Aber acht Tage zuvor, am 3. Osterfeiertage, 
hatte er auf der Kanzel wegen eines Unwohlseins seine Predigt abbrechen 
müssen, und letzten Sonnabend, am 22. April, hatte ihn ein Schlaganfall 
getroffen9). An seiner Stelle leitete nun der Schmiegier Pastor Johann 
Faust die Synode. Das war verhängnisvoll. Denn obwohl Faust eine 
Tochter des Rektors David Knobloch, der einst die Lissaer ref. Schule 
geleitet, zur Frau hatte, stand er nicht freundlich zu den Reformierten. 
Als er einst als junger Rektor nach einer Gastpredigt in Guhrau 1621 
des Calvinismus beschuldigt war, hatte er bei der Veröffentlichung dieser

8) Vergl. W otschke, Die G renzkirche in W eigm annsdorf. Ih re  
P a tro n e  und Lehrer. Zur E rgänzung  der d o rt über die E rb h e rrn fam ilie  
m itg e te ilten  N achrich ten  b e r  jrk e  ich, daß  Christoph von  Seherr 1614, 
Georg S igm und 1675, K arl Eteinrich seit dem  8. Jan u ar 1729 in Leipzig 
s tu d ie r t  haben.

9) S. F r. L au terb ach , F rau städ tisch es Zion, S. 148.
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Predigt10) „seine Ehre gründlich gerettet“. Schon am 19. April 1618 
hatte er auch das Glogauer schroff luth. Bekenntnis unterschrieben, hier 
nicht nur zur leiblichen Nießung des wahren Leibes Christi im Abend
mahl sich bekannt11), sondern sich auch verpflichtet, die Sakramentierer 
öffentlich und mit gebührendem Ernste zu strafen. Die sieben Jahre, 
die er bereits im Posener Lande wirkte, hatten sein schlesisches schroffes 
Luthertum nicht gemildert. Auch die persönliche Dankbarkeit, die er 
gegen Schlichting empfinden mußte, hielt ihn nicht zurück, sich wider 
ihn und seine Friedenspolitik auszusprechen. Er konnte sich hierbei auf 
ein Gutachten der Königsberger12) theologischen Fakultät stützen, das 
er bereits eingeholt hatte. Vor allem meinte er, dürften die großpoln. 
Lutheraner keine Politik auf eigene Hand treiben. Die Brüder im Reiche 
müßten sie befragen, ob ein Zusammengehen mit den Reformierten statt
haft sei. Die Patrone, besonders Bojanowski, der in ref. Umgebung auf
gewachsen war, wünschten eine Verständigung. Aber Fausts Aus
führungen machten Eindruck. Da die großpoln. Gemeinden keinen 
Theologen hatten, den sie als Wortführer nach Thorn senden konnten, 
beschloß die Synode, die Wittenberger theologische Fakultät um Ab
ordnung eines Professors aus ihrer Mitte zur Vertretung des lutherischen 
Standpunktes auf dem Religionsgespräch zu bitten. Da lag es nahe, 
diese Fakultät zugleich um ein Gutachten über die einzunehmende 
kirchenpolitische Haltung anzugehen. Dafür entschied sich auch die 
Synode. Auch der weitere Antrag, neben der Wittenberger Fakultät 
noch die Königsberger um ein Urteil anzugehen, fand Beifall.

Hiermit war Schlichtings Verständigungspolitik so gut wie ge
scheitert. Denn wie Wittenberg und Königsberg13) sich entscheiden 
würden, konnte kaum fraglich sein. Einst (1568) hatte die cathedra 
Lutheri durch ihre Stellungnahme der Sendomirer Einigung wesentlich 
vorgearbeitet, aber längst waren die Tage brüderlichen Verständnisses 
vorüber. Der schroffste Parteigeist herrschte im 17. Jahrh. in Witten
berg. Wie die sächsische kurfürstl. Regierung im 30 jährigen Kriege mehr 
als einmal die Interessen des Protestantismus verraten, selbst um die 
Not der nächsten Glaubensbrüder sich nicht gekümmert hatte, so war

10) A delt, H isto rische N achrich t von des ehem aligen Schmieglischen 
A rian ism i A nfang und E nde, S. 62. Ich habe  die P red ig t nirgends e r
m itte ln  können.

n ) S. J. E h rh a rd t, P resby tero log ie des ev. Schlesiens I I I ,  71.
12) Praw decki, E n td eck u n g  der U nw ahrheit und V erleum dungen, 

S. 59: ,,D aß  die K önigsberger geschrieben, m an solle auch  den p o li
tisch e n  Frieden m it den R efo rm ierten  n ich t halten , h a t der p a tr ia rc h a  
u b iq u ita r io ru m  in G roßpolen E austu s ausgesprengt, welches red liche  
und  w ahrhaftige Personen von Theologen und P o litikern  bezeugen 
können . “

13) Das Schreiben der Synode bzw. der P a tro n e  Ossow ski und 
B ojanow ski nach K önigsberg  habe  ich n ich t e rm itte ln  können, die 
ausfüh rliche  A ntw ort der F a k u ltä t oder ih r G u tach ten  aber vom 
20. Ju n i 1645 in den U nschuldigen N achrich ten  1743, S. 824—840 
gefunden.

3*
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auch von der sächs. Universität kein Verständnis für das, was die Lage 
des Gesamtprotestantismus und besonders der Lutheraner in Großpolen 
gebieterisch heischte, zu erhoffen.

Während die ref. Synode in einer Brevis subinonitio zu Schlichtings 
Denkschrift Stellung nahm, verzichtete die luth. auf eine Beantwortung. 
Bojanowski soll erklärt haben, seine Theologen hätten nicht so viel 
studiert, daß sie sich äußern könnten. Dagegen überreichten die Luthe
raner der ref. Synode vier Thesen. Diese waren recht kühl gehalten und 
ließen jedes Entgegenkommen vermissen. Deutlich verrät sich in ihnen 
die Feder des Joh. Faust, des großen ,,Rabbinen zum Schmiegel“, um 
mit den Gegnern zu sprechen. Schlichtings Denkschrift nannten sie 
einen Erisapfel, weil sie die Wahrheit nicht ausschließlich bei den Luthe
ranern sah. Spöttisch konnten sie fragen, weshalb sich denn die Refor
mierten so angelegentlich um eine Einigung mit ihnen bemühten. Der 
gelehrte Georg Vechner, einst Professor am Schönaichianum in Beuthen, 
1639 in Lissa ordiniert, meinte am 26. April Faust und den Lissaer Pastor 
Holfeld mahnen zu müssen, um dieser Thesen willen ein Entschuldigungs
schreiben an Schlichting zu richten.

„Über die vier Thesen“, sagt eine gleichzeitige Nachricht, „sind 
unterschiedliche Gedanken entstanden. Der Landrichter hat alsobald 
in Gegenwart der Delegierten von den Lutheranern höchlich geeifert 
und über perversitatem infausti ingenii, so die gute Intention übel und 
falsch hat verkehren dürfen, sich trefflich beschwert. Eine Antwort 
auf die Thesen zu stellen, ist Glimpfs halber unterlassen worden. Doch 
hat der Landrichter zur Bezeugung seiner Aufrichtigkeit, die Sub- 
monition der ref. Synode den Lutheranern mitgeteilt und begehrt, sie 
wollten nach diesem Beispiel ihre Meinung über die proponierten Artikel 
unverhohlen eröffnen und ihre Zustimmung oder ihren Widerspruch 
bezeugen. Obwohl nun die luth. Herren ernstlich gewünscht, auch von 
ihren Predigern begehrt, weil sie sich auf solche Proposition schriftlich 
nicht erklären wollten, etzliche Personen zu mündlicher Konferenz aus
zuwählen, wie denn der ref. Teil vier Theologen dazu ausersehen, hat 
doch solches keinen Fortgang erlangt. Denn der Eudämono-Johannes 
(Faust) hat sich zwar in den Thesen erboten, eingehend auf die Schrift 
des Landrichters zu antworten, ungeachtet es den Patronen also gefallen, 
dennoch die Fraustadter dahin disponiert, daß sie ihren Abgeordneten 
keine Kommission gegeben, sich in etwas einzulassen, maßen auch der 
Wortführer selbst diese kahle Entschuldigung vorgebracht, dem die 
anderen nachgefolget.“

Offenbar suchte Faust und seine Partei zu verhindern, daß die luth. 
Synode sich irgendwie festlege, bevor Wittenberg gesprochen habe. Des
halb wußte er auch jede Konferenz mit den Reformierten zu verhindern. 
Es blieb diesen, wollten sie die Verhandlungen nicht scheitern lassen, 
nichts übrig als abzuwarten, wie Wittenberg sprechen würde. Noch 
laten sie den letzten Schritt, den sie tun konnten, um die Entscheidung 
möglichst zu Gunsten eines gemeinsamen Vorgehens fallen zu lassen. 
Sie schrieben durch Schlichting selbst an die Fakultät und baten in
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beweglichen Worten unter Hinweis auf die dem Evangelium in Polen 
drohenden Gefahren einer Verständigung beider Konfessionen und einem 
gemeinsamen Auftreten in Thorn das Wort reden zu wollen.

Bevor sie den Brief am 28. April absandten, legten sie ihn am 26. 
den Lutheranern vor. In der Hoffnung, daß Wittenbergs Antwort nicht 
ungünstig ausfallen werde, bemühten sie sich zugleich, die Verständigung 
auf einer künftigen gemeinsamen Synode vorzubereiten. Sie überreichten 
einen sieben kurze Artikel umfassenden Entwurf zu einer Einigung14), 
der in der Lehre vom Abendmahl, der Ubiquität des Leibes Christi und 
der Gnadenwahl einen Ausgleich sucht, auch auf Riten und den soge
nannten Elenchus, die Bekämpfung der anderen Konfession auf der 
Kanzel mit Namensnennung, eingeht15). In einem beigelegten Briefe 
schreiben sie herzlich bittend und ernst mahnend:

..L a ß t n ich t zu, geliebte B rüder, w ir beschw ören euch bei der 
großen  B arm herzigkeit unseres G ottes, daß  wegen der wenigen P u n k te , 
d a rin  w ir noch n ich t gänzlich übereinstim m en, jener große E in k lan g  
in  der ganzen übrigen Lehre zerrissen w erde oder den F einden  zum  
G espött diene, w ir auch  du rch  U nein igkeit bei so großer Ü berein 
stim m ung uns G efahr zuziehen. B rüder, uns schrecken C hristi W orte : 
,,W er n ich t sam m elt, der z e rs tre u t“ . J e tz t  is t  die Zeit des Sam m elns, 
n ich t des Z erstreuens, die Zeit des S tre ites m it dem  gem einsam en 
Gegner, der w ider uns beide käm p ft, n ich t des Zerfleischens u n te re in 
an d e r Auf einem  Schiffe fah ren  w ir G laubensgenossen. B leib t es 
heil, so bleiben w ir alle heil, is t  es gefährdet, so sind  wir alle gefährde t, 
sc h e ite r t es, so le iden  w ir alle Schiffbruch. G lau b t jem and  auf b e 
sonderem  Schiffe zu fah ren , der bedenke, wie er C hristi ist, so auch 
wir. D ie A postel m üssen unsere V orb ilder sein, jene sowohl, die, als 
sie ih r  N etz voll sahen, ih ren  G efährten  w inkten , daß  sie käm en und 
hälfen , als die anderen , die kam en und halfen . O B rüder, h ö rt uns, 
daß  G o tt euch höre! J e tz t  g ilt es zu zeigen, daß  C hristus, seine Ehre, 
das H eil der B rüder uns am  H erzen  liege. J e tz t  d a if  es n ich t heißen : 
,Ich  b in  pau lisch , ich b in  kephisch, ich b in  apollisch ,, sondern : ,ich b in  
C hristi., ,D ie gem einsam e Sache is t auch m eine Sache, ohne mich 
darf sie n ic h t v e rtre ten  w erden., W ill sich ih r jem and  entziehen, der 
bedenke d ie W orte M ardachais an  E s th e r: ,W o du w irs t zu dieser 
Zeit schweigen, so wird eine H ilfe  und  E rre ttu n g  von an d e rer Seite

14) Vergl. Conditiones, qu ibus u traeq u e  evangelicae Confessiones 
ta rn  A ugustana q uam  B ohem ica ad  u n ifo rm ita tem  reduci e t conciliari 
po ssin t in  p rox im a synodo proponendae. U nsch. N achrich ten  1745, 
S. 324—327.

15) E iniges aus dem  U n ionsen tw urf sei m itg e te ilt: R itus confor- 
m e n tu r  necessario ta l i te r  1) concionando e t sacram en ta  ad m in is tran d o  
m in is tr i u ta n tu r  vestibus solitis alb is in ecclesiis dudum  u su rpa tis . 
2) Im ag in es ubi su n t in  tem plis , re tin e a n tu r, ubi non fuerin t, scu lp tilia  
p rae se rtim , non in tro d u c an tu r . 3) E xorcism ond qui vo luerit u ti, u ta tu r  
em en d an d o  tarnen san io ribus verbis execrationes illas sa tanae . Q ui eo 
u ti  non  voluerit, liberum  s it nec ob hoc a quop iam  co n d em n e tu r vel 
rep reh en d a tu r. 4) In  ad m in is tra tio n e  coenae dom ini e t b a p tism i r itu s  
e t m ores ecclesiae A ugustanae se rv en tu r ad h ib itis  ta rn e n  nonnullis 
p rec ibus et ad m on ition ibus de rec to  usu e t p rae p a ra tio n e  ad  sacra- 
m en tu m . Circa Confessiones ex am in en tu r au d ito res  de fide, vita , reli- 
g ione, de poen iten tiaque  d iligen ter, ipsae a m in istris  incu lcen tu r. 5) In  
concion ibus a lte r  a lte ru m  non p e rs tr in g a t, sed in  sim p lic ita te  verbum  
dei doceat.
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dem  Volke G ottes en ts tehen , du ab er und  deines V ate rs H au s w erdet 
um kom m en '. V erzeiht unsere fre im ütige Liebe, die sich so offen gegen 
euch äu ß ert, v ie lle ich t ganz unnö tig  d r ä n g t .“

Von diesen ernsten, beschwörenden Worten wurden die Lutheraner 
sichtlich gerührt. Die Herren bekannten, nichts lieberes, als Frieden und 
Einigkeit zu wünschen, sie gelobten, falls eine günstige Antwort aus 
Wittenberg einliefe, auf einer Synode zu Fraustadt um das Trinitatisfest 
das Unionsband zu knüpfen. Sie versprachen, auf jeden Fall in Thorn, 
wie Wittenberg auch sprechen würde, einträchtig mit den Konfessions
verwandten zusammenzugehen.16) In diesem Geist und Sinne schrieben 
die luth. Herren auch nach Wittenberg und Königsberg. Sie seien für 
eine fromme, heilsame, dem Worte Gottes gemäße Union17). Liebe und 
Vertrauen schulden sie den Brüdern. Durch viele Bande seien sie mit 
ihnen verknüpft, manche Unterstützung hätten sie von ihnen empfangen. 
Mit ihnen vereint wollten sie den gemeinsamen Feind bekämpfen, freilich 
auch nichts wider den Glauben tun und keinem Glaubensgenossen An
stoß geben. Die Wittenberger Fakultät solle entscheiden, ob dies ge
schähe durch eine Einigung mit den Brüdern, ihnen auch ihr berühmtes 
Glied Hülsemann zum Religionsgespräch senden. Ein schöner Brief, ein 
bedeutsames Zeugnis für die Friedensfreunde unter den Lutheranern, 
besonders unter den Herren. Wir verstehen es, daß Jabionski ihn seinem 
Buche, das der Förderung des Unionsgedankens gewidmet ist, eingerückt 
hat18). In demselben Sinne schrieben Ossowski und Bojanowski am
9. Mai auch an den Kurfürsten von Sachsen19) und an das Oberkonsisto
rium20) und baten, einen Theologen nach Thorn zu beurlauben. An dem

16) Jab ionsk i, H is to ria  Consensus Sendom iriensis, S. 132.
17) „ E x o p ta n t nostri A ugustanae confessionis p a tro m  et theologi 

am ice consensum  n im irum  in a rticu lis  in te r  u trosque controversis p ium , 
sanum , verbo  dei conform em . Ju c u n d u m  equidem  nobis e t negotio  
evangelico pro ficuum  censem us, si per fidem  et conscientias nostras 
nobis esset in teg rum , cum  B ohem icae confessionis fra trib u s  con tra 
adversarios pontificios ta n q u a m  com m unem  u tr iu sq u e  hostem  con- 
silia  iüngere. E t  suadere hoc nobis ra tio n es ex  s ta tu  nostro  politico  
desum ptae  v iden tu r non paucae. D ebem us enim  illis am o rem  et fidem  
m u tu am . B enevolen tiam  erga nos nostram que confessionem  p a tro n i 
B ohem icae confessionis hac tenus sa tis  com probarun t. “

18) Jab ionsk i, H isto ria  consensus Sendom iriensis, S. 133— 138:
19) D resden, den 12. Mai a lten  Stils fo rdert der K u rfü rs t von der 

W itten b erg er U n iv ers itä t einen B erich t ein: „ Ih r  w ollet uns, w as die 
S upp likan ten  bei euch gesucht, diesfalls neben eurem  G u tach ten , w ie sie 
e tw a n o td ü rftig  zu bescheiden sein m öchten, ehest u n te rtä n ig  b e r ic h te n “ .

20) U nschuld . N ach rich ten  1745, S. 183: „ In d u c u n t nos ad  coniunc- 
tio n em  am p lex an d am  ta rn  anxie a Bohem icae confession is fra trib u s  
ad fin ibus e t consanguineis d es id era tam  causae et nu m ero  e t pondere 
graves, qu ibus ta rnen  s ta re  h ac ten u s noluim us, p riu sq u am  pro exo- 
n e ran d is  conscientiis nostris illas ipsas ad  Sereniss. C elsitudinis T uae 
theo log icam  fac u lta tem  in academ ia W ittebergensi perscriberem us ab  
eadem que non modo Consilium e t in form ationem , quom odo  in  arduo  
hoc m u lto rum  sa lu tem  concernente negotio- salvis conscien tiis absque 
m inim o e tiam  scandalo  nobis p rocedendum  sit, sed e t personam  ido- 
neam , quae to to  colloquii tem pore  suo nobis consilio a d s is ta t  partem - 
que A ugustanae  confessionis tu e ri iuve t, am ice req u ire rem u s.“
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selben Tage setzten sie auch Danzig davon in Kenntnis, daß sie mit den 
Religionsverwandten Zusammengehen wollten. Zugleich ersuchten sie 
den Rat der Stadt, zu der Synode, die am 13. Juni in Fraustadt zusammen
treten würde, Abgeordnete zu senden. Bei der Bedeutung, die das reiche, 
mächtige Danzig für die Evang. hatte, begnügten sie sich nicht mit einem 
Schreiben. Auch einen Vertrauensmann, der über die Verhandlungen 
in Lissa mündlichen Bericht erstatten sollte, sandten sie dorthin21).

Ist es wahr, daß der Schmiegeier Faust in einer Nachschrift22), die 
er dem Briefe an die Wittenberger Fakultät gegeben oder durch einen ein
gelegten Zettel diese noch anders über die Stimmung in Polen berichtet 
hat? Ich weiß es nicht. Jedenfalls erklärte die Fakultät unter dem 
22. Mai jedes Zusammenwirken mit den Reformierten für unstatthaft23). 
Die Stellen Offenbarung 2,14 und 20 konnte sie heranziehen ebenso
2. Kor. 6, 14 f.24): „Ziehet nicht an fremdem Joch mit den Ungläubigen! 
Wie stimmt Christus mit Belial!“ Selbst ein gemeinsames Beten erklärte 
sie schon für nicht richtig25). Auch die Königsberger Fakultät verurteilte 
in ihrem Gutachten, das sie nach einem Gedankenaustausch mit dem

21) Aus L itauen  schrieb am  18. Ju n i 1645 der F ü rs t Joh. R adziw ill 
an  die S tad t D anzig und k lag te, daß  die S ta d t bei der W ahl von A b
geordneten  für das R eligionsgespräch von jedem  R eform ierten  abge
sehen habe, jedem  Zusam m engehen m it den K onfessionsver
w and ten  entgegenw irke. Der Brief fin d e t sich U nschuld. N ach rich ten  
1745, S. 321—322. Die R elig ionsschrift, welche dieser R adziw ill im  
A ufträge  der Synode von O rla an  den K önig W ladislaus gerich te t, 
f in d e t sich Ja h rg a n g  1736, S. 35— 50.

22) Praw decki, S. 39: „D er unverschäm te F a u s tu s  Schm iglensis h a t  
in einem  P ostscrip to , so er unzw eifelich ohne V orw issen seiner H erren 
P a tro n e  in  deroselben Brief e ingesteck t, die W ittenberger falsch be
r ich te t. Zu seiner S ubscrip tion  h a t  er einen M ann seines Ordens, so 
dem selben so sehr n ic h t im p u tie r t w ird, bew ogen." S. 41 ferner: „ H a t  
n ic h t der N eid- und  H a ß te u fe l den F austum  besessen, daß  er ein solches 
crim en falsi begangen! I s t  dies das deo-gratias, so er dem  H errn  L an d 
r ic h te r  für b ishero  erzeigte Beförderung und Schutz geben t u t ? “ S. 29: 
„D en  Brief, der nach W ittenberg  ging, h a t  der L an d rich ter gesehen, 
doch  das eingesteckte und von dem  C retensi un terschriebene Z ettelchen  
oder P ostscrip tum  niem als zu G esichte bekom m en.“

23) Der Brief der F a k u ltä t is t ged ruck t Consilia theologica W ltte- 
bergensia. I, 527.

24) Praw decki, S. 61 : „U nd  daß  der schönen K onklusion n ich ts  
erm angele, hängen sie den 17. Vers noch d azu : „G ehet aus von ihnen  
und  sondert euch a b “ , d. i. „ I h r  L u theraner, die ihr zur Lissa oder 
andersw o u n te r einer kalv in ischen O brigkeit, gehet zu den L u th e ra n e rn  
in die verw üsteten  S achsen länder.“ W ar dam als der Graf von L issa 
noch reform iert ?

25) Dies b e s tr i t t  spä ter H ülsem ann in  seiner Schrift W iderlegung 
d e r  calvinischen R elation  vom  Colloquio, S. 33. Doch P raw deck i a n t 
w orte te  S. 59: „D er a th le ta  fa ls ita tis  ub iq u itis ticae  will leugnen, daß 
die R eform ierten  von den H ohenpred igern  und S chriftgeleh rten  vor 
unw ert geachtet, m it ihnen  zu beten , w ären auch  n ich t d a ru m  gefragt. 
D aß sie derenhalber n ich t gefrag t, is t w ahr, d iabolus e tiam  in terdum  
lo q u itu r. Aber daß  er m it seinen Spießgesellen n ich t derogleichen ge
schrieben, is t eine U nw ahrheit, s in tem al solches au f die inefficaciam 
un d  U nerhörlichkeit des gesam ten  G ebets re s tr in g ie r t werden soll.“
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Danziger Ministerium am 20. Juni erstattete, jede Verbindung mit den 
Reformierten, behauptete gar, in den Grundartikeln des Glaubens klaffe 
zwischen beiden evgl. Konfessionen ein Zwiespalt26). Ebenso verwarf 
das Dresdener Oberkonsistorium in einem Gutachten für den sächs. 
Kurfürsten jedes gemeinsame Vorgehen. Weil die Posener Lutheraner 
es beabsichtigten, müsse man die Gemeinschaft mit ihnen meiden, auf 
keinen Fall Hülsemann ihnen senden.

„W ir haben  befunden, daß  n ic h t allein  die Königl. M a jes tä t beide 
R eligionen der ersten  u n v erän d erten  Augsb. Konfession und d er R efor
m ierten  zusam m enfaßt, un d  weil sie beide von der kath . R eligion a b 
g e tre ten  und w ider sie s tre iten , fü r eine h ä lt, sondern  auch die R efo r
m ierten , weil sie n ich t von den groben C alvinisten , sondern der böhm . 
K onfession zugetan  sind, von den der ersten  un v erän d erten  Augsb. 
K onfession V erw and ten  in s tän d ig  b itten , m it ihnen  sich zu verein igen 
und  sie als G laubensgenossen anzunehm en . Zu dem  E nde haben  sie 
in gewissen Thesen ih ren  G lauben in  den drei H a u p ta rtik e ln  von dem  
A bendm ahl, von der Person C hristi und  der G nadenw ahl zum  ewigen 
Leben ihnen  zugesandt. D ie beiden poln. H erren  Ossowski und Boja- 
now ski sind  dazu  n ic h t ungeneig t in  der H offnung, h ie rdurch  s tä rk e r  
zu w erden und einen großen A nhang  zu überkom m en. Es m uß be
a c h te t w erden, daß  von der Kön. M a jestä t L u th e ra n e r und  R efo rm ierte  
in einen O rden gesetz t und als G laubensgenossen ausgerufen  werden, 
dessen w ir doch in E w igkeit n ich t gestehen  noch ü b erfü h rt w erden 
können, auch in  den A rtikeln , in  w elchen sie w ider die K atho lischen  
s tre iten , weil beiderseits das fu n d am e n tu m  und  der scopus u n te r 
schiedlich. Sollte nun  Ew. K urfü rstl. D urchl. als das H a u p t der w ahren  
ev. K irche im  heiligen röm . R eiche zu solchem  gem engten W erke 
jem anden  ab fertigen , kö n n te  sie von den W idersachern  le ich t in  den 
V erdach t gezogen w erden, als h ä t te  sie vom  E ifer nachgelassen und 
sich in  etw as au f die an d ere  Seite gew endet. D adurch  w ürden viel 
ta u sen d  rech te  ev. C hristen  geärgert w erden. Obwohl der von Schlich- 
tin g  und  seine G laubensgenossen n ic h t der calv., sondern  der böhm . 
Confession zuge tan  sein wollen, so is t doch auch diese also beschaffen, 
daß  d ie calv. I r r tü m e r  und  Greuel d a ru n te r  gar wohl und  le ich tlich  
verdeck t w erden können. D eshalb  h a t  H err D. H oe 27) sei., als er von 
den S tänden  der K rön B öhm en zu ih rem  Theologo nach P rag  b es te llt 
worden, diese Confession als eine R ich tsc h n u r se iner Lehre anzunehm en, 
sich verw eigert, auch nachm als in  seinem  A m te v ie lfä ltig  befunden , 
daß  die Calv., deren in  B öhm en jed erze it eine große M enge gewesen, 
allen  ih ren  I rr tu m  daraus haben  erw eisen wollen, w ie er m it uns zum  
öfteren  davon  geredet. N ich t besser sind  die von S chlich ting  und  dessen 
A d hären ten  übergebenen Thesen, welche in  den ersten  beiden  ganz 
zw eifelhaft gesetzet, daß  sie von einem  jeden nach seinem  W illen 
gedrehet w erden können. W as sie m it der einen H an d  zu geben v e r
m einen, nehm en sie m it der anderen  gedoppelt hinweg. B ei dem  e rs te n  
A rtikel in der ersten  These schein t es, als w ollten sie b loß  bei den  
W orten  der E in se tzung  verbleiben. B ald aber se tzen  sie d a rau f, es 
m ü ß ten  dieselben n ic h t bloß dem  B uchstaben  nach au f k ap e rn a itisch e  
und  päpstische Weise, sondern  nach  E rk lärung  der S ch rift com m uni-

26) Sie sch re ib t z. B . : „C om pertum  est illum, qui in te r  A ugustanae 
confessionis socios e t re fo rm atae  relig ioni addictos v ige t, d issensum  
ta lem  esse, qui ip sam  fidei basin  e t fu ndam en tum  c o n c e rn a t .“ D as 
G u tach ten  b ie ten  die U nsch. N ach rich ten  1743.

27) M atth ias  H oe von  H ohenegg (1580— 1645), 1603 S u p e rin te n d en t 
in  P lauen , 1611 zur E in rich tu n g  des deu tsch-lu therischen  K irchenw esens 
in  P ra g , 1613 e r s te r  H o fp re d ig e r  in  D re sd en .
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ca tiv e  und sa c ram en ta lite r  verstanden  w erden. H ierdurch  nehm en sie 
das, was sie dem  Scheine nach  zugeben, s trac k s  w ieder, weil unver
borgen, daß un ter d iesem  W örtlein  sie ih ren  I r r tu m  von der Abwesen
heit des Leibes und  B lu tes  des H errn  vor dem  gem einen  M ann v er
stecken. Ebenso s in d  beschaffen  die anderen drei T hesen, in deren 
keiner des in s tru m e n ti sum ption is, daß  es m it dem M unde geschehe, 
g ed ach t wird, als w elches m it ih rer falschen M einung n ic h t bestehen 
kann . Also zw eife lhaft s ind  auch gesetzt die vier T hesen von der 
Person C hristi, in  denen  le tz ten  alles, was in den ersten  von der 
M ajestät der w ah ren  m enschlichen N atu r scheinbarlich  fürgegeben, 
zum B eschluß u n te r  dem  N am en der w esentlichen E igenschaften  der 
m enschlichen N a tu r , die sich auch in dem v erk lä rten  Leibe des H errn  
finden, w iederum  zurückgezogen wird. Der d r it te  A rtikel von d er 
G nadenw ahl ta u g t  gar nichts, sondern b le ib t allein  in  den generalibus, 
d a ru n te r  d as  ab so lu tu m  decretum  und andere  ih re  G o tteslästerungen  
sich gar w ohl behelfen können. Es scheint, als w enn von diesen d er 
böhm . K onfession Verw andten n ich ts  anderes als der von den Calvi- 
n is ten  so lang  gesuchte Synkretism us begehrt w ürde, der doch unm ög
lich, als unmöglich daß C hristus und Belial, L ich t und F in s te rn is  
einige G em einschaft m it einander haben  können. Aus diesen U rsachen 
können  wir n ich t raten , daß  Ew. K urfü rstl. D urchl. zu dem  K olloquio 
jem anden  abfertigen sollte. Es h ä t te n  sich denn  die ev. S tände von 
den R eform ierten in  der Religion gänzlich abgesondert oder die R efor
m ierten die erste  ungeänderte  Augsb. K onfession ohne einige F a lsch 
heit und B edingung anzunehm en m it H an d  und  M und sich e rk lä r t .“

Auf Grund dieses Gutachtens des Oberkonsistoriums lehnte der Kur
fürst es ab, einen Professor aus Wittenberg den großpoln. Lutheranern 
zu senden. Aber bevor dieser Bescheid abging, lief ein neues Schreiben 
der Patrone Bojanowski und Ossowski vom 2. Juli neuen Stils am 4. Juli 
alten Stils in Dresden ein, das einen neuen Tatbestand schuf. Hier er
klärten die luth. Herren, jede Verbindung mit den Reformierten ab
brechen zu wollen. Die schon im April auf dem Lissaer Konvente für 
die Zeit nach dem Trinitatisfeste vorgesehene Synode hatten die Luthe
raner nämlich inzwischen in Fraustad.t am 13., 14. und 15. Juni gehalten.28) 
Aber sie war keine Unionssynode geworden, wie im April die meisten 
hofften, sondern sie hatte den Riß zwischen den beiden ev. Konfessionen 
erweitert und vertieft. Aus Wittenberg und Königsberg waren freilich 
die erbetenen Gutachten noch nicht eingetroffen, aber wie sie lauten 
würden, wußte man bereits. Ein Brief des Dresdener Ägidius Strauch 
unterrichtete über die Stellung des sächs. Oberkonsistoriums, der aus 
Danzig zurückkehrte Abgeordnete meldete, wie die Theologen und der 
Rat dieser Stadt aufs schärfste jedes Zusammengehen mit den Refor
mierten verurteilten. Die Unionsfreunde waren ratlos. Sollten sie 
empfehlen, unbekümmert um Sachsen und. Danzig die Verbindung mit 
den Konfessionsverwandten zu pflegen? Würde dies aber nicht eine 
Spaltung unter den Luth. auf dem Religionsgespräch zufolge haben? 
Nimmermehr hätten die Danziger die unionsfreundlichen Großpolen 
als rechte Luth. anerkannt. Auch in vielen luth. Kirchen im Reiche 
hätte man die Großpolen des Synkretismus geziehen. Nachdem diese

28) Leider lieg t ein eingehendes P ro toko ll von  dieser wichtigen 
Synode nicht m ehr vor.
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einmal ihre Stellungnahme nicht von dem eigenen Urteil, sondern von 
der Entscheidung anderer abhängig gemacht hatten, war es schwer, ja 
unmöglich, die für Polen selbstverständliche Unionspolitik zu treiben. 
So kam es, daß die streng konfessionelle Richtung auf der Fraustädter 
Junisynode siegte. Ihre Wortführer erhielten die ersten Ämter, ihr 
Führer Faust wurde Senior29), der streitbare Haltsius in Meseritz, ein 
unermüdlicher Kämpfer gegen die Sozinianer, ferner Holfeld in Lissa, 
Rühel in Schwersenz und Pappelbaum in Birnbaum Konsenioren. Nur 
eins mißglückte den schroff Konfessionellen und ihrem Sprecher Faust, 
die Annahme der Konkordienformel als Bekenntnisschrift durch die 
Synode. Trotz aller Versuche, welche die strengen Luth. seit 50 Jahren 
gemacht hatten30), hatte die Kirche in Großpolen bisher es immer abge
lehnt, diese Formel sich zu eigen zu machen, die wesentlich gegen die 
ref. Brüder gerichtet war. Auch die Synode in Fraustadt war so nüchtern, 
sie zurückzuweisen, als Faust von neuem für sie warb31). Ihre Annahme 
hätte ja auch unabsehbare Wirren heraufbeschwören können, nicht nur

29) P raw decki, S. 37: „D er seraph icus D oktor is t D a th a n  w orden, 
confo rm itas des regim inis m achet einen H irten . H aben  doch die 
L u th e ran er nach diesem  Synodo zu F ra u s ta d t  zuwege g e b r a c h t ,  d a ß  
F austus , u ngeach te t er einem  bekann ten  D oktori m edico von Posen 
(Jo h an n  Erb) deshalber o b s ta t gehalten  (verm einend, er m öchte B a rtsch  
abgehen  und die vo ta  auf einen an deren  fallen, dannhero  n ich ts  von 
der K irchenordnung wissen wollen, zu obödieren n ic h t gew ohnt und  
jed erze it gerne exlex gewesen), gleichw ohl den au f sich devolv ierten  
S en io ratum  so gern  angenom m en, als w enn er schon calculos in 
n u m era to  gehab t h ä tte . W as ihm  aber fü r eine Ju risd ik tio n  zustehe, 
weiß niem and, weil w eder Ih re  Königl. Maj. noch ein einziger röm isch- 
katho lischer oder re fo rm ierte r H err, u n te r  welchen lu the rische  K irchen 
sind , ihn  d aru m  beg rüß t, viel weniger ihm  die M acht in  ecclesiasticis 
(denn H err L an d ric h te r  des F ra u städ tisc h en  K reises das P a troc in ium  
über sich h a t  und  keines N eben inspek to ris  bedarf) über die U n te r
ta n e n  zuiassen w e rd en .“

30) Vergl. W otschke: Die R e fo rm a tio n  im  L ande  Posen, S. 59. 
P raw decki, S. 26: „D ie  F o rm u lam  B ergensem  h ab en  zw ar die aus 
Schlesien in  Polen eingew anderten  U b iq u itis te n  e in fü h ren  wollen, daher 
d e r H err S uperin tenden t allh ier solche auch  o b tru d ie rt, ab e r noch 
n ich t das P riv ileg ium  generale e rh a lten  können. D er H e rr  P a la tin u s  
Belzensis h a t zwar A ugustanam  Confessionem in L issa p riv ileg iert, ab e r 
doch  auf den Consensum  Sendom iriensem  sein A bsehen g eh ab t, d ie 
F o rm u lam  discord iae auch  jed erze it ab o m in ie rt“ .

31) P raw decki, S. 49: „W er da will ein vollkom m ener U b iq u itis t 
se in , der m uß vor allem  das Bergische F orm ulbuch  h a lte n , u n d  wer 
es n ich t ganz und unverb rüch lich  hält, der w ird in  E w igkeit u n te r  
dem selben O rden n ic h t aufgenom m en noch selig w erden. D erogesta lt 
m ü ß ten  alle d iejenigen L u th eran er, so diese Form el n ic h t anerkennen , 
m it den R efo rm ierten  in  die H ölle gehen, dahin der H ü lsem ann  m it 
se inen  T agelöhnern  den W eg am  besten  weiß. Der A ufsich tsesel zum  
Schm iegel, indem  er solch S tam m buch  abso lu te absque o m n i conditione 
in  Polen au fd ringen  will, m ag sich gesichert halten , daß  er eben diesen 
E rfolg haben  werde, wie ein abgele ib ter von H ohenjeck, a rchuel eccle- 
siastes, welcher in  einer b ek an n ten  P rovinz frustaneo ev e n ta  dergleichen 
zu m olieren sich u n te rs tan d e n . O hne F lügel zu fliegen is t  n ich t r a t 
s a m ."  (Hoe von H oenegg in  B öhm en?).
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innerkirchliche. Waren nicht in Polen überall nur die Anhänger der 
Augsb. Konfession privilegiert? Konnten die Luth. unter kath. und ref. 
Erbherren in den Städten und Dörfern nicht ihre Rechte einbüßen, wenn 
sie durch Annahme der Konkordienformel ihren Bekenntnisstand 
änderten? Denn also wäre damals die Annahme des Bergischen Buches 
von gegnerischer Seite gewertet worden.

Bezüglich der wichtigsten Frage, die in Fraustadt in jenen Juni
tagen verhandelt wurde, beschloß die Synode, ganz nach dem Gutachten 
der Wittenberger, das in der nächsten Zeit einlaufen mußte, zu verfahren. 
Den Konfessionsverwandten teilte sie mit, daß sie noch keine endgültige 
Entscheidung treffen könne. Doch würden ihre Theologen 14 Tage vor 
der Eröffnung des Gesprächs in Thorn eintreffen und dort zu Verhand
lungen bereit sein. Anderthalb Wochen später, am 26. Juni, erhielten 
Ossowski und Bojanowski, an demselben Tage wohl auch Schlichting die 
sehnsüchtig erwarteten Briefe von der cathedra Lutheri, bald darauf 
traf auch das Gutachten der Königsberger Fakultät vom 20. Juni in 
Fraustadt ein. Die Wittenberger Schreiben waren vom 22. Mai alten 
Stils datiert, aber erst spät befördert worden, da sie wahrscheinlich zuvor 
dem Oberkonsistorium in Dresden vorgelegt waren. Sofort setzten neue 
Verhandlungen in Lissa zwischen Schlichting und Bojanowski und 
Ossowski ein. Suchte jener die Gutachten beider Fakultäten zu ent
kräften, so forderten diese nach diesen Gutachten die Unterschrift unter 
die unveränderte Augsb. Konfession und das uneingeschränkte Be
kenntnis zu ihr. Leider sind wir über diese Verhandlungen nicht näher 
unterrichtet. Am 2. Juli müssen sie als aussichtslos abgebrochen worden 
sein. An diesem Tage berichten die luth. Senioren dem sächs. Kurfürsten 
von dem Wechsel ihrer Anschauungen, an eine Verbindung mit den 
Reform, dächten sie nicht mehr, der Abordnung eines Theologen stünde 
also nichts mehr im Wege32). An demselben Tage ließ auch der Land
richter ein neues Schreiben an die Wittenberger Fakultät abgehen3'2). 
Seinem berechtigten Unmute und Zorn über die Feinde der Eintracht 
und Störer des Friedens, über den Undank, den er von luth. Seite für 
seinen Schutz und seine Fürsorge erfahren, bringt er in diesem Briefe 
zum Ausdruck. Ja, er stellt die Entziehung seiner Hilfe und Unterstützung 
in Aussicht. Ein hartes, bedrohliches Wiederantwortungsschreiben nennt 
es die Wittenberger Fakultät in ihrem Berichte vom 16. Juli an den 
Kurfürsten33). Am 9. Juli, als Schlichting vermutete, daß neue Schreiben 
aus Wittenberg in Lissa eingetroffen seien, rückt er dem Lissaer Pastor 
Holfeld auf34), was er für ihn und die Luth. in der ganzen Provinz getan,

32) Die lange A ntw ort der F a k u ltä t  vom  15. Ju li 1645 f in d e t sich 
C onsilia W itebergensia L 351 — 534.

33) Vergl. B eilage 8.
34) „Toto hoc tem poris spatio , quo hic Lesnae cu ram  an im arum  

a g is “ , schreibt S chlichting  an  H olfeld, „m eum  pec tu s e t am orem  singu
lä re m  erga te  sa tis  ex p lo ra tu m  tib i  esse certo  m ihi persuadeo. Neque 
ig n o tu m  puto, quom odo ta rn  publice quam  p r iv a tim  sem per om nia 
n eg o tia  et necessita tes evangelicorum  n o stro ru m  A ugustanae Con-
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da gießt er die vollen Schalen seines Unwillens über den Schmiegier Faust 
aus35).

Die Fraustadter Synode hatte auch die pekuniäre Seite des Re
ligionsgesprächs berücksichtigt, die Einsammlung einer Steuer in allen 
Gemeinden zur Speisung der Generalkasse in Fraustadt angeordnet. 
Aus dieser Kasse sollten die Kosten des Religionsgespräches bestritten 
werden.36) Mitte Juli überwies der Rendant der Kasse, der Kirchen
älteste Matthäus Lamprecht Geld nach Wittenberg, und die Senioren 
baten die Fakultät, mit der Abordnung eines Theologen nicht länger zu 
säumen. In Meseritz würde man ihn erwarten und für seine Weiterreise 
sorgen. Doch erst am 26. Juli gewährte der Kurfürst dem Theologen 
Hülsemann, auf den die Wahl gefallen, auf ein neues Schreiben der 
Wittenberger Fakultät vom 16. Juli die Erlaubnis zur Reise,37) und erst 
am 3. August ward dieser Bescheid Hülsemann in Wittenberg ausgehän
digt. Schon am folgenden Tage reiste er ab.38) Über Berlin nahm er 
seinen Weg nach Meseritz, wo ihn der Oberpfarrer und Kreissenior Haltsius 
empfing und nach Fraustadt39) und Lissa geleitete. Während Ossowski

fessionis prom overim  (absque ia c ta n tia  id  d ic tu m  esto), P osnanienses 
nostros a parocho S. M artin i P osnan iae  vexatos, F rau stad ien ses in  
causis cum  parocho C asparo e t m onachis, M iedzyrzecenses cum  suo 
plebano, Skwirzenenses cum  ab b a te  e t ob com m endarii necem , taceo  
alios plurim os, non dub ito  expertos esse zelum  e t s in cerita tem  m eam . 
Q uare d issim ulare non possum , quin  fa te a r  m e id  grav issim e afficere, 
dum  optim o eodem  affec tu  prom overe cuperem  solide syncre tism um  
in te r A ugustanae e t Bohem icae confessionis hom ines ad  ecclesiasticam  
politicam que pacem  p ra e se r tim in  colloquio fu tu ro  peru tilem , quod ecce!“

35) In fa u s tu s  F au stu s  ite ru m  a sp iritu  non bono su sc ita tu r, qui e t 
o p tim am  m entem  m eam  in n a to  tu rb u le n to  ingenio suo s in is tre  exp lica t 
et, qu icquid  a nobis can d id e  p ropositum  e tiam  a lm ae academ iae 
W ittebergensi fuerit, techn is e t ca lum niis suis sugillare e t v iru len to  
ingenio suo in  p rav u m  sensum  tra h e re  non e ru b u it. U tin am  hunc 
hom inem  inconcibiabilem  n u n q u am  v id issem  nec de eo aud iv issem  
necdum  Sm iglam  prom ovissem , m elius nunc a g e re tu r  cum  pace eccle- 
s ia ru m  nostrarum , quibus hac tenus op tim e inv icem  conven iebat! N unc 
dum  arc tio re  quodam  vinculo confiden tiam  m u tu a m  s ta b ilire  n iteb am u r, 
irreq u ie tu s  iste  om nia pia d is tu rb a v it p roposita . Q uicquid  sit, v a lea t 
litig iosus is te  hom o cum  suo m aled ic to  genio! P u g n e t fu s tib u s  cum  
M üllero solitis, g au d eat suo in faustu  fastu  ad  te m p u s ! D eus erit, n isi 
resipuerit, quod optem , iudex  e t v index. M ercenarius esse v id e tu r  
fugam  L u sa taq u e  du m eta  spectans lites nobis ta n tu m  re lic tu ru s , u t  
n a tu ra e  suae p ra e s te t a lirqoniam . “

36) Die Schlüssel zum  G eldkasten  waren in  den  H än d en  des 
Ossowski, des F ra u s tä d te r  K irch en ältesten  M atthäus L am p re ch t und  
des L issaer A ndreas K untze.

37) Vom 26. Ju li is t der P aß d a tie r t, den der K u rfü rs t H ü lsem ann  
au sste llen  ließ.

38) Schon un te r dem  18. Ju n i 1645 h a t te  der K önig W lad is laus au s 
W arschau  die S ta d t T horn  angew iesen, fü r A ufnahm e u n d  V erpflegung 
der A bgeordneten  zu sorgen. Sein Schreiben bieten  d ie U nschuld. 
N achrich ten  1745, S. 320.

39) In  L issa h ä tte  ih n  gern der A rzt G ottfr. F reudenham m er, der 
B öhm ist, beg rüß t, doch m uß te  er einer A nordnung des K önigs Folge 
le is ten  und  m it der poln. G esand tschaft nach P aris gehen, welche die
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und Bojanowski ihn freudig begrüßten, scheint Schlichting jede Be
gegnung mit ihm vermieden zu haben.40) Mit Ossowski, Stephan und 
Ladislaus Bojanowski, dem Fraustadter Stadtsekretär Nikolaus Chwal- 
kowski41) und dem Lissaer Notar und Chronisten Samuel Specht sowie 
dem Pastor Holfeld reiste er nach Thorn. In Schwersenz stieß noch der 
Pastor Rühel zu ihm.42) Der Superintendent Faust blieb in Schmiegel 
zurück, vielleicht weil Hülsemann an seine Stelle getreten war und die 
Generalkasse nicht mit so vielen Kosten beschwert werden sollte.43)

Die Wittenberger Fakultät hatte eine Instruktion für Hülsemann 
entworfen.44) Sie machte ihm hier zur Pflicht, in Glaubenssachen jede

königl. B ra u t L udov ica  M aria nach Polen geleiten sollte. Am 13. Aug. 
sehen w ir d iese G esandtschaft in S te ttin , am  21. in  H am burg . Im  
F eb ru ar 1646 tr a f  die B rau t zu Schiffe in D anzig ein.

40) P raw decky , S. 41 : „D e r H err L an d rich te r h a t v ie lfältig  b e
w iesen, d aß  er die L utheraner liebe und ehre. Doch m uß er dem  H ülse- 
m a n n  zum  spitzfindigsten  durch  die H echel laufen . Ohne Zweifel daß 
d erse lbe  dem  G roßm eister des berühm ten  O rdens vom A llen thalben 
heim  keine E h r zur L issa e rw iesen .“

41) Vergl. V otivus app lausus n u p tiis  dn. N icolai Chw alkovii senioris, 
iuris consultissirni, consulis p rim arii, scholarchae gravissim i, n o ta rii 
publici specta tissim i, de un iversa  republica W schovensi p raeclare 
m eriti, q u a rtu m  sponsi, e t U rsulae, dn. Z achariae T extoris, olim  in 
M ilitsch, H ertzogsw aldaw  und  D itte rsb ach  p as to ris  v iduae, ex c ita tu s  
in  ac ro a te rio  W schovensi die 24. Nov, 1648 Lesnae lite ris  W igandi 
F u n cc ii.“ Der D irek to r und  In sp ek to r G ottfried  T extor, R ek to r B lo th- 
ner, K onrek to r F . Georg A ndrea, der K antor (auch ad fin is  und 
com pater) Joh. Möller, die Lehrer E leazer P fö rtner und  G ottfried  Stier, 
D aniel P itiskus aus Bojanowo, ferner die F ra u s tä d te r  B e rn h a rd  R üdin- 
ger, Je rem ias Scheller, P au l Becker, H ein rich  W ilhelm , K aspar Groß
m ann, Joh. A rnoldi, C hristoph Adolf S chu ltz  und  Tobias Neukirch 
au s G uhrau bringen  hier in  la te in isch en  V ersen Chwalkowski ihre G lück
wünsche dar. Vergl. fe rner „G eistliche  Losung der K inder G ottes. 
Bei L e ich en b esta ttu n g  der F ra u en  D orothea des H. N ikolai C hw al
kow ski H au sfrau en , welche 1647 den 24. Aug. eingeschlafen und den 
28. in  ih r R uhkäm m erle in  verse tz t worden, fü rg este llt von Joh. H a y n io .“

42) D av id  E rb, der V orsteher der Posen-Schw ersenzer Gem einde 
w ar schon vorher von Posen nach  T horn  abgereist.

43) In  Bezug au f die R a n g stre itig k e iten  in  Thorn zw ischen den 
lu th . und ref. Theologen sch re ib t P raw decky, S. 65: „D er H ülsem ann 
is t  weder von I. K. M. berufen  noch dam als gewiß gewesen, wem er 
eigen tlich  B eistand leisten  sollen, auch  n ic h t von dem  H errn  K astellano 
Srzem ski oder dem  H . H au p tm an n  zur F ra u s ta d t dah in  geschickt, 
sondern  nur F au s tu li Sm iglensis und  des K aplanes zur F ra u s tad t, 
deren  eines oder beider S tellen er v e rtre ten , und  per consequens der 
S chuster und Schneider zum  Schm iegel und der F ra u s täd tisc h en  
G em eine D ependente gewesen. Zu beklagen  ist, daß ihn  seine je tz t  
g ed ach ten  zwei prom otores pro  lectione n ich t rec h t u n te rrich te t, wie er 
sich in  diesem  passu  zu v e rh a lten  h ä tte . Ob nun  zwar d ieselben 
G em einden von B ürgern  und B auern  au f K o n trib u tio n  zu dieses ihres 
hospitis u n d  stipend ia rii Reise techn ieren  m üssen, so h a t  er doch das 
V ornehm ste, näm lich sa lvum  conduc tum  regium , durch  V erm ittlung  
der zu Orla versam m elten  H erren  R eform ierten  erh a lten , au ß e r welchem 
er so n s te n  n ic h t  e in e n  F u ß  in  P o len  se tz e n  d ü r f e n .“

44) Vergl. K onsisto ria lsachen  1643— 1647 an d e r Teil Bl. 307. H au p t
s ta a tsa rch iv  D resden Loc. 7426.
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Verbindung mit den Ref. in Thorn zu vermeiden. Der Kurfürst sah in
dessen davon ab, diese Instruktion Hülsemann als Richtschnur zu über
weisen. Ging der Theologe doch nicht als sein Abgeordneter nach Polen, war 
doch das Kurfürstentum Sachsen gar nicht um Beteiligung am Religionsge
spräch gebeten. Aber es bedurfte einer solchen Weisung für den Witten
berger Theologen auch nicht. Mit seiner Fakultät war er völlig eines Sinnes.

So mußte Thorn, da einst (1595) die Evangelischen geschlossen zu
sammengestanden und den Geist der Zwietracht bekämpft hatten, sie 
jetzt uneins, zerissen, hadernd sehen. Noch hofften die Ref. vor Beginn 
des Gesprächs eine kleine Annäherung der Luth. erzielen zu können. 
Aber diese waren gewiß unter dem Einfluß Hülsemanns ihrem Versprechen 
zuwider so spät erschienen, daß kaum noch Zeit zu Vorverhandlungen 
war. Als zwei ref. Herren Bojanowski zu einer Unterredung einluden, 
lehnte er unter dem Vorwände zu großer Ermüdung von der Reise ab.45) 
Selbst im Angesichte des gemeinsamen Gegners trat der Zwiespalt zu 
Tage. Ich denke, wie Bojanowski in der Sitzung vom 25. September dem 
großen Kurfürsten die Zugehörigkeit zur Augsb. Konfession absprechen 
wollte. Auch die parteiische Leitung des Gespräches durch den kath. 
Vorsitzenden und mancherlei Kränkung konnte Hülsemann nicht zu 
einem Entgegenkommen gegen die Konfessionsverwandten bestimmen.

Das Gespräch selbst darzustellen unterlasse ich. Jakobi46) hat uns 
von ihm einen eingehenden aktenmäßigen Bericht gegeben, auf den ich 
in allen Stücken verweisen kann. Natürlich war das Gespräch erfolglos. 
Im Gegenteil, wie schon die Vorverhandlungen zu einer Verschärfung des 
Gegensatzes unter den Evang. geführt hatten, so erweiterte das Gespräch 
selbst und seine Nachwirkungen die Kluft noch mehr.

Am 24. November reisten die Großpolen mit Hülsemann ab. Wieder 
nahm der Wittenberger Prof., der schon im nächsten Jahre einem Rufe 
nach Leipzig folgte, seinen Weg über Lissa und Fraustadt. ,,So lange 
er sich in Polen befunden“, schreibt sein Gegner47), ,,hat er den Fuchs 
wohl streichen und gute Worte geben können. Dieweil er sich aber 
übel bewußt, wie er sich gegen die Rom. Kath. und Ref. erzeiget, hat 
er den Rückweg durch Polen auf Meseritz nicht nehmen, sondern sich 
allsobald gegen die Oder und über den Paß auf Schlesien begeben wollen. 
Ist also felice sidere in Glogau angelandet“ . Röhrsdorf, den 6. Dezember 
sandten Bojanowski und Ossowski dem Kurfürsten Johann Georg ihren 
und der großpoln. luth.en Kirche Dank, daß er Hülsemann zur Reise 
nach Polen beurlaubt habe. ,, In Ewigkeit können wir nicht genugsam 
rühmen noch uns bei unserem Leben der Gebühr nach dankbar erweisen. 
Es hat sich der treffliche Herr Doktor dermaßen erwiesen und hervor

45) P raw decky , S. 56: „A n  den H errn  B ojanow ski sind  zwei vor
nehm e H erren  abgeordnet, ih n  zur U nterredung  zu in v itie ren , er aber 
die M üdigkeit von der Reise vorgew endet, und gleichwohl b a ld  hernach  
in  der Seinigen K onvokation  gehen können, da ihn doch d ie R efo rm ati 
au ch  n ich t au fg eh alten  haben  w ü rd e n .“

46) F ranz Jak o b i: Das liebreiche Religionsgespräch zu T horn  1645. 
G o tha 1895. E rw e ite rte r A bdr. au s der Zs. f. K irchengesch. Bd. XV.

47) P raw decky, S. 146.
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getan, daß sowohl die Widersacher selbst als auch unsere Leute hohen 
und niederen Standes ihm alle Ehre erwiesen und sich über seine Person 
zum höchsten verwundert.“ Wieder bekennen sie auch, daß sie für sich 
wesentlich andere Bahnen gegangen wären und durch die Friedens
schalmei der Ref. sich hatten gewinnen lassen. ,,Wo er nächst Gott 
das Übel nicht abgewandt hätte, wären wir und unsere Kirche mit aller
hand Irrtum überschwemmet und unterdrückt worden.“

Beim Beginn des Religionsgespräches hatte der König bestimmt, 
in den ersten 18 Monaten nach dem Gespräch solle niemand von dem
selben etwas veröffentlichen. Innerhalb dieser Zeit werde die Herausgabe 
der offiziellen Akten erfolgen. Trotzdem brachten deutsche und holländ. 
Zeitungen bald einzelne Nachrichten. Noch im Dezember 164,5 erschien 
auch ein drei Bogen starkes Schriftchen „Extrakt eines Schreibens aus 
Thorn, wie es mit dem Colloquio charitativo abgelaufen. Gestehet den 
29. November 1645.“ Die Flugschrift bietet weder den Namen des Verf. 
noch gibt sie den Ort des Drucks an. Doch ist sie zweifellos in Lissa in 
der Offizin des Daniel Vetter aufgelegt worden.48)

Durch die Zeitungsnachrichten wie durch dieses Schriftchen fühlte 
sich Hülsemann beleidigt. Die Amsterdamer Zeitung hatte erst gemeldet, 
Hülsemann hätte nach seiner ersten Rede eine Karosse mit sechs 
Pferden,49) auch viel tausend Gulden vom poln. Könige geschenkt er
halten ,dann aus Berlin die Gegennachricht gebracht, ferner geschriebens,

48) H ülsem ann , der das S chriftchen durch  F au st oder durch  seine 
Lissaer B ek an n ten  erha lten  haben  mag, n en n t sie „die L issaer R elation , 
die L issaer S chm ähkarte  eines calv. F risch lings.“ „D a m it die V ieh
m ägde in  der Schweiz und H olland  w üßten , wie tap fe re  L eute ihre 
H irten  wären, h a t sich Korydon- se lbst schm inken und schm ücken 
wollen und in d t. Sprache ein P asqu ill lassen ausgehen". Joh. A ndr. 
Schm idt n en n t das S chriftchen  dagegen Relatio Berolinensis. Vergl. 
S ag itta riu s , In tro d u c tio  in  h ist, eccles. II, 1597.

49) W er h a t  das Gerede aufgebrach t, in welchem  K reise is t es 
e n ts ta n d e n ?  P raw decky schre ib t: „A ls das M ärlein von der K arosse, 
so m an  dem  Hülsem . gerne gegönnt h ä tte , au s T horn  geflogen und  in 
Leipziger und A m sterdam er Z eitungen  sich klecken lassen wollen, h a t 
es unterw egs zur Poln. L issa bei einem  je tz iger Z eit L u th . sich zu arre- 
stieren  ra tsa m  erach te t. U nd dieweil es gleichwohl einem  m it großen 
.Spesen gedingeten Gehilfen zu sonderlichen E h ren  gereichte, h a t dieser 
gu te M ann, indem e es sonsten  sprachlos gewesen, das pa troc in ium  über 
sich genom m en und dem  M ärlein das W ort geredet, also daß die Ref. 
gleichsam  d am it vexieret. W as h ä tte n  die Ih rigen  zu T horn gegen 
dieses Geschenk verd ien t oder em pfangen ? Ob nun solches ein n u r 
p h an tastisch e r ubique schw ärm ender Z w irbelspiritus gewesen oder 
das K arossengeschenk erfolget, weiß der H ülsem ann  am  alle rbes ten . 
Zu zweifeln aber ist, wenn es ihm  gleich p räse n tie rt wäre, ob er solches 
angenom m en h ä tte , s in tem al die W ittenberg ischen  K anonici sich n ic h t 
befleißigen, auf K arossen m it sechs Pferden hereinzufahren. D a m an 
ihn  aber au f der O chsenpost m it sechs podolischen C zabanern  zurück 
nach  W ittenberg  geschickt, h ä tte  er solch G espann willig angenom m en, 
un d  gleich ein anderer e instm als getan , hernach , einen gu ten  W irt 
agierende, in R auch  gehangen und  m anche M ahlzeit, d en  hungrigen 
friesischen M agen zu füllen, d am it v e r d e r b e t . . .  D aß das Geschenk 
n ic h t gew ährt worden, m ag er seine A dm iratores besprechen, die solch
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in Thorn hätten die Ref. von den Röm.-Kath. mit besserer Manier Ab
schied genommen als die Luth., „unter denen Hülsemann viele grobe 
Fauten begangen.“ Das Lissaer Büchlein hatte zum Schluß als Meinungen 
und Nachreden verzeichnet, der Luth. Sinn stände nicht nach Sinn und 
Einigkeit, deshalb ließen sie sich von einem fremden Theologen regieren. 
Die Protokolle hätten sie nicht unterschrieben, damit sie eines und an
deres anderer Gestalt berichten und ihres Gefallens zu- und abtun möchten, 
nicht zwar in Polen, sondern zu Wittenberg und sonsten. Das Gerede 
von dem Karossengeschenk, das ja keineswegs zur Diskreditierung des 
Wittenberger Theologen erdacht war, hatte es zurückgewiesen und über 
den Verlauf des Gesprächs ganz sachlich berichtet. Aber freilich die 
ganze Haltung der Luth. vor und während des Gesprächs war so wenig 
vorteilhaft gewesen, entsprach so wenig den Interessen des Gesamt
protestantismus, zeugte von so viel Engherzigkeit und schroffer Exklu
sivität, daß selbst eine sachliche Darstellung sie beschämen mußte. 
Ferner hatten Freunde aus Lissa Hülsemann geschrieben, ein ref. Doktor 
in Lissa (Johann Johnston?) habe in Hinweis auf seine Schrift „Calvi
nismus irreconciliabilis“ geäußert:50) „Wer des Buches Autori hold ist, 
mit dem begehre ich nicht zu essen.“

Besonders gegen die „Lissaer Schmähkarte“, gegen „den verkappten 
calv. Duckmäuser“ entbrannte der Wittenberger Theologe in hellem 
Zorn. Er beschloß, diesem Flugblatte eine Streitschrift entgegenzusetzen, 
glaubte mit ihrer Veröffentlichung auch nicht länger warten zu brauchen, 
da der Bürgermeister Thorns ihm unter dem 7./17. April 1646 berichtete, 
daß die Akten des Religionsgespräches in Warschau bereits gedruckt 
würden. So schrieb er: „Widerlegung der calvinischen Relation vom 
Colloquio zu Thorn,51) welche von einem ungenannten Duckmäuser zur 
Ungebühr ausgesprenget worden, der lieben Wahrheit zur Steuer auf- 
gesetzet.“ Bevor er die Schrift drucken ließ,52) schickte er sie nach
figm entum  ausgesprenget un d  den Ref. z u r  L issaw  in publico erzäh le t, 
indessen aber die L aufgelder, so ihm  beim  A bzug p rä sen tie rt, auf A b
schlag  rechnen“ .

50) P raw decky lä ß t diese Ä ußerung  w esentlich an d e rs  la u te n : „V on 
keinem  ref. D oktor zur L issa weiß m an, der sich also v e rla u ten  lassen. 
D em  R eferen ten  oder Ansager m üssen entw eder die O hren n ic h t g e
sc h äh e t oder der V erstand  n ich t völlig  in  seinen F ächern  gewesen sein, 
oder h a t  er den rech ten  T rich ter n ic h t gehabt, d aß  ers dem  Sohne K ain  
wohl einfüllen können, oder der H ülsem ann m uß d ie Lehre n ic h t re c h t 
zu sich genom m en haben . S onsten  is t von zweien F re u n d en , so in  d e r 
gleichen Sache m it e inander geredet, folgende sc h rif tlich e  N ach rich t 
v o rh an d en : ,H err V etter, wenn Ih r  m ich für einen so lchen  h a lte n  so llte t, 
wie D. H ülsem ann  in  seinem  calv in ism o irreconciliabili d ie C alv in isten  
per a lleg a ta  d ic ta  a c h te t, so begehre ich n ich t m it E uch  eine M ahlzeit 
zu essen’. D ies la u te t  gar an d e rs ."

51) In  D ruck  geb rach t und verleg t zu Leipzig v o n  T im otheo  
R itzschen . Anno 1646.

52) H ülsem ann  h a t au ß e r dieser S chrift noch m anches über das 
T ho rner Religionsgespräch geschrieben, das n ich t ged ruck t w orden ist. 
In  den  U nschuld. N achr. w erden Jg. 1721, S. 401 H ülsem anns S chriften  
au fg e zäh lt und hier S. 409 u n te r den M anuskrip ten  v e rm e rk t: De collo
q u io  ch a rita tiv o  scrip ta  quaedam .
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Schmiegel zu Faust, der sie durchsehen, etwaige Unrichtigkeiten, die 
ihm bezügl. der fremden poln. Verhältnissen unterlaufen wären, 
berichtigen, auch die Angaben über die im April des vergangenen 
Jahres in Lissa gehaltene Synode ergänzen sollte53). Die Nachrichten 
über die Lissaer Verhandlungen nehmen denn auch in ihr einen großen 
Raum ein.

Aber damit hatte Hülsemann einen Streiter wider sich auf den Kampf
platz gerufen, der nun alle Blößen, die sich die Luth. in ihrer Engherzig
keit gegeben hatten, schonungslos aufdeckte, die Waffe des Witzes, des 
Spottes und Hohns schonungslos schwang, auch kein Schimpf- und 
.Schmähwort scheute,54) um den Gegner in den Sand zu strecken, ihn der 
Lächerlichkeit preiszugeben. Im Juni 1647 erschien in Lissa zweifellos 
wieder in der Offizin des Daniel Vetter „Entdeckung der Unwahrheiten 
und Verleumdungen, welche D. Hülsemann in seiner herausgelassenen 
Widerlegung des Thornschen Extraktes von demselbigen Kolloquio 
charitativo ausgesprenget und gleich den Hülsen anderen vorschütten 
wollen, an Tag gegeben durch Constantinum Prawdecky Czengariensem 
Polonum. Mit poln. Freiheit. Gedruckt zu Samogitien in Litauen a. 
1647.“ Es ist die schärfste ausfallendste polemische Schrift, die je in 
Lissa gedruckt worden ist, ja eine der schroffsten Streitschriften des
17. Jahrh. überhaupt. Natürlich rief sie sofort neue Kämpfer wach.

Wer ist der Verf.? Wer birgt sich unter dem Decknamen Prawdecky

53) P raw decky  sch re ib t: „O b H ü lsem ann  auch  p ro tes tie rt, er habe 
m it dem  A ndruck innehalten  wollen, bis die a c ta  colloquii du rch  ö ffen t
lichen  D ruck ausgelassen, so h a t er dennoch solches vorhin  in  Polen 
geschickt, daselbst durchlesen und  kom m unizieren  lassen, da der Grae- 
cu lus F austu s (mala m ens m alus an im us) m it seinen A nhänglichen und 
N ebenkonzipisten n ich t das W enigste von p riv a tis  beigesetzt haben  
w ird. Doch h ä t te  diesem  besser angestanden , wenn er die em pfindlichen 
und  eh ren rüh rigen  W orte von Spießgesellen, K ornu ten  und dergl., so 
a u f  die P o ten tio re s  gerich te t, die H. P atronos L u theranos (welche m an 
•diesfalls in  keinem  V erdacht hat) g le icherm aßen  m itangehen  und  in  
d eu tsch e r Sprache herausgegeben, dem  gem einen M ann zum  besten , 
d a m it sie ja  auch m it diesen K alum nien  in  B ier- u n d  B rann tw einhäusern  
sich ergötzen m öchten, ausgestrichen .

54) N ur einige B e isp .: H üls, w ird  S. 15 „w itten b erg isch e  S tachel
s a u “, S. 18 der „friesische K u h m elk er“ S. 60 H e ro s tr a t“ , S. 64 „d ie  
vollfräßige H ü lsen sau “, S. 72 „ N a rrh a n s“ , S. 78 „d ie  w ittenb . Lleder- 
m a u s“ , „u b iq u itis tisch er D uckm äuser und  u n v erä n d erte r P icke lhering“ , 
S. 83 „E se lh a n s“ genann t. Die K onkord ienform el is t S. 143 der B e l
g ische W echselbalg, die großpoln. lu th . K irche, S. 51, das u b iq u iti-  
stische  Jerusalem , S. 49 h e iß t es: „M an p la u d e rt viel vom  A n tich ris t 
an  der Tiber. Man kan n  denselben auch  an  der E lbe finden, wo T rium - 
v ira tu s , m it N ektar aus dem  Z erbster K eller oder rhein ischem  R eb en 
sa ft gefüllet, die A rtikel, so zu r Seligkeit nötig , schm iedet, p rom ulg iert, 
d ie es n ich t g lauben wollen, dem  Teufel überg ib t, Weg u n d  S teg  ihnen  
verb ie ten  tu t  und das L and  räu m en  h e iß t.“' F a u s t is t der große R abb ine 
oder Aufsichtsesel zu Schmiegel. Sehr häu fig  w ird er F a u s tu lu s  Nasu- 
tu lu s  genannt, der Hüls, m it K irm eszeitung  versehen  habe . „E ine 
M aultasche gehöret sich au f die L ü g e!“ W ie H üls, der A th le ta  fal- 
■sitatis ubiquitisticae, so is t F a u s t der p a tria rch a  ub iq u ita rio ru m  in  
G roßpolen.
Deutsche Wiesensch. Z eitsclir. f. Polen. Heft 31. 1936. 4
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Die Frage ist, soweit ich sehe, bisher nicht aufgeworfen55), geschweige 
denn beantwortet worden. Nach einem Briefe des Fraustadter Diakonus 
Joh. Vechner vom 11. Januar 1648 möchte ich das Pasquill Georg Vechner 
zuschreiben, dem ehemaligen Beuthener Prof., der seit 1629 meist in 
Lissa lebte, Ende 1646 die Superintendentur und das Rektorat in Brieg 
übernommen hatte und schon am 24. Dezember 1647 seine Augen schloß. 
Er war gegen Hülsemann persönlich gereizt, weil dieser ihn in Glogau 
einen tauben Mann gescholten hatte. Natürlich erregte die Schrift in 
Lissa das größte Aufsehen. Für und wider56) sie nahm man Stellung. 
Der konfess. Gegensatz zwischen Luth. und Brüdern erhielt eine bis 
dahin nicht gekannte Spannung57). Hinüber und herüber flogen Spott- 
und Schmähverse. Der bürgerliche Friede in Lissa war ernstlich be
droht58). Da schritt am 22. September 1647 der Landrichter Schlichting

55) N achträg lich  finde ich allerd ings, daß  die P reußischen  Zehnden 
I I I ,  56 und nach ihnen  D. H . H ering, N eue B eiträge z. Gesch. d. ref. 
K irche I I ,  57 in  dem  späteren  großpoln. Senior H a rtm a n n  den V erfasser 
verm uten . G ründe h ierfü r geben sie n ic h t an . N un h a t  allerd ings 
H artm . (geb. 7. Sept. 1627) d am als das T horner G ym n. besuch t u n d  
w ährend  des Religionsgesprächs den  Theologen Berg, Vechner, C alix t, 
Reichel als A m anuensis gedient, doch is t diese S chrift n ich t die A rbeit 
eines zw anzigjähr. Jünglings.

56) Ludecus sch re ib t am  29. Nov. 1647 aus F ran k f. a. O .: „ P ra w e -  
decii scrip tum  contum eliis p len issim um  sa tis  superque d ec la ra t sine- 
e r ita te m  fra te rn ita tis , quam  nobiscum  esse vo lun t. Incogn itu s a u to r  
pagellis paucis im p e tiv it illud  sc rip tu m  m issisque tr ib u s  th a le ris  ad  
C losem annum  b ib liopolam  eius im pressionem  so llic itav it, q uam  ego ta rn  
diu  d ifferendam  iud icav i, donec censura T uae Exc. accessisset. C uius 
rei g ra tia  p rae fa tu m  m an u scrip tu m  cum  prim a (?) ed itione P raw decii 
perferendum  ad T uam  Exc. curavi.

57) S. 52 e rzäh lt P raw decky  von einem  L issaer L ehrer, der seinen 
Schülern  a n fe ch tb a re  S tellen, die er au s ref. S chriften  gesam m elt, v o r
gelegt habe. „E in e  im  H ü lsem an n sch en  N este ausgeheckte F lederm aus 
und  P en d an t zur L issaw  h a t  sich m it P ap ie r zu krönen verm ein t und  
u n te rfän g t sich seinen S chülern  eine ziem liche A nzahl A rgum entorum  
aus der R eform ierten  scrip tis, so die d isc ipu li n iem als gesehen, vo r
zugeben, welche seinesteils schließen m üssen : „ergo  deus est a u to r  
p ecca ti’, aber m it falschen allega tion ibus und  lä ste rlich en  consequentiis* 
D em nach sind es kanonisierte  K alum nien , pueriles an im os odio reli- 
gionis re fo rm atae  zu im buieren. Dieser heim liche M auser m ag sich 
vorsehen, daß  ihm  n ich t der verd ien te  L ohn w id erfah re .“ W er is t d e r 
heim liche M auser? Ich  m öchte an  den L ehrer A braham  C urtius denken , 
doch m uß dieser, wie die 1648 an läß l. seines Todes ersch ienenen  T ra u e r
gedichte bezeugen, m it den Ref. in  gutem  E in v e rn eh m en  geleb t h aben . 
W ar es der Schulkollege L eonhard  Pfeffer ?

58) Praw decki, S. 73: „K e in  W under wäre es, der H . L an d ric h te r  
hilfe alle zänkischen ub iq u itis tisch en  K reatu ren  in  Polen, d a ru n te r  
F äu stlin g  sich fü r die vo rnehm ste  h ä lt, m it S tum pf u n d  S tiel au s ro tten  
und treffe  die heim lichen H ülsem annschen  Jünger m it, d ie sich zw ar 
dem ütig  stellen  und durchkriechen  wollen, als wenn sie g a r  kein W asser 
trü b te n , auch  keinen G efallen an  S chm ähungen trügen , da  sie doch im  
H erzen voller T ücken stecken , w as e tw a geschieht, ih rem  P a tr ia rc h en  
zuschreiben, seine Schuld verk le inern  und  die M ächtigen im  L ande  
touch ierende  V erleum dungen m it einem  possierlichen M äntelchen be
k le id en .“ Spöttisch  w ird au f  die geringe M acht der L uth . h ingew iesen:
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ein. Unter Hinweis auf das in den Privilegien geforderte kirchl. Ein
vernehmen verbot er bei strengster Strafe, Hülsemanns und Prawdeckys 
Schriften feil zu halten. Wer sie besitze, solle sie verbrennen59). Der 
Gerechtigkeit, mit der er vorging, können wir unsere Anerkennung nicht 
versagen. Obwohl er doch selbst Partei war, Hülsemann ihn angegriffen 
hatte, zeigte er sich nicht parteiisch. Sein Erlaß richtet sich um des 
Friedens willen ebenso wider das Pasquill60) seiner Konfession wie gegen 
Hülsemanns Streitschrift.

Es ist recht bezeichnend und beleuchtet die Stimmung in Großpolen 
aufs beste, daß die Schmähschrift wider den Wittenb. Prof, selbst bei 
Luth. Beifall fand. Die Unionsfreunde, welche darunter litten, daß 
Wittenb. eine Verständigung hintertrieben hatten, bekundeten zieml. 
unverhohlen ihre Freude, drohten auch dem Senior Faust die Gefolg
schaft zu versagen. Als Ossowski am 7. Okt. Hülsemann Schlichtings 
Erlaß vom 22. Sept. sendet, muß er schreiben: „Wir unseres Teils müssen 
uns dieses Orts hier etwas patientieren, weil auch ipssissimi nostrates 
dieses monstrum nicht anders als quoddam oraculum Delphicum adorieren, 
auch in privatis nostris actionibus sich von uns quodammodo separieren 
und keine Ordnung halten oder sich unterwerfen wollen.“ Da gibt 
Ossowski ziemlich offen zu verstehen, daß der Wittenb. Prof, im Interesse 
der Großpolen von weiteren Schritten absehen möchte61). „Was Ew. Exc. 
gesonnen sein, stehet uns nicht zu, zu hemmen. Jedoch wollen wir 
wünschen, daß unsere mansuetudo männiglichen möchte kund werden. 
Gott wird es wohl einem jeden secundum opera sua zu vergelten wissen“ . 
Trotzdem dachte Hüls, an eine Widerlegung und Beleidigungsklage. 
Deshalb schrieb er an seinen Freund Ananias Weber in Breslau, der ihm 
am 16./26. April 1648 antwortete62). Vechners Tod scheint ihn schließlich 
von allen weitere Schritten haben absehen lassen.

„A ußer B irn b a u m  und  Bojanowo, welches a lle re rs t gar neulich erb au t, 
is t in  G roßpolen kein S täd tle in  un te r lu th . H errschaft. W as haben  
doch die lu th . Politic i in Polen für F re iheiten , die ihnen  n ic h t von den 
ref. H errschaften  erha lten , auch  gem ehrt w erden? B estehen n ic h t sie 
un d  die S täd te  in  G roßpolen durch  die ref. P roceres ? H ab en  n ich t die 
F ra u s ta d te r  ih r G o tteshaus durch  B eförderung  der ref. H e rre n ? “ S. 60: 
„D ie  un iqu itischen  Köpfe und  Leiber haben  sich dickgefressen, w ährend 
die Ref. in  T horn  ih re  G ottesd ienste  und  w öchentl. einen F a s tta g  ge
h a l te n “ .

59) Vergl. B eilage 14.
60) D as P asqu ill fand  schnelle V erbreitung . Aus K öln a. d. Spree 

sch re ib t Alb. G üntzel am  10. R ov. 1647 an  H ü ls .: „F am o sa  sc rip ta  
a ca lv in ian is ed ita  ac non m odo unum  a lte ru m q u e  nostrae  p a r tis  theo - 
logum , verum  e tiam  to ta m  lu th e ran am  ecclesiam  ro d en tia  v o lita n t 
h inc inde apud  nos e t m u lti sun t, qui p u te n t se invenire p lus in  iis, q u am  
pueri in fabula. Sed taceo . Deus in c rep et s a ta n a m !“

61) Am 23. A pril 1751 u r te i lt  Ossowski freilich  w ieder anders: 
„ K ö n n te  n ich t schaden, den Pfeffer, den sie gestoßen, in  ih re  R asen  zu 
sc h ü tte n . “

62) Aus W ebers A ntw ort sei folgendes m itg e te ilt :  „ E x  nuperrim is 
v es tris  desiderium  v es tru m  in negotio no tissim o sa tis  perspexi e t fac ta  
d ilig en ti inquisitione percepi hac ra tione, u t reus ex  regno  Poloniae ad  
iud icem  et fo rum  d iffa m a ti in  alio te rr ito rio  v iv en tis  possit pertrah i,

4*
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Am 7. bzw. 17. April 1646 hatte Joh. Preuss aus Thorn Hüls, be
richtet, daß in Warschau mit der Drucklegung des kath. Protokolls des 
Religionsgesprächs begonnen sei, der Stuhmer Hauptm. Güldenstern, der 
luth. Magnat, den Befehl bekommen habe, mit dem luth. Protokoll am 
kgl. Hofe zu erscheinen. Die Verhandlungen mit Güldenstern in Warschau 
entziehen sich unseren Blicken. Im Frühjahr 1646 erschien in der Tat 
das vom Könige gebilligte und genehmigte kath. Protokoll, bald darauf 
in Berlin auch das ref. Die Luth. wollten nicht nachstehen. Gegenüber 
diesen beiden Protok. und des ref. Extrakts eines Schreibens aus Thorn 
meinten sie zur Steuer der Wahrheit das luth. Protokoll veröffentlichen 
zu müssen. Im Einverständnis mit Hüls, schrieben deshalb am 10. Okt. 
1646 Ossowski und Bojanowski an die preuß. Städte, baten auch Thorn 
um Übersendung der im Stadtarchiv niedergelegten Akten. Aber das so 
schroff luth. Danzig war aus politischen Gründen nicht für die Druck
legung. Es fürchtete, die Verfolgungssucht des röm. Klerus zu reizen, 
auch den Unwillen des Königs, der das kath. Protokoll als gültig erklärt 
hatte, heraufzubeschwören63). Nur die Schriften und Erklärungen der

p rac ticu m  illum  ex 1. (?) d iffam ari non esse in  usu. In  im perio R om ano 
aliq u ib u s in locis n ih il e s t com m unius hac actione, sed S arm aticu m  
regnum  eam  resp u it. In te r im  vehem en ter m ih i p lace t, quod V estra  
A m plitudo  brevem  re fu ta tio n em  se q u estra tis  ca lum niis  a d o rn a v e rit. 
I t a  enim  obv iam  ib it  ca lvae cohorti, ex qua  n o nnu lli g lo ria n tu r  hoc 
sc rip tu m  sa tis  ob tu rasse  os vestrum . V echnerus ille d em ortuus nuper 
ed id it libellum  de sacra coena, in  quo crassissim os errores calv in ianös 
stren u e  sp a rg it e t defend it e t n ih ilom inus eum  syncre tism i p rodrom um  
urgere a u d e t .“

63) Danzig, den 2. N ov. 1646 sch re ib t R ek to r B o tsack  an  H ülse .: 
,,M irifice nos ex h ila rav it Exc. V estrae co n fu ta tio  re la tion is calv in isticae 
de T horuniensi colloquio. Agnosco g ra ta  m ente Exc. V estrae donum  
lite rariu m , quod rec te  m ihi red d itu m  abs dn. d. Calovio. N uper generosi 
dn. dn. B ojanow ski e t Ossowski ad  m agnificum  u rb is  nostrae  sen a tu m  
perscripserun t sen ten tiam  su am  de ed itione h is to riae  re la tion is re ru m  
in  colloquio Thoruniensi gestarum . Spe m elior re d d ita  est nostri senatu s 
sen ten tia , quam  dn. d. Calovius ad  Exc. V estram  uberius sine dubio  
exposu it. Ego, m inim us in te r dom ini servos, id  an x ie  desidero, u t 
v e r ita ti  sum m us conste t honos, qu i non secus q u am  vera  n a rra tio n e  
re ru m  ges tarum  asseri p o te ri t.“ Am folgenden Tage sc h re ib t d a n n  
auch  Calov an  H ü lsem ann : ,,C ausam  hu ic scrip tion i p ra e b u it m agni- 
ficus reipub licae nostrae  praeses, qui h es te rn a  die, u t  E xc. V estrae  
v o tu m  et sen ten tiam  am plissim i senatus aperirem , nom ine e iusdem  
n a rrav it . P o stq u am  illustrissim us dn. B ojanow ski cum  ceteris p a tro n is  
ecclesiae A. C. in  Polonia a rd u u m  illud  negotium  de ed itione ac to rum , 
quae  T horun ii gesta sun t, com m unicav it, ilico res ea sub ac cu ra tam  
deliberätionem  rev o ca ta  e t in  sen a tu  pro m oderno re ip u b licae  e t eccle- 
s ia ru m  in  P olonia s ta tu  hoc tu rb u le n to  tem pore id  m ax im e consu ltum  
v isum  fu it, ne p ro toco llum  n o stru m  in publicum  ia m  ed e re tu r prae- 
p rim is ea de causa, quod m aiores m otus in  hasce ecclesias e t res pu- 
b licas sub s ta tu  iam  presso co n s titu ta s  m etuend i sin t, p o s tq u a m  s. r. 
m a iestas p raefa tione p ro toco lli W arsaw iae ed iti v ix  concedere v u lt 
edend i lib e rta tem . Quo nom ine a liq u an tisp e r  seu ad  m in im um  adhuc 
d iffe ren d am  iu d ic an t eiusdem  editionem , in te rim  necessarium  iu d ic an t 
ob  m u ltas  causas, u t  re la tio  h isto rica, in  q u a  om nia fusius rec en se an tu r 
e t  sc rip ta  a nobis p roposita , non au tem  adm issa , causae, cu r hoc vel
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Luth., welche der kath. Präsident in parteiischer Geschäftsführung zu
rückgewiesen, nicht ins Protokoll hatte aufnehmen lassen, meinte der 
Danziger Rat, könne man zur Steuer der Wahrheit veröffentlichen. Doch 
gelte es auch hier jeden Ausfall gegen das röm. Bekenntnis, jede Ver
letzung des kath. Empfindens sorgfältig zu vermeiden. Diese Arbeit, die 
nur als Ergänzung und Berichtigung des kath. Protokolls gedacht sei, 
w7olle man vertrauensvoll in Hüls. Hände legen.

In diesem Sinne schrieb Danzig am 26. Okt. 1646 an den Stuhmer 
Hauptm. Güldenstern64), den es für seine Auffassung gewann, am folgenden 
27. Nov. auch an die Stadt Thorn65), die keine eigne Politik zu treiben 
wagte. Noch anderthalb Jahre später klagt der Thorner geistl. Senior 
Zimmermann in einem Briefe an Hüls.: ,,Es will niemand der Katze die 
Schellen anhängen.“ Der vornehmste luth. Herr, Sigismund Gülden
stem, tat überhaupt nichts. Er scheute die Verantwortung einer Ver
öffentlichung und suchte die Sache hinzuschleppen. Auch in Danzig 
wurden bald Stimmen laut, die jeder Veröffentlichung widerrieten66).

Hüls, nahm indessen die Arbeit, wie der Danziger Rat sie dachte, 
in Angriff. Er stellte die von kath. Seite zurückgewiesenen Eingaben 
der Luth, zusammen, gab ihnen Erläuterungen bei, ließ auch etliche An
merkungen von seinem Freunde Calov aufsetzen. Das Manuskript sandte 
er zur Begutachtung nach Großpolen. Hier hinderte eine schwere Er
krankung den Senior Faust lange Zeit, wie wir aus einem Schreiben 
Ossowski vom 23. April 1651 sehen67), dazu Stellung zu nehmen. Dann 
ließen manche Umstände, wie eilt Brief Holfelds bezeugt68), die Druck
illo modo procedendum  duxerim us, p ra e te x tu s  non adm issionis scrip- 
to ru m  nostro rum  e t liuius generis a lia  consignen tu r, in  publicum  pro- 
d ea t. Cum censean t e tiam  rec tissim e om nium  a Rev. V estra Exc., 
u tp o teq u ae  om nium  gesto rum  accu ra tiss im am  p rae om nibus n o titiam  
h ab eat, om nibus enim  non in te r fu it  tu m , sed p raefu it, ad m in is tra tu m  
iri e t p rocul dubio  eidem  a dn. p a tro n is  p raed ic tis  com m ittendum , id 
solum  O ptan t e t ex p e tu n t, u t, qoad eius fieri po te rit, s.alva v e r ita te  
q u am  m oderatissim e tra c te n tu r  om nia co n tra  pontificios p raeprim is ea, 
q u ae  illu stres  personas concernunt, u tq u e  n ih il in publicum  ed a tu r , 
p riu sq u am  nobiscum  com m unicatum  fu e rit."

Gi) Vergl. Beilage 10.
65) Vergl. B eilage 11.
66) Am 16. T rin ita tisso n n tag e  1649 b e ric h te t B o tsack  in  D anzig 

an  H ü ls . : „C o n su lta tio  edendorum  ac to ru m  hic ap u d  nos pendet ve lu t 
dub ia . S un t in te r nos, qu i a consilio ed ition is abhorrere  v id ean tu r su is 
in d u c ti causis, quae m ihi non p ro b an tu r . A lii p u ta n t ad d en d a  esse 
nonnu lla  nec ea om ittenda , quae sub calcem  tran sm issae  synopseos 
a d iec ta  e ra n t concernan tia  (?) dn. R egiom ontanos, H elm stad ienses 
e t E lbingenses. Ego non sine gem itu  e t dolore cordis ad  is ta  sen ten - 
tia ru m  d iv o rtia  ingem isco nec dep lorare cessabo dam n u m  ecclesiae, 
si haec ed itione ta rn  g rav ium  reru m  p riv an d a  esset.

67) Vergl. Beilage 17.
68) Der L issaer P red iger sch re ib t u n te r dem 10. O kt. 1650 an  

H ü lse .: ,,E d itionem  sc rip to rum  e t confessionis nostrae  i ta  d ic tae  Tho- 
ru n ii  exh ib itae hac ten u s n o s tra tiu m  p lu rim i m ecum  ex sp ec ta ru n t, sed 
f ru s tra . De rem oris, quae fo rte  in te rvenere , v ix  ce rti q u id  possum us. “ 
A m  22. Dez. 1650 sch re ib t Joh . B otsack  au s D anzig  a n  H ülsem ann: 
, , N o tas  vestras, qu ibus de consilio p rocerum  e t illu s tr is  praeprim is dn.
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legung der Arbeit, die Ende 1650 nach Danzig gesandt wurde, nicht 
Tätlich erscheinen. Am 24. Okt. 1651 bat Hüls., der schwer an der Ver
zögerung des Drucks trug und von vielen bestürmt wurde, die Veröffentl. 
zu beschleunigen, Bojanowski um Rückgabe seiner Arbeit, auch um 
Äußerung, ob er die zusammengestellten Schriften und Eingaben mit 
oder ohne Anmerkungen und Erläuterungen herausgeben solle* 69). Un
bedenklich könne die Veröffentl. erfolgen. Auch in der alten Kirche 
hätten die Konzilsakten von den verschiedenen Parteien Zusätze und 
Verbesserungen erfahren. Die Autorität des poln. Königs werde durch 
seine Arbeit in keiner Weise angegriffen. Nach einem Schreiben Calovs 
sei es den Danzigern gleich, ob die Beigabe von Noten erfolge oder nicht. 
Leider ist uns die Antwort Bojanowskis nicht erhalten, die Stellung der 
großpoln. Luth. zu Hülsemanns Arbeit überhaupt nicht näher bekannt. 
Wir wissen nur, daß die Verhandlungen zwischen dem Leipziger Theologen 
und Bojanowski sich noch etliche Jahre hinzogen70). 1655 erschien endlich 
in Leipzig etwas aus Hülsemanns Feder. Leider konnte ich es nirgends 
ermitteln. Ich vermag deshalb auch nicht zu sagen, ob es außer dem 
Glaubensbekenntnis, welches die Luth. am 20. Sept. 1645 in Thorn über
geben hatten, noch anderes bot. Dieses Glaubensbekenntnis ließen die 
großpolnischen Generalsenioren Zacharias Herrmann 1692 in Lissa und 
Samuel Günther 1735 in Danzig von neuem drucken71).

G üldenstern ii nostra  q u aed am  adiecim us, nondum  R ev. Exc. V estra  
v isas esse nec tra d i ta s  dolem us ex anim o ia m  iam  spe pleni eas v idend i 
in  publico. Q uare m onendus e r it dn. M. F au stiu s , u t nego tium  u rg ea t 
a p u d  illu strissim os dn. dn. pa tronos. V icinorum  p e titis  quo tid ie  soli- 
c itam u r s tud io  incred ib ili a c ta  ta rn  illu s tris  conven tus legendi. Nec 
d u b ito  dn. p a tro n o s G edanenses g ra tia r iu m  docum en ta  ex h ib itu ro s 
is ti d iligen tiae , quae in  re  ta rn  g rav i e t com m uni ecclesiarum  n o stra ru m  
necessita ti o b s te tr ic a tu ra  e s t .“

69) Vergl. Beilage 18.
70) Simon W eiss u n te r  dem  31. O kt. 1653 aus L issa an  H ü ls .: 

,,G enerosus dn. B ojanow ski e supe iio re  Silesia, ub i iam  com m oratur, 
has tran sm is it lite ras  et, u t eas per cu rso rem  consuetum  Rev. V estrae 
Exc. insinuarem , a me p e tiit. P erinde g ra tificari vo lu i im o debu i gene- 
rosae m agnificentiae eius nom ine ea, qua p a r  est, o b se rv an tia , rogans, 
u t  si per g ravissim as occupationes licuerit, eiusdem  ex p o s tu la tio n i e t 
desiderio sa tisfacere hau d  g rav a tim  v e l it .“ Verg. dazu  die A nfrage, die 
W eiss u n te r dem  19. A pril 1654 a n  den Leipziger Theologen r ic h te t. 
„C ard o  m earum  hic est, cognoscere ex M agn. V estra , cum  id  ill. dn. 
B ojanow ski saepius a me p e tie rit, debeo, an  lite rae  ab  ipso superiori 
anno  ex a ra ta e  ad  Magn. V estrae m anus venerin t, a n  vero, u t  saep ius fit, 
pereg rinan tes in te rc id e rin t. T hem a lite ra ru m  fu it de ac tis  colloquii 
T ho run iensis .“ Auch A lbert G üntzel, nun  Lissas O berp farrer, sch re ib t 
am  20. A pril 1654 an  H ü lsem ann : ,,A cta  T horun iensia n o strae  p a rtis  
num  lucem  v isu ra sin t, scire d es id e ro .“

71) Vergl. Das G laubensbekenn tn is, welches die S tän d e  und  Ge
m einden, so in  Polen, P reußen  und  L ita u en  der U. A. C. zu g e tan  sein, 
im  liebreichen  F riedensgespräch  zu T horn  1645 übergeben  haben , von 
neuem  nach  dem  Leipziger E x em p lar von a. 1655 zum  D ru ck  gefö rdert 
d u rch  Sam uel G ün ther. D anzig  1735 bei Georg M arkus K noch. Ü ber 
d ie sen  V erleger und  B uchführer vergl. W otschke. E ine verschollene 
G eschichte des P ietism us. Z K G  B d. 46 S. 435 ff.
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Einen zwiefachen Grund nennt Günther für die Neuherausgabe des 
Bekenntnisses. Er habe den Beschlüssen verschiedener Synoden nach- 
kominen, zum anderen den Einklang mit dem Glauben der Väter be
zeugen wollen. „Dieses Glaubensbek. wird als eine Wiederholung der 
Augsb. Konf. in unseren Landen den übrigen Glaubensbüchern gewisser
maßen gleichgesetzt. Es ist deshalb für billig gehalten worden, es, nach
dem die Exemplare der vorigen Auflage durch den unglücklichen Liss- 
nischen Brand und auf andere Art abhändig worden, von neuem zu 
drucken und also den Candidatis Ministerii, wenn sie das heilige Amt 
verlangen, in die Hände zu geben. Zum anderen wollen wir durch diese 
wiederholte Aufl. öffentl. vor der Kirche bezeugen, daß wir, die wir in 
Großpolen uns zur unveränderten Augsb. Konf. bekennen, bisher nicht 
im geringsten von dem Glauben und dem Bekenntn. unserer Vorfahren 
abgewichen sind. Man hat uns zwar nicht gar zu lang eine synkretistische 
Religionsmengerei und dergleichen zumuten wollen, aber vergeblich. Wir 
protestieren hiermit öffentlich wider alles das, so uns beigemessen wird 
und nehmen zugleich die Gelegenheit aufs willigste wahr, den Flecken 
abzuwischen. Wir lieben den Frieden, aber auch zugleich die Wahrheit, 
an welche wir uns halten.“

So ist die traurige Verschärfung des Gegensatzes zwischen den beiden 
«v. Konf. in Großpolen, welche das Thorner Religionsgespräch gebracht, 
ein Jahrh. rege geblieben, so hat sie nachgewirkt selbst noch im 18. Jahrh. 
in der Zeit gesteigerter Bedrängnis und über die Jahrzehnte gemeinsamer 
Generalsynoden hinaus.

1. Die reformierte Lissaer Synode an die Lutheraner.
Der erste  Teil des S ch re ib en s 'is t b ere its  in den U nschuldigen N ach

rich ten  1745, S. 328 g ed ru ck t. Ich  bringe den z w e i t e n Teil zum  Ab
d ru c k  m itsa m t den U n tersch riften , übergehe h ier aber die d rei A rtikel 
de coena dom ini, de persona Christi, de p raed estin a tio n e , welche die 
b e k a n n te  L ehre  der B rüder b ie te n : Q uae om nia non esse d issona a doc- 
t r in a  m aio rum  nostrorum  in Polonia te s tis  e r it praesens confessio a. 1563 
id io m a te  nostro  Polonico s. reg iae  m a ie s ta ti S igism undo A ugusto ob la ta , 
a n n o  au tem  1573 la t in i ta te  d e n a ta  e t W itteb erg ae  excusa, cuius exem- 
p la r  vobis offerim us. A diungim us p rae d ic ti consensus Sendom iriensis 
exem plar, u t, num  illius red in teg ra tio  ad  coalitionem  n o stram  sufficere 
possit, expendatis . Fecim us, ecce fra tres , quod  h eri postu lastis , e t quous- 
que vobis in  doctrina  confessionis A ugustanae consentiam us, consigna- 
tu m  scrip to  e t f irm a tu m  subscrip tion ibus nostris  vobis trad im u s, quo 
consilium  super hac re academ icarum  v e s tra ru m  exqu irere  quea tis . Id  
a u te m  eo liben tius, quod in te llig im us ad  acad em ia ru m  ev an g elica ru m  
m a trem  W ittebergensem  ca th e d ra m q u e  b e a ti L u th e ri vos ap p e lla re  
constitu isse . Non defugim us hoc iud ic ium  exem plo m aio rum  n o stro ru m , 
q u i ia m  u ltra  saecu lum  censurae academ iae illiu s su b m itte re  sua  v eriti 
non sun t. Apologia enim  n o stra  p rim a L a tin o  e t G erm anico id iom ate  
e d ita  ibidem  cum  prae fa tione  e t ap p ro b a tio n e  ipsius d. L u th e ri excusa 
e s t anno  1533. S icu t e t confessio ipsa anno  1535 sc rip ta  e t reg i Ferdi- 
n an d o  exh ib ita  ib idem  cum  nova L u th e ri p rae fa tio n e  e d i ta  est. Tum 
e t  post eius d. L u th e ri P h ilipp ique  m ortem , cum  hic in  P olon ia maiores 
v e s tr i consim ili vobis cum  zelo e t m etu  d u c ti non  sa tis  confidenter cum  
m aio ribus nostris  conservando nec sa tis  u n a n im ite r  opus evangeli



56 Theodor Wotschke

agendo occasionem  eiusdem  academ iae iudicium  req u iren d i nostris 
ded issen t. Cuius re i in s tru m e n ta  a u th e n tic a  in m anu nob is su n t eorum - 
que ap o g ra p h a  per n o ta riu m  pub licum  caesareum  rev isa  (tum  sc. eps 
sto lae  p a tru rn  nostro ru m  ad  academ iam  illam  scrip tae  tu m  respon-i 
theo logorum  tu m  ib idem  docentium , quo super hac re  iu d icu m  suum  
explicare d ig n a ti sunt) ea vobis in  m anus dam us, u t eadem  nunc viven- 
tib u s  adm odum  rev. dnn. theo log is cum  reliqu is illis nostris, quae  iam  
vobis trad im u s, com m unicare eoque p len ius de praesen ti e t ia m  negotio  
iud ic ium  illo rum  acqu irere  possitis. R ogam us au tem , q u an d o q u id em  
nos p e titio n i ves trae  condescenden tes declaratic-nem  hanc sc rip to  vobis 
exhibem us, velitis  vicissim  prom issionem  v es tra m  hes ternam  sc rip to  
itid em  consignatam  subscrip tion ibus ves tris  f irm a ta m  nobis tra d e re  
nem pe nolle vos com m unem  causam , in  q u a n ta m  com m unis est, ope 
vestraedeserere . I ta  vos nosque re g a t Spiritus C hristi. Amen. A c tu m  
L esnae in  convocatione n o stra  a. 1645 d. 26. Aprilis.
Joh .S ch lich ting  de B ukow iec,iudex 
provincialis regius te rra e  W scho- 
vensis, suo e t to tiu s  coetus Les- 
nensis confessionis B ohem icae 
nom ine.

Joh. G orzenski de Gorzen 72) suo 
e t to tiu s  coetus L esnensis con
fessionis B ohem icae nom ine.

P au lus K asinow ski 73) suo e t to tiu s  
ecclesiae O strorogiensis nom ine 
subscribo.

S tan is laus C hrastow ski suo e t eius
dem  ecclesiae O strorogiensis no 
mine.

W adislaus, com es de L abyszyn  L a- 
ta lsk i, haeres in  D em bnica, suo 
e t eiusdem  ecclesiae nom ine.

P e tru s  R ozbicki suoet ec clesiae 
O rzeszkoviensis nom ine.

W lad islausK orzbok74)deZ aw ada suo 
etO rzeszkoviensis ecclesiae nom ine.

Johannes Z ychlinsk i 75) suo e t ec
clesiae C arm inensis nom ine.

Joh. L udovicus P rusk i suo e t eccle
siae nom ine C arm inensis. 

S tan is lau s K orzbok de Z aw ada suo- 
e t M arscheviensis ecclesiae no
m ine.

M a tth ia s  a  S krzypna Tw ardow ski 
eiusdem  ecclesiae nom ine. 

M artinus O strow ski 76) ex coetu  
Parcicensi m issus nom ine suo e t 
re liq u o ru m  fra tru m . C hristopho- 
ru s  K oszecki n o ta riu s  ca stren s is  
O strzesoviensis suo e t nom ine 
ecclesiae P a r  icensis.

S tan is lau s B ronikow skisuo  e t eccle
siae Skocensis nom ine.

A lbertus G ruszczinski K osm ider suo  
e t ecclesiae V aszkoviensis. 

A lbertus K urnatow sk i suo e t eius
dem  ecclesiae nom ine.

72) G orzenski h a t te  1618 d ie Univ. L eipzig  bezogen. Is t  der P au l 
Gorzenski, der 1652 neben Joh. V ig ilan tius , B a lth a sa r  Dziem bowski, 
P au l Schlichting und A ndreas T ex to r au s S charfeno rt das T h o rn e r 
G ym n. au fgesuch t h a t, sein Sohn?

73) E in  Joh. K onsinow ski h a t  1642 das T horner G ym n. besuch t.
74) Im  A lter von 21. J. am  30. A ugust 1632 m it G raf B oguslaus 

von L issa und  seinen G efährten  Joh. Jo n sto n  und Georg Zugehör in  
L eiden im m atrik u lie rt.

75) E rb h e rr von D obrzyca. Aus Posens kirchl. V ergangenheit I I I ,  
91. E in  H ieronym us Zychlinski h a t  se it dem  23. Sept. 1607 die hohe 
Schule zu H erbo rn  besucht, und  h ier 1608 d isp u tie rt. Vergl. Theses 
philosophicae de hom inis in te llec tu  e t v o lu n ta te  nec non  u tr iu sq u e  
hab itib u s, quas p ropon it H ieronym us Zychlinski de Z ychlin  1608. Die 
B rüder A dam  und  Joh . Z ychlinski bezogen 1636 zus. m it Georg Gleinig 
au s L issa das T horner G ym n., d o rt sehen wir 1638 auch  einen  B artho l. 
P au lus, se it Ju n i 1642 einen Sigism. Zychlinski.

76) Sohn des W ieluner K äm m erers M artin  O strow ski und  der 
E lisab e th  K öchlew ska. Sein B ruder Johann , K onsenior von  P od lach ien , 
h a t  bis 1627 das Brieger Gym n. besuch t, am  15. April 1634 die U niv. 
L eiden  bezogen, im  folgenden Ja h re  E n g lan d  bereist. Am 15. M ärz 1644 
s ta r b  er als P fa rre r in  W engrow.
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M a rtin u s  Gertichius, ecclesiarum  
p er M aiorem P o lon iam  confessio- 
n is  Bohem icae su p e ra tten d en s, 
L esnensis vero ecclesiae G erm ani- 
cae eiusdem confessionis p as to r. 

Johannes B y thnerus, su p e ra tte n 
dens ecclesiarum  M aioris Polo- 
n iae confessionis Bohem icae, coe- 
tu s  D em bnicensis 77) p as to r. 

Georgius V echnerus s. Theologiae 
doctor.

Arnos Com enius.
P au lus F ab ric iu s , ecclesiae B ohe
m icae L esnae  pasto r.

Jacobus M em oratus, ecclesiarum  
per M aiorem  Poloniam  confes
sionis Bohem icae consenior, coe- 
tu s  Polonici Lesnensis pas to r. 

W enceslaus Locharius, consenior. 
P e tru s  Cephas consenior.
A dam us H artm an n u s, consenior.

Joh an n es Felinus, consenior.
D avi 1 P rü fe ru s78), ecclesiarum  M a

ioris P o lon iae  confessionis Bohe
m icae consenior, coetus W aszko- 
viensis p as to r.

M atth ias Ambrosius-79), ecclesiae 
Parcicensis ecclesiastes.

Johannes A rnoldus, ecclesiae H oer- 
do rfianae Bohem icae confessionis 
pasto r.

Johannes Ju stin u s, ecclesiae K arm i- 
nensis p as to r.

Georgius G leinigius, coetus O dola- 
noviensis pasto r.

M artinus P lo rth 80), ecclesiae Orze- 
szkoviensis p as to r.

B eniam in U rsinus81), verb i d iv in i 
m in ister e t scholae illu stris  Les
nensis conrector. M a tth ia s  Scul- 
te tu s , verb i d iv in i m in iste r suo 
e t re liq u o ru m  fra tru m  ab sen tiu m  
nom ine.

2. Joh. Georg Sclilichting an die theologische Fakultät Witten
berg.

Non fugere Rev. D ign. V estras certo  persuasi sum us, qu ibus per- 
m o ta  causis ser. reg ia Poloniae e t Sueciae m aiestas c h a rita tiv o  in te r  
pon tific ios e t evangelicos super con troversis relig ion is ch ris tian a e  
ca p itib u s  an n i cu rren tis  diem  28. A ugusti T h o ru n ii B orussorum  
in s titu e n d o  designaverit colloquio a tq u e  ite ra tis  iisdem  clem en- 
tis s im is  e t genium  p a te rn i affec tus sp iran tib u s  ad  id  u tro sq u e  n o s tru m  
req u isiv e rit literis. D ignum  p ro inde  obsequio  nostro  erga ser. reg iam  
m aies ta tem  ex is tim av im u s officio  p a re re  m an d atis  sum m i m agi- 
s tra tu s  n o stri et, q u a  d a tu r  sa lu ti ecclesiae p a rite r  a tq u e  reipub licae 
qu ie ti, sum m o in v ig ila re  s tu d io ru m  adnisu  ac p rom ptitud ine. V erum  
d um  id , quod  p rae  m an ibus est, agim us e t qu ibuscum  nobis res fu tu ra  
s it hom in ib u s v ide licet splendore hu ius saecu li e t robore sequacium  
longo nos an tev e rte n tib u s  in te rvallo  sedulo perpendim us, sa lu ta ri m a-

77) Schon am  folgenden 27. O kt. w urde die K irche in  D em bnica 
gew altsam  katho lisie rt.

78) Am 20. Sept. 1632 im  A lter von 23 J. in L eiden in sk rib iert.
79) S chriftführer der Synode zu O rla 1644. E r  h a t das B euthener, 

se it dem  14. März 1624 das T horner Gymn. besucht. Auf diesem sehen 
w ir 1656 auch  seinen Sohn M ichael, dessen B ruder Jo h an n  aber 1655 
in  F ra n k fu r t, dan n  in Leiden und  D uisburg.

80) Sohn des K aufm anns M artin  P lo rth  in  S charfenort, im  A lte r 
von  28 J. am  23. Ju li 1638 in  L eiden eingeschrieben. N eben G eorg 
V echner in Lissa, M artin  O pitz, Joh . Serenius Chodowiecki un d  Jo h . 
Ja k o b i aus F ra u s ta d t (seit dem  28. Jan . 1631 in Thorn) h a t er dem  am  
17. Jan . 1633 im A lter von 17 J. versto rb . Joh. M uccius von M uchendorf 
ein  Epicedion gew idm et. Seine Schw ester A nna w ar die G a tt in  des 
Joh . Ü berschär-H yperikus (1587 — 1657), des S charfeno rter Lehrers, 
d a n n  P asto rs 1614 in  B artsch in , 1616 in  T horn.

81) Im  A lter von 22 J. am  30. Mai 1639 in  L eiden  im m atriku lie rt. 
G eorg Vechner e rn an n te  ihn  1646 zu seinem  S te llv e rtre te r  und N ach
folger am  Gymn. in  B eu then .
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io rum  nostro rum  exem plo ill. regn i sen a to ru m  et ill. ad  nupera  regni 
com itia  de lega to rum  evangelicorum  u triu sque  confessionis procerum  
consilio  s ta n d u m  esse decrevim us, u t  red in teg ra to  in te r  pa tro n o s et 
sacrum  u triu sq u e  confessionis m in iste rium  pio ac paci pub licae  sum m e 
u til i  syncretism o la tu s  u tru m q u e  e t pec tu s  ap e rtu m  pro com m unis de- 
fensione v e rita tis  hum an is opponerem us ad inven tion ibus e t o b n iten ti 
adversus causae nostrae  b o n ita te m  te n eb ra ru m  regno. Eo enim  iam  
to m a n i cleri in regno P oloniae e t m agno d u ca tu  L ith u n iae  c rev it po- 
te n tia , u t, licet d iv ina  an n u e n te  c lem en tia  regem  regiis p ro rsus adm ira- 
bilem  an im i do tibus sim ul ac v ir tu tib u s  ex po ten tissim is h o stib u s tr iu m - 
p h a to re m  felicissim um  nec m ale erga proceres regni evangelicos ani- 
m a tu m  p a tr ia  v enere tu r nostra , non d e s tite r it ta rn en  dic tus ia m  rom a- 
n a e  cu riae  clerus vi e t im m an ita te  prorsus ho stili in evangelicos g rassa ri 
so lito  am aru len tiu s , u tp o te  d um  sum m a tr ib u n a lis  regni in sid en t sub- 
sellia, saecu lare exercen t b rach ium , pub lica  praeiudiciose in m in istros 
evangelii v ib ran tes  decreto rum  fulm ina, ecclesias sa lu ta ri verb i d iv in i 
p raeconio  Spoliant nostras , h u m a tio n em  dem ortuo rum  inh iben t, uno 
verbo, hoc om ni ag u n t conatu , u t m in iste rium  C hristi regno ex tu rb e n t 
p a trio  e t pu rae  p ie ta tis  professos regni ind igenas m ille in q u ie ta re  m odis 
g loriae sibi d u ca n t e t honori, quem  p rae s ta re  bono p u ta n t  deo. H inc 
ra c tu m , u t quam vis ex vigore legum  lib e r ta tu m q u e  n o stra ru m  ap u d  s. 
geg iam  m aiesta tem  per senato res regni e t delegatos p rov inciarum  evan- 
pelicos supplicarem us, to t ta n ta s q u e  ex p ra e s tit i  v inculo  iu ram en ti a ca- 
p itib u s  liberis av e rte re  clem entissim e d ig n a re tu r  in iu rias, ta rnen  ob 
lira e te rito ru m  d issipationem  com itio rum  nih il a repub lica  im p e tra re  
fcu it, n ih il in teg rum  fu it  ob tinere.

Q uocirca quod op tim i tu m  v isum  fu it  suscepim us consilii, u t  
u triu sq u e  confessionis proceres e t theo log i M aioris Poloniae L esnae 
conven tum  in stitu e rem u s in felix  ecclesiarum  n o stra ru m  nec ta rn  a tro x  

-adeo a u t  grave (si ecclesiarum  regni Po lon iae e t m agni d u ca tu s L ith u a - 
n iae  spectam us sta tu m ) d issid ium  p ia  e t f ra te rn a  an im orum  conciliatione 
in  p e rp e tu u m  sepu ltu ri. E t  quo m inus res sp era to  f ru s tra re tu r  successu, 
q u i B ohem icae confessioni a d d ic ti sum us, non modo exem plar con
fessionis nostrae  regi S igism undo A ugusto  a. 1563 ex h ib itu m  una  cum  
Consensu Sendom iriensi req u is iti exh ibu im us, sed e tiam  puro  ac sincero 
corde n o stram  in con troversis se n ten tiam  a rticu lis  sc rip tocom prehensam  
fra tr ib u s  confessionis A ugustanae  aperu im us r a t i  eam  om nino in v a ria ta e  
A ugustanae conform em  esse confessioni, spe p ro inde ce rta  ac persua- 
sione ducim ur nec proceres e t theologos reg n i P o lon iae nec Rev. Dign. 
V estras super hoc, quod suscepim us, negotio , u t  e t d ec la ra tio n e  sen ten- 
tia e  nostrae  diversum  quid  iud icatu ros. Q uinim o quod  u tr iq u e  iam  
p a ri v o to rum  expetim us fervore, speram us iore, u t  Rev. D ign. V estrae 
p o litiam  prom otum  ean t ecclesiasticam , qua  ecclesiae A ugustanae  sive 
per p a tro n o ru m  p au c ita te m  sive ob nondum  fo rm a tu m  suorum  s ta tu m  
se  hac tenus caruisse dolent. Nec inferioris fu it consideration is evange- 
licaru m  p au c ita s  ecclesiarum , licet enim  A ugustanae confessionis 
ecclesiae coetuum  civicorum  num ero s in t po tio res e t B ohem icae p a tro -  
cin io  procerum , quorum  in  regno sum m a est p o te s ta s  e t  a u to rita s , 
p a rte s  s in t valentiores, ta rnen  u tr iq u e  sim ul cum  pon tific io  co m p ara ti 
clero perpusillus populus sum us, m inor fu tu rus , si per d issid iorum  
d iffid en tiam  ca rp am u r singuli, quod  iunctis  v ix  con tingeret.

Cum  ig itu r confessionis A ugustanae sociis v isum  fu it  Rev. D ign. 
V estras super nostra  ipsis t r a d i ta  declara tione consulere, id  consilii 
e t n o s tra  com probavim us sen ten tia  Rev. Dign. V estras, q u a ru m  fidem , 
candorem  et d ex te rita tem  m aiores nostri in  sim ili causa e t casu abunde  
e x p e rti sunt, officiose obsecrantes, u t  qua  de rebus d ex tre  d iiud icand is 
p o llen t m a tu rita te , negotium  hoc dei honorem , qu ie tem  ecclesiarum  
n o stra ru m , bonum  denique concernens publicum  sub p ii, can d id i ac
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sa lu ta r is  incudem  revocent iud ic ii e t id, quod  ad  aed ificationem  eccle- 
s ia ru m  in p a tria  nostra  fac it evangelicarum  ea rum que m utuum  in se 
S tu d iu m  et an im arum  dev inctionem  p rom ovendam  decernan t, quem ad- 
m o d u m  a nobis c itra  om nem  fucum  e t c o n tra ria m  verbo rum  in terpre- 
ta t io n e m  haec sibi p roponi facile  a n im ad v e rtu n t. C edet id , quicquid 
e r it  R ev. Dign. Y estrarum  nostriq u e  in  ta rn  sa n c ta  causa  s tu d ii, gloriae 
dei, f lo reb u n t ecclesiae su b la to  con ten tionem  et p a r tiu m  Studio, cap ie t 
n lio s sa lu ta re  ex nobis concord iae desiderium . N om ina ac co n a tu s  ta rn  
a rd u u s  ta rn  fructuosus R ev .D ign .V estrarum  in se ra m e a m q u e g ra ta m  pro- 
p a g a b u n tu r  posterita tem , u sq u e  dum  deus pacis e t concord iae illu s tr i ad- 
v e n tu  suo utrosque n o stru m  pace b eaverit a e te rn a  e t im m o rta lita te  
g lo riae  sem piternae. Nos in su p e r id  benevolentiae, quod a Rev. Dign. 
V estris  in  nos fuerit profectum , om ni officiorum  p ro m p titu d in e  dem ereri 
s tu d e b im u s  perpetuo a tq u e  sic R ev. D ign. V estras clem entissim i num in is 
p a tro c in io  fideliter com m endam us. D atum  L esnae 28. A prilis 1645. 
R ev. D ign . V estrarum  am ici ad  om nia officia para tiss im i. Johannes 
S ch lic h tin g  de Buköwiec, iudex reg ius prov incialis te rra e  W schovensis, 
d ire c to r  conventus Lesnensis m odern i confessionis Bohem icae, suo e t 
a l io ru m  nom ine eiusque confessionis, m anu p ropria .

P . S. Exigui quod m it t i tu r  m unusculi, u t  g ra ta  susc ip ian t m ente, 
o g a n tu r  officiose.

3. Ossowski und Bojanowski an die theologische Fakultät
Wittenberg.

A dm odum  R everendi, P raeclarissim i, E x ce llen tiss im i! In  G erm ania 
v es tra  civ ilibus bellis ta rn  d iu  a g ita ta  cunc ta  ferm e nunc sursum  deorsum  
v e r t i  sum m opere e t ch ris tian o  ex ad fec tu  vere condolem us p a tre m  
illu m  m isericord iae . e t deum  om nis consolationis ard en tib u s vo tis 
so llic itan tes , u t  p ris tin ae  suae, qua  a cond ito  m undo om nium  m anuum  
su a ru m  operum  m isertus est, ineffab ilis  c lem entiae m em or exiguis 
re liq u iis  pop u li sui a suo nom ine nom en h ab en tis  tan d em  parcere 
pacem que ex o p ta tiss im am , q u am  m undus d are  nec v u lt nec po test, 
pro  o m n ip o ten tia  e t b o n ita te  sua la rg iri d ignetu r. A nsam  au tem  hau d  
levem  in te s tin i v es tri e t c ru e n ti belli G erm anici e t nos in  inclito  hoc 
regno Poloniae, p a tr ia  nostra  longe suavissim a, fo rm idan tes non possu- 
m us non  m em inisse verborum  L ip s ii82) eius, cui religio passim  in ore, 
a m b ig u u m  an  in corde fu it, in  ep is to la ru m  ad  Beigas cen tu riae  
3. ep isto la  7. dicentis, imo v a t ic in a n tis : , ,P ru rigo  de religione d isserendi 
e t litigand i, quae pessim um  a u t  v ilissim um  quem que te n e t, causam  
bellis ded it e t d a b i t .“ A nnus enim  est e t quod excu rrit, cum  pontificii 
aestu , an  a s tu  ipsi noverin t, p erc iti co lloquium  evangelicis, quod 
c h a r ita tiv u m  ad p e lla ri vo luerun t, T h o ru n ii ce leb randum  obferrent. 
C h a rita tiv u m  a p p e lla n t modo, s icu t quo n d am  augustissm us im perato r 
Carolus V. de C lem entis V III . b la n d itiis  io cab a tu r, non sub voce Jaco b i 
m anus la t i te n t  E sau i. Cum vero certis ex causis d ic tu m  co lloquium  
T horunense usque ad  28. diem  proxim e fu tu ri m ensis A ugusti s t. n. 
p ro lo n g atu m  sit, op tim e op tim us princeps, rex  noster clem entissim us, 
q u i non m agis m agnus q u am  bonus au d ire  des idera t qu ique ceu p a tr ia e  
p a te r  sa lu tem  ac foelic ita tem  civ ium  quasi un icum  regnand i finem  rebus 
om nibus an tepon it, q u ie ti e t pub licae e t p riv a ta e  consulere s a ta g it, 
d um  ad  solemne illud  co lloquium  sim ul e t sem el ta rn  nos, q u i in v a ria ta e  
in  lib ro  Form ula concord iae d ic to  re p e tita e  A ugustanae confessioni ad

82) Ju s tu s  L ipsius (1547— 1606), 1572 P rofessor der Geschichte in 
Je n a , 1579 in Leiden, 1592 in  Löwen, b ek a n n te r  P hilo loge, L utheraner, 
R eform ierter, d an n  K atho lik .
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am ussim  inhaerem us, q u am  re fo rm a ta e  religionis asseclas d e m e n te r  
in v ita v it , p ro u t ex vera d ip lo m atis  reg ii copia p lu rib u s v idere est.

Iu cu n d u m  equidem  nobis e t negotio  evangelico p ro ficuum  cense- 
rem us, si per fidem  e t conscien tias n o stras  nobis esset in teg ru m  cum  
Bohem icae confessionis fra tr ib u s  co n tra  adversarios pontific ios ta n q u a m  
com m unem  u triu sq u e  hostem  consilia  iungere iunctisque v irib u s eorum  
in su ltu s  propellere. E t suadere  hoc nobis rationes ex s ta tu  nostro  
politico  desum ptae v id e re n tu r  non paucae. D ebem us enim  illis am orem  
et fidem  m utuam , qui non ta n tu m  co n san g u in ita te  et a d f in i ta te  nobis 
su n t coniuncti, sed eadem  quoque nob iscum  te n e n t iura im m u n ita tu m , 
privilegioriim , lib e rta tis  e t cum  n a tu ra li tu m  politico nexu  co lliga ti 
unum  rep raesen tam u s corpus. Q uod eo m agis necessarium  p u ta m u s, 
quo m aiori num ero e t p o te n tia  pon tific ii nos excedunt. M axim a enim  
reipublicae nostrae  p a rs  pon tific io rum  ta rn  clericorum  quam  po litico rum  
num erosa co n s ta t ca te rva , n o s tra tiu m  vero re p e ritu r  num erus exiguus, 
qu i ab  adversariis  in  com itiis publicis e t p riv a tis , ub i v o ta  lib e rta te m  
n o stram  vel im p u g n an tia  vel defenden tia  su n t concipienda e t colli- 
genda, facile su p e ra tu r. Q uaerenda ergo su n t su ffrag ia  nobis n o straeque  
confessioni non in iqua, quae a  m ag n atib u s e t nobilibus B ohem icae 
confessionis, quorum  non a sp ern an d u s in  regno nostro  est num erus, 
nobis benevolo su p p e d ita n tu r  affectu . H an e  quoque benevo len tiam  
erga nos nostram que confessionem  illi ip si p a tro n i B ohem icae con
fessionis hac tenus sa tis  com probarun t. N obiscum  enim  pro  conservanda 
e t n o stra  e t sua religione non sa ltem  in  conven tibus p a rticu la rib u s  
generalibusque regni com itiis s tren u e  e t successu non ir rito  sub  com - 
m unibus castris  ex cu b aru n t e t m ilita ru n t, u t serenissim us noste r rex  
in  inaugura tione solenni u tr iq u e  confessioni e t A ugustanae  e t B ohe
m icae de secu rita te  liberi exercitii e t defensione co n tra  om nes v io len tas 
tu rb a tio n es  e t oppressiones san c te  cavere d ig n a tu s  fuerit, sa lu tem  
v ide licet reipublicae pro sum m a lege sib ique persuasum  habens potiorem  
sem per pacem  esse d iv ersa ru m  a u t  sa ltem  d u a ru m  relig ionum  to le ra- 
tricem  bello om nis relig ionis experte . A ccedit, quod to t  illu stres e t 
nobilissim ae fam iliae to ta q u e  Confessio B ohem ica celebrium  ingeniorum  
e t v iro rum  ferax  sollicite a m b ia n t e t f ra te rn e  e x p e ta n t seque in ta n tu m  
su b m itta n t, u t confessionis suae ra tio n em  in illis p raesertim  punctis, 
in  qu ibus nobis h ac ten u s con troversia  fu it, scrip tis exhibere e t explicare 
nom enque ca lv in iano rum  om nino av e rsa ri vo luerin t, non ita  r ig id i 
essemus, qu in  eos in  soc ie ta tem  fidei e t ecclesiae nostrae  reciperem us. 
V erum  u t om ni a lia  occasione i ta  in  hoc san c to  negotio  n ih il nobis 
an tiqu iu s, n ih il carius, p rius a u t  p retiosius, q u am  cavere, ne ecclesiae 
A ugustanae Confessionis scandalo  a u t  u lli eius m em bro  sim us p rae iud i- 
cio. H oc ta n tu m  spectam us, u t  sa lu ti to t  an im aru m  C hristi sanguine 
red e m p ta ru m  quam  diligentissim e p rosp ic ia tu r e t religio haec n o stra  
sa lv ifica ad  p o s te rita tem  ta n q u a m  per m anus tr a d i ta  e tia m  in  hoc 
regno p ro p ag e tu r e t m u lto rum  conscientiae in fo rm en tu r e t con firm en tu r. 
Idcirco  ad  a lm am  v es tram  vereque cand idam  W ittebergensem  ta n q u a m  
ad  d iv i L u th e ri ca th ed ram , q uam  e t saepe n o m in a ti confessores ore 
e t ca lam o ven e ran tu r, ad  vos n im irum  adnodum  rev e ren d i, p raecla- 
rissim i, exccllentissim i e t doctissim i v iri, decanum , sen iorem  e t pro- 
fessores san c tae  fa c u lta tis  theo log icae provocandum  d u x im u s obnixe 
rogan tes, u t  arduo  hoc negotio  lite risq u e  hisce n o stris  e t ac tis  iis 
adpositis  pro zelo ves tro  erga relig ionem  A ugustanae confessionis e t 
d e x te r ita te  erga p e ric lita n te m  C hristi ecclesiam  bene po n d ere tis , qu id  
nobis faciendum , qu id  m inus, an  cum  Bohem icae confessionis reform a- 
tis  nobis coeundum  s it necne e t num  vel in  illis ta n tu m  articu lis , in  
q u ibus nu lla  nobis in te rced it con troversia , con tra  com m unem  hostem  
in  fu tu ro  colloquio T horun iensi sim ul s tan d u m  sit, a d e m p to  om ni 
sc rupu lo  benevole exponere a tq u e  nos in fo rm are non g ravem in i. E t
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cu m  ad  partes nostras defendendas theo logo  exercita tissim o  nobis opus 
s it ,  q u i iu x ta  in v ita tio n em  reg iam  ad  colloquium  nobiscum  adducendus, 
a d  vos, viri e t doctores excellentissim i, ven im us o ra tu m , u t nobis in 
h ac  com m uni causa iudicio e t consilio ves tro  g rav issim o  subvenire et 
d o c to re  e t professore excellentissim o ad  hoc ce rtam e n  a b  Exc. Vestris 
se lecto  et ad  nos misso nobiscum  co n tra  pontific ios in  a re n am  conscen- 
d e re  e t pro sa lu te  com m uni pugnare  velitis . S um ptus ad  hoc ite r 
necessarios cu rab im us per C am bium  vobis in  tem pore  en u m erari im- 
p e tra to  sim ul a Suecis sa lvo  conductu , u t Exc. V estra ru m  delega tus 
dom inus doctor vehiculo  m erito rio  F ran co fu rtu m  ad  O deram  perven ire  
illudque  rem itte re  possit, F ran co fu rto  per nostra tes , qu ibus p raesen tiam  
suam , quam  tr ib u s  a u t  ad  m in im um  duabus sep tim an is an te  co lloquium  
in s titu e n d u m  L esnae necessario  e t certe  exspectam us, sign ificav it, 
evocab itu r e t in  n ostro  co m ita tu  T horunium  conducetu r. N obis certo  
persuadem us Exc. V estras in hoc ard u o  negotio  un iversam  A ugustanae 
confessionis ecclesiam  concernente nobis non esse defu turos. Rem  enim  
deo g ra ta m  e t nom ine et professione v es tra  d ignam  facietis, e t nos, 
qu i in  h is oris ecclesiolam  C hristi m axim e cupim us au c ta m  e t propa- 
g a ta m , hoc m u tu i am oris sym bolum  officiis e t se rv itiis  com pensabim us 
e t su scep tum  hoc ite r  p ae s titu m q u e  pa troc in ium  pro  m erito  libe ra lite r 
m unerab im us iudi ioque e t se n ten tia  rev. fa c u lta tis  ves trae  om nino 
s tab im u s certi, quam vis in  even tum  tres  ta n tu m  essent, qui id o la triae  
ce terisque erroribus co n trad ice ren t a tq u e  i ta  om ne deficeret hum anum , 
non defu tu ru m  tarnen  m ilita n ti in h is te rr is  ecclesiae aux ilium  dei, 
cu ius p ro tec tion i a lm am  v es tra n  academ iam  e t in  ea adm odum  rev. e t 
am plissim am  fa c u lta tem  theo log icam  ad  om nem  p ro sp erita tem  quam  
diligen tissim e com m endam us. D a b a n tu r  L esnae P olonorum  d. 7. Maii 
s t. n. a. 1645.

4. Stephan Bojanowski an die Stadt Danzig.
Zweifelsfrei w ird den  H erren  I. K ön. M aj. ra tio n e  ch a ria ta tiv i 

T horuniensis colloquii aberm alige  In v ita tio n  unen tsunken  sein. Wie 
wohl gedachtes Colloquium  v ariis  scrupulis die G em üter pressieret, 
indem  w ir sa lv a  conscien tia  zu erlangen  I. K .  Maj. In ten tio n  keine 
einzige f ru c h tb a re  A pparenz sehen (terren t e t an terio ra  sim ilium  collo- 
q u io rum  in  R om ano im perio e t a liis p rov inciis in s titu to ru m  exem pla 
nec non  am ic itia  illorum  vulp ina sem per nobis suspecta, qu id  in  grem io 
g es ten t, m ultum  tim oris incu tit), dennoch d a  solches des allgew altigen 
G ottes E hre  angehet, wollen w ir bonae causae confidendo ohne Scheu 
lib e r ta te  nostra  e t regiae m a ies ta tis  f re ti c lem en tia  au f den bestim m ten  
Tag erscheinen. Es lieg t uns ab e r  vor allen  D ingen ob ta n q u a m  in 
com m uni acie co n tra  com m unem  hostem  bene con iunctis  consiliis e t 
v iribus zu sistieren , au f daß  S tö rer der ch ristlichen  E in igkeit Religions
s tü rm e  u n te r uns n ich t erregen, inm aßen  w ir großes U nheil verschafften , 
wenn u n te r uns eine Z erspaltung  erw achsen sollte, da  sie uns denn  ta n 
q u a m  ia m  dissolutos desto begieriger in  unserem  V aterlande verfolgen 
könn ten . Solchem U nfug fürzukom m en, h aben  w ir n ic h t allein  zu 
W arschau  bei dem  R eichstage m it den vornehm sten  H erren  S enato ren , 
au ch  m it H erren böhm ischer K onfession gu ten  R a t gepflogen, besonders 
au ch  ex consilio V arsav iae concluso pro  24. A prili w ir R itte r  un d  S tä d te  
in G roßpolen A ugustanae Confessionis sa m t denen, so B ohem icam  p ro 
fitie ren , in  L issa einhellige K onvokation  gehalten . W as a lld a  gleich
stim m ig  worden und  und was w ir academ iam  W ittebergensem  hierin 
b itt lic h  anlangen lassen, soll Ü bergeber la u t  seiner In s tru k tio n  glaub- 
h a f tig  re la tio n ie ren . . . W ir A ugustanae confessionis h ab e n  de novo pro 
d ie  13. Ju n i zu F ra u s ta d t convocationem  an g ese tz t, a lld a  sollen P er
sonen, wenn w ir zuvor academ icam  W itte b e rg ica m  inform ationem
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haben , die dem  Colloquio in  T horn  'desto  zeitlicher beiw ohnen, e rk iest 
werden, m it freund licher B itte , die H erren  wollten au f gedach te  fra u 
städ tische  K onvokation  auch  eine Person  beordnen un d  senden  und 
gegenw ärtigen A bgesandten , w elchen w ir in  etzlichen P u n k ten  m it den 
H erren  zu korrespondieren  d ah in  verm ocht, hierin  w illig an nehm en  u n d  
ihm  allen  G lauben geben. B erzdorf in  G roßpolen, den 9. M ai 1645.

5. Ossowski und Bojanowski an den sächsischen Kurfürsten.
A utores fu e ru n t reg i nostro  clem entissim o pontificii o rd in is p rae- 

se rtim  ecclesiastici, u t solem ne Colloquium in te r  ipsorum  e t evangeli- 
corum  d ep u ta to s  T horun ii circa 28. diem  proxim e fu tu ri m ensis A ugusti 
st. n. in s titu e re tu r  ad  illudque  ta rn  in v a ria ta e  A ugustanae confessionis 
q u am  refo rm atae  relig ionis su b d iti e t inco lae no stri regni v o ca ren tu r  
e t in v ita ren tu r . V erem ur equ idem  a lio ru m  vestig iis te rr iti , ne ceu 
T ro janus equus sub fo rm a m isericord iae i ta  hoc Colloquium, quod 
b lando  nom ine c h a r ita t iv i ap p e lla ri vo lun t, sub specie am ic itiae  spem  
m ulto rum  fa lla t vel e tia m  quid  pericu li in p o rte t, peior enim  sem per 
secundum  tr i tu m  illud  odio am oris sim ulatio . N ihilom inus ta rn en  ne 
causae nostrae  iustissim ae diffidere e t p e ric lita n ti ecclesiae deesse a u t 
sancto  s. r. m a ies ta tis  se ta n q u a m  solem  cunctis  eandem  p raeb en tis  
desiderio re fragari veile v ideam ur, idcirco  nobis om nino com parendum  
esse s ta tu im u s n ih ilque nos p en itu s  m oratu r, n isi quod de coniunctione 
non cum  calv in ian is, sed B ohem icae confessionis a n tiq u ae  coetibus 
am bigue haerem us. In d u c u n t ad  con iunctionem  is ta m  am p lec ten d am  
ta rn  anxie ab  illius confessionis fra tr ib u s , affin ibus e t consangu ineis 
d esideratam  causae e t num ero  e t pondere graves, qu ibus ta rn e n  s ta re  
hac tenus noluim us, p riu sq u am  pro  exonerand is conscientiis nostris  
illas ipsas ad  serenissim ae ce lsitud in is tu a e  theo log icam  fac u lta tem  in  
academ ia W ittebergensi perscriberem us ab  eadem que non m odo Con
silium  e t in fo rm ationem , quom odo in  ard u o  hoc m u lto ru m  sa lu te m  
concernente negotio salv is conscien tiis e t absque scandalo  nobis proce- 
dendum  sit, sed e t personam  idoneam , quae  to to  colloquii tem pore  suo 
nobis consilio a d s is ta t p a rte sq u e  A ugustanae confessionis iuve t, am ice 
requirem us. Quod u t cum  serenissim ae T uae Cels. g ra tia , imo consensu, 
iussu e t auspiciis f ia t, d eb ita  subm issione p recam u r nu lli d u b ita n te s , 
cum  inc ly tae  dom ui S axonicae relig io  n o stra  p u rae  A ugustanae con
fessionis tu te la m  suam  unice iu x ta  deum  debeat, quin  Serenissim a Cels. 
T ua n il m inus eam  in his quoque oris p ro m o ta m  v e lit vo tisque nostris  
ad  nom inis d iv in i gloriam  sp ec tan tib u s d e m e n te r  ad n u e re  s it d ig n a tu ra . 
Deus opt. m ax. Ser. Cels. T uam  in ch ris tian a e  re ip u b licae  bonum  sa lv am  
serve t inco lum ita tem que Cels. T uae in te rm in u s an n o ru m  recu rsus 
in s ta u re t, donec v ita e  sa tu r  p raem ium , quod  un icum  p ie ta t i  e t v ir tu t i  
est positum , im m o rta lita te m  ad q u ira t. D ab a n tu r  L esnae P o lonorum  
die 9. M aii st. m. a. 164 583).

83) Der K u rfü rs t a n tw o rte te : Vos T h o ru n ii com parere co n stitu isse  
e t a fa c u lta te  theo log ica academ iae n o strae  W ittebergensis non ta n tu m  
consilium , quom odo in  ta rn  ard u o  negotio , im prim is quoad  con iunctio 
nem  cum  B ohem icae confessionis sociis salv is conscientiis e t ab sq u e  
m inim o e tiam  scandalo  p raecedendum  vobis sit, sed e t personam  id o 
neam , quae vobis a ss is ta t, am ice requ irere , u tque hoc nostro  consensu, 
iussu e t auspiciis f ia t, e lite ris  ves tris  Lesnae P olonorum  d. 9. Maii 
st. n. d a tis  cognovim us. Non d u b ita m u s fac u lta tem  n o s tra m  quoad  
coniunctionem  cum  Bohem icae confessionis sociis vobis m en tem  suam  
ex p o situ ram  e sse . . . V estrae p e titio n i annuerem us, n isi rem o ram  nobis 
in ic e re t to tie s  a re fo rm atis  hac tenus, sed f ru s tra  exop ta tu s , a catho licis 
h inc  inde nobis, sed p rae te r  m eritum  im p u ta tu s  et, u ti l i te ra e  regiae
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6. Ossowski und Bojanowski an das Dresdener Oberkonsistorium.
Serenissimus rex, dom inus noster, om nes A ugustanae  et re fo rm atae  

re lig io n i addictos ad co lloquium  ch a rita tiv u m  nunc T horunii cum  ca- 
th o lic is  ir.stituendum  28. A ugusti hu ius a n n i clem entissim e in v ita v it 
e t accessuris ad id literas sa lv i conductus indu ls it. Cum  ig itu r regiae 
m a ie s ta tis  vo lun ta ti parere om nino nostri esse officii v id e a tu r , p raesertim  
q u o n ia m  ecclesiae sa lu ti p a r ite r  a tq u e  re ipub licae  q u ie ti e t ad  con- 
c ilia n d a m  regis nobis c lem en tiam  conservandam que conducib ile  id 
a rb itra m u r, in eo to t i  fu im us, u t obsequia n o stra  devo tissim a eidem  
probari possen t. R eform ati au tem  suo nos p o stu la to  sollicite n o s tram  
secum con iunctionem  am bien tes e t n ih il n isi f ra te rn ita te m  in theo lig ic is  
offerentes v a ld e  rem orati sun t. Salvis enim  conscientiis locum  eo rum  
petition i re lin q u e re  minime po tu im us e t ideo consu ltum  esse d u x im u s 
quaestionem  (an  salvis conscientiis in  puncto  relig ionis cum  reform atis- 
contra ca th o lico s in  hoc regno dom inos coniungere nos possim us sive 
perpetuo sive ta n tu m  in fu tu ro  colloquio) perscribere ad  m a trem  
om nium  ecc lesia rum  evangelicarum  academ iam  W ittebergensem  e t 
in  ea adm odum  reverendam  fa c u lta te m  theo log icam  iud ic ium que 
super ea sum m opere expetere. Im o hanc ip sam  nobis re fo rm a ti m on- 
s tra ru n t v iam  p e rsu a s i reverendissim um  ib idem  collegium  theo log icum  
suam  confessionem  e t declara tionem  a p p ro b a tu ru m  e t inde nobis coali- 
tionem  suasurum . H ac  via g rassa ti sum us e t nos nostraq u e  exactissim o  
iudicio, u t aeq u u m  est, m a tris  nostrae  venerab ilissim ae subicien tes 
e t quod vo tis precibusque rogav im us ab  ea ad  nos iu v an d u m  prom p- 
tissim a im petrav im us. N em pe d issu asit nobis ex p e titam  a ca lv in ian is  
coniunctionem  ob causas p lu rim as gravissim as. In  hac eiusdem  sen- 
te n tia  om nino acquiescim us e t hac in  p a r te  re fo rm ato s res suas sib i 
h ab e re  p e rm ittim u s , non ta rn e n  ab  ob tem peratione reg ii m a n d a ti desi- 
s tim us. E am  ob rem  iv im us reverend issim am  fac u lta tem  theo log icam  
m odo d ic tam  ro g a tu m , u t  in  hoc dei honorem  et to t  m ilium  hom inum  
sa lu te m  concernen te  negotio  nobis p a te rn e  subvenire, e collegio suo 
a liq u em  nobis fu tu ru m  p a ra s ta te n  e t p rom achon, quem  nostris sum p- 
tib u s  ad  nos vehendum  cu rab im us, seligere e t m itte re  d ignetur. De- 
p raed ica re  au tem  n u n q u am  sa tis  possum us p ro m p titu d in em  in n o b is  
au x ilian d o  e t nos p rom ovendo reverendissim orum  theologorum , i ta  u t  
ta n tu m  coelo d ignum  beneficium  m inim e redhostire  possim us. E g eru n t

in v ita to r ia e  innuere  v iden tu r, ipsi e tiam  reg iae  d ig n ita ti, sed falso per- 
suasus syncretism us nostrae  e t re fo rm atae  religionis, a quo sem per 
ab h o rru im u s e t e tiam  nunc abhorrem us. Q ua siqu idem  conscien tia  
pro  fra trib u s  agnosci possent illi, qu i a p rim a illa  e t in v a ria ta  A ugustana 
confessione in p rim ariis  a r ticu lis  secessionem  fecerun t suosque errores 
in  hunc usque diem  foven t e t m ordius defendere S tudent ? Nonne hac 
ra tio n e  relig ionem  n o stram  adversariis  p ro stitue rem us ? Infirm os in  
fide tu rb arem u s, ca lv in ian o ru m  dogm atibus com m unicarem us e t 
ecclesiae afflictae, quam  erigere unice sa tag im us, afflictionem  adde- 
rem us ? N ihil p roinde com m ercii cum  re fo rm atis  hac tenus nobis fu i t  
neque posthac erit. Pacem  po liticam  neque ipsis neque u lli h o m in u m  
unquam  invidim us neque inv idem us, qu in  po tiu s pro eadem  rec u p e ran d a  
m an ibus ped ibusque labo rav im us. In terim  pro  sociis n o strae  con- 
fessionis in  religionis negotio  eos non h a b e m u s . . .  Tarn g rav i ca u sa  
in d u c ti vo to  vestro  sa tisfacere  e t a liquem  e theo log is nostris  n o stro  iussu  
ad  colloquium  ab legare non possum us, n isi p rius nobis c o n s te t reg iam  
d ig n ita tem  in hoc colloquii a c tu  a vobis refo rm atos separasse  a u t re 
fo rm atos prim am  illam  e t in v a ria ta m  A ugustanam  confessionem , quam  
p len is buccis ia c t i ta n t  hocque p ra e te x tu  s im plic io ribus saepius im- 
p onun t, pure, sincere corde e t anim o am plexos esse. Cuius quam  prim um  
certio res fac ti fuerim us, neque vobis neque ecclesiae dei deerimus.
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enim  cum  collega suo dn. d. H ülsem anno, quen su ffic ien tibus donis 
ad  hoc in s tru c tu m  no run t, u t  in  ev en tu m  consenserit, si Serenissimus 
e lector m itten d u m  ad  Colloquium illud  aliquem  ex illo ru m  collegio 
iusserit, se com prim is dn. electori e t nostris desideriis p a r itu ru m . Non 
ta rn  dulcis salis hum or ac nobis hoc fu it reponsum , quo m irifice refecti 
e t ex h ile ra ti sum us omnes. Q uia vero Serenissimi electoris consensum , 
u tu t  ad  se re n ita tis  eiusdem  pedes ad v o lu ti subm ississim e oravim us, 
nondurn  exorav im us, V estras Exc. im ploram us, u t nos suo d ig n a ri 
consilio e t auxilio  e t m u ltum  ponderis h a b itu ra  intercessione a b  electore 
perm issionem  ad  nos v en ien ti dn. d. H ü lsem anno  im p e trare  velin t. 
D ii erim us, si hoc ob tinuerim us, scribem us in  memores fasto s , e t si 
qu id  a nobis proficisci p o te rit, quo g ra titu d in em  declarare valerem us, 
illud  om ne V estris Exc. u ltro  im pendem us non u t aequalens, sed signum  
g ratissirn i a n i m i . . .  L esnae P o lonarum , 2. Ju li i  1645.

7. Bojanowski an den Danziger Bat
Edle, G estrenge, Hoch wohlweise, W ohlgelahrte, freund lich  geliebte, 

hochgeehrte  H erren  und  w erte  F reunde. W ie w ir jeder Zeit uns treu lich  
w ünschen tu n , m it den H erren  als w ahrer A ugsburgischer K onfession 
G liedern  in  G ottes W ort e tw as fru ch tb arlich es zu erbauen , also bei 
jü n g s th in  verflossenem  F rau städ tisch en  C onventu  ad  capessenda m aiora 
to n s ilia  haben  w ir Dero H erren  p ra se n tia m  legato rum  höchlich affek- 
cu iere t. D aß es ab e r dam alen  n ic h t sein können, dennoch ih r  g u t
herziges gegen M aioris P o lon iae A ugsburgischer K onfession trag en d es 
V orhaben (m assen sie in evangelii dei e t eius ecclesiarum  p ropaga tione  
m it uns einhellige K orrespondenz zu pflegen sinnen und  trac h ten ) 
nehm en  w ir pro fac to  gern an  und  sind solches um  dieselben a ller Mög
lic h k e it nach  zu erw idern  erbötig . G esta lten  w ir auch  h ie rdu rch  ihnen  
anzusagen  n ic h t um gehn, daß, weil unserem  conven tu i in  F ra u s ta d t 
iu d ic ia  academ ica n ic h t beigew ohnt, w ir den H erren  B rüdern  Bohe- 
m ischer K onfession ra tio n e  con fo rm ita tis  ad  hoc colloqium  n ih il decla- 
r a t iv i  reponsi erte ilen  m ögen, sondern  to tu m  hoc negotium  au f Dero 
H erren  w ohlansehnliche F requenz in  T horn  (weil w ir 14 Tage zuvor 
h inkom m en sollen) e inm ütig  k o m m ittie rt. In te rim  aber an d e r th a lb  
W ochen nach  gehaltenem  K onven t sind  die akadem ischen  In fo rm ationes 
wie auch  der H erren  B rü d er B ohem icae confessionis responsa specia liter 
e rsten  bei uns einkom m en, deren  K opeien pro  in fo rm atione w ir den 
H erren  zuzuschicken vor nö tig  e ra ch te t. Bei dem  fra u s tä d tisc h en  K on
v en t haben  wir durch  V erleihung g ö ttlich e r G naden m it gebührendem  
F leiß  publicos sum ptus ad  su s ten ta n d as  personas, d ie  benebenst dem  
H errn  w ittenberg ischen  D oktore ad  Colloquium T horun iense  von T heo
logen, R itte rn  und S täd ten  erkieset, kolligieret. H ern ach h er zu E r 
h a ltu n g  A ugustanae confessionis K irchenordnung haben  w ir e in stim m ig  
einen  Seniorem  und  per d is tric tu s  d rei Conseniores erw ählet und  au to - 
r i ta te  conventus bald  leges gem ach t und gegeben, welche uns ta n q u a m  
m em bris ecclesiae leuch ten  und  verb i dei m in iste rium  in  ord ine e t 
d isc ip lina  ecclesiastica e rha lten  sollen. Von solchem  g u ten  und  e r 
sprieß lichen  zw eifelsfrei gottw ohlgefälligen W erk sind  w ir schließlich 
n äc h st gö ttlicher G naden zu T horn  vor dem  Colloquio m it den H erren , 
bei welchen unius ecclesiae m em brorum , consiliorum  opum que incor- 
p o ram  (?) und  gu te  Benevolenz zu spüren, bereit, ferner R a t zu pflegen, 
d e r  zuverlässigen H offnung lebend, die H erren  unser G em üte, c h r is t
liche Liebe und R elig ionsein igkeit beherzigen und a u f  T h o rn  ih rem  
V ersprechen nach  14 Tage zuvor zu dem  Kolloquio erscheinen  und  m it 
uns einhellige consilia in ieren  w erden, d am it die K irche G ottes in  der 
K rö n  Polen, welche je tzo  go ttlo b  große increm enta genom m en84), ganz

s4) D urch die E inw anderung  aus Schlesien.
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u n d  gar n ich t opp rim ie rt w erden m öchte, d ie gö ttliche M ajestät solch 
ecclesiarum  patroc in ium , günstigen W illen un d  geneigte F ortp flanzung  
des christlichen W erks m it Schutz und B eschirm ung reichlich  belohnen 
w erde. Ich aber s t a t t  und  im  N am en der ganzen  V ersam m lung v er
b le ibe, den H erren  alle A nnehm lichkeit in  p riv a to  e t publico  zu er
weisen, bei E m pfeh lung  g ö ttlich e r Pflege s te ts  geflissen. D a tu m  Bertz- 
dorf, den 11. Ju li  1645.

8. Die Wittenberger Fakultät an den Kurfürsten.
Ew. K urf. D urch l. Befehl de d a to  5. Ju lii haben  wir den 11. A bends' 

beim T orsch ließen  em pfangen, darau f des anderen  Tages a lsbald  colle- 
g ialiter denselben  verlesen und vernom m en, daß  E. K. D. au f unser 
Bedenken an fangs, wenn die U ngeänderter A ugsburgischer K onfession 
V erw and ten  und  die also genann ten  R eform ierten , welche der böh
m ischen K onfession zugetan sein wollen, so fü r einerlei G laubensgenossen 
in  der K önigl. M ajestät in Polen A usschreiben und  von den pap istischen  
S tän d e n  daselbst geachtet, bei dem  vorhabenden  K olloquio m ite in 
a n d e r  u m tre ten  und w ider die K atho lischen  fü r einen M ann stehen  
w ü rd en , jem and von den Ih rigen  dazu  abzu fertigen  bedenklich  gewesen. 
N achdem  aber der H oftruchseß  A ndreas Ossowski und S tephan  Boja- 
now sk i in einem  Schreiben an  E. K. D. O berkonsisto rii P rä sid en ten  und 
R a t vom 2. Ju li s ti li novi sich erk lären , daß  sie von den R eform ierten  
sich gänzlich absondern  und in  diesem  K olloquio allein  ihre Religion 
wider die K atho lischen  v e rtre ten  wollen, als w äre E. K. D. gnädigst 
zufrieden, daß  unserem  V orschläge nach  D. Joh. H ülsem ann au f der 
Im p e tra n te n  U nkosten , d a r  zu sie sich erb ie ten , nach T horn  sich begebe, 
d en  ers te r U ngeänderter A ugsburgischer K onfession V erw andten  die 
Z eit des w ährenden  K olloquii b e irä tig  sei und unsere w ahre allein  selig
m achende R eligion gegen die W idersacher verteid igen helfe, welches 
in  E. K. D. N am en w ir ihm  also anm elden, auch E. K. D. Resolution 
d en  beiden königlichen Offizieren zufertigen sollen. W eil auch  zu
D. H ülsem anns besserer V erw ahrung  von nö ten  sein wolle, daß von
E. K. D. er m it einer gew issen un d  gem essenen In s tru k tio n  versehen 
werde, so sollen w ir insgesam t, au f w asm aßen solche anzurich ten , colle- 
g ia lite r  deliberieren  und  eines N otuls uns vergleichen, solches auch  zu 
E. K. D. E rsehung  und R a tifik a tio n  auf das allerförderlichste, da  die 
Zeit des K olloquii heranrücket, übersenden und  E. K. D. R esolution  
d a ra u f  erw arten . So haben w ir anbefohlenerm aßen  solches D. Joh. 
H ü lsem ann  in unseren Collegio angem eldet, w elcher sich, E . K. D. 
Befehl nachzukom m en, au f der Im p e tra n te n  U nkosten  (wozu sie all
bere it durch einen K au fm an n  von der F ra u s ta d t wie auch  durch  einen 
anderen , daß  er ih n  bis auf M eseritz b ringen  solle, A nsta lt gem acht) 
nach  T horn  zu begeben, den  ers te r U ngeänderter Augsburgischer K on
fession V erw andten  die Zeit des K olloquii be irä tig  zu sein und, so viel 
der gütige G ott K rä fte  und  V erm ögen verleihen w ird, unsere w ahre 
allein  seligm achende Religion gegen die W idersacher verte id igen  zu 
helfen, willig e rk lärt. W ir haben  E. K. D. R esolution  den beiden könig
lichen  Offizieren zugefertiget und  ferner wegen einer In s tru k tio n  delie- 
b rie rt, d a rau f einer ungefährlichen  N otul uns verglichen, welche dennoch  
du rch  eine G enera linstruk tion  um  befährlicher Fälle w illen E. K . D. 
E rm essen nach zu erw eitern  s tehet. Sollen aber daneben  E. K. D. 
n ich t verhalten , wie ein h artes, bedräu liches W ideran tw ortungsschre iben  
von H errn  Joh. S chlichting  de Bukow icz au f unser von ih m  erfordertes 
Bedenken, die V ereinigung der böhm ischen K onfession V erw andten 
m it denen der U ngeänderten  A ugsburgischen K onfession Zugetanen 
betreffend , erfolget sei, so h ierbei kop ia lite r ü b ersen d e t wird. W ir 
h ab en  ganz glim pflich gean tw orte t, daß  wir, au f unser Gewissen gefragt,
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als red liche Theologen n ic h t anders  h ä tte n  an tw o rten  können, m üßten  
auch  nachm als, soviel die R eligion an lan g e t, allerdings d ab e i verbleiben. 
Es w äre aber ganz anders, als der B uchstabe lau te t, sonder Zweifel auf 
A nstiftung  unserer Religion M ißgünstiger gedeutet w orden, daß  uns 
gar sehr zu viel geschähe, bäten , er wolle denselben n ic h t G lauben 
zustellen und die po litischen  Sachen und  darau f beruhenden  L a n d 
frieden  n ich t m it der L ehr u n d  dah e r en tstehenden  S tre itig k e iten  v e r
m engen lassen, w ollten aber noch hoffen, weil w ir auch zuvor ange- 
fü h re t, daß  viel u n te r  ihnen  das, so verstecket, n ich t m erken, sondern  
in W ahrheit unserer R eligion zugetan  sein, es w ürden dieselben, wenn 
ihnen  die Augen eröffnet, uns selber B eifall geben müssen, wozu ver- 
hoffen tlich  des von E. K. D. gew illigten Theologen Gegenwart nü tz lich  
sein werde. Es sehen ab e r E. K. D. h ieraus, wie heftig  der abgesag te  
Feind gö ttlicher W ahrheit den rech ten  re inen  ev. K irchen in P olen  zu 
se tze t und  in  was großer G efahr d ieselben schweben. D arum  w ir fü r  
d ieselben zu b itte n  h ä tte n , daß E. K. D. geruhen wollen, m it D ero 
höchst ansehn licher In tercession  bei kön. M aj. in  Polen  den arm en  
bed räng ten  K irchen zu H ilfe zu kom m en, und  daß  dieselbe, wie sie 
Zeit ih rer R egierung unseren K irchen ein R äum lein  und R uhe in Dero 
K önigreich v e rs ta tte t, ih r ferner in  Dero H uld  und G naden dieselben 
befohlen lassen  sein wolle. W eil auch  K. M. in  Polen sonder Zweifel 
wollen berich te t sein, wer die ausländ ischen  Theologen und  von wem 
sie gesendet w erden, die sich zu T horn  p räsen tie ren , so w äre es der 
ganzen Sache träg licher, wenn zu dero  könig licher G nade und Schutz 
E. K. D. zugleich D. H ülsem ann  re k o m m a n d ie rte 85) m it V erm elden, 
daß sie auf obbenann ter Offiziere B itte n  die Zuschickung ihres Theologi 
ihnen  n ich t füglichen h ä t te n  absch lägen  können. W ittenberg , den  
16. Ju li  1645.

9. Ossowski und Bojanowski an den Kurfürsten Joh. Georg.
D aß Ew. K. D urchl. das bevo rstehende J a h r  nach  Dero W unsch 

und Begehren m it gu tem  G lück un d  W iederherstellung  des verlorenen 
w erten  F riedens a n tre te n  möge, w ünschen w ir in  u n te rtän ig s tem  Ge
h o rsam  von H erzen. In  E w igkeit können  w ir n ich t genugsam  rühm en  
noch uns bei unserem  Leben, welches uns denn  n ic h t wenig schm erzt, 
der G ebühr nach d a n k b a r erw eisen, daß  Ew. K. D. unserem  u n te r
tän ig sten  Suchen s ta ttg eg eb en  u n d  den  w ohlehrw ürdigen, auch  um  
die K irche C hristi hochverd ien ten  H errn  Jo h . H ü lsem ann  gnäd igst 
erlauben  wollen, daß  er sich anhero  zu uns begeben, bei dem  Colloquio 
zu T horn  beistehen, die U ngeänderte  A ugsburgische K onfession ver
tre te n  und w ider unsere W idersacher verte id igen  sollen85). D enn es 
h a t sich der treffliche H err D oktor d ab e i derm aßen  erw iesen und 
herfü rge tan , daß  sowohl die W idersacher selbst, als auch  unsere L eu te  
beides hohen und niederen S tandes ih m  alle E hre  erw iesen und  sich 
über seine Person zum  höchsten  verw undert. D ie selig m achende 
W ah rh eit h a t er ste if und fest v e rtre ten  un d  solche m it gu tem  B estand  
verte id ig t, auch  sich bei dem  K olloquio oder D isp u ta tio n  gegen die 
W idersacher glim pflich, hu rtig , v ern ü n ftig  und bescheiden erw iesen. 
In  E rte ilung  gu ten  R a ts  is t er weislich, vorsich tig  und b eh u tsam  gangen. 
Die schwere und große A rbeit, d a m it er Tag und N ach t beladen, h a t

85) D as O berkonsisto rium  w ollte von einem  E m pfeh lungsschreiben  
des K urfü rsten  an  den polnischen K önig n ich ts w issen, weil, wie es 
am  23. Ju li verm erk t, Königl. M aj. an  K urfü rstl. D urchl. wegen A b
fertigung  eines Theologi n ich ts  gelangen lassen noch den evangelischen  
S tänden  bis d a to  einige B edrängn is zugefüget, sondern  alle, so aus 
Schlesien und anderen  O rten  vertrieben , willig aufgenom m en und 
g esc h ü tz t worden.
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er unverdrossen und d erm aßen  ertragen , d aß  er sich durch n ich ts 
W idriges irren und abschrecken  lassen , sondern  is t je  m ehr und m ehr 
b es tän d ig  und unverzag t in  seinem  T un  fo rtg e fah ren . So h a t er auch 
a lles das, was ihm  in dieser hohen  und  w ich tigen  Sache auf getragen, 
a lle in  verrichtet, und  d a  es ohne G ottes und  seinen B e istan d  gewesen, 
w äre  gewiß alles übern  H au fen  und  zu G runde gegangen, also daß  wir 
einhellig  und w ahrhaftig  bekennen  m üssen, wo er n ä c h s t G o tt das 
Ü bel nicht abgew and t h ä tte , daß  w ir und unsere K irchen m it allerhand  
I r r tu m  überschw em m et u n d  u n te rd rü c k t w orden w ären. Solches alles 
a b e r , daß es n ich t geschehen, h ab en  w ir dem höchsten  G ott und  E. K. D. 
zuzuschreiben und  zu b itte n , d ie göttliche A llm acht wolle E. K. D. fü r 
solche hohe W o h lta t, w elche w ir n im m erm ehr vergessen wollen, ze it
liches und ewiges W ohlergehen verleihen. U nd gleich wie bei angehen 
dem  hellem  L ich te  des E vangelii frem de K önigreiche erleuch te t w orden 
und  die D eutschen  m it d an k b a rem  G em üte zu erkennen  haben , daß  
solches vom  H ause Sachsen herkom m en, also w erden es auch  unsere 
L an d sleu te  in  diesem  volkreichen K önigreiche gleichfalls bekennen und 
ih ren  N achkom m en verkündigen. U nterdessen befehlen w ir E. K. D. 
g ö ttlich e r O bacht, u n te rtän ig s t gehorsam st b itten d , dieselbe wolle sich 
unsere  evangelische K irche zu G naden befohlen sein lassen. Gegeben 
zu R iersdorf86) in Polen, den 6. D ezem ber 1645. E. K. D. u n te rtän ig s te  
A ndreas Ossowski. S tephan  B ojanow ski, d ap ife r e t aulicus s. r. m aie- 
s ta t i s 87).

10. Die Stadt Danzig an Güldenstem.
E uer G naden sein unsere a llezeit bereitw illige G ebühre bevor, und  

haben  daneben  le ich t v erm u ten  können, daß  Sie aus dem , was se it dem  
abge laufenen  K olloquio c h a r ita t iv o  zu T horn  h in  und w ieder von d er
selben m a te r ia  pub liz ie re t, vernom m en h ab en  w erden, wie in sonderhe it 
von einem  A nonym o den A ugustan is zu N ach teil und P rä ju d iz  ein 
heftiges S k rip tu m  sparg ie re t w orden, welches hernach  vom  H errn  Dok- 
to re  Joh . H ü lsem ann  w iderlegt, wie auch a llbere its  von den R efor
m ierten  zu Berlin ein D ruck  verfertige t, was sie pro  supplem ento ac to rum

86) Das is t  R örsdorf, S itz der Ossowski. D resden, den 10. Dez. 1645 
übersendet das O berkonsisto rium  obigen Brief dem K urfü rsten  und 
b em erk t: ,,D as K o lloqu ium  zu T horn  h a t sich gänzlich zerschlagen, in 
dem  d ie kön ig lichen  G esandten  und die R öm isch-K atholischen  u n v er
sehens u n d  ohne Abschied davon  gezogen. D arau f h a t H err D. H ü lse
m a n n  sich auch von dannen  begeben und  is t  m it genügsam em  K onvoy 
zu W itten b erg  neu lichster T age w ieder a n g e la n g t.“

87) Köln an  der Spree, den  25. Nov. 1646. A lbert Günzel an  H ülse
m ann : ,,Iu s tu s  me an im a v it dolor, u t visis lectisque in iuriis tabe lla - 
rio rum  m agistrum , re fo rm a ta e  fidei hom inem , per v irum  pium  e t 
m odestum  C hristianum  E le rdum , n o ta riu m  publicum , aliosque duos 
studiosos conspicuae v ir tu t is  conven tum  feeerim . Quid responderit 
ac u ti  se excuset, ex incluso in s tru m en to  v ideri po test. O ptarem  equi- 
dem  ex anim o tenebrionem , qu i is tiu sm odi calum nias sparg it, depre- 
h en d i posse, sed m etuo d ifficu lta tem . V estrae p ru d en tiae  e rit o m n ia  
d irigere  e t ordinäre. Ego si qu id  u nquam  in honorem  ves trum  po tu ero , 
non sum  in term issurus. L ite ra s  T horuniensis colloquii processum  
describen tes nostrosque h inc inde roden tes v id i ac V estrae Exc. m itte re  
volui, n isi dn. Ludecus m ihi d ix isset se iam dum  illas misisse. Con- 
q u e r itu r  apud nos Bergius se lite ra s  illas in festas veile, non facere 
a d  pacem , non scripsisse theo logum , sed oportere po liticu m  quendam  
fu isse  ipsarum  patrem . Deus iu stu s  iudex  nov it e t v id e t om nia . L iteras 
A m sterodam enses rem itto  e t pro  com m unicatione g ra tia s  m agnas 
h a b e o .“ Joh. Bergs B edenken über das K olloquium  U nsch. N achrich ten  
1743, S. 374.
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a u f  ih rer Seite ad  com m endationem  causae nötig  e ra ch te t. D aher denn 
bei solchem  Z ustande ex p a r te  A ugustanorum  von den  H erren  Boja- 
now ski und Ossowski ein w ohlgem eintes E in ra ten  von uns begehret 
w orden, wie von ihnen  w eiter zu verfah ren  und die W a h rh e it in ta rn  
g rav i negotio gebührender M aßen zu schützen  sei, n äm lich  von wem, 
a n  welchem  O rte und  m it was U nkosten  die etw a h ie rau f erforderte  
au sfü h rlich e  In fo rm a tio n  fo rtzuste llen  sei. D enn uns königl. Maj. 
D ek lara tion  so w eit b ekann t, daß  sie von den un tersch ied lichen  P u b li
k a tio n en  des K olloquii in  der K rön n ich ts  wissen wollen, und  w ir 
deshalb , e tw as dergleichen hier im  L ande  durch  den D ruck aufzulegen, 
n ich t billigen können. W ann  der Sachen befindliche U m stän d e  also 
b ew an d t sein w erden, daß  die E h re  G ottes und  w ahre ev. Lehre durch  
notw endige S k rip ta  in  der K irche A ugsburgischer Konfession u n d  bei 
der eh rbaren  W elt zu v e rtre ten  sei, haben  w ir uns d ah in  ausgelassen, 
daß  n u r die o b la ta  und om issa in  colloquio, n ich t aber der ganze trac- 
ta tu s  publicorum  ac to rum , d a m it das exem plar regium , in  W arschau  
ged ruck t, so viel m ehr in  seinem  gebührlichen  R espek t verb le iben  möge, 
herausgegeben w erden und  solches zu dieser Z eit von n iem andem  b e
quem er, denn H errn  D oktore H ü lsem ann  geschehen k an n  und  solches 
a n  seinem  O rt, da es denn  an  V erlegern n ic h t m angeln  w ird, die von 
solchem  nü tzlichen  W erke bei den L iebhabern  der W a h rh e it keinen 
Schaden sich zu befahren  haben , auch  fü r  g u t befunden, d aß  obge
n a n n te r  A uctor durch  gu te  F reunde zu verm ahnen  sei, w enn er sich 
zu solcher A rbeit verstehen  werde, die höchste  M oderation  zu ge
brauchen, so viel möglich, und alle frem den  pare rga zu verm eiden, 
d a m it n ich ts anders als bloß die von jedem  rech ten  C hristen  gebührende 
R e ttu n g  der gö ttlichen  W ahrheit in  solchem  opere allein  gesucht und  
in  A cht genom m en werde. W elches Ew. G naden  w ir als dam aligem  
Praside o rthodoxae ecclesiae in  a c tu  colloquii zu ve rtrau lich e r K om m u
n ika tion  n ich t v erh a lten  w o lle n .. .  Den 26. O ktober 1646.

11. Die Stadt Danzig an den Thorner Rat.
W as E. E. E. an  uns vom  14 dieses, die bei ihnen  von den P a tro n en  

A ugustanarum  ecclesiarum  in Polonia, H erren  Ossowski und Boja- 
now ski eingekom m enen Schreiben  betreffend , h aben  gelangen lassen, 
is t  uns wohl zukom m en. D arau f w ir dieses zu berich ten , daß  von ob
gem eldeten  H erren  vor etlichen  w enigen W ochen uns fa s t dergleichen 
eingeliefert worden, und is t die A ntw ort, dessen w ir uns erk lä re t, h ie r
bei geschlossen. Sein noch der M einung, daß  ad  im ita tio n em  p a rtis  
re fo rm atae , welche ih r Supplem entum  ac to ru m  co lloqu ii zu Berlin 
vor etlichen  M onaten gar b eh u tsam  und  vorsich tig  p ub liz ie re t, d e r
gleichen etw as, so viel nötig  befunden, ab  A ugustanis ed iert w erden 
möge, d am it sowohl der ev. W ah rh eit in  diesem  ac tu  n ich ts  abgehe und  
dennoch auch der respectus reg ii protocolli, cuius ad  exem plum  e t 
fidem  die ac ta  colloquii zu W arso, wie bekann t, ty p is  co m m ittie re t 
sein, m öglicher G esta lt be ibehalten  bleibe. Sonst is t auch  unser G u t
ach ten , wenn aus B elieben und  E inw illigung  der säm tlichen  oder m eisten 
In teressen ten  das P ro toco llum  A ugustanae  p artis  den H erren  E vange- 
licis in  Polen ih rem  Begehren nach  kom m uniziert w erden sollte, daß  
dennoch n ic h t das O riginal und A utograph , sondern n u r ein  v id im iertes 
T ran ssu m p t oder E xem plar ex tra d ie re t werde, welches zu solchem  
o ftbesag ten  E ffek t vor genusam  zu halten . W ir h ab en  auch  a n  den 
S taro sten  zu S tuhm  in dieser M aterie ein Schreiben ausgefertige t in- 
h a lts  beiliegender Kopie, und sein ih re G naden folgends persönlich 
a llh ie r kom m en, da  w ir sie denn  m it uns gleicher M einung befunden, 
näm lich  daß  sich dies O rts in  der K rone n ich t wolle tu n  lassen, ein 
so n d e r  vollkom m lich Opus ac to ru m  zu prom ulgieren, sondern  es werde
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genug sein, daß nu r ta n q u a m  per appendicem  operis regii supp liert 
w erde, was von uns an  dem  a llb e re it herausgelassenen desideriert w ird, 
w obei die F ü rsich tigkeit zu gebrauchen, ne qu id  s it  ib i m ancum  nec 
superfluum , besorgen ab e r auch , da an  alle an d e ren  P atro n e  nostrae  
confessionis in tra  reg n u m  e t annexas eius regiones zu E rholung  dero 
D eklaration  sollten  S chreiben  ausgefertig t w erden, d aß  das W erk bei 
solchem  Z ustande au f ziem lich langen Verzug ankom m en und die 
E d itio n  wohl gar sehr ta rd ie r t  werden m öchte. Den 27. N ovem ber 1646.

12. Andreas Kuntze*) an Joh. Hiilsemann.
Ew. E xc. w ünsche ich von Gott, dem  A llm ächtigen, alle G lück

seligkeit, w as zu zeitlicher und ewigen W oh lfah rt gu t ist. B edanke 
mich gegen Ew . Exc. des getanen N eujahrsw unsches. G ott gebe h in 
w iederum  solches alles Deroselben ganzem  H ause zu genießen. D aß  
m ir Ih re  E xc. gu te N achricht wegen des lieben F riedens in D eutsch land  
zugeschrieben haben, is t alles erfreulich, aber es w ird  bedauert, d aß  
d as  exercitium  religionis A ugustanae confessionis in  Ih re r Kais. M aj. 
L an d e n  n ich t soll geduldet w erden. Die H offnung  b es teh t zu dem 
lie b en  G ott, der h a t großer P o te n ta te n  H erz in  H änden , kann  wohl 
M üdigkeit verleihen, daß  sie aus fre iem  W illen was zulassen, m ehr a ls  
m an  öfters meinet. G ottes is t die Sache, er w irds wohl m achen. Ich 
k an n  gleichwohl n ic h t U m gang nehm en zu berich ten , daß  vor d re i 
W ochen der K arm eliterm önch  Cyrus, sonst P a te r  H iacy n th u s, zu K rakaw  
gestorben, also m ehr w eiteres n ich t schreiben w ird. Ich  habe den Gruß 
für die H erren  R a tsv e rw an d ten , m it denen ich sonst in  gu ter F re u n d 
schaft lebe, wegen Ew. Exc. abgelegt, die es allerse its vor eine sonder
bare E h re  e rk a n n t haben . M eine H erren  Kollegen aber, die H erren  
K irch en ä lte sten , lassen  Ew. E xc. w iederum  freund lichen  G ruß a n 
m elden, erkennen  d arau s  alle  G utherz igkeit und  befehlen sich vor d ie 
ganze A ugsburgische G em einde a llh ie r in  Dero Gebet. A nlangend 
den  Brief, der eingeschlossen w ar an  H errn  B ojanow ski, habe ich zu
rec h t beste llt. H a t ab e r bis d a to  w eder Geld noch A ntw ort gegeben. 
W enn m ir die w erden übergeben w erden, so will ich selbige m it erstem  
B oten alsobald  du rch  H errn  . H ieronym um  Zangen zahlen lassen. 
Schließlich w ill ich Ew. Exc. neben  liebsten  Seinigen G ottes A llm acht, 
m ich in  schuldige D ienste  freund licher B egrüßung em pfohlen haben . 
Geben zu L issa  a. 1647, den 2. M artii.

13. Petrus Zimmermann an Joh. Hülsemann.
Exosculor tu a m  ta rn  am icam  ta rn  ch ris tian ae  c h a r ita tis  plenam  

declarationem , quam  ex m ellitissim is tu is  lite ris  in te llex i, neque aliud 
o p tan d u m  m agis v id e b a tu r, q u am  u t s ta tim  P e tru s  m eus fru i tu a  boni-

*) K un tze  w ar am  6. Dez. 1599 in  B reslau  als Sohn des S chuh
m achers A ndreas K untze und seiner E hefrau  K a th a rin e  Neissel geboren. 
E r eignete sich in Lowicz die polnische Sprache an , le rn te  in  G uhrau  
und  in  seiner V a te rs tad t die H and lung , m ach te  sich in L issa se lb
s tän d ig , heira te te  h ier am  9. Nov. 1631 die W itw e des G uhrauer H o f
r ich te rs  Michael Polluge und , als diese 1649 s ta rb , die T och ter des 
F 'raustäd te r A rztes S igism und S tube E uphrosyne. E r w urde Schöffe, 
R a tsh e rr  auch K irchenälteste r. ,,B ei dem  30 jäh rigen  K riege is t er 
m anchm al auf der Reise b erau b et, gefangen genom m en und m it 
schw erer Ranzion gepreßt, in  der v ie lfältigen  K riegsunruhe in  Polen 
r e in  ausgeplündert w orden, in sonderhe it bei dem  erbärm lichen  U nter
gänge Lissas um  einen großen Teil seines V erm ögens gekom m en/' 
E r  s ta rb  kinderlos am  29. Nov. 1678.
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t ä te  posset. Sed eum  in te rea  febris i ta  concussit, u t  ne duorum  quidem  
m edicorum  cura p ris tin u m  ro b u r ei hucusque re s ti tu e re  po tuerit. 
D ifferendum  ergo hoc ta n tisp e r  e rit, d um  to lerand is lab o rib u s acade- 
m icis sufficia t. S crip ta  p a r tis  nostrae  pub licari ego q u oque  percupio, 
ne, si nim is serio jro d e a n t,  p raeoccupa tas  iam  segniori ru m o re  m entes 
m inus com m overe v a lea n t87). Sed n ih il hucusque agi p o tu it , quod 
illu stris  dn. G uldenstern , cu ius u t  p raesid is  m axim a in hoc negotio  est 
au c to rita s , om nia in ta c ta  re liquerit. A lias p a tro n i mei ad  con iungenda 
s tu d ia  sua su n t para tissim i. S crip tum  Lesnense m onstrosum , de quo 
in  lite ris  nonn ih il ieceras, h eri dem um  v id i idque to tu m  descrip tu m  
e t q u am q u am  p ro p te r ocu lorum  ex defluxione dolorem  legere illud  
nequiverim , facile ta rnen  ex ipso t i tu lo  e t p raefixo  v iru len to  ep igram - 
m ate, quales ib i m erces co n tin ean tu r, colligere possum . S peram us 
a u te m  om nes te  p ro  tu a  d e x te r ita te  e t p ru d en tia  neque fam ae tu a e  
neque v e r ita ti  defu tu rum . S ervet te  m odo deus! D abam  T h o ru n ii 
28. Ju n ii  164788).

14. Erlaß des Statthalters Schlichting.
Jo h an n  George von S chlich ting  und  B ukow itz, königlicher L a n d 

rich te r  des F rau städ tisch en  L andes, A d m in is tra to r zu Lissa, tu e  kund  
und zu wissen allen  Inw ohnern  der S ta d t L issa, wes S tandes, W ürden 
und  K ond ition  dieselbigen sein mögen, daß , dem nach  kurz voriger 
Zeit wegen des colloquii ch a rita tiv i, welches zu T horn  gehalten  worden, 
e rs t eine unbesonnene R ela tion  ausgangen  und ohne Vorwissen der 
O brigkeit, desgleichen hiesiger evangelischer G eistlichkeit von dem  
B uchdrucker in  D rucknis pub liz ie rt w orden, d a ra u f  von dem  ho ch 
w ürdigen H errn  D oktore H ü lsem ahn  eine überaus eifrige W iderlegung 
derselben in D ruck  verfertige t, h ern ach  von einem  A nonym o u n te r dem  
N am en C onstan tin i P raw deck i noch viel eifriger is t g ean tw o rte t worden, 
h ingegen w iederum  ärgerliche V ersus und  Sprüchel m an  sich h a t  u n te r
fangen, welches alles (weil m an  au f unser vom  Adel nom ina Schriften  
oder w ohlm einende U n terred u n g  in  denselben  zu publiz ieren  n ich t 
gescheuet) n u r zum  M ißverstand , V erb itte ru n g  und  allerle i W ider
w ärtig k e it U rsach g ib t und  ex d iam etro  w ider die au fg erich te te  vom  
sei. G edächtn is H errn  P a la tin i B elzensis K o n stitu tio n  pugnieret, als 
folgend dem  löblichen E xem pel d er w eitb erü h m ten  S ta d t D anzig m it 
Konsens, ja  aus sonderlichem  Befehl Ih re r  E xcellenz, des H errn  G enerals 
in  Großpolen, befehle ich, daß  m an  o b b en a n n te  beiderseits S chriften  
und P asquille innerhalb  zweier Tage aus den  B uchdruckereien , B uch
läden  und  allen gem einen H äusern  allh ie  zur L issa w egtue oder kassiere

88) T horn , den  21. April 1648 Z im m erm ann an  H ü lse m an n : ,,D e  
edendis colloquii ac tis  a ltu m  hic es t s ilen tium , qu ia enim  a b  electore , 
q u a  duce Borussiae, deinde a duce C urlandiae seu cap itib u s res is ta  
non u rgetu r, reliqu i e tiam  pa lm am  eis praeripere no lun t. E s  w ill n ie 
m and  der K atze  die Schellen a n h ä n g e n .“ Am 16. Sept. 1647 h a t te  
Calov an  H ü lsem ann  geschrieben: ,,D e  iis, quae ac to ru m  colloquii 
T horuniensis causa  ite ru m  a tq u e  ite ru m  scripsi e t im prim is, quae 
postrem is lite ris  expetii, quod nobis exspec tandum  sit, cum  varie  
d is tric tiss im am  sciam  v es tram  R. E xc. hac tenus, v o ta  ta rn e n  ac preces 
denuo repeto , u t  tan d em , si u lla  ra tio n e  ta n tu m  o tii o b tin e ri possit, 
quod  p rom isit ecclesiae bono, ex seq u a tu r e t exsolvat, quo p ac to  calum - 
n iis adversario rum  occuratu r, nec m oderno solum  ecclesiae s ta tu i, sed 
e t p o s te rita ti m ultis m odis consu letu r, non solum  quidem  agnosco m ea 
persuasione, sed m u lto ru m  alio rum  iudicio. Quid vero de novo fie t 
libello  fam oso Lesnensi? A utor ille pasqu illifex  male fe r ia tu s  ind ignus 
responso  v id e tu r .“
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u n d  verbrenne. U nd im  F a ll sich jem an d  u n te rs teh en  dürfte , diese 
u n d  dergleichen zänkische Schriften  a llh ie r in  der S ta d t zu drucken 
o d e r von anderswo p ub lice  oder p riv a tim  einzuführen , zu Vorhalten, 
d e r , is t es ein politischer B ürger oder E inw ohner, soll m it der Konfis
k a tio n  seiner G üter g es tra ft, is t es aber ein G eistlicher seines D ienstes 
u n d  Amtes en tse tz t w erden, er sei, welcher K onfession er wolle. Zu 
m eh re r dessen B eglaubigung h ab e  ich dieses M andat m it eigener H and  
un terschrieben  und  au f dem  R a th a u se  allhie allen  Inw ohnern  p u b li
z ie ren  lassen. Gegeben in  L issa , den  22. Septem ber 1647.

15. Gottfried Freudenhammer an Hülsemann.
In te r  incom m oda, si quae  fuere, itineris, quod me in  G alliam  seren. 

Regis no stri v o lu n ta tis  e t illustrissim i dom ini lega ti in M aiore Polonia 
in te r saecu lares senato res regni p rim arii in s tan s  e t urgens p e titu m  
iu ssit, a n te  quasi b iennium  palm arium  hoc m ihi hucusque visum , quod 
hic L esnae praesentem  R. Exc. T uam  videre, alloqui inque aedes 
in v ita re  m eas m ihi datum  non fuerit, cum  hoc in  red itu  meo unice 
h ab u e rim  in votis. Accessit non i ta  p ridem  dolor h au d  levis ex scrip to  
q u o d am  convitia torio  a tq u e  fam oso ap u d  am icum  quendam  nostrum  
com m unem  viso (em ptione enim  ind ignum  iudicavi) optim e co g ita ta  
R. Exc. Tuae in pessim am  tra h e n te  p a rte m  e t sensum  alienum  m axim a 
ex  parte . Quod quidem  publico  nunc ab o litu m  decreto  rec tiu s lucem  
u tin am  nunquam  v idisset. Quid enim  facilius quam  in su lta re  in  lau- 
d a to ru m  laudes! Ego u t dem onstrem , q uam  alienus ab  hu ius farinae  
scrip tis sim  e t esse cupiam , filium  m eum  secundo gen itum  m ihi hom o- 
nym on A thenis vestris  consecrare volui, quem  R. Exc. T uae recom m en- 
d a tu m  cupio, non quod velim  sublim as tu a s  in  ecclesia e t re  publica 
lite ra r ia  cu ras ad  vilis ado lescen tu li cu ram  detrahas, sed quod nefas 
d u x erim  hac in  re  lum en academ iae v es tra tis  in  tu o  lucens ingenio non 
venerari. Q uid nunc a g a tu r  de dnn. O siandris proxim is ex a v ita  mea 
p a tr ia  A ndreae O siandri, ep iscopatus Sam biensis olim  in Borussia 
p raesid is , professoris p rim arii academ iae R egiom ontanae agnatis , 
deque dnn . Lyseris, a ffin ibus meis, scire, si per graviores tu as  occup- 
tiones liceret, percuperem . Vale, v ir  excentissim e, e t quod L ipsius 
m onet, in s ta r  generosi eq u i no li cu rare  la tra tu s  canum . D abam  Lesnae 
6. O ktobris 164789).

89) G ottfried  F reudenham m er von F reudenheim  w ar ein E nkel 
des Joh . F reudenham m er, der 1548 in  K önigsberg den M agistergrad  
erw orben, do rt P fa rrer wurde, eine T ochter des A ndreas O siander heim 
fü h rte  und m it Joh. A urifaber 1567 sein K önigsberger A m t m it einem  
B reslauer vertausch te . Als L e ib arz t beg le ite te  er im  Som m er 1645 den 
Posener W ojew oden C hristoph von B n in  O palinski, den K aste llan  
von H ohensalza A lexander von B n in  O palinski, den E rb h e rrn  von 
B entschen, R eisen und G rä tz  F ran z  Ciswicki, den E rb h e rrn  von K opn itz  
Joh . S ierakow ski, den F re ih errn  H an s Ludw ig von Wolzogen, den  
b ek an n ten  U nitarier, nach Paris. Der Georg F reudenham m er, der am  
12. Mai 1645 sich im  A lter von 25 Ja h re n  in Leiden im m atrik u lie ren  
ließ  und  1650 m it A braham  Rosnow ski von Gogolewo bei S chrim m  
d ie  U n iversitä t W itten b erg  bezog, is t doch wohl sein Sohn. Seine 
T och ter Eleonore h e ira te te  am  11. Jan . 1651 den Z üllichauer S uper
in ten d en ten  Georg H a rtm a n n , s ta rb  ab e r schon am  27. M ärz des fo l
genden  Jahres im  K in d b e tt. Nach L issa w ar F reu d en h am m er im  N o
vem ber 1628 gekom m en, da  er aus B euthen , wo er am  S chönaichianum  
eine  Professur der M edizin bekleidete, flüch ten  m uß te . Ü ber seinen 
Briefwechsel m it Jak o b  Böhm e vergl. Theosophische Sendebriefe. 
A m sterdam  1682, S. 109 un d  202.
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16. Andreas Ossowski an Joh. Hülsemann.
Insonders hochgeehrter H err D oktor, sehr w erter F re u n d ! Ew. Exc. 

K ondolenz- und  herzliches W unschschreiben ist m ir wohl w orden, 
d afü r ich m ich freund lichst bedanken  tue . Wolle mich glückselig 
schätzen, wenn ich es d a r tu n  m öchte, daß  es non ingrato  p rä s tie r t, und 
wie ob ligat je  und allewege es m it der T a t zu erweisen. W as den lis- 
nischen P asqu ill an langet, h ab  ich solchen m einer A ffektion  halben  
n ich t gänzlich gelesen, weiß dannenhero  n ich t, was mir e tw a m ag au f
gebürdet werden. E t  p u rus sum  in conscien tia mea, daß, d a fe rn  e tw as 
d arin  sollte befunden  w erden, quod s in t pu tiss im a e t pu tid issim a men- 
dacia , excepto, daß  ich in m einer anderen  von hier Ausreise au f  T horn  
in  L issa w ider den H errn  G orzynsken, als er m ir des H errn  B ojanow ski 
m it dem  D oktore Bergio G espräch exagerierte , gesaget, das h ä t te  auch  
wohl bleiben mögen. W elches ich n ic h t ad  com probandam  sen ten tiam  
ipsorum  vel app ro b a tio n em  causae Bergii, d ie vor sich se lbst falsch und  
ungültig , sondern  in  B e trach tu n g , den A dversarien , uns an e in an d er 
zu verhetzen, n ich t A nlaß geben m öchte, und  m it einem  W orte p ro p te r  
bonum  pacis. W as vor D ank  sie deswegen von m ir gehab t und  in s
kün ftig  haben  w erden, das soll die Zeit geben. A ber wie der Teufel 
co n tra  sa lva to rem  n o stru m  die S chrift gebrauchet, so b rauchen  sie 
auch  p riv a ta s  actiones e t colloquia nostra . Sed hoc tem p u s aliquando  
docebit. W as in  hoc negotio w eiter passieret, is t dieses, d aß  sie sich 
dessen alle schäm en und n iem and  der G eburt V ater sein will, zum al 
aber der H err L an d rich ter, w elcher sich H errn  B ojanow ski p er ex- 
postu la tionem  cum  generali nostro  m it dieser Beilage w aschen und 
weiß brennen will, welche ich zw ar m einem  wenigen V erstände nach  
n ich t approbieren  k an n  pro genuina e t com peten ti. W ir unseres Teils 
m üssen uns dieser O rt h ier etw as p a tien tie ren , weil auch  ipsissim i nos- 
tra te s  dieses m onstrum  n ic h t anders als quo d d am  oracu lum  D elphicum  
adorieren , auch  in  p riv a tis  nostris  ac tion ibus sich von uns quodam m odo 
separieren  und  keine O rdnung  h a lten  oder sich un terw erfen  wollen. 
W as nun  Ew. Exc. gesonnen sein, s te h e t uns n ich t zu hem m en, jedoch 
wollen wir w ünschen, daß  unsere m ansuetudo  m ännig lichen  m öchte 
kund  werden. G o tt w ird  es wohl einem  jeden  secundum  opera sua zu 
vergelten  wissen. H ab e  also dieses in  G egenantw ort Ew. Exc. n ich t 
verh a lten  wollen, daneben  w ünschend, daß  der allm ächtige G ott Ew. 
Exc. bei gu ter G esundheit, g lück lichem  Z ustande gnädigst lange Zeit 
e rha lten  möge, un te r dessen Schirm  ich Ew. Exc. em pfehle und  v er
b le ibe

Deroselben d ienstw illigster F reu n d  A ndreas Ossowski.
R ührsdorf, den 7. O ktober 1647.
P. S. Aus dem  D ato  w ird Ew. Exc. vernehm en, d a ß  d er B rief 

län g st geschrieben, weil aber unsere K aufleu te  haben  zurückreisen  
m üssen, als is t er w ieder hero gebrach t. In m itte ls  haben  dieselb igen 
H erren  eine san c tam  synodum  gehalten  und großer K um m er wegen d er 
S chm ähkarte  dem  A nsehen nach vorgefallen und die H erren  G eistlichen 
von n ich ts wissen wollen, sondern  es auf einen po liticum  schieben tu n , 
welchen Ew. Exc. le ich t e rra ten  w erden, und besorgen sich gewdß einer 
scharfen  R efu ta tion . V aleat90).

90) S te ttin , den 5. A pril 1649, C hristoph Schultz an  C alov: , ,S crip ta  
ca lv in ianorum  in  colloquio T horun iensi exh ib ita  v id i an teh a c  ap u d  
generum  quendam  m eum  M. S cham bachium , sed iam  n u llu m  p o tu i in  
nostris bibliopoliis inven ire  exem plar, p rom isit tarnen  b ib liopo la, qu i 
hac sep tim an a  F ra n co rfu rtu m  e t B erolinum  itu ru s est, in d e  suo te m 
pore L ipsiam  se exem plar ex itinere  m ihi m issurum , quod qu am p rim u m  
accepero, d a ta  occasione ad  V estram  Rev. Ampi, des tinabo . O m nino 
o p ta n d u m  esset ex n o stra  p a r te  non ta n tu m  scrip ta  p ro p o sita , sed et
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17. Stephan Bojanowski an Hiilsemann.
Exc. Tuae a deo te r  op t. m ax, p rospera quaeque anm itu s exopto. 

A dm odum  aegre gre ca la m u m  perscribendi ad  Exc. T u am  arrip io , cum  
m eis lite ris  m eras Exc. T uae m olestias creare soleam , verum  in hoc 
audacem  me fac it ip sa  in  deum  p ie tas , cuius g lo riam  unice quaero  e t 
cu i m erito  omnes litam u s . R em  paucis exponam . L a to r  is ta ru m  no- 
b ilis Polonus Johannes O strow ski, ss. theologiae stu d io su s, an te  hoc 
pon tific iis erroribus im p lic itu s  iisque in n u tr itu s  ad  n o strae  ecclesiae 
g rem iu m  hoc anno  per o ra tio n em  publice H am b u rg i h a b ita m  sese con- 
tu l i t  co n testan te  hoc su ffic ien te  testim onio , quod a rev. m in is te rio  illi 
in  illa  u rbe  est co m m u n ica tu m . S a tag it s tud iosus hic arripere  e t t r a c ta re  
S tudium  th eo lo g iae  nobis p a tro n is  ecclesiarum  h aru m  ob hunc suum  
conatum  p e rg ra tu s , p rae se rtim  ob linguae p a tria e  p e ritiam , cum  ali- 
quando  eius Opera in  co n s titu en d a  aliqua ecclesia u ti po terim us. Colle- 
gim us ita q u e  33 th a le ro s  exceptis itineris su m p tib u s e t vestibus com - 
p a ra tis , quo illu m  nunc iuvare e t ad  vos ab legare  voluim us e t illi in 
p o s te ru m  pro  posse non defu tu ri, si d iligen tem  in hoc suo coepto  nobis 
se p ro b av e rit. Com m endare au tem  illum  ecclesiae tu a e , cuius in  ta lib u s  
v o lu n ta s  procliv is e t fides sa tis  superque est perspecta , vo lu im us obnixe 
cum  m agnifico  dn. Ossovio rogan tes  hu iu s nobilis stud iosi lau d ab ilis  
au su s p ro  v irili iuvare a tq u e  sim ul d a ta  occasione iud ic ium  suum  de 
illo  paucissim is aperire  non d e d ig n e tu r . . . .  D abam  N eo-B ojanoviae 
1649 3. Octobris.

18. Andreas Ossowski an Joh. Hiilsemann.
H och w ürdiger, G roßach tbarer, H o ch g e lah rte r! Mein insonders 

hochgeehrte r H err D o k to r '. N äch st D arste llung  freundw illigster D ienste 
w ill ich  hoffen, Ew . Exc. benebenst allen  den lieben Ih rigen  bei gu ter 
G esundheit sich befinden  w erden, welches m ir zu vernehm en n ich t 
a lle in  angenehm  sein soll, sondern  daß  der allm ächtige G ott Ew. Exc. 
lange Z eit d abe i gnäd igst e rh a lten  wolle, herzlichen  w ünschen tu . Daß 
die bew ußte Sache bis d a to  n ic h t befö rdert is t, solches h a t  die U npäß
lichkeit des H errn  Senioris M agistri F a u s ti v erh in d e rt, welches mich 
schm erzlich k rän k t. H abe deswegen m ich über solches, durch die 
L issenschen K aufleu te  an itzo  an  Ew. Exc spedieret, zu erkundigen  
eine re iten d e  P o s t a n  ih n  abgehen lassen. Im  F all es h in te rb lieben , 
w ill ich alsobald  durch  einen Expressen dasselbe Ew. Exc. über bringen 
lassen . Auch kan n  ich Ew. Exc. u n b erich te t n ic h t lassen, daß  diese 
vergangene Woche ein röm ischer P rieste r bei m ir gewesen und  mich 
gefrag t, ob dem also sein m öchte, daß  von etlichen  H erren  S tudiosis 
zu W ittenberg  der au f uns ausgegangene P asqu ill re fu tie r t  worden, 
w orauf ich ihm  anders n ic h t an tw o rte n  können, w ie auch  w ahr ist, daß 
ich davon  keine W issenschaft h ä tte . B itte , Ew. Exc. m ir dessen un 
beschw ert berich ten  wolle. K önn te  n ic h t schaden, den Pfeffer, den sie 
gestoßen, in  ih re N asen zu sch ü tten . Auch m öchte ich wohl, diew eil 
a llh ie  bei uns in  der S ta d t die sächsischen und m agdeburgischen R echte 
geheg t werden, entw eder d ie sächsischen C onstitu tiones oder einen  
g u ten  A utorem , der d a rü b e r kom m entie re t, haben. Als ersuche ich 
Ew. Exc., m ir die F reu n d sch a ft zu erw eisen und  solches k au fen  zu 
lassen . W as es koste t, w ird  H err K aspar Scheller Ew. Exc. bezah len , 
und  w as sonsten passiert, habe ich um  N ach rich t zu b itte n . H ierbe i 
befehle ich Ew. Exc. G ottes Schutz. R ührsdorf, den 23. A pril 1651.

h is to ricam  eius colloquii re la tionem  edi, siquidem  non ta n tu m  horrenda 
c o n v itia  a calv in ianis p raesertim  publicis scrip tis, sed e t p r iv a tim  a po- 
lit ic is  plurim a cavilla in  inv id iam  nostro rum  theo logorum  de illo spar- 
g u n tu r .
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19. Joh. Hülsemann an Stephan Bojanowski.
P erquam  generöse e t m agnifice dom ine, p a tro n e  sum m i p retii! 

U ti ex  officio m ihi incum bit, u t  fre q u en te r advolem  p ed ibus d iv inae 
m aies ta tis  pro  Salute V estrae M agnif. alio rum que ecclesiae C hristi in 
istis  p a rtib u s  pa tronorum , i ta  b o n ita ti suprem i num inis ex an im o  g ra tias  
dico, quod e t me e t ecclesias Polonicas v o ti sui hactenus fec it com potes 
se rv a ta  in v ivis V estra M agnif., u t  consiliis p a rite r  et aux iliis  ad  com- 
p a tro n o ru m  aux ilia  iunc tis g rex  dom inicus illic h osp ita ri e t pasci 
hucusque p o tuerit. Nec desinam  incum bere quotid ianis suspiriis, u t 
halcyonia is ta  ecclesiis S arm atic is  p ro p ria  sin t e t perpetua. E d itionem  
ac to ru m  T horuniensium  n o strae  p a rtis  n ih il hac tenus m o ra tu m  est, 
nisi dnn. p a tro n o ru m  cu n c ta tio n es in  P ru ss ia  e t dum  hae ta n d e m  so- 
lu ta e  sun t, nescio quis tenasm us a c ta  illa  nunc occupet in P o lo n ia91). 
G edanenses enim  se excusan t, quod ia m  a n te  an n u m  notas suas in  
illa  a c ta  tra d id e r in t m a g is tra tu i suo. E t  ex generosi dn. Ossowski nec 
non reverend i dn. senioris m. F au s ti ad  m e d a tis  lite ris  consta t, quod 
illa ipsa a c ta  iam  a n te  10 m enses G edano in  P oloniam  rem issa sin t. 
M ihi certe, u t  p ro m p titu d o  obsequendi gen. M agnif. V estrae desideriis 
sem per fu it anim o, i ta  m oram  is ta m  edendi cum  dam no aliquo  e t ignö- 
m in ia ecclesiarum  o rth o d o x aru m  coniungi v isum  fu it. Q uaprop ter 
ta n tu m  est, u t sive prece seu p re tio  gen. M agnif. V estram  induci me 
necessum  s it ad  p ro cu ran d am  editionem , u t n ih il im pensius expetam  
a u t  exspectem , quam  red d itio n em  ac to ru m  an te  tr ie n n iu m  in Poloniam  
a  me a tq u e  inde ad  G edanenses m issorum  una cum  m a n d a to  dnn. p a 
tronorum , an  ac ta  ipsa cum  no tis  a n  sine no tis sive G edanensium  sive 
nostris  seu cu iusquam  alteriu s edi cu p ian t. Tenue e t exile est, in  quo 
pro tocollum  nostrum  au scu lta tu m  e tT h o ru n ii depositum  d issen tit a pro to- 
collo regio in  iis, quae ed ita  sun t. Quod au tem  in  h is nonnu lla  sin t 
om issa, quae nostra  in te rsu n t, ne a  p o s te rita te  nescian tu r, eaque perinde 
a d d a n tu r  ad  pro toco llum  regium , id  neque co rru p te la  nec crim en est. 
Nec enim  u llum  prope concilium  in p rim a ecclesia coactum  fu it  ex 
Graecis e t L atin is , cuius a c ta  non coeperin t ab  hac vel illa  p a r te  discep- 
ta r i  e t em endari, quod ex h is to ria  p rim i e t secundi concilii N icaeni, 
p rio ris  C onstan tinopo litan i, E phesin i, Chlalcedonensis, F lo ren tin i 
a lio rum que conciliorum  notissim um  est e t ex B ellarm ini, Nili, B alaam i

91) U nter dem  30. Nov. 1647 Calov aus D anzig an  H ü lsem an n : 
, ,De ac tis  T horuniensibus edendis eadem  q u am  a n te  sc rip ta  adhuc dnn. 
p a tru m  reipublicae nostrae  es t se n ten tia . O p ta n t iili, o p ta t e t mini- 
s te riu m  nostrum  nobiscum , u t  ta n d em  illa  eo, quo a n te h a c  consilium , 
m odo p rodean t. M oram si in ic it solus illu stris  dn. G u ldenstern , spero 
eum  non am plius in  m ora fu tu rum . S cripsit ea de causa  ad  ipsum  dn. 
Botsaccus, qu i V estram  Rev. Exc. fra te rn e  e t perofficiose sa lu ta t. 
B rev i e t a d e rit illu stris  dom inus, u b i coram  om ni Studio causam  hanc 
agem us. In te rea  si ta n tu m  o tii a ceteris gravissim is negotiis im p e tra ri 
possit, cum  qu ibusdam  a g a t V estra  Rev. Exc., u t om nia p a re n tu r  ad  
d ivu lg an d u m  nec g ravetu r, p ro u t recepit, a n te  con sig n ata  nobiscum  
com m unicare, quod e t dn. G uldensternio  p lacere  in telligo . N on ille 
solum  tepore , sed e t m etu  a liquo  hactenus v id e tu r  rem  sistere, quem  
d iffu n d e t vel pen itu s illa  nobis fa c ta  com m unicatio. P raec lare  mere- 
b itu r  de ecclesia nostra  g ra tiam q u e  refere t m agna V estra  Rev. Exc. 
ed itione illa  m a tu ra ta .“ U n ter dem  18. Dez. 1647 schrieb  H ülsem ann 
a n  Calow zurück : ,,Q u id  de ed itione ac to rum  velin t n o stri, exspecto 
vel D antisco  vel ex P olonia finalem  sen ten tia  m. In te rea  m it ta m  fu tu ris  
n und in is ad  vos, quae concepi, u t  sa ltem  in even tum  com m unicari 
possin t cum  illu s tri dn. G uldensternio , add ique inducique e t deleri per 
me, qu icquid  v isum  fuerit. N eque enim  cupiam , u t m ea causa vel 
u m b ra  periculi a p p a re a t sociis fidei nostrae. P ost o c tiduum  p lu ra .“
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e t B alsam onis adversariis  vu lga tissim um  est. P er add itionem  eorum , 
q u ae  nos a ttin en t, reg ia  fides non lab efac ta tu r. E x  dn. d. Calovio au tem  
cognovi dominis G edanensibus fore perinde,sive n o ta e  ipsorum  ad d a n tu r 
ed itio n i ac to rum  sive o m itta n tu r .  I ta q u e  hoc solum  cu randum  est, 
ne innocentia  nostra  e t p rom issae  p a rita tis  anom alia  so p ia n tu r  e t sepe- 
l ia n tu r .

E x  dn. C arpzovii lib ris  m itto  exem plar iu risp ru d en tiae  consisto- 
ria lis , lib rum  V estrae M agnif. Gen. perutilem , sed in  nonnullis a p rax i 
n o stra  d iscrepan tem , ideoque conferri p o te rit in  nonnullis casibus 
F inckelthusius de iu re  p a tro n a tu s  eiusque observationes, quas 
m ittam , ub i M agnif. V estra  iusserit. A ddidi exem plar unum  novissim ae 
editionis in  legem  reg iam , unum  de iu ribus foem inarum , unum  asy lum  
deb ito rum  p au p e ru m , unum  votum  sep tem vira le . D enique libe llum  
nostrum  de iu re  e t m oderatione correptionis f ra te rn ae , quam  pars nim is 
aegre fe rt, p a rs  n im is exasperat. C alix tina ind ifferen tia  dogm atum  eo 
ta n d em  d even it, u t  excuset apostasiam  ducis B runsvicensis. R ed it 
a d  p a tro n o s  suos dn. Rosnowski, qu i sp a tia  m aiora ta rn  in  d o c trin a  
q u a m  in m oribus facere po tera t, si an im um  discendi cup idum  a ttu lis se t. 
R ev eren tiae  e t obsequii causa erga V estram  M agnif. n ih il in te rm isi 
eo rum , quae ad  em endationem  hom inis facere ullo m odo p o te ran t. Ad 
ecclesiam  pascendam  nondum  idoneus est, scholis m inoribus inserv ire  
fo r te  queat. Jesum  denuo in  v o ta  cieo, u t p erq u am  gen. M agnif. V estram  
fam iliae  suae e t cum  reliquis dom inis p a tro n is  subm isse sa lu tan d is  
fovendae ecclesiae S arm aticae  longum  nobis servet. D at. L ipsiae d. 
14/24 O ctobris a. 1651.

20. Andreas Ossowski an Hülsemann.
M ein insonders hochgeehrte r H e rr  D oktor! Ew. Exc. m it d iesem  

w enigen zu besuchen  h ab e  ich n ic h t U m gang nehm en sollen. B ei uns 
is t  es noch, G o tt, dem  A llm ächtigen , sei Lob und  D ank  gesagt, in  ziem 
lichen  te rm in is . . . po liticae, obzw ar n ic h t ohne, daß  m an eines und das 
an d e re  u n te r  dem  H ü tle in  spielen und  das A bso lu tum  gern  form ieren  
tä te . In  theo log ic is lä ß t  sich auch  unser neuer H e r r  P osenscher Bischof 
m it A usw ertung der T o ten  au s den  G räbern  und  an d e ren  Inso len tien  
etw as in tra k ta b e l an . H offen  aber, er sich eines anderen  wohl bedenken 
w ird. D as m eiste is t  zu bek lagen , daß  w ir u n te r  e inander keine O rdnung 
au frich ten  können , dessen d ie H erren  F ra u s tä d te r  als auch  L issner, 
welche d ieser O rte  fü r p rinzipal angesehen w erden, die m eiste U rsache 
sein. U nsere K onvente sind  um sonst, und  w ähren  die p la c ita  e t sub- 
sc rip tiones n ich t länger, a ls b is w ir von  e inander gegangen. Ob m an 
schon ad  consensum  n o stru m  (welches d ieser L ande n ic h t gebräuchlich) 
sie ad m ittie re t, h i lf ’s so viel, als w enn m an  die P erlen  v o r die Säue 
w irft. Der M agister R ühel zu Schw ersenz ( ttu lo  consenior re ipsa con- 
c ita to r)  s t i f te t  allerle i große Ä rgernisse u n d  S paltungen  m it derselben 
und  der Posenschen G em ein nec p a re t m on itis  cuiusquam , und das 
m ach t alles, daß  ein  jeder n ach  seinem  K opf le b e t und  von keinem  
D irek to rio  etw as w issen w ill. V ielen is t auch  der S ynkretism us gar 
sehr eingew urzelt, und m uß es G o tt se lb st tu n ,  so im  K ünftigen  g u te  
O rdnung  zu hoffen w äre. D er Senior h a t vo r seine M ühe und  A rb e it 
la u te r  U ndank  und W id erw ärtig k e it, und m it einem  W ort is t alle A rb e it 
verloren , und muß m a n ’s end lich  g a r überd rüssig  w erden. Es is t  au f 
dem  nächsten  K onvent zu B ojanow o, dem  ich wegen m einer g e fä h r
lichen  U npäßlichkeit n ic h t habe  beiw ohnen können, beschlossen, daß 
n iem an d  keinen P rie s te r annehm en  soll, der von den P a tro n is  und 
Seniore n ich t p rä se n tie re t oder rekom m end iere t w ürde, so s in d  u n te r
dessen etliche von den a lten  H erren  m it Tode abgangen . E s h a t ein 
jed e  S ta d t oder H errsch a ft voziert, w elchen sie gew ollt, un d  n ich t eins 
sich bei dem H errn  Senior angeben  lassen. U nd w äre noch viel davon
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zu schreiben, w ill ab e r Ew. Exc. n ich t m olestieren, sondern  dieweil Ih re  
G naden, die F ra u  Pow odow ska zu W ollstein , einen po ln ischen  P rieste r 
hoch vonnö ten  h a t  und w ir le ider d ieser O rte wegen solcher L eute, die 
die polnische Sprache rec h t können , N ot leiden, als is t  a n  Ew. Exc. 
m ein herzliches B itte n , da  e tw a ein Pole bei Ihnen  oder zu W itten b erg , 
w enns gleich einer von den zu uns g e tre ten en  Sozinianern se inen  N am en 
v erän d erte  und  ein gutes S u b jek tu m  wäre, uns ein solches durch  einen 
eigenen B oten  wissen zu m achen , welches von m ir hoch  bezah lt 
w erden soll, und w ill a lsobald  befö rdern , daß  die V okation du rch  den 
selben B oten ihm  zu g esan d t w ird , und  daß  er m it unseren K au fle u ten  
an hero  kom m en könnte , zu W ege b ringen . Ich  w ill dahin  s in n en , Ew. 
Exc. solches zu verge lten , w elche ich h ie rm it in  den Schutz des A ll
m ächtigen  und  m ich in  seine beharrliche  G unst em pfehle. A ctum  
R ührsdorf, den 20. Mai 1652.

21. Stephan Bojanowski an Hiilsemann.
W ie gern ich auf Ew. Exc. e r te ilte  hochansehn liche R ekom m en- 

d a tio n  den m einem  B egehren nach  anhero  g esan d ten  H errn  S tud iosum  
S tan is laum  L abensk i h ä t te  befördern  w ollen, dessenw egen auch a lle  
h ierzu  ersonnenen M itte l sowohl allh ier in P olen  a ls  auch  in Schlesien 
ich em sig te n tie re t und  u n te rsu ch t, auch h ie ru m  in un tersch iedene 
O rte und F ü rs ten tü m e r in  Schlesien wie auch nach B reslau  an  Ih re  Exc. 
H errn  W eber 92) und andere ansehnliche H erren  und  P a s to re n  (aller
m aßen m ir dessen gedach ter S tudiosus se lbst das Zeugnis nachsagen  
wird) geschrieben, so h a t doch (welch U nglück sehr zu beklagen) a n -  
je tzo , nachdem  die W ollsteinsche K ond ition  (um daß  er etw as zu la n g 
sam  kom m en und  in m itte ls t  die Gemeine a lld a  solche S telle e inem  
anderen  ohne m ein Y orw issen a llb e re it e ingeräum t, w elchen nachm alen  
die gnädige F rau  C o lla trix  a lld a  un g each te t ich, weil se lb ter noch n ich t 
gänzlich von ih r dazu  k o n firm ie rt gewesen, d a ru m  an gehalten , keines
wegs d im ittie re n  und  diesen H errn  L abensk i, nescio quo s in istro  factum  
s it  fa to , accep tie ren  wollen) schon aus H änden  gewesen, auch sonst und 
überdies weder in  b en ach b a rten  noch anderen  O rten  (weil a llen thalben  
m ehrenteils germ ano-polonico id io m ate  m ix tae  conditiones angetro ffen  
w erden und gar n irgend  eine m ere polonica vorhanden  gewesen, dannen- 
hero  vor dies Mal so lcher w ohlgem einten  P rom otion  ha lb er n ich ts  a n 
g eric h te t w erden m ögen. D a h ingegen , w enn er nu r etw as in deu tscher 
Sprache begriffen  h ä t te ,  zu B res lau  und  an d e rw ä rts  fü r ihn  bequem e 
G elegenheit sich ere ignet h ä tte . Z w ar w o llt ich ihn  gern  länger bei m ir 
b eh a lte n  und ihm  wie b isher geschehen neben  fre iem  T isch a llerhand  
annehm liche M ittel, b is etw a an d ere  Occasion zu r B efö rderung  vorge
stoßen  w äre, verschafft haben. W eil er aber sich z. T. n ach  se iner F rau  
gesehnet, z. T. m ich auch besorget, er m öchte, d a  sein N am e und  A n
k u n ft schon ziem lich h ier b ek a n n t w orden, n ich t wohl sicher sein, h ab e  
ich, weil er um  günstige  D im ission angehalten , in seinen discessum  m it 
a lle rh an d  ihm  e r te ilte n  recom m endatiis  und pro  im pe trando  v ia tico  
d ien lichem  prom em oria li auch  annu ieren  wollen. Ich  w ill gem iß n ic h t 
un terlassen , vor ih n  h in fü ro  w eitere V orsorge zu trag e n  und  au f Be
fö rd e ru n g  vor ihn  zu gedenken, w enn es nu r m öglich, daß  er inzw ischen 
in  deu tsch er Sprache sich etw as besser üben k ö n n te . . . .  D a tu m  B ärs
dorf, den 25. S ep tem ber 1752.

22. Stephan Bojanowski an Hiilsemann.
Insonders hochgeehrte r H err  und  w ertester F re u n d ! H abe Ew. 

Exc. um  günstige  V erzeihung fleiß ig  zu ersuchen, d aß  au f Dero ge-

92) A nanias W eber (1596— 1665), A rchidiakonus un d  P rofessor in 
Leipzig, se it 1644 P a s to r  an  der E lisab e th k irch e  in B reslau .
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lie b te s  Brieflein wegen v ie lfä ltig e r der K rone nego tia  au f verw ichenen 
co m itiis  p articu la rib u s (dabei ich mich persön lich  m üssen befinden 
lassen  und erst ges te rn  nach  H ause gelanget) concern ierender U nm uße, 
ich n ic h t eher habe a n tw o r te n  können. W enn denn  aus Desselben wie 
auch  Ih re r  Exc., H e rrn  D ok to r Calovii, geliebtem  Schreiben, meiner 
hochgeehrten  H erre n  b e id erse its , wegen sch leun igster E rh a ltu n g  eines 
anderw eitigen  vor m eine lieben  K inder dienlichen In fo rm a to ris  ange
leg te  hohe B em ühung  m it sonderlichem  d an k b a rem  G em üte e rha lten , 
und  daß  Sie d a n n e n h e ro  einen H errn  Seidler, S tu d en t, vo rsch lagen  tu n , 
b edank  ich m ich  zum  freundfleiß igsten , Ew. Exc. dabei b erich tend , 
daß  un te rdessen  ein  H . A aron B liv e rn itz93), s tud iosus theo log iae  zu 
W ittenberg , eine D ispu ta tionem  logicam  m ir zugeschickt und dabei 
vor meine lieb en  K inder seine m öglichsten D ienste  b esterm aßen  offe
r ie r t .  W enn ich  d a n n  n ich t allein  aus u n tersch iedener von T horn  und  
a n d e re n  O rten  seinetw egen eingezogener g u te r R ekom m endation , 
sondern  auch  aus gedachter seiner D isp u ta tio n  und  anbei ü b ersa n d ten  
sch riftlich en  Insinuationen  ihn  von dergleichen rühm licher E ru d itio n  
u n d  W issenschaft zu sein erach te , daß  er m einen Sohn zu noch n o t
d ü r f tig  erfo rderter In fo rm ation  in  lite ris , bevorab  in  in sta llando  lacte  
re lig ion is  sufficiens sein w erde und  in so n d e rh e it wegen der polnischen 
S prache, die er n ich t a lle in  zu H ause in te r  p a tric s  parie tes, sondern  
a u c h  fünf Jahre zu K rak au  sehr g u t und  derm aßen  gewiß erle rn t 
haben  wird, daß er kün ftige r Zeit n ic h t ein un taug liches W erkzeug  im 
W einberge des H errn  w ird  abgeben  können, a ls  habe ich m ich e n t
schlossen, gem eldeten A aron B livern itz  au f eine Zeit vor einen  P rae- 
ceptoren anhero  zu verm ögen, als ge lange t an  Ew. Exc. m ein v o rd ie n 
liches B itte n , er geruhe solches nach  W ittenberg , allwo sich annoch  
m ehrgedach ter S tu d en t a u fh ä lt, an  Ih re  E xc., H e rrn  D r. C alovium , zu 
sch re iben  m it bew eglichem  E rsuchen , d aß  Ih re  Exc. se lb ten  d ah in  
d ispon ieren  helfen w ollte, daß  er m it ehester G elegenheit sich anhero  
b e g e b e .  D enn m eine K inder schon eine geraum e Zeit nach V alediktion  
des H errn  W eiss94) m it m erk licher E m p fin d u n g  und verspü rtem  Ver
lu ste  ih re r S tud ien  a llb e re it eines no tw endigen  In sp ek to ris  entnom m en 
gew esen ..........D a tu m  Bärsdorf-, den 15. S eptem ber 1752.

23. Die Lissaer Ältesten an Hülsemann.
Ew. Elochw. w ünschen w ir von G ottes G nade und  B a rm h erz ig k e it 

a lles  behag liche W ohlergehen anvor, und  w ird  se lbeter zw eifelsfrei zu 
O hren  b ra c h t worden sein, w eicherm aßen  M. Jo h an n  H olfeld, unser 
treu fle iß ig  gewesener H err P a s to r  und  Seelsorger, nach  G ottes W illen

93} A aron B livern itz  aus T ho rn  (1630— 1701), S tu d en t in  Leipzig 
und  W ittenberg , verö ffen tlich te  1652 in  W itten b erg  eine ,,Sciographia 
logices“ , h ie lt am  22. S eptem ber d. J. in  Leipzig eine Rede , ,Panegyricus 
Jo an n i Casim iro co n sec ra tu s“ , der bei ih rer V eröffentlichung der 
B ojanow oer Georg W altsg o tt einige Verse beigegeben hat, in dem selben 
H e rb s t E rzieher in Bojanow skis H ause , am  21. Aug. 1654 in L iegn itz  
fü r  Schocken o rd in ie rt, 1656 F lü ch tlin g  in  Schlesien, 1657 P a s to r  in  
G roß lich tenau  bei M arienburg , 1664 in  B ojanow o, 1669 in S ienutow o 
bei Z duny, 1670 vom  P e tr ik a u e r T ribunal zum  Tode v e ru r te ilt,  weil 
er einen un itarischen  E delm ann  b eerd ig t, zwei zum  Ü b e r tr i t t  zu r ev. 
K irche veran laß t habe, 1673 P asto r in  G roßgraben (Schlesien), 1675 
a n  S t. Georgen in T horn .

94) Simon W eiß aus T ho rn  (1693— 1688), 1645 S tu d en t in  Leipzig, 
1650 in W ittenberg , in dem selben Jah re  dem  B ojanow ski ,.zum Erzieher 
se iner Söhne B oguslaus und A lbert von H ü lsem an n  em pfohlen , 1651 
m it diesen au f R eisen , am  29. Ju li  d. J. in  Leipzig fü r L issa ord in iert 
nach  Lissas B rande 1656 F lü ch tlin g  in  Schlesien, 1657 P as to r in Thorn.
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und W ohlgefallen diese W elt gesegnet und  daher die S te lle  seines A m ts 
w iederum  einen ta u g lic h en  g e leh rten  und  geschickten  M ann fo rdere  
und erheische. Ob w ir wohl ungesäum t insgesam t erk en n en  und  herzlich 
w ünschen, d aß  w ir m it einem  solchen P a s to r  versorget w erden  so llten  
und  m öchten, der n ich t a lle in  im  P red igen  wohl geiibet, welches bei 
unserer K irche o ft und  häufig  fä lle t und  von keinem , als d er seine Ü bung 
v o rh in  ziem liche Ja h re  im  A m te gehab t, w ird  können v e rr ic h te t w erden, 
sondern  auch  aus M angelung eines K o n sis to rii bei uns in  G ew issens
fällen , E hesachen , S chu linspek tion  und  dergleichen gehörigerm aßen  
uns fü rsteh en , auch  zur Z eit der N o t und  bei m ite in fallendem  un b e
so rg tem  B edrängn is u nse re r G em einde fü r  den  R iß  tre te n  u n d  unsere  
K onfession w ider die W idersacher, dere r w ir uns h ier nicht en tb rech en , 
ja  noch m ehr k ü n ftig  zu besorgen  h ab en , au f den F a ll verte id igen  und 
beschü tzen  könn te , so m üssen w ir doch h ie rinnen  unser U nverm ögen 
bekennen , von einem  solchen M anne unser U rte il zu fällen , selbigen 
fü r uns Selbsten zu suchen und  u n b e ra ten  V erständ igere  zu erw ählen. 
W enn d an n  m it Z uziehung unsere r beiden  H erren  G eistlichen w ir 
R a tm an n e  A ugsburgischer K onfession, V orgesetzte K irch en ä lte ste  und 
nebenst dem  löblichen A usschuß die ganze lu th e risch e  G em eine ins- 
gesam m t und einhellig  beschlossen, zu Ew. H ochw . d iesfa lls unsere 
Z ufluch t zu nehm en aus so n d e rb a re r K onfidens un d  B each tung , daß  
Ew. Hochw. vor verflossenen etlichen  Ja h re n  den lu th e r isc h e n  Ge
m einen in  G rospolen bei dam alig er ih res Z ustandes e rh e isch en d er N o t
d u rf t  m it Ih rem  hoch verstän d ig em  R a te  und  h ö ch ste rsp rieß lich  ge
wesener H ilfe w illigst beigestanden  und d ah e r selber die B eschaffen
h e it und  Z ustand  unserer K irche und  Gem eine zu L issa  gu ten  T eils 
w ird  kündig  w orden sein und  dabei, d aß  unser H err P a s to r  a llh ie r über 
obig angezeigte re q u is ita  absonderlich  ein fried fe rtig es  und  verträg liches 
G em üt haben  müsse, der n ich t d u rch  u n ze itlich es u n d  au ß e r N o t be- 
schehenes E rregen  und  A nführen  s tr i t t ig e r  F rag en  au f der K anzel 
unse re r K irche noch zu r Zeit g o ttlo b  ru h ig en  Z u stan d  in  eine v e rd e rb 
liche U n ru h e  se tzen  m öchte, w elches Ew. Hochw. doch m it D ero gün
stiger E rlau b n is  und  ohne einzige M aßzielung w ir n ich t h aben  wollen 
unerö ffne t sein lassen. G elanget d ah e r an  Ew. H ochw. unser B itte n , 
Sie wolle sich so g roß g ü n stig  gegen uns erzeigen und  m it g u tem  R a te  
behülflich  sein, wo se lb te r  ein gesch ick ter M ann, der zu hiesigem  P a s to 
ra te  ta u g lic h  sein m öchte, w issend (m assen Ew. Hochw. als einem  von 
so vielen langen  Ja h re n  h e ro  gew esenen H erre n  P ro fesso ri auf U n iv er
s i tä te n  v iel gelah rte  und  gesch ick te M änner b e k a n n t sein können und 
w erden) selbigen uns n ich t allein  zu r W issenschaft zu geben, sondern  
auch  du rch  D ero vielgeltende B era tu n g , d aß  w ir desselben  doch au f 
vo rher beschehener G enehm habung und  m it kü n ftig e r B eh eb u n g  unsere r 
ganzen  Gemeine h ab h a ftig  w erden m öch ten , geneigte B e fö rd e ru n g  zu 
tu n  belieben lassen . W elches Ew. H ochw . bei m änniglichen zu einem  
so n d erb aren  R uhm  gedeihen, und  u m  selb te w erden w ir es m it unserem  
G ebet fü r D ero W o h lfah rt und  an d e ren  d an k b a ren  B ezeugungen  in  
schuldige V ergeltung  zu se tzen  n ich t in A bsäum nis sein. D ie w ir Ew. 
Hochw. G ottes O b h u t zu a llem  W ohlbehagen em pfehlen  un d  befleißigen 
uns zu verb le iben .

L issa, den 14. Dez. 1652.
Ew. Hochw. in  a lle r O bservans Geflissene 

A ndreas H e id t, Senior. D av id  H enn ing , A ndreas K unze, G eorg A dolph, 
A braham  N ieschel, F ried rich  E rb h a rd t,  w ohlverordnete K irch en ä lte s te .

Gemeinde Kauen an den sächsischen Kurfürsten.
. . . Bei le tz t geschehener m oskow itischer Irru p tio n  in  die Krön 

is t  d ie ev. Gemein zu K auen  gänzlich ru in ie rt und ze rs treu e t worden, 
also  d aß  wir eine geraum e Zeit im  E xilio  und in der F rem d e herum 
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t r e ib e n  müssen, bis w ir du rch  gö ttliche G nade uns te ils wieder ge
sa m m e lt und neben A nbauung  unserer W ohnungen  die christl. I n 
te n t io n  gefasset, den G o ttesd ienst w ieder e in zu rich ten  und  das eben
m äß ig  bis auf den G rund  niedergerissene K irchen- und  Schulgebäude 
zu restitu ie ren . Sein aber in  diesem  gu ten  V orsatze von den Adver- 
sa riis  oder hiesigen R öm .-K ath . m it gew altsam er B itte rk e it gehindert, 
d a  d en n  die Sache nach  lan g  geführtem  Prozeß durch  gü tige  M edition 
beigelegt, und is t uns gegen E rlegung  einer großen Sum m e Geldes, so 
e in  beigefügtes K o n tes ta t benam et, ein neuer O rt zum  K irch b au  ein- 
g eräu m t, auch von Ih re r K ön. M aj. und den H erren  S enato ren  des 
R eichs mit genüglichen P riv ilegiis in  op tim a form a und  zw ar in  per- 
p e tu u m  konfirm ieret. W eil ab e r uns durch besagtes U nheil und  lan g  
geführten  Prozeß E x h au rie rte n  so eine ansehn liche Q uote zu erlegen, 
v iel weniger der K irche S tru k tu r  zu vo llführen  unm öglich, als w erden 
w ir unsere ev. G laubensgenossen um  eine B eisteuer zu ersuchen h a r t  
genötigt. Weil nun  Ew. K urfü rstl. D urchl. wegen ih rer w eltkundigen 
Clemens und hochrühm licher B eförderung der ev. W ah rh eit in u n ste rb 
lichem  Lobe leben, so wolle sie unsere E x tre m itä t und  äußerste  N ot 
in  ih rer hochgeborenen L eu tseligkeit beherzigen und  uns zu W ieder
aufkom m en unserer arm en  K irche m it der gem einen K irchenko llek te 
in  Dero M arkgrafentum  O berlausitz  wie auch  in der S ta d t Leipzig, a ls  
welchen unser O rt b ek a n n t und  daher sich auch  neulich alles G uten 
erbo ten , begnadigen. Solches wie es a n  diesem  E nde zu m erklichem  
Zuw achs der ev. K irche gereichet, also w ird  es G ott a ls ein S tif te r  seines 
heiligen E vangelii Ew. D urchl. und  D eroselben ku rfü rstl. F am ilie  
m it aller selbstw ollenden hohen  P ro sp e ritä t w ieder vergelten , auch 
selbe verübete G ottse ligkeit in  s te ts  flo rierendem  A ufnehm en erh a lten  
und verm ehren. W ir aber w erden dergleichen m it unserer täg lichen  
A ndach t, schuld igstem  N ach ru h m  u n d  m öglichster U n te rtän ig k e it zu 
verd ienen  uns höchst angelegen sein lassen , erste rbende Ew. K urfü rstl. 
D urch  1. u n te rtän ig s te , gehorsam ste säm tliche ev. Gemeine zu Caun95):

95) 1660 e r h i e l t  K auen die erbe tene K o l l e k t e ,  d e n  26. Ju n i 1661 
bekam  auch  N arva eine Sam m lung bew illigt. In  seinem  B ittgesuche 
h a t te  der R a t dieser S ta d t geschrieben, am  5. Ju n i 1659 sei N arw a 
völlig eingeäschert w orden u n d  wisse sich n ich t zu helfen, ,,d a  auch 
das ganze L iv land , so vor dieser Zeit durch  G ottes G üte gegrünet und 
geblühet, d u rch  die g rausam e T yrannei des M oskowiter elendiglich 
v e rs tö re t, du rch  unchristliche N iedersäbelung unzähliger E inw ohner 
ru in ie rt  se i.“ 1662 erbaten  die V orsteher der lu th . Gemeinde in  M oskau 
eine B eisteuer, ebenso w ieder 1748 nach  dem  B rande ih rer K irche.



Erbpachtvertrag
zwischen der Kgl- Preuss, Kriegs- und Dorriainenkammer-Deputation und

zwei Holzschlägern im Netzebezirk, mitgeteilt von Marian Hepke.

Seine Königl. Majestät von Preussen und Unser Allergnädigster Herr
Confirmiren die hier beigeheftete Erbenverschreibung vom 27......... 1789
vermöge welcher ihnen als vereidete Holzschläger in der Bromberger 
Forst angesetzten Gebrüder Johann und Peter Stiem, ausserdem accor- 
dierten freien Bauholz zum ersten Etablissement ihrer Gebäude einem 
jeden Acht Morgen Magdeburgisch Forstland in dem Brombergschen 
Revier bei der sogenannten Kobbel-Blotte zu ihrem Etablissement gegen 
einen jährlichen------ - — von zwei Talern 16 gute gr. erb- und eigentüm
lich überlassen worden, kraft dieses in allen in ihren Puncten und Clausuln 
und wollen, wenn sie den ganzen Inhalt derselben gebührend nachleben, 
selbige dabei auf das kräftigste-------- — wissen.

Signatum Berlin 16. März 1790
(Siegel)

und Seiner Königlichen Majestät allergnädigster Special b e ____ (es folgen
vier Unterschriften, von denen nur die letzte als Wolf zu erkennen ist.)

Confirmation
Verschreibung für die in der Bromberger Forst angesetzten 
Holzschläger Johann und Peter Stiem über das ihnen daselbst 
bewilligte Etablissement.

Zu wissen: Dass zwischen der Königl. Preussisch. Kriegs- tind
Domainen-Cammer Deputation ..........  und denen Gebr. Johann und Peter
Stiem aus der adelich Goczewer Holländerey, welche sich zu perpetuier- 
lichen vereideten Holzschlägern in den Brombergschen Forstdistrict an
gegeben haben und auch dazu angenommen sind andrerseits über die Erb
pacht der ihnen zum Etablissement bewilligten Forstlandes nachstehender 
Contrakt zufolge der solcherhalb gepflogenen Unterhandlungen und des 
ergangenen Approbations-Rescriptes vom 2. Jan. c. geschlossen und aus
gefertigt worden.

1.
Es überlässt und verschreibt nämlich die Kgl- Kriegs- und Domainen- 

kammer Deputation einem jeglichen der angemeldeten Gebr. Johann und 
Peter Stiem unter der ausdrücklichen Bedingung, dass sie und jeglicher 
. . • . wegen des ihnen anzuvertrauenden Holzschlages in der Bromgcr- 
schen Forst sich dazu eidlich verpflichten lassen und den ihnen dadurch 
bekannt werdenden Obliegenheiten das Genaueste Gnüge leisten, jegliches 
Klafter Holz für fünf gute Groschen in Kloben schlagen auch Teilhung der 
Länge der Stämme sich lediglich einer Säge bedienen, und des Kerbens 
sich gänzlich enthalten, ausserdem aber mit auf Contraventiones vegitieren 
müssen: Acht Magdeburgsche Morgen Forstland in dem Brombergschen 
Revier bei der sogenannten Kobbel Blotte zu ihrem Etablissement sowie 
solche denen selben nach dem beigeschlossenen Plan zugemessen und an
gewiesen worden, ganz Ohnentgeltlich von Trinitatis 1788 ab, erb- und
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eigentümlich dergestalt, sie damit nach Gefallen jedcch wirtschaftlich 
erhalten lind walten auch solche unter Vorwissen der Kammerdeputation 
jedoch an niemanden anders als an solche Personen, die sich unter den 
vorgesagten Umständen ebenfalls zu den Verrichtungen und Obliegenheiten 
eines Holzschlägers einverstehen, Wiederverkäufen können, weil dieses 
Etablissement einmal für Holzschläger bestimmt sind und niemanden, der 
sich nicht sotaner Bestimmung unterwirft und derselben nachkommt, solche 
anvertraut werden können. Mancher auch bei Todesfällen und wenn die 
zu den Verrichtungen des Verstorbenen Holzschlägers qualifizierte Erbe 
hinterbleibt, die Erben sich den öffentlichen Verkauf gefallen lassen und 
gegen Erhaltung des herauskommenden Einkaufsgeldes die Räumung 
gefallen lassen müssen.

2.

Dagegen verbinden sich Erbpächter ihre Etablissements ganz aus 
eigenen Mitteln auszuführen und soerst jeglicher ein Wohnhaus nebst 
einem Stalle gut und tüchtig zu erbauen, als auch das Land zu roden und 
urbar zu machen; inzwischen soll ihnen zum ersten Aufbau gedachter 
Gebäude das benötigte Holz zwar jeglichen mit

ein und einen halben Saageblock, 
achtzehn und ein halb Stück Mittel Bauholz 
sieben Stück klein dito 
zwölf Stück rundschälig klein Holz

aus der Brombergschen Forst frei und ohne Entgelt verabfolgt werden.
3.

Ferner ist ein jeglicher der Erbpächter schuldig, für das bewilligte 
Etablissement zwölf Thaler, 16 g. gr. II 6 als 8 II 6 pro Morgen Zins an 
die Forstkasse, ausserdem aber einen Thaler II Geld zur Königlichen Casse 
in kassenmässiger Münzsorte und in den gewöhnlichen Terminen zu ent
richten, da indessen die Ausführung des Etablissements mit Kosten ver
knüpft ist, so werden denselben drei Fristjahre bewilligt und sie sind folg
lich nur erst von Trinitatis 3 791 ab zur Zahlung der vorbestimmten Ab
gaben verpflichtet, übrigens findet keine Remission an diesen Abgaben 
statt als . . . .  . Tigd Erbpächter völlig Verzicht thun.

4.
Die sich vorbehaltene Weide in der Königl- Forst wird einem jeden 

auf zwey Ochsen und zwey Kühe jedoch gegen besondere Bezahlung des 
gewöhnlichen Weidegeldes und ebenso auch die Heide Einmiete auf Mast 
und langes Holz insofern solches vorhanden und darunter nicht andere 
Einrichtungen getroffen waren gegen Entrichtung des Einmietsgeldes 
gestattet.

5.
Was endlich die allgemeinen Pflichten anlangt, denen sich jeder Erb

pächter eines Königl. Grundstücks unterziehen muss, so bleiben acquirenten 
gleich an der ihres gleichen die Amts Jurisdaten unterworfen und schuldig, 
wenn die Gebäude errichtet sind der Domainen-Feuer Societät beyzu- 
treten, wenn Wolf Jagden gehalten werden sich auch dabei zu gestellen 
oder . . . .  auch an ihre Stelle zu schicken, zu den Kirchen- und Schul
abgaben. Beizutragen und sich überhaupt allen Landes- und nachbarlichen 
Obliegenheiten gemäss zu begnügen.

6.
Schliesslich begeben sich die Erbpächter aller dieser Erbpachts- 

contracte zuwiderlaufenden Ausflüchte und rechtlichen Tarn in genere quam 
in specie sie mögen . . . .  haben wie sie wollen und sollen aquirenten so-

6Deutsche Wissenseh. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936.



82 Erbpachtvertrag

wohl als ihre Erben und andern rechtmässige Nachfolger einem diese 
aquisition zu . . . .  solange sie dem Inhalte dieses Contracts in allem 
genüge leisten dabei kräftigst geschützt werden.

Urkundlich ist sotaner Erbpachts-Contract bis auf die allerhöchste 
Confirmation von beiden Teilen unterzeichnet und besiegelt worden. So 
geschehen Bromberg, den 27. November 1789.

Königl. Preussische Kriegs- und Domainenkammer-Deputation
— M üller-------—

Johann Stiem 
Peter Stiem.

all I,.

SiMiötkek gesckicktlickec l$eeiu auA den £itemtuem OstmeepaA
Teil 1. Dimitrij Nik, Jegorov:

Die Kolonisation Mecklenburgs im l3. Jahr
hundert

1. B an d : Material und Methode
X V I, 440 S e i t e n .......................................... Rm . 16,—

2. B and : Der Prozeß der Kolonisation
XV, 450 S e i t e n ............................................  Rm . 16,—

Teil 2. Theodor Tyc:
Die Anfänge der deutschrechtlichen 
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Die Teilung der Tertia am Posener Marien
gymnasium in einen deutschen und einen 

polnischen Cötus.1}
Von M a n f r e d  L a u b e r t .

Jede noch so unm erk liche Z urücksetzung  d er
jen igen  Sprache, welche die W enden als ihre M utter - 

* spräche b e tra c h te n ,-k a n n  nu r die Folge haben , daß
sie derselben um so beharrlicher treu  bleiben und  
gegen die au fgedrungene deu tsche um so h a lss ta rrig e r 
sich zu w ehren suchen. E rh a lte n  sie dagegen die 
Ü berzeugung, daß  m an ih rer Sprache wohl will, so 
w erden sie dad u rch  ohne Zweifel bewogen w erden, 
auch  ih rerse its  ih re  V orurte ile  gegen die deu tsche 
abzulegen und  au f jeden  F all w ird ihnen die Gelegen
h e it genom m en, die w endische Sprache zum  V or
w and un d  zur Z ufluch t ih rer U nzufriedenheit zu 
benu tzen .

E rlaß  des preuß . K u ltu sm in iste rium s 1821 (Nach 
R ud. L ehm ann : D. W enden. L angensalza S. 124, 1930)

Unter den Petitionen des 1. Posener Provinziallandtags von 1828 
stand die über den Gebrauch des Polnischen als Schul- hinter der über 
seine Anwendung als Amts-Sprache an 2. Stelle. Die Stände forderten 
getrennte Cöten für die 3 untersten Klassen aller 3 Gymnasien des Groß
herzogtums, Wiedereinführung des Polnischen als Lehrsprache in den 
3 Oberklassen und Herabdrückung des Deutschen zum bloßen, wenn 
auch wichtigsten Lehrgegenstand, Besetzung aller Lehrerstellen an 
Elementar- und höheren Anstalten mit doppelsprachigen Eingeborenen, 
Ausbau des Schulwesens und Schaffung von Ephoraten als Aufsichts
behörde.

Das Zustandekommen derartiger Anträge schildert der O b e r 
p r ä s i d e n t  v. B a u  m a n n  in seinem B e r i c h t  über die Tagung 
a n  d a s  S t a a t s m i n i s t e r i u m  (17. Febr.). Er hatte es sich als 
kgl. Kommissar angelegen sein lassen, die Instruktion jener Behörde 
v. 20. Mai 1826 in ihrem ganzen Umfang zu befolgen und deshalb die 
Abgeordneten namentlich darauf hingewiesen, daß die Bewilligung ihres 1

1) Nach S ta tth a lte ra k te n  V, 2 u. V III , 2 u. 3; P rov .schulkoll. 
N eupreuß. Zeit I. Gen. B. 10 u. J. 16 u. J. I I .  10 Bd. I I I / I V  i. S ta a ts 
a rc h iv  zu Posen; Rep. 76 V I. Sekt. VI. Spec. In spek tionss. 1 Pos. 
u. L ehranstaltss. G ym nasien Pos. 9. Bd. I u. Rep. 89. C. X L III. 
Schles.-Pos. 4 Bd. I i. Geh. S taa tsa rch iv  zu Berlin. — D ie Klassen 
w urden  dam als von un ten  nach  oben gezäh lt; ich habe  im  T ex t über
all die heutige re ichsdeutsche Zählung angew endet.

5 *
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Zusammentritts ein reiner Ausfluß der kgl. Gnade war2). Als solcher 
wurde er auch allgemein und dankbar anerkannt und nirgends hatte sich 
eine Äußerung oder gar ein Antrag hervorgewagt, der für das Ergebnis 
einer anderen Voraussetzung erachtet werden konnte.

Unter solchen Umständen waren die ununterbrochenen Bekundungen 
der S. M. und dem kgl. Haus gewidmeten Verehrung für ein aufrichtiges 
Merkmal der Gesinnungen des Landes zu halten. Dadurch wurden aber 
Äußerungen der Unzufriedenheit mit mancherlei Einrichtungen und 
Klagen darüber nicht ausgeschlossen, daß der Inhalt des Zurufs von 
1815 nicht in Erfüllung gekommen, sondern von den Staats- und Pro
vinzialbehörden beseitigt worden sei. Sie hielten ihre Nationalität für 
verletzt und das Nachsinnen darüber, wie sie herzustellen und zu er
halten sei, und die Beratschlagungen über die Art und Weise, wie sie 
ihre Wünsche zur Kenntnis des Königs bringen konnten, ohne sie dem 
Verdacht ungeziemender Bitten auszusetzen, hatte die Stände weit 
länger und mehr als irgend eine andere Materie beschäftigt. Man über
trieb nicht mit der Voraussetzung, daß alles, womit der Landtag sonst 
zu tun gehabt hatte, gegen jenen Punkt in den Hintergrund getreten war.

Dessenungeachtet war Baumann weit von dem Glauben entfernt, 
daß a l l e  Deputierten einen gleichen Wert auf das gelegt hatten, was 
unter dem Wort: „polnische Nationalität“ verstanden wurde, oder daß 
die Stimmenmehrheit im vollkommenen Einklang mit den Wünschen der 
großen Majorität aller Einwohner stand. In südpreußischer Zeit gab es 
„wenig Spuren von Unzufriedenheit“ , da die Bewohner keine Veran
lassung zu einer für Preußen nachteiligen Parallele im Hinblick auf die 
an Rußland und Österreich gefallenen polnischen Gebiete hatten und die 
Vorzüge der preußischen Justiz und Verwaltung willig anerkannten. Erst 
die französische Invasion regte den Adel auf und „sein Beispiel, sowie 
sein Wille war ein Gesetz für seine Hintersassen.“ Der Waffenruhm, 
den die polnische Armee unter den französischen Fahnen erwarb, be
geisterte den Adel, und die Regierung des Herzogtums Warschau stellte 
ihn zufrieden, „weil er so gut wie ausschließlich zur Bekleidung öffent
licher Posten im Kriegs- und Zivildienst berufen wurde, und weil er auf 
dem Reichstage Rechte ausüben durfte, die den Befugnissen des alten 
polnischen Adels entsprechen.“ Aus Furcht, die Gunst Napoleons zu 
verscherzen, unterdrückte man sonstige Wünsche. Jetzt lagen die Dinge 
anders. Das Königreich Polen zog begehrliche Blicke der Einwohner im 
Posenschen auf sich. Die Reichstage, die polnische Nationalarmee, die 
Verwaltung aller öffentlichen Stellen durch Eingeborene, der alleinige

2) In  d. In s tru k t. h e iß t es: 1) Es is t davon  auszugehen, daß  es 
lediglich der K önig ist, der, um  den getreuen  U n te rta n en  ein bleibendes 
P fand  landesväterlicher Fürsorge und  V ertrauens zu geben, aus kgl. 
M acht und  V ollkom m enheit den verschiedenen P rov inzen  eine la n d 
ständ ische V erfassung gew ährt h a t. H iernach  k an n  über die dies
bezüglichen Gesetze keine w eitere D iskussion u n te r den S tän d en  s t a t t 
finden ; w enn sie e in tr itt ,  h a t  der K om m issar ihnen  durch  den  M arschall 
eröffnen  zu lassen, daß  jede R em onstra tion  über die gesetzlich bereits 
ausgesprochenen  G rundbestim m ungen  ohne Erfolg sein werde.
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Gebrauch der polnischen Sprache in Schule und Administration waren 
ebenso viele Gegenstände der Wünsche und der Sehnsucht für den dies
seitigen Adel. Aus den Worten des kgl. Zurufs und mancherlei anderen 
Umständen ,,entwickelte sich, wenn auch nicht allgemein, doch bei einem 
großen Teile der Einwohner des Landes die Meinung, daß es in den Ab
sichten liege, auch das Großherzogtum Posen mehr mit der preußischen 
Monarchie zu verbinden als es wie einen integrierenden Teil derselben 
zu behandeln. Dabei wurde weder der Wunsch, noch die Hoffnung auf
gegeben, daß über kurz oder lang die Verhältnisse in Europa eine Wieder
herstellung des alten polnischen Reichs begünstigen und möglich machen 
würden, und unstreitig von dem größten Teile des Adels der Keim zu 
diesem Wunsch und dieser Hoffnung in die Gemüter der Jugend gelegt.

Am meisten überließen sich solchen Ansichten die jungen Leute, die 
auf deutschen Universitäten mehr oder weniger ausgebildet, nicht Lust 
oder nicht die Fähigkeit hatten, dem preußischen Staate im Großherzog
tum Posen zu dienen, und es scheint ihnen nur allzu wohl gelungen zu 
sein, auf ihre auch anders denkenden Landsleute einen Einfluß zu er
langen, der während des hiesigen Landtags sehr sichtbar geworden ist. 
Mehrere von ihnen hielten sich während der Dauer desselben in Posen 
auf, standen in Beziehungen mit vielen Deputierten und ließen sich die
jenigen, welche ihren unmittelbaren Einflüsterungen sich zu entziehen 
wußten, Besorgnisse für den Fall auffassen, wo sie in dem Bestreben, 
der Provinz das zu verschaffen, was man Nationalität nennt, Zurück
bleiben würden.“

Auf diese Weise war nach Baumanns Ansicht eine Mehrheit für die 
beiden ersten Bitten entstanden. Man hielt, und nicht mit Unrecht, die 
Sprache für die Hauptträgerin der Nationalität und indem man ihr ein 
recht weites Feld zu erhalten oder zu gewinnen trachtete, glaubte man 
in der Gegenwart selbst die spätere Zukunft für die Katastrophe zu
gänglich zu machen, die so viele herbeiwünschten. So erklärte sich der 
Oberpräsident die doppelte Erscheinung der Bittschriften selbst und der 
Art ihrer Durchführung.

Die Gründe, aus denen seines Erachtens auf die Anträge nicht ein
zugehen war, „reduzieren sich darauf, daß ein solches Eingehen eine 
Entfremdung des Großherzogtums Posen von der preußischen Monarchie 
förmlich organisieren, den Zeitpunkt, wo das Großherzogtum einen 
solchen Bestandteil unseres Staates ausmachen wird, auf welchen so 
wie auf die übrigen Provinzen mit Zuverlässigkeit gerechnet werden 
könnte, in eine unberechenbare Ferne stellen werde; daß, um die Be
hörden mit Landeseingeborenen und der polnischen Sprache kundigen 
Mitgliedern zu besetzen, es nur darauf ankomme, daß sie Lust und Quali
fikation zur Anstellung bezeigen, und daß um die letztere sich durch 
wissenschaftliche Bildung auf deutschen Universitäten, anzueignen, in 
den höheren Klassen der Gymnasien der Gebrauch der deutschen als 
Lehrsprache unausweichlich nötig sei, indem sonst eine Benutzung der 
akademischen Lehrvorträge zu den Unmöglichkeiten gehöre.“ Wenn 
der König aus Gründen, die seine Weisheit für überwiegend hielt, den
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Wunsch nach Nationalität in der von den Ständen ausgesprochenen 
Weise gewährte, so mußte allerdings die jetzige Organisation der Ver
waltung in Administrations-, Justiz- und Erziehungssachen und ihre 
Beziehung zu den Zentralbehörden völlig geändert werden, und dann 
stand dahin, ob der Adel auf längere Zeit zufrieden war, was sich Bau
mann umso weniger zu gewährleisten getraute, als keine Gewißheit dafür 
vorhanden war, daß der Adel im Königreich Polen sich an der Grenze 
seiner Wünsche befand. Wenn der Monarch aber entschied, daß der 
Sache Genüge getan war und eine Mehrbewilligung den ersten Zwecken 
einer deutschen Monarchie zuwiderlief, dann war es nach Baumanns 
Dafürhalten nützlich und selbst notwendig, das auszusprechen, denn 
„der Zustand der Ungewißheit, der jetzt stattfindet, frommt weder der 
Regierung noch den Regierten. Irrtümliche Vorstellungen, die diese sich 
machen und die zu steigern bei ihrer Lebhaftigkeit nur zu gewöhnlich 
ist, dienen nicht dazu, sie mit ihren Verhältnissen auszusöhnen. Es ist 
besser, daß sie solche vollständig kennen lernen, und dies ist, wie mir 
scheint, das wirksamste Mittel, ihre Umwandlung in zufriedene Unter
tanen der preußischen Monarchie vorzubereiten.“

Bei den Landtagsdiskussionen hatte die polnische Sprache bei weitem 
vorgeherrscht und großer Wert war darauf gelegt worden, daß auch die 
Schriften an den König in ihr abgefaßt wurden. Nur Graf Blankensee 
war des Polnischen ganz unkundig gewesen und der Marschall Fürst 
Sulkowski hatte für seine Verständigung gesorgt. Dem Fürsten war 
Baumann das Zeugnis schuldig, daß er alles aufgeboten hatte, um Ruhe 
und Anstand in den Versammlungen zu erhalten und daß die Erreichung 
dieses Zieles besonders seiner Festigkeit zuzuschreiben war. Nie hatte 
er die Absicht aus den Augen verloren, die Verhandlungen so zu leiten, 
daß der gnädige Blick des Königs auf die Provinz gelenkt wurde. Mit 
der Servilität des Bürokraten alter Schule fügte Baumann hinzu, daß 
er in dem Vertrauen Sulkowskis eine „große Genugtuung gefunden“ 
hatte.

In seiner Begutachtung wies der Oberpräsident nach, daß die Schul
petition in ihren Voraussetzungen und Begründungen vielfache Irrtümer 
enthielt. Der Minister des Inneren v. Schuckmann war mit diesem Votum 
einverstanden (Votum 19. März) und wollte den Antrag in seiner Allge
meinheit ablehnen, da Bromberg 165 deutsche und nur 42 polnische 
Schüler zählte, also nicht 4/5 den Gebrauch ihrer Muttersprache ent
behren konnten. Auch in Lissa und Posen zusammen war noch 1/3 der 
Zöglinge deutsch. Hiervon abgesehen, kam in Betracht, daß wenn die 
jungen Polen sich nicht im aufnahmefähigen Alter daran gewöhnten, 
einem deutschen Lehrvortrag zu folgen, sie auf der Universität, noch 
mehr als auf dem Gymnasium Zurückbleiben mußten. Immerhin empfahl 
er, den Ständen die Zusicherung zu geben, „daß man bei der Anstellung 
der Lehrer auf eine gründliche Kenntnis der polnischen Sprache, so wie 
bei gleicher Qualifikation und vollkommener Kenntnis der deutschen 
Sprache auf Eingeborene vorzüglich Rücksicht nehmen, auch der pol
nischen Sprache als einem der hauptsächlichsten Gegenstände die größte
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Aufmerksamkeit schenken werde.“ Vielleicht durfte auch darauf Be
dacht genommen werden, daß in den Oberklassen einige Unterrichts
gegenstände polnisch vorgetragen wurden.

Der E n t w u r f  d e s  " L a n d t a g s a b s c h i e d e s  wurde dann 
mit einigen Ausstellungen des K u l t u s m i n i s t e r s  F r h r n .  
v. A l t e n s t e i n  versehen und darüber mit dem in Berlin anwesenden 
Baumann verhandelt. Durch ihn wurde das Konzept dann noch dem 
Statthalter, Fürsten Radziwill, vorgelegt, der ebenfalls mehrere Be
merkungen beifügte3). Dem Schatzminister, Grafen Lottum, schien es 
aber ,,gar nicht in den Verhältnissen zu liegen“, auch diese Ergänzungen 
dem König einzureichen und ihm die Gründe auseinanderzusetzen, wes
halb das Staatsministerium auf eine Reihe der geäußerten Wünsche 
nicht hatte eingehen können. Ein solcher Schritt lag nicht in der Er
laubnis, den Entwurf den beiden Provinzialvertretern mitzuteilen und 
war hinsichtlich der Baumannschen Bemerkungen noch eher zu moti
vieren. Aber auch damit wurde ein gänzlich neuer Weg eingeschlagen. 
(Bemerkung v. 30. Nov.).

Das Staatsministerium beschränkte sich wirklich in seinem Begleit
bericht v. 15. Dez. darauf, die erfolgte Verständigung Radziwills und 
Baumanns zu erwähnen, wobei mehrere Anregungen des ersteren benutzt, 
andere bei Seite geschoben waren. Bei der Schulpetition waren eingangs 
einige- vom Landtag irrtümlich angeführte Tatsachen berichtigt, aber 
auf Wunsch des Statthalters hatte das Kollegium alle Einzelheiten fort
gelassen und nur die notwendige allgemeine Andeutung gemacht, um die 
Stände zukünftig zu einer genauen Prüfung dessen zu veranlassen, was 
sie als Tatsache anführen wollten.

R a d z i w i l l  h a t te  es als w ünschensw ert bezeichnet, im  A b
schied jede Ä ußerung  zu streichen , die wie ein Vorwurf oder Verweis 
aussah, ebenso die A ufstellung  von  T atsachen  als W iderlegungsgrund4), 
denn „es h e rrsch t in  dem  G roßherzogtum  Posen unverkennbar eine 
Spannung. R in sich im m er m ehr anregender E ifer und W unsch, au f 
schnellerem  W ege dasjenige zu erlangen, was n u r die Zeit gew ähren 
kann , h a t  leider eine R eaktion  u n te r den E ingeborenen hervo rgeb rach t. 
Das Gepräge, welches Ja h rh u n d e rte  au fged rück t haben , verw isch t sich 
n ich t so leicht und gegen eine Sprache lä ß t sich n ich t zu Felde ziehen. 
Unleugbar ist ein S treben  nach deu tscher B ildung in  dem  G roßherzog

tu m  Posen allgem ein und selbst in  ganz Polen v o rhanden ; alles d rän g t 
h in  nach deu tschen  U n iversitä ten . Die russische R egierung a rb e ite t 
gegen dieses S treben; w arum  sollte die unsere an  dem selben zweifeln? 
Eben dieses S treben  nach deu tscher B ildung, nach höheren W issen
schaften , der W unsch nach A nstellungen, der sich im m er m ehr a u s
sp rich t, wird au f sicherem  W ege nach und nach das gew ähren, was iiber-

3) Der M onarch h a t te  dieses V erfahren au f B erich t d. S ta a ts 
m in iste rium s v. 6. Nov. a m  8. gebilligt.

4) A ltensteins F assung  begann : ,,B ei der 2. P e titio n  der S tän d e  
h ab en  W ir ungern ersehen (v. S taa tsm in is te riu m  g eä n d ert: h a t  es Uns 
zu m  Mißfallen gereichen m üssen), daß  in  die desfallsigen D enkschriften  
B ehauptungen aufgenom m en sind, die bei näherer E rö rte ru n g  der T a t
sachen  den S tänden  selbst h ä t te n  als un rich tig  erscheinen m üssen“ . 
D ann  folgten gleichfalls fo rtgelassene W iderlegungen hinsichtlich  der 
G ym nasien .
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tr ieb en er E ifer andererseits  n u r hem m en und  verzögern kann . H o ffen t
lich wird bei einer gerech ten  B ehandlung  beider S prachen die Spannung 
beseitig t w erden und umso leichter, w enn der L and tagsabsch ied  gnädig  
und  wohlwollend sich aussp rich t. E r  soll als V ersöhnungsm itte l ein- 
tre te n  m it der Milde und Güte, die dem  H erzen unseres Königs a n 
geboren ist. An T reue und  A nhäng lichkeit für Seine a llerhöchste  
Person und  das ganze kgl. H aus stehen  die E inw ohner des G roß
herzog tum s keiner P rovinz nach. B e tra c h te t m an  das G roßherzog tum  
in B eziehung au f den p reußischen  S taa t, so geschieht h in s ich ts  der 
A nschließung an  denselben alles, was von einer neuen P ro v in z  ge
w ünscht w erden kann. Die so w ichtige V ereinigung in  der P erson  des 
H errschers, du rch  V ertrauen  und  Liebe zu Ihm , is t neben der a ll
gem einen A nerkennung der L andesväterlichen  G rundsätze seiner 
R egierung da. B e trach te t m an diese V ereinigung in sächlicher B e
ziehung, so stellen  sich die R esu lta te  au f das günstigste . Alle G esetze 
und E in rich tungen  w erden so willig als folgsam  aufgenom m en und  
täglich fester begründet, alle Leistungen und  Zahlungen au f das p ü n k t
lichste  en trich te t. W as ich hier behaup te , w ird n iem and b es tre iten  
und ich glaube, daß  die Regierung d am it vollkom m en zufrieden sein 
k a n n .“ Der F ü rs t wollte deshalb  n ich t du rch  w iderlegende T atsachen  
E rö rte ru n g en  au f dem  n äch sten  L a n d ta g  un d  eine neue E rregung  d er 
G em üter herbe iführen .

Bei Vollzug des Abschiedes am 20. Dez. bemerkte Friedrich Wil
helm III., daß der Text überall, insonderheit auch in bezug auf die beiden 
ersten Bitten, seinen Absichten entspräche und er den zur Schulfrage 
verheißenen Bericht Altensteins abwarten wolle.

Dieser A b s c h i e d  bestimmte nun, daß, da nach des Monarchen 
landesväterlicher Absicht die polnische Sprache neben der deutschen in 
Posen bestehen und ausgebildet werden sollte, bei Unveränderlichkeit 
des Bromberger Gymnasiums in Lissa die Teilung in deutsche und pol
nische Cöten bei den 3 und nötigenfalls 4 untersten Klassen eintreten 
müsse, sobald Lokale und Lehrer zu beschaffen waren, und in  P o s e n  
d i e  i n d e n  3 U n t e r k l a s s e n  v o r h a n d e n e  T r e n n u n g  
a u f  d i e  4. o d e r  T e r t i a  a u s g e d e h n t  w e r d e n  s o l l t e .  
Zu diesem Zweck verfügte A 11 e n s t e i n am 30. März 1829 an das 
Konsistorium und Provinzialschulkollegium (P. S. K.) in Posen. Der 
Anordnung lag die Voraussetzung zu Grunde, daß bei der bisherigen 
Einrichtung die Absicht, den polnischen Schülern zu einer solchen Fertig
keit im mündlichen und schriftlichen Gebrauch des Deutschen zu ver
helfen, um bei der Versetzung aus Quarta einem deutschen Vortrag ohne 
Schwierigkeit zu folgen, ,,nicht vollständig erreicht“ worden war. Die 
Behörde sollte zunächst Vorschläge über die Einrichtung der Parallel- 
cöten, die erforderlichen Lehrkräfte, ihre Besoldung und die notwendigen 
Fonds durch Separatbericht einreichen. In den beiden Oberklassen zu 
Posen und Lissa, wo hinfort deutsche und polnische Schüler zusammen
trafen, sollte ,,das Deutsche mit dem Polnischen nach der Verschiedenheit 
der Lehrgegenstände und nach dem jedesmaligen Ermessen des P. S. K. 
als Unterrichtssprache auch fernerhin wie bisher zwar abwechseln, jeden
falls aber der Unterricht in deutscher Sprache in dem Umfange fort- 
dauern als nötig ist, um die polnischen Schüler... zum Besuche der in
ländischen Universitäten... vollständig zu befähigen.“ So weit dem
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Ministerium bekannt war (!), wurde in Posen bisher nach einer K. 0. v. 
30. Okt. 1824 in den 3 Oberklassen lediglich deutsch unterrichtet und nur 
der Unterricht im Polnischen, Französischen und katholischer Religion 
polnisch erteilt. Die Einrichtungen in Lissa waren dem Ministerium nicht 
näher bekannt. Es erwartete einen gut motivierten Bericht hierüber und 
über die zweckmäßigste Art und Weise, wie beide Sprachen nach der 
Verschiedenheit der Lehrgegenstände in den 2 Oberklassen beider An
stalten und nach der jedesmaligen Beschaffenheit der Schüler abwechseln 
konnten. Vielleicht war es rätlich, z. B. Deutsch, Geschichte, Mathematik 
und Physik polnisch zu lehren, ferner denselben antiken Schriftsteller 
in derselben Klasse nach der verschiedenen Fähigkeit der Schüler von 
dem einen ins Deutsche, von dem anderen ins Polnische übersetzen zu 
lassen, um auch vermöge dieser Übung jeden in der ihm fremden Sprache 
zu festigen. Diese Rücksicht wurde zur vorzüglichen Beachtung emp
fohlen, da es für das kgl. Interesse und die Zwecke der Regierung sehr 
wünschenswert war, zu den verschiedenen Staats- und Kirchenämtern 
der Provinz eine hinreichende Zahl deutscher, des Polnischen mächtiger 
Kandidaten heranzubilden, um mit ihnen in Ermangelung gleich be
fähigter Polen die fraglichen Stellen besetzen zu können. Nachdem der 
Abschied zu erkennen gegeben hatte, daß es in den Allerhöchsten Ab
sichten „weder lag noch liegt, die Verbreitung der deutschen Sprache 
auf Kosten der polnischen eintreten zu lassen, daß es vielmehr S. M. 
bestimmter Wille war und ist, daß die polnische Sprache als ein von den 
polnischen Einwohnern des Großherzogtums Posen wert gehaltenes 
Eigentum von den kgl. Behörden geschützt werde, daß aber auch in der 
hiesigen Provinz neben der polnischen Sprache die deutsche bestehen 
könne und solle“, wies das P. S. K. am 6. Mai den stellvertretenden Posener 
Prorektor Stoc zur Vorbereitung der Doppelcöten an. Vielleicht war es 
möglich, den vorhandenen Lehrern gegen angemessene Vergütung einige 
Mehrstunden aufzuerlegen, doch durfte dadurch keine Überladung er
folgen. Bei dem bestimmten Willen des Königs, daß die Schüler beider 
Nationen gründlich in der ihnen angemessenen Weise unterrichtet wurden, 
war dieser Wille als letzter Zweck auch bei der neuen Verfügung im Auge 
zu behalten. Demgemäß sollte Stoc sich nach sorgfältiger Beratung 
mit dem Lehrerkollegium über Mittel und Art äußern, wie seines Er
achtens dieser Zweck nach genauer Erwägung der Bedürfnisse und Fähig
keiten der Jünglinge sowie nach den Eigentümlichkeiten der Lehrer in 
den Oberklassen am sichersten zu erreichen war.

Nach Einrichtung der 4 Doppelkurse ließen sich allerdings bessere 
Fortschritte der polnischen Zöglinge erwarten, da sie in der deutschen 
Sprache bisher Hindernisse gefunden hatten. Aber es bestand die Gefahr, 
daß sie mit dem Deutschen noch weniger Bekanntschaft machen würden, 
also in dieser Richtung der Wille des Landesherrn „noch unvollkommener 
erreicht werden würde als dies bis jetzt der Fall war.“ Dem mußte auf 
andere Weise vorgebeugt werden. In schneidendem Widerspruch hierzu 
ordnete das P. S. K. aber gleichzeitig an, daß in Secunda und Prima 
außer den früheren 3 Fächern noch einige weitere Gegenstände polnisch
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vorgetragen würden, die der Prorektor nach Beratung mit den Lehrern 
vorschlagen sollte. Jedenfalls durfte b e i  k e i n e m  L e h r g e g e n 
s t a n d  d i e  S p r a c h e ,  d i e  f ü r  i h n  n i c h t  U n t e r r i c h t s 
s p r a c h e  w a r ,  g a n z  a u s g e s c h l o s s e n  w e r d e n ,  sondern 
sie war im Gegenteil da, wo der Lehrer Utraquist war, vorzugsweise zu 
gebrauchen, um die Schüler in Verständnis und Gebrauch des ihnen 
fremden Idioms zu üben. Beispielsweise sollten in polnischen Physik
stunden polnische Zöglinge zu deutschen Antworten angehalten werden 
und umgekehrt, „indem das Ziel der Aufgabe ist, die Schüler beider 
Zungen so weit zu führen, daß sie mit gleicher Leichtigkeit sich beider 
bedienen lernen.“ Daher erschien es andrerseits zweckmäßig, bei deut
schem Geschichtsvortrag die Wiederholungen polnisch anzustellen. 
Bei Latein und Griechisch mußte sich freilich die Lehrsprache neben dem 
Lateinischen auf das Deutsche so lange beschränken als es an zweispra
chigen Lehrern fehlte.

Nach Abhaltung einer Konferenz berichtete S t o c am 3. Juni. 
Zunächst befürwortete er die Übersiedlung der Gymnasialbücherei in 
ein anderes Lokal zur Gewinnung eines Klassenzimmers. Da es dem 
seit 3 Jahren unentgeltlich amtierenden Bibliothekar bei seinen Privat
stunden nicht möglich war, immer nachmittags zur Bücherausgabe bereit 
zu sein, empfahl sich das kleine Opfer einer Wiederverleihung der früheren 
Entschädigung von 50 r. gegen die Präsenzpflicht am Mittwoch und 
Sonnabend. Dann mußte das Zimmer geheizt sein und die neuen Zeit
schriften und Programme sollten ausliegen, während sie jetzt ungelesen 
dem Bestand einverleibt wurden, da ein allgemeiner Umlauf bald zu 
Unordnung geführt hatte.

Weiter waren nach beigefügten Tabellen wöchentlich 316 Stunden 
nötig, wovon 290 gegeben werden konnten, also ein neuer Lehrer für die 
übrigen 26 erforderlich war. Um alle Schüler zur vollkommenen Er
lernung der ihnen fremden Sprache zu bringen, schlug Stoc zur Erwägung 
vor, auf Grund der Erfahrung in den Unterklassen durch zweisprachige 
Lehrer in der Fremdsprache unterrichten zu lassen, wobei durch An
schauungsunterricht die Jungen mit vielen Ausdrücken vertraut gemacht 
werden konnten. Knaben von 9—11 Jahren lernten eine Fremdsprache 
am leichtesten und viele einsichtsvolle Eltern hatten sich dieses Weges 
mit Erfolg bedient, indem sie ihre Söhne in den fremden Cötus schickten. 
Ein einsichtsvoller Pädagoge konnte dann auch ohne Vorschrift und 
großen Zeitverlust die Absichten der Regierung fördern. Freilich waren 
Opposition und Mißdeutung vorauszusehen, indem man der Regierung 
ganz falsche Hintergedanken unterschieben würde. Ferner sollten die 
Knaben gehalten werden, sich mit ihren Kameraden in deren Sprache 
zu verständigen, ein Mittel, das die alten Jesuiten erfolgreich zur Er
lernung des Lateinischen verwendet hatten. In Tertia schlug Stoc nun 
5 statt der bisherigen 3 Stunden für die fremde Landessprache vor auf 
Kosten von Lateinisch und Griechisch, das die meisten Schüler nur 
notgedrungen lernten, während Latein ohnehin die meisten Stunden in 
jeder Klasse hatte. Ein großes Bedürfnis war eine n e u e  d e u t s c h e
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G r a m m a t i k  f ü r  P o l e n ,  die Prof. Müller und Czwalina vor 
3 Jahren zu fertigen sich erboten hatten, doch wohl, ohne damit den 
Anfang zu machen. Das P. S. K. drückte darüber seine Freude aus und 
ließ die Herren zu näheren Darlegungen auffordern, (an Stoc 21. 8. 1827), 
doch sind solche nie eingelaufen.

Da nach einer Verfügung v. 11. 1. 1829 Latein auch in Geschichte 
für die Prima als Unterrichtssprache gestattet wurde und nach dem 
Erlaß v. 6. 5. 1829 außer dem katholischen Religionsunterricht, Fran
zösisch und Polnisch noch Mathematik und Physik die polnische Lehr
sprache erhalten sollten, in Geschichte aber umschichtig in beiden Sprachen 
zu examinieren war, blieben nur 3 Stunden zum wirklichen deutschen 
Vortrag in Klassen, wo die Schüler sich zur Universität vorbereiten 
mußten. Deshalb trat Stoc für den bisherigen Modus ein. Das wünschten 
auch die Eltern der polnischen Primaner ausdrücklich und es war noch 
keine Beschwerde darüber eingelaufen. Geredet wurde darob von ver
antwortungslosen Exaltierten, deren es in jedem Land eine Menge gab, 
die aber keine eigenen Söhne hatten. Die Beibehaltung des Deutschen 
im alten Umfang war für die polnischen Akademiker umso notwendiger, 
weil nur wenige mehr als ein Jahr in Prima zubrachten. In die beiden 
Oberklassen gelangten im Gegensatz zu den unteren Stufen auch über
haupt nur wenige Polen und diese konnten deutschen Vorträgen folgen. 
Die Ursache lag in der Länge der Schulzeit und der mangelhaften Vor
bildung der 12—14 jährigen Ankömmlinge, sei es wegen des Fehlens 
tüchtiger Hauslehrer, sei es aus Landessitte. Auch brachten besonders 
die vornehmen Adelssprößlinge nicht den Sinn mit, um ausdauernd zu 
lernen. Sie verloren dann einige Jahre in den unteren Klassen und die 
Söhne reicher Edelleute gingen nachher 19—20 jährig höchstens mit 
Secundareife zur Universität, wo sie anfangs privatisierten, um sich zur 
Maturitätsprüfung vorzubereiten, bei der sie mit Note drei zufrieden 
waren. Nach Rückkehr von der Hochschule bemühten sie sich gar nicht 
um eine Anstellung, sondern lebten bei ihren Familien oder pachteten 
Güter und suchten ihr Glück in einer vorteilhaften Heirat. Die Söhne 
unbemittelter Eltern gingen schon aus den 3 Unterklassen ab, um als 
Schreiber oder Hoflehrer ein Unterkommen zu finden oder sie traten in 
die Armee. Bürger- und Bauernsöhne gelangten höchstens.bis Secunda 
und verschwanden dann im geistlichen Seminar. Viele eilten auch nach 
Polen, wo sie leichter Unterschlupf fanden, da das Posener Gymnasium 
dort in höherem Ruf stand als die inländischen Anstalten. Daher über
wogen in den Oberklassen die Deutschen. Überdies fand die geforderte 
Behandlung von Mathematik, Physik und Geschichte viele technische 
Schwierigkeiten. In ersterer fehlten den deutschen Schülern die Fach
ausdrücke und viele kamen aus anderen Anstalten. Die Beamtensöhne 
konnten gar kein polnisch. Es mußte also die Einsicht des Lehrers ent
scheiden und die Unterrichtssprache sich nach der Mehrzahl der Lernen
den richten.

Zugleich überreichte Stoc einen Stunden- und Lehrplan für alle 
10 Klassen.
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Das P. S. K. wandte sich indessen zunächst der schweren F r a g  e 
d e r  L e h r e r b e s c h a f f u n g  zu. Da ihm keine zweisprachigen 
wissenschaftlich geeigneten Kandidaten bekannt waren, bat es den 
E r z b i s c h o f  v. W o l i c k  i,  sich durch deren Benennung die Be
hörde „überaus zu verbinden“ (Sehr. 25. 6.). Erst am 4. 8. würdigte der 
Prälat das Schreiben einer Erwiderung und benannte stud. phil. Libelt 
und cand. theol. cath. Andreas Kidaszewski in Breslau. Da beide ihre 
Bildung zumeist staatlicher Unterstützung verdankten, hoffte er, daß 
sie gern dem ehrenvollen Ruf folgen würden. Allein ersterer hatte sein 
Studium noch nicht beendet und letzterer wollte zunächst die priester- 
lichen Weihen empfangen.

Das P. S. K. hielt es indessen für Seine Pflicht, die Neueinrichtung 
möglichst zu beschleunigen und wollte daher zur Teilung der Tertia 
schreiten, sobald nur e i n brauchbarer Lehrer ausfindig gemacht war. 
Wiederholt war ihm ein aus der Provinz gebürtiger Mathematikprofessor 
Feld in Braunsberg als vorzüglicher doppelsprachiger Pädagoge genannt 
worden. Da der Posener Mathematiker Prof. v. Buchowski kränkelte, 
war Felds Berufung erwünscht und das Ministerium genehmigte nähere 
Verhandlungen. Doch sie schlugen fehl. Bei Felds Anwesenheit in Posen 
ergab sich, daß er in B. eine bevorzugte Stellung inne hatte, die ihm viel 
Zeit für wissenschaftliche Forschungsarbeit 'ließ. Deshalb wollte er, was 
ihm nicht zu verdenken war, nur Mathematik und Physik und nicht 
einmal in der vorgeschriebenen Stundenzahl und bloß gegen bedeutende 
Gehaltserhöhung unterrichten. Da zudem zweifelhaft war, ob er sich 
wieder in den Schulbetrieb hineinfinden würde, bat das P. S. K. zur Ver
meidung einer Unbilligkeit gegenüber den anderen Lehrern auf ihn ver
zichten zu dürfen, was das Ministerium gut hieß (Erlaß 3. 11. auf Ber. 
19. 10.).

Dann trat aber doch, da das gänzliche Versagen des polnischen 
Nachwuchses nicht zu beheben war, eine einjährige Stockung ein.

Endlich meldete sich wieder Kidaszewski, da der Erzbischof ihm in 
seiner theologischen Laufbahn nicht genügend Vorschub leistete. Wo- 
lickis präsumptiver Nachfolger v. Dunin erklärte, er könne jenes Ver
wendung im Schulfach nicht widerstreben, obwohl er für das Studium 
der Gottesgelahrtheit mit kirchlichen Fonds unterstützt worden war, 
denn wenn auch der Mangel an Geistlichen in der Erzdiözese mit jedem 
Tag sichtbarer würde, so könnten doch der Kirche gezwungene Diener 
nicht frommen (Sehr. 4. 12. auf Anfrage 26. 11.).

Unterdessen hatte sich aber bereits Ersatz gefunden in dem ehe
maligen Lissaer Gymnasiallehrer und nunmehrigen evangelischen Pre
diger Monski zu Heinzendorf (Kr. Guhrau), der als fleißig und tüchtig be
kannt war5). Das P. S. K. machte bei dieser Gelegenheit dem Direk
torium bemerklich (4. Okt. 1830): „Daß bei der Besetzung dieser wie

5) E r w urde in  d. K ondu iten liste  1822 u. 1824 gelobt. In  Posen 
hieß es nach  seinem  Ü b e r tr it t  an  d. F riedrich-W ilhelm -G ym nasium  
1834/5, er sei sehr gut, obgleich von etw as schroffem  W esen und  daher 
bei d er Jugend  n ich t gerade beliebt.
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aller jetzt an den Gymnasien der Provinz vakant werdenden Lehrer
stellen die Kenntnis der beiden Landessprachen erforderlich ist, bedarf 
kaum der Erwähnung.“ Monski war zum Kommen bereit bei Ersatz der 
Umzugskosten, Erhebung des Postens zur Oberlehrerstelle und Erlaß 
der Prüfung. Er verstand Polnisch, sprach es auch ziemlich gut, wiewohl 
er nach 6 jähriger Pause anfänglich einige Schwierigkeiten befürchtete 
und deshalb lieber den durch Abgang von Prof. Dütschke frei gewordenen 
Platz an dem ihm vertrauten Lissaer Gymnasium ausfüllen wollte. Er 
willigte dann aber auch in seine Berufung nach Posen, wobei ihm das 
Ministerium 40 r. Reiseentschädigung aussetzte. Seine Ankunft ver
zögerte sich freilich bis zum Januar 1832, so daß es langer Vertretung 
bedurfte.

Kidaszewski wurde mitgeteilt, daß seine Stelle schon besetzt sei, 
man aber bei neuer Vakanz gern auf ihn Rücksicht nehmen und er gut 
tun würde, zuvörderst das vorschriftsmäßige Probejahr an einem Gym
nasium zu absolvieren (Verf. 17. Dez. 1830).6)

Was im übrigen die von Stoc vorgeschlagene Einrichtung betraf, 
so erachtete das P. S. K. sie zwar unstreitig als sehr zweckmäßig, aber 
zugleich als so einschneidend, daß es wünschte, sich dabei der Zustim
mung W o 1 i c k i s zu versichern. Es ließ sich erwarten, daß bei dem 
Unterricht der 4 Unterklassen in der den Schülern fremden Sprache die 
wissenschaftlichen Fortschritte anfangs aufgehalten werden würden. 
Indessen zeigte das Gymnasium zu Lissa, wo die Vortragssprache bisher 
in den ersten Stadien vorzugsweise und bei einigen des Polnischen un
kundigen Lehrern ausschließlich die deutsche war, daß die Schwierig
keit ihres Verständnisses sich schon im 1. Halbjahr beinahe ganz verlor. 
Dafür konnten die Schüler später umso besser mitkommen, also reich
liche Entschädigung für den anfänglichen Verlust einiger Monate finden. 
Es wurde keine Sprache begünstigt oder zurückgesetzt und eine begründete 
Beschwerde konnte deshalb weder von deutschen noch polnischen Eltern 
erhoben werden. (Sehr. 8. 7. 1829).

W o 1 i c k i erkannte zwar ,,mit voller Überzeugung“ an (an Bau
mann 12. 8.), daß dem Antrag die beste Absicht zu Grunde lag, allein 
er bezweifelte doch sehr, ob seine Verwirklichung die erhofften Zwecke 
für die Polen erbringen werde. Es leuchtete ein, daß der Gebrauch einer 
fremden Sprache als einzigen Bildungsmittels für die ja schon mit einigen 
in ihrer Muttersprache erlernten Kenntnissen auf die Anstalt kommen
den Polen einen anomal langen Aufenthalt in den Unterklassen bis zur 
Promotion bedingte. Diese Ungerechtigkeit lag zu Tage und sie allein 
stellte bereits die Unzulässigkeit des Antrags außer Zweifel. Erwog

6) K am  später als R eligionslehrer an  d. M ariengym nasium , wo er 
so fo rt aus übertriebenem  Religionseifer einen übelen A u ftr it t  m it Stoc 
h a tte , den aber D om herr B uslaw  beilegte. In  seiner L eh rtä tig k e it 
ze ig te er anfangs unzulängliche pädagogische E rfah rung  u n d  tr a f  nicht 
im m er den rich tigen  V erkehrston  m it der Jugend  (K o n d u ite  1834/5, 
P. S. K. an  A ltenste in  14. Jan . 1836). Schon im  folgenden  Jah r b a t 
er um  seine E ntlassung , da  er sich aus F an a tism u s und  H eftigkeit 
n ic h t m it den Schülern ste llen  konn te  (K ondu ite  1835/6).
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man das Zahlenverhältnis, so war es ,,bei allen Rücksichten der Parität“ 
„eher gerecht“, wenn die deutschen Knaben „zu ihrem eigenen und zu 
dem Vorteil der Provinz“ in die Lage versetzt wurden, eine Sprache 
gründlich zu erlernen, die die der Mehrheit der Einsassen war. Aber er 
scheute sich doch, die Anregung auch nur für die deutschen Zöglinge zu 
empfehlen, weil er jeden Zwang verwarf und es keinem Erziehungsberech
tigten übel deutete, wenn er die Kinder zuvörderst in ihrer Muttersprache 
ausbilden ließ. Die Polen hatten, „wiewohl bis 1823 in ganz polnischen 
Lehranstalten wissenschaftlich gebildet“, doch das Deutsche leicht er
lernt und die Universitäten mit Nutzen besucht. Wenn sich, wie man 
behauptete, ihre Zahl seither vermindert hatte, so lag das seines Er
achtens gerade an der damals, vor Baumanns Zeit, getroffenen Ab
änderung der Posener Lehrinstitute, was er schon bei anderer Gelegen
heit berührt hatte. Hiernach mußte es vorläufig bei den Bestimmungen 
des Abschiedes verbleiben und die Wahl des Cötus dem Willen der Eltern 
überlassen werden. Mit seiner „bekannten Offenheit“ fühlte sich Wo- 
licki aber noch zu der Erklärung gedrungen, daß, wenn er auch dem 
Projekt keine böse Absicht gegen die polnische Sprache unterzulegen 
gesonnen sei, ihn nach seinem aufrichtigen Geständnis alles mißtrauisch 
machte gegen die Vorschläge eines Mannes wie Stoc, der im Einverständnis 
mit einem seiner Kollegen unlängst behauptet hatte, daß es für die der 
polnischen Sprache minder kundigen Kinder mit dem höchsten Nachteile 
verbunden sei, wenn ihnen der Unterricht in Geschichte und Mathematik 
polnisch erteilt werden sollte. Wenn ihm nach seiner früheren Erfahrung 
als Schulvisitator und Mitglied der Nationalerziehungsdirektion ein 
Urteil eingeräumt wurde, dann konnte er diese Meinung unmöglich teilen, 
weil er der vollen Überzeugung war und blieb, daß gerade diese Gegen
stände sich besonders zum Vortrag in polnischer Sprache für die ihrer 
weniger mächtigen Knaben eigneten, da die sich gleichbleibenden Eigen
namen und Fachausdrücke die Erlernung erleichterten, ganz vornehmlich 
bei der Mathematik, wo letztere im Polnischen „einen so überwiegenden 
Reichtum dieser Sprache vor allen anderen, selbst der deutschen“ doku
mentierten und „beinahe durchgehends eine kurze Beschreibung des 
Gegenstandes“ enthielten, also auf dem leichtesten Weg dem Zuhörer 
einen deutlichen Begriff von der Sache und die Bekanntschaft mit der 
Sprache gleichzeitig zuführten.

Daraufhin setzte das P. S. K. a m 2 4. 9. A l t e n s t e i n  um
ständlich s e i n e  A n s i c h t  w e g e n  d e r  L e h r s p r a c h e  aus
einander. Die K. 0. v. 30. 10. 1824 war gewissenhaft befolgt worden7). 
Wenn hiernach in den 3 obersten Klassen mit Ausnahme der genannten 
Fächer deutsch die Unterrichtssprache gewesen war, so hatten doch, 
wie es in der Natur der Sache lag, die doppelsprachigen Lehrer den pol
nischen Schülern notwendige Aufklärungen in ihrer Muttersprache ge
geben. Von der vorzüglichen Zweckmäßigkeit des vom Minister am

7) Vgl. über d. dam alige U m gesta ltung  d. A nsta lt u. d. K. O. 
v. 30. 10. 1824 L au b e rt: S tud ien  z. Gesch. d. Prov. Posen usw. I I .  D t. 
W issenschaftl. Zs. f. Polen. H . 11. Pos. 1927. S. 99 ff., bes. S. 116.
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30. 3. 1829 angeregten Wechselgebrauchs beider Landessprachen hatte 
sich das Kollegium schon früher überzeugt. In den Schullehrerseminaren 
war es eines der wirksamsten Mittel, um in der kurzen Zeit von 2—3 Jahren 
deutsche Zöglinge in den notwendigen Besitz der polnischen Sprach- 
kenntnisse zu setzen und umgekehrt. Allein am Gymnasium war das 
Verfahren unanwendbar, weil die Altphilologen das Polnische nicht 
beherrschten. Um aber sowohl die Möglichkeit dieser Übung für die 
Zukunft vorzubereiten als auch, um überhaupt mehr zweisprachige 
Pädagogen zu erhalten, war Stoc beauftragt worden, sämtliche Lehrer 
über ihre Bereitwilligkeit zur Erlernung des Polnischen zu vernehmen. 
Sie hatten alle, wenn auch z. T. bedingungsweise, bejahend geantwortet. 
Bei der Wichtigkeit des Gegenstandes erachtete es das P. S. K. für an
gemessen, zur Aufmunterung und in Anerkennung erzielter Erfolge ihnen 
aus den Überschüssen der Anstalt Gratifikationen zu verheißen8). Hin
sichtlich der vom Ministerium angeregten Ausdehnung des Polnischen 
auf Mathematik und Physik und des wechselweisen Gebrauchs beider 
Idiome in der Geschichte war von den Lehrern eine Ablehnung erfolgt, 
was mit den Ausführungen von Stoc begründet wurde. Es waren für 
die 3 Wissenschaften im Vergleich mit ihrem Pensum nur wenige Stunden 
angesetzt und zeitraubende Sprachübungen mußten ohne großen Gewinn 
den Lehrgegenstand allzu sehr einengen, Gründe, die Berücksichtigung 
verdienten. Es war auch richtig, daß nur wenige Polen die Oberklassen 
besuchten. Oft hörte man, daß dies nicht der Fall sein würde bei einem 
weiteren Feld des Polnischen als Lehrsprache und daß, als diese Ein
richtung noch bestand, die sarmatische Jugend mit mehr Neigung und 
Erfolg Deutsch gelernt habe. Das P. S. K. wollte sich der Untersuchung 
enthalten, was unter gewissen Umständen sein oder nicht sein oder sich 
vielleicht anders gestalten würde. Es war auch der Ansicht, daß Äuße
rungen und Wünsche der Mehrzahl der Einwohner „Beachtung ver
dienen, wenn und so weit sie sich mit den höheren Zwecken und dem 
Wohle des Ganzen vereinigen lassen.“ Auch gab es in der Tat Polen, 
die ihren Unterricht unter den früheren Festsetzungen erha’.ten hatten 
und trotzdem fertig Deutsch konnten. Aber diese Beispiele konnten für 
die erwähnten Behauptungen nur dann als vollgiltige Beweise dienen, 
wenn ermittelt wurde, daß diese Männer ihre Routine dem Schulunter
richt, nicht aber besonderen Lebensverhältnissen verdankten.

Jedenfalls ließ die Neueinrichtung nur 3 Wochenstunden für deutsche 
Vorträge und Wiederholungen frei, sehr wenig für Schüler, die so viele 
Sprachen und Wissenschaften gleichzeitig lernen sollten, mit geringer 
Kenntnis des Deutschen eintraten, in den polnischen Cöten abgesondert 
4—5 Jahre mit Kameraden und Lehrern nur polnisch sprachen, sich im 
Elternhaus fast nur dieser Mundart bedienten und von außen größten
teils wenig Aufforderung zur Erlernung des Deutschen empfingen. 
Freilich hatten die Lehrer nicht erwogen, daß die Repititionen in der 
fremden Sprache stattfinden sollten, wodurch wenigstens bestimmt er- *)

*) Vgl. L au b ert in  Dt. B lä tte r  in Polen. F ebr. 1927. S. 79 ff.



96 Manfred Laubert

reicht wurde, daß die deutschen Schüler mehr als jetzt polnisch redeten, 
was ,,auch für einen Gewinn zu erachten wäre.“ Vielleicht wurden die 
Polen dann weiter mehr als gegenwärtig der rein mechanischen Er
lernungsweise entzogen und die bloße Gedächtnisarbeit eingeschränkt, 
aber das Bedenken blieb bestehen, daß die polnische Jugend nicht an 
das Ziel kommen werde, in den beiden Oberklassen die deutsche Sprache 
ganz zu verstehen und zu gebrauchen, also die deutschen Universitäten 
zu beziehen und sich dem Staatsdienst zu widmen. Hier vermochte nur 
die Erfahrung zu entscheiden. Wohl genügten für die Anforderungen 
eines Gymnasiums 3 Stunden in Mathematik, 2 in Physik und der in den 
alten Sprachen ergänzten Geschichte. Aber unleugbar wurden in Posen 
und Lissa die Leistungen durch die Doppelsprachigkeit mit unvermeid
lichen Fragen und Erklärungen erschwert. Das Kollegium glaubte aller
dings, daß einige Übung den befürchteten Übelstand der Ablenkung vom 
eigentlichen Lehrgegenstand beheben könne, aber die Persönlichkeit der 
Lehrer und die große Zahl und Eigentümlichkeit der Schüler fielen dabei 
stets in das Gewicht9).

C z w a l i n a 10) sprach besser deutsch als polnisch. Sein Haupt
verdienst bestand in der „vorzüglich erfolgreichen“ Erteilung des 
deutschen Sprachunterrichts bei den Unterklassen. Für Physik wünschte 
er eine Stundenvermehrung, also genügten ihm seine Leistungen nicht. 
Deshalb hatte sich das P. S. K. für den Alleingebrauch der polnischen 
Vortragsweise zur Vermeidung unnötiger Belastung entschieden. Nur 
bei Experimenten sollte er vorzugsweise deutsch reden und den deutschen 
Schülern erforderliche deutsche Erklärungen geben. B u c h o w s k i  
war umgekehrt des Polnischen besser mächtig. Er war ein guter Lehrer, 
hatte aber, vielleicht infolge der nationalen Schülermischung, die Eigen
tümlichkeit, strenge Bindung an seinen Vortrag zu fordern. Er hatte 
mit großer Mühe den Zöglingen die deutschen technischen Ausdrücke 
erklärt und sie an seine Worte gewöhnt. Bei seiner wachsenden Kränk

9) W ie sehr diese A uffassung der A ltenste ins en tsp rach , erg ib t das 
M otto dieses Aufsatzes.

10) P a u l  G o t t l i e b  C z w a l i n a  w ird  in  den K ondu iten
s te ts  w arm  gelobt als w issenschaftlich gebildet, u n ta d e lh a ft im  P riv a t
leben, von vortrefflicher M ethode, P ü n k tlich k e it u n d  G ew issenhaftig
keit, vorzügliche Disziplin haltend , von den Schülern sehr g e l i e b t ,  a u s 
g e s ta t te t  m it der hervorragenden  Gabe, M enschen u n d  V erhältn isse 
rich tig  aufzufassen, überall m it sich tbarem  N u tzen  arb e iten d  (1819/20, 
1823/4, 1835/6). 1842 se tz te  ihn  zunehm ende K ränk lichkeit außer
Gefecht. K a s i m i r  v.  B u c h o w s k i  fand  m ehr Schw ierigkeiten. 
Auch er w ar bei den Zöglingen beliebt, hielt m u s te rh a fte  O rdnung und 
h a t te  anfänglich  beste  Erfolge, wenn er auch zu seh r als F achm ann  
w irk te und n ich t frei von E inse itigke it war. 1822 fü g te  das P. S. K. 
dem  B ericht des D irek tors hinzu, dieser habe ihn, C zw alina und Cassius 
n ich t genug hervorgehoben. Sie w aren  der A n sta lt a m  nü tz lichsten . 
1825 fand  er sich m it dem  ste llv e rtre ten d en  D irek to rposten  n ich t rec h t 
ab  und seine steigende H ypochondrie  m achte im  n äc h ste n  J a h r  einen 
E rsa tz  durch  Stoc notw endig, der als ä lte s te r L ehrer e rn a n n t w urde 
(P. S. K. an  A ltenste in  26. 11. 1825). D ann  ging es m it v. B. bergab. 
E r  m ußte  zunächst lange ausspannen . S päter beschäftig te  er sich nur 
m it den  begab ten  Schülei >, w urde zum  trockenen  P ed an ten  u n d  a c h te te
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lichkeit erschien die Beibehaltung dieses Modus zweckmäßig, wenn auch 
mit der in der Natur der Sache liegenden Bestimmung, daß er sich neben
her nach Erfordernis des Polnischen bedienen sollte. S t o c  war im 
Polnischen firmer. Da er die nötige Kraft besaß, um seine Hörer in 
Tätigkeit zu erhalten, sollte er versuchsweise in Prima polnisch vor
tragen und deutsch repitieren. Durch den Zeitverlust entstehende 
Lücken konnte er durch Privatlektüre ausfüllen lassen. In Secunda 
sollte der Versuch unterbleiben, weil es nach 5 jähriger Erfahrung in der 
Vereinigungsklasse beider Cöten am schwersten war, die Ordnung zu 
erhalten und die Schüler zu dem vorgeschriebenen Ziel zu bringen, teils, 
weil sie aller aufgewandten Mühe ungeachtet in den Parallelklassen doch 
nicht gleichmäßig unterrichtet worden waren, teils, weil sie sich ganz 
fremd gegenüber standen und nach ihrer Muttersprache auch immer 
mehr oder weniger getrennt blieben. Endlich wurden selbst bei strengstem 
Maßstab so viele aus den zwei Cöten versetzt, z. Z. 80, daß schon ihre 
Zahl Zucht und Ordnung erschwerte, was in Zukunft bei der Secunda 
nicht vermeidbar sein würde.

Da der neue Kursus bevorstand, hatte das Kollegium die notwendigen 
Verfügungen wegen des Unterrichts in Geschichte und Physik an Stoc 
und Studiendirektor Jacob erlassen und bemerkt, daß nach Befinden 
künftig auch andere Fächer zum Vortrag in polnischer und Wiederholung 
in deutscher Sprache bestimmt werden könnten, daß es aber vor allen 
Dingen darauf ankomme, ob eine entsprechende Bestimmung der Aus
führung des kgl. Willens förderlich sei, „daß namentlich die deutschen 
Schüler der Anstalt so viel Polnisch, die polnischen so viel Deutsch lernten 
als es die Erreichung der Staatszwecke erfordern (!).“ Seitens des Mini
steriums gewünschte Änderungen konnten bei Einrichtung der Doppel- 
cöten in Tertia getroffen werden.

Nach Weisung des Ministeriums (Verf. 24. 9. 1829, gez. v. Kamptz) 
sollte das P. S. K. den zur Erlernung des Polnischen bereiten Lehrern

m eh r au f das A usw endiglernen seiner V orträge als au f se lbständiges 
D enken, wozu 1831 noch eine unsichere po litische H a ltu n g  kam . Nach 
k u rze r Besserung 1832 w urde er k ran k h e itsh a lb er 1836 pensioniert. 
M i c h a e l  S t o c  w ar ein sehr nü tz licher, sich gründ lich  vorbereiten 
der. m ethodisch g u t geschu lter L ehrer, w enn auch  n ich t eigentlich 
w issenschaftlicher H isto rike r. E r  h a t te  le b h aften  V ortrag, h ie lt gu te  
Z ucht und  genoß besonders in den M ittelk lassen  Liebe und  A chtung  
(1819). W enn er auch für die O berklassen n ich t ganz genügte, w ar er 
doch einer der vorzüglichsten  polnischen G eschichtslehrer. Seine 
M ängel lagen in dem  S tu d ien b e trieb  der ä lte ren  G eneration  b eg ründe t. 
E r k an n te  sie und der p flic h ttreu e  M ann l i t t  o ft schwer u n te r  dem  
D ruck  der V erhältnisse. Als P ro rek to r  erfü llte  er alle E rw a rtu n g en  
d u rch  unablässige B em ühungen  um  W iederherstellung  der verfa llenen  
O rdnung, wogegen ihm  fü r ein D irek to ra t B ildung, W ürde u n d  S elbst
v e rtra u e n  und die darau s en tsp ringende  R uhe und B esonnenheit 
m angelten . Diesen feh lenden  T a k t h a t er nie gefunden. S p ä te r  nahm  
au ch  bei ihm  der trockene Ton überhand , so daß  er den  U n terrich t 
re in  gedächtnism äßig  be trieb  (1825). Vgl. über seinen A usgang L aubert: 
D. N eubesetzung des D irek to ra ts  am  Pos. M ariengym nasium  1841. 
Jh rb . f. K u ltu r u. Gesch. d. S laven 1926. H. 2, S. 28 ff.
Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936.
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,,die besondere Zufriedenheit“ der Oberbehörde zu erkennen geben. Auch 
wollte es den Antrag auf Gratifikationsbewilligung erwarten. Die An
ordnungen wegen der Unterrichtssprache wurden mit der Einschränkung 
genehmigt, daß nach Erfordernis nebenher das Deutsche angewendet 
werden durfte. Über die Wirkung des Stoc in Geschichte angesonnenen 
Versuchs wurde Bericht gewünscht.

Damit war freilich die Teilung der 4. Klasse noch nicht erreicht. 
Sofort setzte wieder R a d z i w i l l s  u n w i l l k o m m e n e  E i n 
m i s c h u n g  ein, der am 22. 4. 1830 bei Altenstein anfragte, welche 
Hindernisse der Erfüllung der Abschiedsverheißungen über das Schul
wesen entgegenstünden. Der Freiherr erwiderte, daß er sich mit dem 
Finanzminister v. Motz noch nicht habe einigen können, aber zum Ziel 
zu gelangen hoffe. Teilweise sollte die Sache jetzt zur Kenntnis des 
Königs gebracht werden (Reskr. 30. 5.).

Einen I m m e d i a t b e r i c h t  z u r  M i t z e i c h n u n g d u r c h  
M o t z  h a t t e  er  s c h o n  a m 1.9.  1 8 2 9  e n t w o r f e n .  Darin 
wurde an die vom P. S. K. gestellten Anträge angeknüpft, die teils ein
malige, teils fortlaufende Ausgaben erforderten. Bei den Verhandlungen 
im Staatsministerium hatte Altenstein befürwortet, daß seinem Ressort 
zur Bestreitung des Mehrbedarfs eine angemessene Summe zur Verfügung 
gestellt werden möchte, doch hatte die Körperschaft zwar das Bedürfnis 
anerkannt, aber den Antrag auf Bewilligung verschoben, bis sich der 
Bedarf näher übersehen ließ. Das war auch jetzt namentlich hinsichtlich 
der Baukosten in Posen und Lissa noch nicht der Fall. Bei anderen 
Punkten war hingegen eine Erledigung schon angängig und notwendig, 
um die polnischen Einwohner durch die Tat zu überzeugen, daß von den 
Behörden nichts versäumt wurde, um die Absichten des Landesherrn 
möglichst schnell auszuführen: 1) Bei dem Posener Gymnasium waren 
von den neuen 32 Stunden nur 6 durch Ernennung des Prof. Jacob zum 
Studiendirektor gedeckt. Die übrigen Lehrer gaben mit Ausnahme von 
Krölikowski schon 18—22 Stunden und konnten mit Rücksicht auf die 
Doppelsprachigkeit nicht mehr leisten. Bei den hohen Mieten und teueren 
Lebensmitteln in Posen war das Gehalt nicht unter 700 r. anzusetzen11). 
Hierfür stützte sich der Minister auf den Bericht des P. S. K. v. 8. 7. 1829, 
wo nach Spezifikation der zu besetzenden Stunden ausgeführt wurde, 
da ,,so viel als möglich darauf gesehen werden muß“ , daß neue Lehrer 
beider Sprachen mächtig sind, befinden wir uns in großer Verlegenheit,

n ) 700 r. w aren fü r einen A nfänger reichlich viel. B is 1827 h a t te  
Stoc 900, m it N ebeneinkünften  1141, Czwalina 750 un d  50 als M useum s
aufseher, Jacob  900, T ro jansk i 700, M otty  500 und die deu tschen , n ic h t 
zw eisprachigen M artin  650 und  M üller 600. A llerdings t ru g  A ltenste in  
d an n  dem  K önig vor, daß  m ehrere L ehrer n ich t n u r wegen ih rer v e r
hältn ism äß ig  n iederen Besoldung, sondern  auch wegen tre u e r, erfo lg
reicher ,,z. T. ausgezeichneter A m tsfü h ru n g “ einer A ufbesserung  be
d ü rftig  w aren, w orauf F ried rich  W ilhelm  nach V orschlag fü r Jacob  
u n d  M üller je  100, fü r die übrigen je  50, zusam m en 450 r. bew illig te  
(K. O. 11. 4. auf Ber. 7. 2. u. 24. 3.).
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denn derartige mit allen nötigen Eigenschaften ausgerüstete Männer sind 
uns nicht bekannt. Die Gehälter konnten nicht auf die Fonds des P. S. K. 
übernommen werden. Dieses wünschte die Sache zu Michaelis erledigt 
zu sehen. Ließen sich des Polnischen kundige Herren nicht auftreiben, 
dann blieb nur die Annahme deutscher Lehrer mit der Verpflichtung 
übrig, daß sie sogleich anfingen, polnisch zu lernen. Kamptz genehmigte 
am 18. 9. die baulichen Veränderungen12) und wollte auf 1400 r. für Ge
hälter antragen. 2) Um die gründliche Erlernung der deutschen Sprache 
durch die polnischen Schüler und umgekehrt noch mehr zu sichern, sollte 
nach der im Abschied getroffenen Bestimmung jeder dem Staats- und 
Kirchendienst zustrebende Abiturient aus der Provinz sich über voll
ständige Kenntnis des Polnischen ausweisen. Das setzte eine ent
sprechende Organisation des Unterrichts in sämtlichen höheren Anstalten 
der Provinz voraus, die in Bromberg noch nicht vorhanden war. Diesem 
Mangel war nur durch Berufung eines neuen Lehrers, besonders für das 
Polnische abzuhelfen, wodurch auch mehrere bisher bestehende schäd
liche Klassenkombinationen beseitigt werden konnten. Das Gehalt er
forderte 550 r. Zuschuß, denn der Rest war verfügbar. 3) Damit nach 
dem kgl. Befehl nur doppelsprachige Lehrkräfte angestellt wurden, 
sollten nach dem Abschied junge Sprachutraquisten, die dem höheren 
Lehrfach in der Provinz zu widmen sich anheischig machten, im Be
dürfnisfall auf dem Gymnasium und der Universität unterstützt werden. 
Das P. S. K. hatte die Gewinnung von 10 Gymnasiallehrern auf diese 
Art empfohlen. Für 10 Gymnasiasten reichten 360 r. jährlich aus, wogegen 
für ebenso viele Anwärter auf der Hochschule 8000 r. erforderlich waren, 
denn die betreffenden Jünglinge waren in der Regel ganz unbemittelt 
Jedem waren also für 4 Jahre mindestens je 200 r. zu gewähren. Indessen 
konnte der Betrag auf längere Zeit verteilt werden. Darum war die 
Unterstützung nach Maß und Zeit der einlaufenden Bewerbungen zu ge
währen, nicht ein bestimmter Fonds im voraus anzuweisen. Für die 
nächsten zwei Jahre waren 3 920 r. erforderlich. 4) Infolge der Alten- 
steinschen Verfügungen hatte das P. S. K. die Notwendigkeit einer 
n e u e n  d e u t s c h e n  G r a m m a t i k  für die polnischen Schüler 
vorgestellt, da gegenwärtig die Lehrer das Wesentliche aus rein deutschen 
Grammatiken diktieren mußten. Die Schaffung konnte kein Lehrer 
allein bewältigen und eine Zusammenarbeit war ohne bestimmende 
Gründe nicht zu erwarten. Deshalb hatte das Kollegium einen Preis von 
600 r. vorgeschlagen. Von dem wichtigen Gegenstand war bedeutender 
Einfluß auf die schnelle Verbreitung der deutschen Sprache zu erhoffen 
und darum das Opfer angebracht. Alle diese Beträge wollte Altenstein 
im Einverständnis mit M o t z  erbitten.

12) E in Teil der D irek to rw ohnung  w urde als K lassenzim m er für 
die T ertia  um geändert; vgl. L a u b e rt in  D t. B lä tte r  in  Polen. Sept. 1927. 
H insich tlich  der A u ss ta ttu n g  o rdnete  das P. S. K. hellen  w eiß-grünen 
A nstrich  an, um  ein m öglichst heiteres Milieu zu schaffen  und  aus der 
f in s te re n  U m gebung des G ym nasium s herauszukom m en  (an Stoc 
25. 6. 1829).

7*
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Aber d i e s e r  beste Kenner Posens unter den Ministern13) ver
weigerte die Mitunterzeichnung und konnte sein Bedauern darüber nicht 
unterdrücken, daß bei der befohlenen Verbesserung des Schulwesens mit 
den Gymnasien begonnen werden sollte, während bei dem im argen 
liegenden Volksschulwesen Reformen am dringendsten waren (Sehr.
10. 10. 1829). Davon hatte er sich im laufenden Jahr durch mehrmonatigen 
Aufenthalt überzeugt und konnte versichern, ,,daß der Zustand des 
Landschulwesens auch in den zunächst an die Marken grenzenden Kreisen 
so unter aller Kritik erbärmlich war, daß man schwerlich darin ein Land 
erkennen kann, welches (selbst ungerechnet die frühere Besitzzeit von 
1792 (sic! bis 1806) nun wiederum seit 15 Jahren einer Regierung ange
hört, die in anderen Provinzen so vieles für diesen hochwichtigen Re
gierungszweck geleistet hat.“ Beispielsweise war in der Stadt Kähme 
noch gar keine Schule vorhanden. Nur durch gute und vernünftige Ele
mentarschulen war auf Bildung eines tüchtigen, der Regierung zuge
wendeten Bauernstandes, „dessen wir dort so sehr bedürfen“, hinzu
wirken, während die Erhebung der Gymnasien, besonders im Hinblick 
auf den jetzigen nächsten Grund der Sache, nur dazu dienen konnte, die 
Sonderung zwischen Deutschen und Polen immer bestimmter hervor
treten zu lassen.

Motz bat daher, obwohl die Sache sein Ressort zunächst nicht betraf, 
um Berücksichtigung seiner Bemerkungen. Mit Vergnügen war er bereit, 
auch seinerseits zu den desfallsigen, der Provinz so notwendigen Ver
besserungen, besonders in den Domänendörfern, hinzuwirken. Im übrigen 
erschienen ihm 5—600 r. Gehalt als das der jüngeren Lehrer in Posen zu
reichend, während er sich mit dem letzten Punkt einverstanden erklärte. 
Zu 2) wollte er die Ausgabendeckung durch Ersparnisse an Altensteins 
Fonds bewirkt sehen, da der Abschied keine Veränderungen am Brom
berger Gymnasium für nötig erachtet hatte. Zu 3) fand er die Aussetzung 
bestimmter Fonds entbehrlich, denn die Beihilfen sollten nicht permanent 
bewilligt werden. Die Beträge konnten mithin auf das Extraordinarium 
der Generalstaatskasse übernommen werden. Ferner befürwortete er, 
daß die bereits zu Stipendien für Studierende aus der Provinz vorhandenen 
Fonds und die schon früher zeitweise für diesen Zweck überwiesenen 
Summen auch jetzt vorzugsweise für Philologen verwendet würden.

Nach dieser Absage verkroch sich A l t e n s t e i n  lange in still
schweigender Resignation. Erst am 24. 2. 1830 nahm er endlich wieder 
die Verbindung mit Motz auf. Sämtliche vom König bestimmten Ver
besserungen waren den Provinzialbehörden zur Ausführung und ferneren 
Veranlassung zugeleitet worden. Bisher waren aber nur die früher von 
dem Minister zusammengestellten Geldbewilligungsanträge eingegangen14).

13) E r h a t te  die H errsch a ft K olno gekauft. Seine A usstellungen 
sind sicherlich zu treffend , aber in  der dam aligen R eak tio n sze it legte 
die R egierung übertriebenen  W ert au f die S tim m ung des Adels und  
w urde fü r Posen h ierin  besonders d u rch  R adziw ill b e s tä rk t.

14) E s is t fü r A. äu ß e rs t bezeichnend, daß  er es fü r passend  erach te te , 
d iesen  ganzen Schriftw echsel R adziw ill einzusenden, was m it seiner V er
ö ffen tlich u n g  in  den polnischen K reisen n a tü rlich  g le ichbedeu tend  war.
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Indessen fand er im Abschied für das Elementarschulwesen nur eine 
bedingte auf finanzielle Beihilfe hinweisende Verheißung, deren Erfüllung 
aber wenigstens nicht sofort in Angriff genommen werden konnte. Der 
König hatte sich nämlich nicht abgeneigt erklärt, durch außerordentliche 
Bewilligung die bisher zu dürftig dotierten Volksschullehrerstellen unter 
angemessener Mitwirkung der dazu gesetzlich verpflichteten Instanzen 
so weit zu verbessern, daß sie ein Gegenstand der Bewerbung für doppel
sprachige Kandidaten werden konnten. Nachdem der Minister nicht nur 
jetzt, sondern seit Jahren dafür gesorgt hatte, daß in den beiden Haupt
seminaren zu Posen und Bromberg und in den Hilfsseminaren zu Fordon 
und Lobsens alle Seminaristen in beiden Sprachen unterrichtet wurden, 
also den Bestimmungen des Abschieds gemäß hinreichend gebildete An
wärter in genügender Zahl herangezogen wurden, mußte er nun spezielle 
Anträge der Regierungen auf Dotationserhöhung für einzelne Stellen 
durch Staatszuschuß erwarten. Die Bereitwilligkeit seines Amtsgenossen 
zur Unterstützung solcher Bemühungen erkannte er umso dankbarer an, 
je höhere Anforderungen an die Staatsfonds gemacht werden mußten, 
wenn von dem in den übrigen Provinzen bisher beobachteten Grundsatz 
in Posen eine Ausnahme stattfinden sollte, daß nämlich die Unter
haltung der Volks- und Bürgerschulen ausschließlich den betreffenden 
Kommunen zur Last fiel.

Wie viel der Zustand des Landschulwesens noch zu wünschen übrig 
ließ, war dem Minister wohl bekannt, aber er konnte den Grund nicht 
in einer einseitigen Begünstigung der Gymnasien finden, da für sie seit 
1815 wenig staatliche Geldbewilligungen erfolgt waren und ihre ein
seitige Begünstigung seinem Ministerium fremd war. Noch weniger 
konnte er die Schuld den Regierungen beimessen, die unablässig diesem 
Zweig der öffentlichen Verwaltung gewissenhafte Aufmerksamkeit wid
meten. 1815 wurden im Reg. Bez. Bromberg nur 333 Schulen vorgefunden 
unter Mitrechnung vieler, die nur als Privatanstalten betrachtet werden 
konnten. Bei 470 öffentlichen Schulen Ende 1829 war deren Zahl um 
fast J/3 gestiegen. Ähnlich lagen die Dinge im Reg. Bez. Posen. Der 
Grund für den ungenügenden Zustand des niederen Schulwesens und den 
Mangel an Anstalten war einzig und allein in den großen Schwierigkeiten 
zu suchen, die der nationale Dualismus der Verbesserung entgegenstellte, 
in dem früher sehr vernachlässigten Kulturzustand, in der drückenden 
Armut vieler Gemeinden, in der Schuldenlast vieler Gutsbesitzer und in 
der dürftigen Bildung des katholischen Klerus. Solche Hindernisse waren 
natürlich nur allmählich zu besiegen. Wenn Altenstein erwog, daß für 
die Hebung aller Arten des Schulwesens der Provinz in den letzten 
12 Jahren höchst unbedeutende Dotationsvermehrungen aus staatlichen 
Kassen erfolgt waren, vielmehr fast alle Ausgaben aus dem schon bei 
der Wiederinbesitznahme Vorgefundenen Provinzialschulfonds bestritten 
wurden, so glaubte er nicht grundlos behaupten zu dürfen, daß von 
seinem Ministerium und dessen Unterbehörden für alle Zweige der Volks
bildung mehr geleistet worden war als sich bei den lokalen Schwierig
keiten und der geringen, ihm anderweitig zuteil gewordenen Unter-
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Stützung erwarten ließ. Indessen gab er gern der Hoffnung Raum, daß 
in den nächsten Jahren die Entwickelung des Landschulwesens, die nach 
den bisherigen Erfahrungen mit dem Kulturzustand der betreffenden 
Provinz fast überall gleichen Schritt zu halten pflegte, in Posen rascher 
vonstatten gehen werde, wenn er auf die von Motz versprochene Mit
wirkung rechnen konnte. Über Kähme hatte er Bericht von der Re
gierung erfordert15).

Er stellte jetzt den Antrag: 1) Die beiden neuen Lehrer sollten in 
Tertia hauptsächlich unterrichten und mußten polnisch können oder sich 
zu dessen Erlernung verpflichten und 700 r. als angemessenes Gehalt 
beziehen. 2) Wenn auch im Abschied für Bromberg keine direkten 
Änderungen vorgeschrieben waren, setzte doch die Bestimmung, daß 
jeder dem Dienst in Staat oder Kirche sich widmende Abiturient sich 
über die völlige Beherrschung des Polnischen ausweisen mußte, voraus, 
daß auch dort der Unterricht zweckmäßig eingerichtet war. Dazu war 
eine neue Lehrkraft mit dem Hauptzweck der Verbesserung des polnischen 
Unterrichts notwendig. Die Sache war besonders wichtig, weil die 
deutschen Schüler überwogen, unter denen dann zweisprachige Beamte 
herangebildet werden konnten, die später auch in Kreisen mit polnischer 
Landessprache verwendbar waren. Baumann und das P.S.K. setzten 
sich warm für die Neuanstellung ein, für deren Finanzierung aber keine 
Ersparnisse im Kultusministerium möglich waren. Altenstein wollte aber 
eine abweichende Ansicht von Motz in ihren Bericht aufnehmen. 
3) Auch er hatte die Stipendien nicht auf die Dauer erbeten, aber durch 
Nichtgewährung seines Antrags war schon im Vorjahr die Erfüllung des 
kgl. Befehls vereitelt worden und Baumann in Verlegenheit gekommen. 
Der Minister hatte vorschußweise Beihilfen zahlen lassen müssen. Bei 
weiterer Weigerung von Motz wollte er den Fall vor das Staatsministerium 
bringen. Die bestehenden Stipendienfonds mußten stiftungsgemäß ver
wendet werden und waren für den vorliegenden Zweck unbenutzbar.

Jetzt gab der erschöpfte, am Grabesrand stehende Motz nach und 
erklärte sein Einverständnis. Allerdings hegte der weitschauende Mann 
hinsichtlich des 3. Punktes den dringenden Wunsch, dgl. Unterstützungen 
nur deutschen Kandidaten der Theologie oder Philologie zu gewähren, 
wenn sie polnisch lernten und sich zur Anstellung bei einem Gymnasium 
der Provinz erbötig zeigten (an Altenst. 9. 3.).

R a d z i w i 11 war von dieser Antwort jedoch keineswegs befriedigt. 
Vielmehr stellte er Friedrich Wilhelm-am 16. 6. die Sachlage vor und 
legte ihm die Angelegenheit an das Herz, insbesondere die Anstellung 
des polnischen Lehrers in'Bromberg. Am 26. 7. erhielt er den tröstlichen 
Bescheid, daß der Monarch den Ministern Beschleunigung empfohlen 
habe. Er machte sie darauf aufmerksam, daß die Nichtdurchführung 
seines Willens, teils, weil das P. S. K. die erteilten Aufträge noch nicht 
erledigt hatte, teils wegen der zwischen seinen Ratgebern ausgebrochenen 
Differenzen, ihm mißfällig sei und er baldigste Anzeige über die Behebung 
der Hindernisse erwarte. Bezüglich des Radziwillschen Antrags für

15) D. Ber. liegt n ich t bei den A kten.
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Bromberg war das Gesuch der Stände nur insofern abgelehnt, als es auf 
die Wiedereinführung des Polnischen als Lehrsprache in den 3 höheren 
Klassen auch dort, gerichtet war, wobei seine Benutzung als Lehrgegen
stand ausdrücklich vorausgesetzt war. Der Abschied stand also dem 
Antrag nicht entgegen und es mußte eine Verständigung darüber er
zielt werden16).

Die 1400 r. Gehalt für Posen wurden am 20. 8. in der Weise gedeckt, 
daß die auf dem Etat des dortigen Schulfonds stehenden Pensionen für 
Exjesuiten mit 1 180 r. 25 Sgr. auf den Pensionsaussterbeetat über
nommen und die fehlende Summe auf den Etat des Ministeriums gebracht 
wurde. Weiter sollte zu Beihilfen von 36, bzw. bis zu 200 r. für Gym
nasiasten und Studierende 1830 und 1831 beim Extraordinarium der 
Staatskasse der Betrag von je 1 960 r. zur Disposition des Ministeriums 
gestellt werden. Endlich wurden 600 r. beim Extraordinarium als P r e i s 
f ü r  d ie  n e u e  G r a m m a t i k  ausgeworfen, worüber das P. S. K. 
«ine öffentliche Bekanntmachung zu erlassen hatte.

Am 15. 10. 1830 machte diese Behörde die Tatsache den 3 Gymnasial
direktoren mit der Bemerkung bekannt, daß zur Lösung der Aufgabe 
ein längeres Studium und die vereinigte Praxis mehrerer Lehrer erforder
lich erschien. Nahe gelegt wurde eine Teilung in 3 Kurse für Unter-, 
Mittel- und Oberklassen. Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten beider 
Sprachen sollten bemerklich gemacht und mit Beispielen belegt werden.

Das Posener Lehrerkollegium teilte vollkommen die Grundsätze des 
P. S. K., wollte aber wegen der Kombination der oberen Cöten das Buch 
auf 2 Kurse beschränken (Sehr. Jacobs 9. 11.). In Bromberg verfügte 
kein Lehrer über hinlängliche Sprachkenntnisse, um der Angelegenheit 
Mitwirkung und Interesse widmen zu können (Ber. v. Dir. Müller 15. 2. 
1831). Nachdem noch Direktor v. Stoephasius-Lissa einen langen Bericht 
eingereicht hatte, gab das P. S. K. Altenstein Rechenschaft (21. 3.). Die 
Lehrer in Posen und Lissa hatten zurückhaltend geantwortet, da sie viel

16) Auch in B. w aren in allen  K lassen deu tsche wie polnische 
Schüler, jedoch zum eist g e tren n t, m it je  3 polnischen W ochenstunden  
belastet, die in  den oberen S tu fen  der M athem atik leh rer Prof. W il- 
czewski, in  den u n te ren  der m a th em atisch e  K o llabo ra to r K a le tta  e r
te ilte . A llerdings b e to n te  d as  P. S. K. 1830, die A n sta lt le iste viel und  
s teh e  fo rtw äh ren d  bei dem  P u b lik u m  in  v erd ien ter A chtung, n u r 
Polnisch und  F ranzösisch seien schw ach (an A ltenst. 15. 11.). Die Schuld 
lag  w ieder an  der U nm öglichkeit einer B eschaffung gu ter Lehrer. Von 
dem  kränk lichen  und 1828 pension ierten  K a le tta  w ar der U n te rr ich t 
an  K ollaborator R akow ski übergegangen, der als sehr tre u e r  L ehrer 
gelob t w urde. Schon im  folgenden Ja h r  w urde 'ab er das F eh len  der 
re c h te n  äußeren F orm  an  ihm  bem ängelt, 1835 hieß es, er sei n ich t 
belieb t und von ungew öhnlich rau h em  B enehm en gegen seine Schüler 
w enn gleich n ich t M angel an  W ohlwollen als G rund  zu b e tra c h te n  sei, 
1842 gar, er sei m it seiner p lum pen G esta lt und  seinen au ffa llenden  
Bewegungen, im m er schreiend, nie sprechend, ein B auer, der niem als 
in  gebildete G esellschaft gekom m en sei. Auch w ar seine deu tsche Aus
drucksw eise n ich t fehlerfrei (1834). A ber d an n  tr a te n  m ildere Urteile 
e in  und  noch 1845 w urde bezeugt, daß  er im  Polnischen tro tz  A bneigung 
d e r  deu tschen  Schüler gegen die Sprache im m er noch befriedige.
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leicht als Preisbewerber aufzutreten gedachten. Über die Provinz hinaus 
war noch keine Bekanntmachung erfolgt, sollte aber nun eintreten, da 
man auf Wettbewerb aus den österreichischen Staaten rechnen durfte, 
wenn auch kaum aus Russisch-Polen wegen der dort zu schwachen Kennt
nis des Deutschen. Auch die Frage der Richterkommission bot erhebliche 
Schwierigkeiten. Wenigstens für die 4 unteren Klassen hatten die be
teiligten Kreise die polnische Sprache gewünscht, was unleugbar eine 
Erleichterung für die polnischen Schüler bedeutete. Aber nur wenige 
Zöglinge kamen ganz unbewandert im Deutschen auf die Anstalten und 
ein deutscher Text mußte der Erlernung der Fremdsprache wesentlich 
fördersamer sein. Der Einfluß der ersten Schulbücher war für die Auf
fassung des behandelten Gegenstandes so groß, daß er nicht unbeachtet 
bleiben konnte. Da das Buch für die Oberklassen unbedingt deutsch ge
schrieben sein mußte, war anderen Falls noch ein störender Wechsel unver
meidbar. Darum gab die Behörde einer durchweg deutschen Fassung den 
Vorzug und hielt auch an der Dreiteilung fest. Der gemeinsame Unterricht 
war ansich schon den Fortschritten auf beiden Seiten ,,sehrhinderlich“ und 
zu einem günstigen Zeitpunkt eine Trennung dringend zu wünschen. 
Über alle diese Pukte wurde das Ministeriumum Entscheidung gebeten.

Dieser Bericht wurde dann bis 1832 vielfach reproduziert. Am 
27. 7. 1832 verfügte der neue Oberpräsident Flottwell die Wiedervorlage 
nach 6 Monaten, nachdem Schulrat Jacob vermerkt hatte, daß die beiden 
Bromberger Herren sich weiter versagt hatten, die beiden Posener Eilends 
Übungsbuch in das Polnisch übertragen wollten, also nur Poplinski in 
Lissa, vielleicht mit Czwalina zusammen, um den Preis konkurrieren 
konnte. Am 22. 8. wurde die Sache nochmals ad acta gelegt, da sich der 
Anwärterkreis nicht vermehrt hatte, und am 28. 2. 1834 erklärte es 
Flottwell bei der Beschaffenheit der Posener Lehrkräfte für zweckmäßig, 
die Angelegenheit nochmals, jetzt ad calendes graecas, hinauszuschieben.

Die T e i l u n g  d e r  T e r t i a  war zu Anfang des Wintersemesters 
1830/31 in 15 Stunden (Latein 9, deutsch und polnisch je 3) tatsächlich 
durchgeführt. In Deutsch und Polnisch war die Trennung schon früher 
üblich gewesen, doch unter gleichzeitiger Kombination mit der Secunda, 
welche unangenehme Belastung nun fortfiel, wovon sich die wohltätigen 
Folgen rasch bemerkbar machten. Alle anderen Fächer hatten noch ver
einigt bleiben müssen, so notwendig bei der großen Schülerzahl die völlige 
Separation war. Schon der geschaffene Ansatz hatte die freiwillige Über
nahme außerordentlicher Stunden erfordert, so daß die Einrichtung 
provisorischen Charakter trug. Die Bereitwilligkeit der Lehrer verdiente 
große Anerkennung. Auch die Direktoren waren auf die Höchstzahl von 
14 Stunden gekommen. Sie schlugen deshalb vor, die den beiden aus 
Kandidatenmangel unbesetzten Lehrerstellen zugedachten Lektionen den 
angestellten Herren zu übertragen und die ersparten 700 r. je zur Hälfte 
für Remunerationen und Gehaltsaufbesserungen zu verwenden, da einige 
Lehrer „mit schweren Nahrungssorgen kämpften“. Außerdem war die 
Einheit umso weniger zu wahren, je mehr das schon 21 Köpfe zählende 
Kollegium anschwoll (an d. P. S. K. 5. 10. u. 9. 11. 1830).
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Diese Anregung und Monskis Berufung billigte der König auf Alten
steins Bericht v. 9. 3. am 29. 4. 1831. Danach erhielten Martin und Motty 
je 50, Müller und Schönborn je 80, Benecke 90 r.

Die geschaffene Einrichtung17) vermochte jedoch nicht alle Miß
stände auf die Dauer zu bannen. Die sehr ungleiche Frequenz der 
Cöten,18) besonders in den unteren Klassen, erweckte in Jacobs Nach
folger, Studiendirektor W e n d t, den Wunsch nach Abhilfe, obwohl er 
nicht zuversichtlich erwarten durfte, daß das P. S. K. auf seine nicht 
unbedenklichen Vorschläge eingehen würde. Seines Wissens hatte das 
Ministerium vor kurzem 60 Schüler als zulässiges Maximum bezeichnet. 
In den polnischen Abteilungen mußten die Leistungen weit hinter denen 
der deutschen Zurückbleiben, zumal die Neulinge, wenn nicht sittlich, 
doch geistig den deutschen „merklich nachstehen“. Auch die Alters
unterschiede waren auf polnischer Seite weit erheblicher. Mit 17 bis 
19jährigen Jünglingen saßen 10jährige Knaben auf einer Bank, was die 
Disziplin auch für den erfahrensten Lehrer erschwerte. Daher waren die 
beiden polnischen Untercöten den deutschen „auffallend“ unterlegen, 
was in Quarta weniger und in Tertia kaum fühlbar wurde, da hier die 
Trennung neu war. Für eine Schuld der Lehrer lag kein Beweis vor, 
vielmehr mußte W. den Eifer der meisten rühmen. Auch waren die 
polnischen Schulbücher fast alle viel schlechter als die deutschen. Hin
gegen ließen es viele polnische Zöglinge nicht an gutem Willen fehlen. 
Der Grund der Rückständigkeit war mithin in der Überfüllung zu er
blicken und eine Besuchsverminderung der polnischen Klassen war aus 
einem äußeren und einem inneren Grunde „ein unabweisbares Bedürfnis“, 
dessen Nichtbeachtung zunächst die Polen, dann nach einer sich von 
selbst ergebenden Entwickelung die ganze Anstalt mit Schaden bedrohte, 
da ein solcher bei den vereinigten oberen Klassen nicht ausbleiben konnte. 
Die vorschriftsmäßige Zahl war bereits sehr bedeutend in der polnischen 
Sexta und Quinta überschritten und auf starke Versetzung nicht zu 
rechnen, weil die Störungen durch den Warschauer Aufstand noch nach
wirkten, und sie war wenigstens nach Quarta auch nicht erwünscht, 
denn das durch Hinzutritt von Griechisch und Mathematik sehr ge
steigerte Pensum dieser Klasse war bei hoher Frequenz kaum zu be
wältigen. Endlich waren viele Neuanmeldungen in Aussicht.

Es war also nötig, dem Direktorium eine Höchstzahl vorzuschreiben. 
Da das Posener Gymnasium darauf angewiesen war, das Bildungs

17) Auf das T eilungspro jek t w ar es v ielleicht von einigem  E in flu ß  
gewesen, daß  der a lte  G ym nasiallehrer v. Szum ski, der sich v iel m it 
V erbesserungsvorschlägen befaß te , den G edanken in  einer Z u sch rift 
a n  R adziw ill v. 21. 11. 1827 v e rtre ten  h a tte . K lagen w urden  bei 
D eu tschen  u. Polen la u t. In  die oberen K lassen gelangten  n u r  seh r 
wenige der le tzteren . In  P rim a  saßen 4 u n te r  17, in  Sexta 80. S zum ski 
w ollte deshalb das Griechische fü r alle  fa k u lta tiv  ges ta lten , d ie es im  
sp ä te ren  Leben n ich t b rau ch ten , ähn lich  die höhere M a th em atik , 
dagegen  aber die A n sta lt so um form en, daß  sie zugleich als R ealschule 
d ienen  konnte , w oran es in  der P rovinz völlig feh lte .

18) S exta: 48 D eutsche u. 77 Polen, Q u in ta 33:85, Q u arta  32:38 
T e rtia  18:29, Secunda und  P rim a zusam m en je  18.



106 Manfred Laubert

bedürfnis einer unverhältnismäßig zahlreicheren Jugend zu befriedigen 
als die Anstalten anderer Provinzen, fragte W. a., ob das P. S. K. die 
Zahl 70 wenigstens für das nächste Semester als Maximum der beiden 
Unterklassen genehmigen wollte. Auch dann blieb man noch in der 
unangenehmen Notwendigkeit, viele Novizen abweisen zu müssen, wenn 
sich auch nur die Hälfte der im Oktober 1830 aufgenommenen einfand.

Ferner erschien es angemessen, am Schluß des Kursus alle Schüler 
zu entfernen, die 2 Jahre ohne Erfolg in den unteren Klassen gesessen 
hatten. Diese Maßregel mochte auf solche Subjekte ausgedehnt werden, 
die bei vorgeschrittenem Alter und gänzlicher Talentlosigkeit einen 
Ballast für die Klassen bildeten und deren kräftigere Bewegung hinderten. 
Weiter schlug der Schulrat vor, vorläufig keinen Sohn deutscher Eltern 
in die beiden polnischen Untercöten aufzunehmen und auch nach Be
schränkung des Besuchs auf die vorschriftsmäßige Zahl dort deutsche 
Novizen nur zu dulden, wenn .die Zahl einen solchen Zuwachs gestattete. 
Ein solches Verfahren erschien nicht nur billig, sondern durch die Not
wendigkeit geboten. In der polnischen Quinta befanden sich mindestms 
15 Deutsche. Wurden sie, was allerdings unzulässig war, in den deutschen 
Parallelcötus gesetzt, so war schon viel gewonnen.

Ebenso gerecht fand W. eine Erleichterung der mit Korrekturen in 
den überfüllten Klassen beladenen Lehrer durch Verminderung ihrer 
Stundenzahl. Er wollte daher bei Einreichung des Lehrplans Hilfsmaß
nahmen vorschlagen, vor allem die Berufung einer neuen Kraft.

Das P. S. K. erkannte den Übelstand der Überfüllung an und be
auftragte Wendt, allen 2 Jahre ohne Versetzung in den 3 unteren Klassen 
befindlichen Schülern zu eröffnen, daß sie binnen 3 Monaten die Anstalt 
zu verlassen hätten, aber ihr Ausscheiden schon zum 1. Okt. für sie vor
teilhaft sei. Sollten sich einige dem Lehrerberuf widmen wollen, so 
sollten sie sich zur Prüfung bei dem Seminardirektor einfinden. Den 
übrigen ohne Neigung für die Wissenschaften die Unterklassen bevölkern
den Elementen sollte eine andere Berufswahl nahe gelegt, ihre unfrei
willige Entfernung aber erst nach zweijährigem Besuch einer Klasse ver
hängt werden. Als Höchstzahl für die Septemberaufnahme wurden in 
Sexta und Quinta 70, in Quarta 60 bestimmt. Deutsche Schüler sollten 
darauf hingewiesen werden, daß besonders durch Überfüllung die Fort
schritte der polnischen Abteilungen aufgehalten wurden. Bei Einwilligung 
der Eltern waren sie dann in die deutschen Klassen zu schicken, durften 
aber entgegengesetzten Falles nicht aus dem polnischen Cötus ausge
schlossen werden. Über die Mangelhaftigkeit der polnischen Lehrbücher 
wurde besonderer Bericht erwartet. Eine Entlastung der Lehrer oder 
die Anstellung einer Hilfskraft konnte nicht als erforderlich erachtet 
werden, da die Aufgaben andererseits sehr leichte waren, zumal in den 
dringendsten Fällen einige Stunden mit dem neuen Kandidaten Dr. Lo- 
zynski19) besetzt werden konnten (an Wendt 3. 8. auf Ber. 17. 7. 1832).

19) Ü ber A dalbert L. vgl. L au b e rt in  D t. B lä tte r  in  Polen  Sept. 
1827, S. 459. Anm. N ach d. K ondu ite  fü r 1833/4 ließ er sich g u t an  
u n d  w eitere B esserung w ar zu erw arten , die 1834/5 e in tra t.
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Das P. S. K. beabsichtigte aber, sobald es die Kräfte der Anstalt 
gestatteten, die Teilung der Tertia völlig durchzuführen, da den Schülern 
der Unterricht unter Gebrauch einer fremden Sprache hier umso schwerer 
fallen mußte, weil gleichzeitig die Anforderungen in allen Lehrgegen
ständen einen strengen wissenschaftlichen Charakter annahmen (17. 5. 
1832). Obwohl aber durch die Maßnahme den polnischen Zöglingen ihre 
wissenschaftliche Ausbildung erleichtert werden sollte, war einer ihrer 
Hauptzwecke ihre Gewöhnung an das völlige Verständnis und den leichten, 
richtigen Gebrauch der deutschen Sprache. Die polnische Sprache durfte 
daher in Tertia „durchaus nicht mehr ausschließlich weder bei dem Vor
trage und der Wiederholung der Wissenschaften, noch bei der Erklärung 
und Übersetzung der Schriftsteller gesprochen, sondern es muß überall 
neben ihr die deutsche gebraucht werden“, so daß hier die Schüler zu 
der Vertrautheit damit gelangten, die für nutzbringenden Unterricht in 
den beiden obersten Klassen unerläßlich war. Das Kollegium sollte also 
wegen des Gebrauchs beider Idiome die notwendigen Anweisungen er
lassen. Dabei bestimmte das P. S. K. zugleich, daß in Zukunft bei der 
Versetzung nach Secunda die nötige Beherrschung des Deutschen durch
aus gefordert wurde, wenn auch nach der Natur der Sache noch nicht 
bei der nächsten Versetzung, besonders wegen der langen Störungen des 
Unterrichts im verflossenen Schuljahr20). So viel als möglich mußte ihr 
aber sofort genügt werden. Am meisten konnte man sich für die För
derung der polnischen Knaben in der Erlernung des Deutschen ver
sprechen, wenn dieses auch schon in den untersten Klassen zur Erklärung 
einzelner Wörter und Sätze gebraucht wurde. Diese Übung war den 
Lehrern in allen polnischen Cöten auf das dringendste zu empfehlen.

Nachdem W e n d t am 27. 7. Vorschläge wegen einiger Änderungen 
Im Lehrplan eingereicht hatte, brachte das P. S. K. bei Altenstein am 
5. 8. die durch die K. 0. v. 30. 10. 1824 getroffene Einrichtung mit Doppel- 
cöten in den 3 unteren Klassen in Erinnerung. Hierbei hatte den Eltern 
Vorbehalten bleiben sollen, ihre Kinder bei ausreichender Sprachkenntnis 
in den fremden Cötus zu schicken. Weiter war damals die Bestimmung 
vieler Stunden für polnischen Unterricht (katholische Religion, Französisch 
und Polnisch) notwendig gewesen, weil die Schüler infolge lange genährter 
Mißverständnisse der ihnen fremden Sprache abgeneigt und daher in 
ihrer Kenntnis sehr zurückgeblieben waren. Alle Zöglinge mußten also 
zunächst in beiden Landessprachen, sogar mit nicht erwünschter Be
schränkung anderer wichtiger Lehrgegenstände gefördert werden.

Nun konnte das P. S. K. zu seiner Freude anzeigen, „daß jene Ab
neigung gegen die Erlernung der deutschen wie der polnischen Sprache... 
nur noch hie und da vorhanden und daß also jetzt eine der Bestimmung 
der Gymnasien und dem Verhältnisse ihrer Lehrgegenstände angemessenere 
Einteilung der Zeit möglich ist.“ Während bisher im deutschen Cötus 
der Sexta und Quinta vorgesehen waren:

20) D urch den W arschauer A ufstand  u. d. C holera.
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Deutsch 
2 3

Polnisch 
7 7

Geographie
2 3

sollten künftig eingesetzt 
werden: 3 3 5 5 3 5,

wobei in Quinta zu Geographie noch Geschichte trat. Die gleiche Stun
denzahl, nur mit Wechsel von Deutsch und Polnisch, bestand für die 
polnischen Abteilungen. In der Quarta hatten bisher im polnischen 
Cötus 3 Stunden Polnisch und 5 Deutsch im Lehrplan gestandenem 
deutschen umgekehrt. Nun wünschte das P. S. K. beiden Sprachen in 
beiden Abteilungen eine Stunde abzunehmen zu gunsten von Geschichte, 
so wie dem Griechischen eine seiner 5 Stunden in dieser Klasse entzogen 
und der Naturgeschichte zugewiesen werden sollte. Diese Änderungen 
waren nötig, damit künftig allen Lehrgegenständen nach den Bestim
mungen des Gymnasialunterrichts die erforderliche Zeit gewidmet werden 
konnte. Sie war aber auch insofern unbedenklich, als die veränderte 
Stundenzahl jetzt noch genügte und die Beschränkung in den Landes
sprachen nicht zu Mißverständnissen und Beschwerden Veranlassung 
bieten konnte, da sie für beide gleichmäßig eintrat.

Endlich war es sehr wünschenswert und auch von Wendt beantragt 
worden, daß dem wichtigen und umfangreichen Fach der Geschichte in 
den 3 obersten Klassen statt 2 fortan 3 Stunden gegeben wurden. Aber 
es konnte in Tertia und Secunda keine Lektion erspart werden und es 
sollte eine Erhöhung von 34 auf 35 Wochenstunden eintreten, was unbe
denklich erschien, da Zeichnen und Singen schon einbegriffen waren. 
In Prima sollte die bisher der Philosophie gewidmete Lektion der Ge
schichte zugelegt werden, da die jener geopferte Stunde bei der großen 
Schwierigkeit, Schülern verschiedener Nationalität und Muttersprache 
die Materie in einer Stunde je Woche vorzutragen, nicht den erhofften 
Erfolg gehabt hatte. Auch war die Zahl der Lehrgegenstände besonders 
im Posenschen nach den Bedürfnissen der Zeit so groß, daß ihre Be
schränkung angemessen dünkte.

Altenstein genehmigte (25. 8.) die Abstriche bei den Landessprachen,, 
setzte aber voraus, daß auch die verminderte Stundenzahl wirklich aus
reichen werde. Sollte nach einem Jahr die Erfahrung das Gegenteil 
lehren, so wurde neuer Bericht erwartet, um nach Befinden die frühere 
Zahl wieder aufzunehmen. Auch sollten zur Vermeidung von Mißver
ständnissen und Beschwerden die Gründe der Maßregel im nächsten 
Jahresprogramm auf angemessene Weise bekanntgegeben werden. Hin
gegen konnte er die Vermehrung der Wochenlektionen in Quarta nicht 
billigen, da 34 die Zahl auf den übrigen Gymnasien schon um 2 über
schritt und zudem 2 Stunden in den oberen Klassen völlig genügten, um 
bei gehöriger Auswahl des Stoffes die Geschichte auf eine dem Zweck, 
der Anstalten entsprechende Weise zu lehren. Ebenso wenig wurde ie 
Preisgabe der Philosophie gestattet; wenn die eine Vorbereitungsstunde 
mit den deutschen Lektionen verbunden wurde, reichte sie wohl aus, um 
die Zöglinge mit: den Elementen der technischen Logik und Psychologie.



Dis Teilung der Tertia am Posener Mariengymnasium 109

vertraut zu machen und sie für die Universität so weit vorzubereiten, 
daß sie mit Nutzen den philosophischen Vorlesungen folgen konnten. 
Zur Vermeidung der sprachlichen Schwierigkeit wurde die Zugrunde
legung eines lateinischen Kompendiums empfohlen.

Hiernach wurden die neuen Lektionspläne entworfen. Sie sahen 
für alle Klassen je 2 Wochenstunden in Religion und Französisch vor. 
Latein war mit 9, in Quarta mit 7, dann mit 8 Stunden angesetzt, deutsch 
im deutschen Cötus mit je 3, nur in Quarta mit 2 Stunden, polnisch mit 5, 
in Quarta mit 4, dann mit 3 Stunden, während beide Sprachen im pol
nischen Cötus ihren Platz tauschten. Für Naturgeschichte waren 2, in 
Tertia eine Stunde reserviert, dann wieder 2 für Physik. Mathematik 
war mit 3, von Quarta aufwärts mit 4 Lektionen vertreten. Geschichte 
wechselte am meisten mit einer Stunde in Sexta, 2 in Quinta, 3 in Quarta 
und 2 in den folgenden Klassen. Geographie wurde nur in Sexta und 
Quinta 3 Stunden betrieben, fiel in Quarta auf 2, in Tertia auf eine Stunde 
und hörte dann auf. Griechisch begann in Quarta mit 4 Stunden und 
dann waren bis zum Schluß je 6 Stunden vorgesehen. Die Sexta hatte 
ferner 2, Quarta eine Stunde Schreiben. Zeichnen wurde in 3 Klassen 
und 4 Abteilungen mit je 2 Stunden bedacht und Singen i. g. in 12 Stunden 
geübt. Alle Klassen kamen dadurch auf 34 Wochenstunden, denn es 
galt als Regel, daß jeder Schüler am Zeichnen oder Singen teilnahm, 
aber nicht zu mehr als 2 Stunden verpflichtet war. In Prima trat noch 
Philosophie hinzu.

Nach einem Jahr fühlte sich Wendt verpflichtet, anzuzeigen, daß 
D e u t s c h  durch die erfolgte Herabsetzung „bedeutend gelitten“ hatte 
(an P. S. K. 29. 9. 1833). Da in Sexta eine Stunde Geschichte keinen 
bemerkbaren Nutzen stiftete, konnte sie dem deutschen Unterricht zu
gelegt werden. In Secunda war diese Vermehrung nur auf Kosten des 
Polnischen angängig. Danach hatte er den neuen Lektionsplan einge
richtet. Das P. S. K. wollte aber bei der bevorstehenden Einrichtung 
eines neuen Gymnasiums in Posen mit ihren mancherlei Veränderungen 
in der Stundenverteilung den bestehenden Modus nicht nochmals um- 
werfen (Verf. 7. 10.). Damit die Schüler im Deutschen nicht zurück
blieben, mochte diese Sprache bei anderen Gegenständen, namentlich 
beim Übersetzen aus den fremden Sprachen, gefördert werden.

Man ersieht, wie ungeheure Schwierigkeiten die Posener Anstalten 
fortwährend infolge ihrer Belastung mit dem Polnischen zu überwinden 
hatten und wie unbedingt mit erheblichen Kosten an dessen zureichender 
Berücksichtigung bei den deutschen Knaben festgehalten wurde, ein 
Musterbeispiel für eine freiwillige liberale Minderheitenpolitik.
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Gedenktage*
Bei drei Ehrenmitgliedern der Historischen Gesellschaft gedenken 

wir eines wichtigen Lebensabschnittes.

Am 13. November 1936 beging der Vorsitzende der selbständigen 
Vereinigung der reichsdeutschen Mitglieder, Regierungs- und Baurat 
Julius K o h t e seinen 75. Geburtstag, der als ehemaliger Provinzial
konservator von Posen immer noch seine Anteilnahme für den Osten 
bewahrt hat. So ist er jetzt mit einem Buche über die Kunstdenkmäler 
im mittleren Gebiet der Weichsel und Warthe (im ehern. Generalgouver
nement Warschau der dt. Besetzungszeit) beschäftigt. Einige andere 
Arbeiten hatten wir in Heft 23 zu seinem 70. Geburtstage genannt. Auf 
seinen Wunsch soll aber eine Gesamtzusammenstellung seiner Werke 
erst später erfolgen, da er immer noch rüstig weiterarbeitet.

Am 21. November 1936 konnte Schriftleiter u. Lektor a. D. Hugo 
S o m m e r  auf ein gleiches Alter von 75 Jahren zurückblicken, und am 
2. Oktober 1936 wurde Superintendent a. D. D. Gottfried S m e n d  
70 Jahre alt. Von diesen beiden Jubilaren hatten wir im vorigen Heft 
Lebensläufe und Schriftenverzeichnisse gebracht, so daß wir darauf 
verweisen können. Auch diese beiden sind weiter fleißig tätig.

Wir wünschen allen dreien, daß sie noch lange so frisch und rüstig 
unsere Mitarbeiter bleiben möchten, und einen gesegneten und sonnigen 
Lebensabend im Kreise ihrer Angehörigen.



Die 6, Allgemeine Polnische Historikertagung
in Wilna.

B erich t von A. L a t  t  e r  m a n n.

Die T agungen  der Geschichtler in  Polen finden  alle 5 Ja h re  s ta t t .  
Ü ber d ie 4. u. 5. w ar in  dieser Zschr. H . 7, S. 112 ff. u. H. 24, S. 113 ff. 
b e rich te t w orden. D ie le tz te  fan d  in  W ilna vom  17.— 20. 9. 1935 s t a t t ,  
und  a n  ih r  d u rfte  w ieder au f freund liche E in lad u n g  der B e ric h te rs ta tte r  
als V e rtre te r  der H ist. Ges. Posen te ilnehm en .

D ie Tagung begann am  16. 9. ab  m it einem  B egrüßungstee in  den 
Sälen des In s titu ts  zur w issensch. E rforschung  O steuropas und  d er 
W röblew skibücherei, d ie S itzungen  d an n  am  folgenden Tage vorm , 
m it einer feierlichen, durch  R u n d fu n k  übertragenen  E röffnungssitzung  
im  a lten  Jesu itenkolleg , der je tz igen  S tefan  B a th ö riu n iv e rs itä t. 
U n ter den 633 T eilnehm ern  u. H o sp ita n te n  w aren auch  viele Ju d en , 
2 W eißreußen , ein  Norw eger, dagegen w aren die L ita u e r  ferngeblieben . 
D ie E rö ffnungsansprache h ie lt der (inzwischen verstorbene) V orsitzende 
der Poln. H is t. Ges., P rof. S t. Zakrzew ski-Lem berg. E r  gedachte der. 
1936 s ta ttf in d e n d e n  50-Jah rfe ie r der Poln. H ist. Ges., die m it ih ren  

f a s t  1400 M itgl. rein - u. propagandistisch-w issensch . tä t ig  sei, der 
frü h e ren  G eschichtler, der N achbar wissensch. in  L itauen , im D t. Reich 
(H ervorhebung der Univ. K önigsbg., die „o h n e  R ücksich t au f  ih re  
spezif. k reu zritte rl. u. germ an isie renden  B estrebungen  sehr Adel zur 
V erm ehrung des gesch. W issens beigetragen h a b e “) u. R ußld . D ie 
A ufgabe der T agung sei bes. die Gesch. des a lten  L itauen . W ieder 
könne m an  a n  G edenktage anknüpfen : 1135 B elehnung v. Sch iefm und 
m it O derpom m ern , 1385 Union v. Krewo, 1934 500-Jah rfe ie r des Todes 
v. Jag a il, 1435 seiner G a ttin  Sophie u. S ch lach t b. W ilkom ir, 1835 
Sim. K onarski. Zum  T agungsvorsitzenden  w urde der P räs, der K ra 
kau e r Akad., Prof. K u trzeba gew ählt. D er b e to n te  in  seiner A nsprache 
deren  V erdienste. Sie habe sich im m er allpoln . gefühlt. D ie Gesch. 
sei e in st fü r die Polen ein E rsa tz  des feh lenden  S taa tes  gewesen, wobei 
er ebenfalls das b ek an n te  W ort unw andelte , a u c h : v ita  m ag istra  h isto - 
riae . Seine Ü bersich t b e tra f d ie G esch.leistungen. M an arb e ite  n ich t 
fü r sich, sondern  fü r S ta a t u. Volk, zur V ertiefung des N ationalge istes, 
zur K lärung  der F rage des Seins, der S tärk e  u. Größe des S taa tes . 
D arau f w urden die vorgeschlagenen V orsitzenden der G ruppen ge
w äh lt. Es folgten die B egrüßungsansprachen  des B ildungsm in iste rs 
W. J^drzejew icz u. vieler an d erer V ertre te r von U niv., V ereinen usw . 
D en A bschluß b ildete der F es tv o rtrag  von Prof. L. K o lankow sk i-W ilna 
ü ber die Jagailonen u. U nionen: E ntgegen R ankes W ort „ D a s  L eben  
v. E uropa besteh t in der Energie der großen G egensätze“ sehen  wir 
in  den  po ln .-litau ischen  V erhältn . eine verschiedene N atio n en  zus.-

x) P am i^ tn ik  VI Pow szechnego Z jazdu  H is to ry k ö w  Polskich 
w W ilnie 17—20 w rzesnia 1935 r. I : R efe raty , X V I, 576 S. I I :  Pro- 
toko ly , X IX , 439 S. Lw öw-Lem bg. 1935 u. 36.
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fassende E ntw ick lg ., v e ra n la ß t du rch  die Jagailonen . E in  ungeheurer 
F o r ts c h r itt  zeige sich schon zw ischen R eg ierungsanfang  u. -ende Ja - 
gails. Schöpfer dieser G roßm acht w ar u n te r  M itw irkung  der M agnaten  
u. D y n asten  vor allem  der K önig selbst, der auch langsam  innenpo litisch  
in  den  iuniores ein G egengew icht gegen die Magn. schuf, der eigentliche 
B efeh lshaber v. T annenberg  u. a n d e rn  K äm pfen, ein unverg le ich l. 
K riegsorgan isato r. Sein H au p tz ie l w ar der A ufbau einer e inheitl. u n 
ze rre ißbaren  M onarchie u n te r  M ediatisierung  aller G edim insprossen. 
B eendet w urde sein S treben  e rs t u n te r  Siegm. Aug. Den s tä rk s te n  
W id e rs ta n d  fan d  er bei den  K estu tsp rossen . Dem  G roßfürsten  W ito ld  
w urde b isw eilen von Polen nu r der T ite l , ,großer a m b tm a n “ gegeben. 
Als nach der G eburt eines Sohnes von der 4. F ra u  Ja g a il ih n  so fo rt 
zum  E rb en  erk lä rte , die B arone ab er vor der K rönung  B estä tig u n g  der 
P riv il. fo rderten , e n ts ta n d  ein  langer Zw ist zw ischen den E rb a n sc h au 
ungen  des H errscherhauses u. den  W ah lfo rderungen  der K ronherrn , 
bes. B ischof O iesnicki. Schließl. entsch loß  sich Jag . zur Z erschlagung 
se iner e inheitl. M onarchie durch  R e inko rpo ra tion , r ie t W ito ld , sich 
beim  K aiser um  die K önigskrone zu bew erben, u. sag te  seine U n te r
s tü tz u n g  zu. N ach W ito lds Tode design ierte  Jag . S w idrigail ohne 
K ro n ra t fü r L ita u en , u. die P olen  s te llten  gegen ihn  Siegm. au f. A ber 
au ch  die N iederringung  Sw idrigails, die W ahl L a d is la u s ’ nach Jagails  
Tode s icherten  der M ehrheit des K ro n ra ts  n ic h t das Ü bergew icht über 
d as  H errscherhaus, wo kühne S ta a tsm ä n n e r  nach  außen  in  W ettbew erb  
m it den  Luxem - u. H ab sb u rg ern  tr a te n  u. innen  fü r eine s ta rk e  Mo
n arch ie  e in stan d en . Der K am pf ende te  m it einem  K o m p ro m iß : A n
erkennung  des W ah lth rones in  Polen, Z ustim m ung  der K ro n h e rrn  zu 
jagailon isch -lit. E rb s ta a t.  E rs t 1499 u. 1501 haben  die H errn  in  Pol. 
u. L it. Erfolg. Da das den  V erlust des lit . E rb th ro n e s  b ed eu te t h ä tte , 
b rach en  die Jagailonen  die B estim m gn. v. M ielnik. 1564 en tsa g te  d a n n  
Siegm. Aug. der E rb lich k . in  L it. u. n ah m  das a lte  K ro n ra tsp ro g ram m  
a n , au s Pol. u. L it. eine freie W ah lrepub lik  zu m achen. Um  die U nion 
du rchzusetzen , b rach te  der K önig die u n te re n  S chichten  au f die Beine. 
G egenüber V orw ürfen, er bevorzuge L it. (wie e in st Jagail), w ollte er 
L it. fü r Pol. re tte n , das große A nstrengungen  zur V erte id igung  v. L it., 
L iv l. u. den neu e inverle ib ten  W ojew odsch. m achte. D ie U nion sollte 
d a z u  dienen, sich gegenseitig  zu u n te rs tü tze n .

N achm , begannen  die S itzungen  in  den 7 G ruppen (Sektionen), 
gew öhnl. von 9— 14 u. 16— 18 bzw. 19 U hr je  nach  der Zahl der V or
trä g e . E inige lagen nur g ed ru ck t vor, d a  die E in sender, z. T. au s geldl. 
G ründen , n ich t h a t te n  h inkom m en können . D en m e isten  fo lg te eine 
A ussprache, gewöhnl. in  rec h t höfl. F orm , u. n u r bei A ußense ite rn , 
d ie  unangenehm e A nschauungen vo rb rach ten , w urde gröberes G eschütz 
a u fg e fa h re n . Die folgenden Auszüge sind m eist den beiden g ed ru ck ten  
G edenkbüchern  en tnom m en, von denen  das erste  schon zu r T agung  
fe r tig  war, das andere, das noch einige N iederschriften , V orträge u. die 
A ussprache e n th ä lt , e rs t 1936 v e rsa n d t w urde. D a na tu rg em äß  im m er 
m ehre re  G ruppen g le ichzeitig  ta g te n , kon n te  m an  selber im m er nur 
a n  e iner te ilnehm en . Neben den  A rbe itss itzungen  gab  es abends noch 
gesellschaftl. V eran sta ltu n g en  wie einen R a u t beim  H errn  W ojew oden 
im  Schloß, in  dem  N apol. 1812 gew eilt h a tte , einen  schw arzen K affee 
beim  U n iv .rek to r, eine V orführung  eines L ustsp ie les, außerdem  
F ü h ru n g e n  durch  die S ta d t, einen  G ottesd ienst, schließl. w ar eine 
schöne geschichtl. A usste llung  L it.u .P o l. in ih rer gesch ich tl. V erbunden 
h e it  b is 1863 von K ustos M. B renszte jn  u. W. N ow odw orski v e ra n s ta l te t  
w orden .

D ie 1. G r u p p e  u n te r  dem  V orsitz  v. P rof. L. K olankow sk i 
b e fa ß te  sich m it der p o l i t i s c h e n  G e s c h .  L i t a u e n s .  H ier 
w aren  die T hem en m eist s tra ff  v e r te ilt  w orden. 6 V orträge gaben
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.zunächst eine Ü bersich t über die b isherigen  U ntersuchungen  dazu,
u. z. St. Zaj^czkow ski b is 1385, O. H aleck i b is 1569, R. M ienicki bis 
1696, W. K onopczynski bis 1795, J. Iwaszkiew icz u. H. M oscicki bis 1905, 
d e r  erste  m it einer k u rzen  B ücherkunde  (darin  ein lit .  W erk  v. R ackus 
ü ber die got. A bstam m g. der L itau er, zur Vorgesch. v. B u jak  über 
d ie  germ .-lit. B eziehgn., v. Jodkow sk i über die w ich tigen  A usgrabungen
v. G arten-G rodno, K am ien ieck i über die G ründung  des S ta a te s  durch 
W ikinger (vgl. P am . I, 1— 51, I I ,  35—41). — K. M aleczynski h an d e lte  
über die F rage der T au fe  u. des A bfalls M indowe-M endogs im  L ich t 
d e r U rk u n d en k ritik  (I, 559— 61). F ragl. sei, wer die T aufe vollzogen 
habe. Die U rkd . v. 1253 u. 59 h ä lt  er fü r ech t. — W ohl der u m 
s tr it te n s te  V o rtrag  w ar der v. Olg. G ö rk a : O ptim ism us u. P essim ism us 
in  der poln. G esch.Schreibung, eine U m kehrung  der B egriffe (I, 562— 70, 
vo lls tänd ig  I I ,  338—67). B ek an n t is t sein red l. B em ühen um  „od - 
b ronzyw ow an ie“ der Gesch., vgl. D W ZP 19, 199, fälschl. verherrlichende 
L egenden ab zu stre ifen , rich tige  Zahlen s t a t t  der überkom m enen  ü b e r
tre ib en d en  einzusetzen , eigene Q uellen zu verw enden . D er K ern  der 
F rage  se ien  die A nsichten über den U n terg an g  Polens (K rakauer u. 
W arsch. Schule), wobei der sp ä tere  O. B alzer gegenüber dem  früheren  
(,,E s k o n n te  n ich t schlim m er se in “) beschön ig t habe. , ,W ir  poln. 
H is to r ik e r  w aren schon se it den Z eiten  des L onginus m ehr Polen als 
H is t .“ . Es herrsche bei den P olen  eine A bneigung gegen n ü ch te rn e  
k r it.  A bschätzungen u. B egeisterung  fü r jede  V erherrlichung  (Cholo- 
niew ski: Pol. un tergegangen  wegen zu hoch stehender V erfassg.), ein 
seelischer T erro r des V orw urfs, m it dem  U rte il der Gegner übere in 
zustim m en, das ebenso r ich tig  wie falsch  sein könne. N ur Q uellen u. 
T a tsach en  en tsch ieden . D ie S tilis tik  der gegenseitigen E in sch ätzu n g  
m üsse g eän d ert w erden. D er sog. , .O p tim ism u s“, d ie S chuld am  U n te r
gang  den  F rem den  zuzuschieben, sei fa ta lis tisch , defa itis tisch , weil 
er den B estan d  des S taa te s  als solchen von diesen abh än g ig  m ache, u. 
schäd l. fü r d ie poln. G eistigkeit, dagegen der , ,P essim ism us“ eine 
Q uelle des O ptim ism us. , ,Im  E rgebn is der s it t l .  Z ersetzung der v e r

an tw o rt! . A delsnation  u. a u f  G rund  der E nde  des 18. Jh . e ingetre tenen  
A 'erhältnisse b rachen  w ir a ls  S ta a t  du rch  eigne Schuld zus. infolge 
d er ta tsä c h l. A narch ie im  R ah m en  einer höchst unglückl. V erfassung, 
wegen der friedensseligen  E n tm ilita ris ie ru n g  u. des M angels an  K am pf
w ert der A delsm assen (bei G leichgültigk. der B auernm assen) u. bei 
d e r w irtsch a ftl. U nordnung, die die V erte id igung  erschw erte u. die 
v e ra n la ß t w ar durch  die äu ß e rste  S elb stsuch t einer S chicht gegenüber 
d em  S ta a t  u. den an d e rn  S tänden . D ie u n g ü n stig s ten  F a k to re n  des 
a l te n  Polen waren unsere heim ischen  E in rich tu n g en  des po lit. u. 
H eereslebens. In  der s it t l .  Z erse tzung  V erfall der relig. E th ik  bei A n
w achsen v. K lerikalism us u. U n d u ld sa m k e it“ . ,,W ir b rachen  durch  
eigne Schuld zus., weil w ir keinen  M enschen fanden , der die schw ere 
u. d an n  verzw eifelte Lage b ew ä ltig t h ä t t e “ . Seine W iedergeburtsthese  
s ie h t so au s : N ach U m bau des poln . V olksgepräges in der Z eit der 
U nfre ihe it (E rneuerung  des Adels, N e u e in tr itt  des B ürger- u. B a u e rn 
tum s) u. au f G rund der günstigen  Z eitbed ingungen  „ e n ts ta n d e n  w ir 
neu zu s ta a tl. Sein durch  eignes V erd ienst du rch  die U n ab h ä n g ig k e its 
käm pfe u. G ew innung einer geistigen  u. G esittungshöhenlage, n ach d em  
w ir einen hervo rragenden  M enschen gefunden  h a t te n " . B alzers A n
schauung  von der frem den  Schuld zwinge auch  dazu, frem des V erd in s t 
a n  der W iedergeburt an zu erk en n en  u. sei eine G esch.Schreibung der 
völk. U n v eran tw o rtlich k e it. R ich tig  sei ab e r eine der völk . V eran t- 
w ortlichk . der F ü h re r, A usführer u. des Volkes. W ä h ren d  zur Ab
schneidung  Polens vom  M eere im  18. Jh . 150 L eu te  n ö tig  gewesen 
seien, w ürde das heu te  1 y2 Mill. Leichen kosten  (H itle r). „D iese 
R echnung is t die G rund lage des poln. O ptim ism us u. a lle r  A nsprüche 
fü r d ie Z u k u n ft“ . D ann  w ird  die These der frem den  Schuld k ritis ie rt
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(Sobieskis B estrebungen  schließl. erfolglos, Legende d er B are r K on
fö d era tio n  a ls  eines ,, U n ab h än g ig k eitsk am p f es“, K osciuszko2) n ic h t 
der geeignete D ik ta to r  usw.). Zur an d e rn  These: E n tsc h e id u n g  durch  
vo llendete  T atsach en , w ichtige R olle der im  Kriege unw ich tigen  L e
gionen  u. an d e re r  H eeresverbände  1918—20, W ille zum  S ta a t  im  20. Jh . 
im  G egensatz zum  18. Vor den  d u rch  d ie N euerrich tung  gegebenen 
H inw eisen Schw ierigkeit e iner gesch. Synthese. M essianism us w ar 
„ F lu c h t in  die M y stik “ . D ie neue G esch.Schreibung m üsse eine der 
un b ed in g ten  W a h rh e it u. V eran tw o rtlich k . nach  dem  M uster a n d e re r  
g roßer V ölker sein, ab e r ohne „ W u n d e r“ u. U nm öglichk., V erschw ei
gungen. A ussprache (II, 45— 54): A dam us: N ur einem  Teil k a n n  ich 
zustim m en  u. b in  schon se lb st d a ra u f gekom m en. H aleck i: D ie N o t
w e n d ig e  der V erb indung  zwischen der These v. der eignen Schuld a m  
U n tergang  u. eigenem  V erd ienst a n  der W iedererrich tung  n ich t b e 
wiesen. D ie Gegner b eh a u p te n  g leichzeitig  das e rste re  u. s tre iten  d as 
an d ere  ab . K onopczynski: E ine Ü berp rü fu n g  geschichtl. U rteile  is t 
nö tig  wie bei G erich tsverfah ren  bei A ufdeckung neuer w ichtiger T a t
sachen  oder falscher A nw endung des R ech ts bzw. der Logik. E rs te res  
n u r b e tr . S ienkiew icz „M it F euer u. S ch w ert“ be igebrach t. D aß w ir 
in  g roßem  M aße schuld  w aren : E in v e rs tan d en , ab e r das b es tre iten  
auch  die „ O p tim is ten “ n ich t. D as k an n  jedoch n ic h t die T atsache  ver
schleiern, daß  uns im  18. Jh . „d ie  H ab g ie r  der ü b erm äch tig ten  u. v e r
e in ten  N ach b arn  s tü rz te “ d a n k  der Z ersch lagung  W esteuropas in  
2 Lager, u. im  20. Jh . s tü rz te n  sich d ie N achb . au fe in an d e r, W esteuropa 
ein ig te sich u. u n te rs tü tz te  im  eignen In teresse  k rä f tig  die W ieder
e rrich tung  eines poln. Staates-“ . D ie Losung: V ertiefen , erk lä ren , n ic h t 
um kehren. S ta t t  einer m ethodolog. L eh rs tu n d e  w äre ein k o n k re te s  
V orbild , wie Gesch. zu schreiben, erw ünsch t. T ym ien ieck i: G. h a t  
seine schw eren V orw ürfe gegen die poln . Gesch.Schreibung, sie v e rfah re  
p ragm atisch , m it Belegen u n te rs tü tz t, aber z. T. unglückl., näm l. p u b li
zistischen . E r  w ird  selber p rag m atisch  (Schuld  u. V erdienst). Besser 
beide Begriffe (Optim . u. Ress.) au ssch a lten . D ie gesch. M ethode is t 
vo r allem  genetisch. G. g lau b t, die le tz te  G esch.sehr, sei m a teria listisch . 
In  der Gesch. h aben  große u. kl. M änner u. E reign . ih re  B edeutung . 
In  dem  übl. S ch lußw ort v e rte id ig te  G. seine A nschauungen. D ie d e r 
d t. G esch.sehr, sind W asser a u f  m eine M ühle, da  n u n  auch  fo lgerichtig  
unser V erd ienst a n e rk a n n t w erden m üßte . M arxistische E in ste llu n g  
n ic h t der poln. W iss. vorgew orfen. E s g ib t ta tsä ch l. „zw ei B a lzer“ . 
I n  m anchem  m it K onopczynski u. B u jak  e iner M einung. Ich  käm pfe 
fü r rich tige  E rfassung  u. D arste llung  der T a tsac h en  u. hoffe au f das 
gesunde D enken des noln. Volkes. —

W. W ielhorski behandelte  die B edingungen der E n tw ick lu n g  des 
V olksbew ußtseins der L itau er u. der E n ts te h u n g  des neu lit. S taa te s  
1861 — 1920 (1, 126— 43). N achdem  d ie L it. im  15. — 17. Jh . die F ü rsten -, 
Adels, B ürger- u. G eistl.Schicht verloren , w aren sie ein e in stän d ig  
bäuerl. Volk. In  E reuß. L it., das nie zum  lit. S ta a t gehört h a t te  u. d as  
evg. w ar, die O berschicht d t., gab es k aum  eine volle. W iedergeburt, 
von Königsb. aus g ing die E indeu tschung  nach  N orden. Im  ru ss . 
T eilgeb ie t w ar die E n tw ick lung  n ich t einheitl. Im  (ebenso wie das 
preuß. L it. n ich t u rlit.)  Suw alkigebiet en tw ickelte  sich die W ieder
geburt. H ier h a tte  die B auernbefre iung  eher gew irk t u. eine B ildungs
sch ich t erm öglicht. Im  K auener (Kownoer) u. W estw ilna te il d ran g  
das P o len tum  in  die größeren  S täd te  u. ih re  U m gebung ein. Z. Z. des 
g rö ß ten  D ruckes (Alex. I II .)  m ach t es große F o rtsc h ritte  bei G ebildeten  
u. H albgeb ilde ten  b is gegen 1900, auch  au f dem  L ande, zum al bei 
gem einsam em  G lauben. D ann  fo lg t die T rennung u. fü r die L it. gün 

2) So, au f w eißreußisobe A rt, n ic h t m it s, schrieb  er sich selbst.
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stige Z ustände. B auernsöhne w erden geistl. u. w eltl. F ührer. D a v. 
1863— 1904 nicht m it la t. B u c h sta b en  gedruck t w erden d u rfte , w urden 
a u s  T ils it Zeitungen geschm uggelt. Viel halfen  die A m erikaausw anderer, 
bes. geldl., auch politisch . D ie S tim m ung w ar von A nfang  an  ungünstig  
gegenüber den Polen, u. d as  u n te rs tü tz te n  die Hussen. D ie 1. G edanken 
a n  s ta a tl. S elbständigk . gehen  v. der Soz-demokr. 1896 aus. A lle V er
sam m lungen fo rdern  ü ber d as  lit.sp rach ige  G ebiet h in au s B erich tigungen  
b e tr . einst so sp rach iger G ebiete u. das R echt au f R ückverlitauerung . 
D er V erlust v. 13 000 k m  w ar e rs t im  le tz ten  Jh . erfo lg t u. leb te  in  
der E rinnerung  des V olkes, dagegen n ich t der des gleichen (?) G ebietes 
in  O stpreußen, w eil es n ic h t S taa tsgeb iet gewesen war. „D ie  4 jä h r .  
B esetzung L it. d u rch  d as D t. Reich (1915— 9) h a t te  ih re  B edeu tung  
fü r das V erh ä ltn is  des sich ein rich tenden  lit . S taa tes zum  Reich. D as 
V erbleiben der d t.  T ru p p en  den W in ter u. F rü h lin g  1919 über in  W est- 
lit . e rm ög lich te  ü b e rh a u p t e rs t die E in rich tung  eines S taa tsa p p a ra te s  
u. der A nfänge e igner bew affneter K rä fte  gegenüber den eindringenden  
S o w je ttru p p e n “ , d an n  übern ah m  Polen die R olle des Schützers der 
U nabhäng igk . M ünzunion m it dem  D t. Reich b es tan d  bis 1922, dagegen 
m it Pol. K riegszustand  u. u n k la re  Grenze. A bsatz w ar n u r im  R eich. 
E in  G efühl fü r dieses b es tan d  n ich t, ,,n u r  die A nerkennung u n te r  den  
L it. gegenüber den Tugenden des d t. Volkes u. seiner A rbe itsam keit, 
O rgan isa tionsgabe u. gesitigen S ta n d h a ft ig k .“ Sow jetrußl. w ollte das 
W ilnagebiet den L it. überlassen  u. sah  ebenso wie das Reich eine B rücke 
darin . Die W iedergeburt der K u ltu r  w ar v iel schwerer, die E n ts te h u n g  
des S taa tes  le ich ter als bei L e tte n  u. E sten . — E in  gewisses G egenstück 
dazu  w ar der V ortrag  des W eißreußen A. Luckiew ic: D ie w eißreuß. 
N atio n a lis ten  u. ih r O rgan ,,H o m o n “ (I, 87— 99). D as w ar ein 1884 
ungetzl. herausgegebenes hek togr. B la t t  in  russ. Sprache, das e rs tm alig  
d ie F o rd eru n g  der s ta a tl. S elbständ igk . W eißreußens im  russ. F ö d era tiv - 
v e rb a n d e  in  V erb indung  m it dem  G edanken des sozialpolit. K am pfes 
u. in  A nlehnung an  die allg .russ. um stü rz lerische Bewegung a u fs te llte  
a u f  V eran lassung  v. Ign. H ryn iew iecky j, wobei auch  frühere  V orläufer 
b e rü c k sich tig t w erden. — A usspr. (II, 54— 63): M. Szulkin: Die schon 
in  den 70er Ja h re n  a u fta u ch e n d e  B ew egung w ar überw iegend soz.- 
revo lu t., n ic h t völk. S tank iew icz : D as völk. B ew ußtsein w ar schon 
eher h e ra u sg ea rb e ite t, d ie G ebildeten  verpolt, dann  aber bew ußt weißr. 
w erdend. S ch lußw ort W ielhorsk i: E inige E rgänzgn. D ie L it. v e r
suchen  se it E n d e  des 19. Jh . m öglichst, d ie heim ische K u ltu r  v. poln. 
E in flü ssen  zu befreien u. L eute wie M ickiewicz als L it. zu an n ek tie ren , 
d ie  n u r poln. geschrieben h ä tte n . F ü r F ehler der V ergangenh. w erden 
S chuldige gesucht. V erw erfung der un ionsfreund l. Jagailonen , Lob v. 
deren  Gegnern. S lav isierung  des Adels. Luckiew iß: H ry n . w ar V eran
la sse r  der weißr. F ra k tio n , fü h lte  sich also als W eißreuße. W egen der 
Sprache (gegen Zukow ski, der fü r d ie frühe Z eit n u r eine reuß. S prache 
gelten  lassen  wollte) H inw eis a u f  A rbe iten  v. G örski pp., wonach schon  
im  11. Jh . K ennzeichen des W eißr. s ic h tb a r  sind.

E in  m edizingesch. V ortrag , der andersw o n ic h t u n te rzu b rin g en  
w ar, erreg te  große A nteilnahm e. W. Z iem bicki sprach  über B ä rin  
R adziw ill in  ä rz tl. B e leuch tung  (I, 144— 162). Ü ber keine K ö n ig in  
g ib t es so verschiedene A nsich ten  wie über B arb . D ie aus K leinpo len  
s ta m m e n d e  B arb., deren  M u tter sich keines gu ten  R ufes e rfre u te , 
h e ira te te  als 17jähr. zu e rst den W ojew. v. N ow ogrödek S tan . G asto ld  
u. k eh rte  kinderlos 4 Ja h re  nach  dem  Tode dieses zur v e rw itw e ten  
M u tte r  nach W ilna zurück. Schon vor dem  Tode der fa llsü ch tig en  
E lis. v. H absb. soll Siegm. Aug. seinen R om an  m it ih r begonnen  haben, 
üp p ig  u. verschw enderisch lebend. D ie F am ilie  b eg ü n s tig te  ihn. Bei 
e inem  näch tl. Besuch üb errasch t, w urden  sie g e tra u t. E in e  (vertuschte) 
F eh lg e b u rt schein t ih re  U rsache schon vo rher g eh a b t zu haben. E in
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franz . B erich t besag t, daß  Siegm. M utter „ e ta i t  au  desespoir de vo ir 
q u ’une co u rtisan e  decriee o sä t p re te n d re  de m on te r su r le t r ö n e “ . 
Die O pposition  im  L ande  gegen sie w ar allgem ein. E in e  G enehm igung 
des bald  s te rb en d en  V aters e r la n g te  Siegm. n ich t. B ei der A breise 
zu r K rönung schein t B arb . w ieder schw anger gewesen zu sein  und  
w ieder eine F eh lg eb u rt g eh a b t zu haben . D ann  is t die H ede von  einem  
G allenste inanfa ll u. u n erträg l. B enehm en. Bei der K rönung  b rach  sie 
zus. u. s ta rb  y2 J a h r  d a ra u f 1551. Ih r  le tz te r  A rzt w ar P e te r  au s  Posen. 
Am Leibe b ilde te  sich ein Geschw ür, d an n  daneben  ein zw eites u n te r  
F iebererscheinungen. Die öffen tl. M einung g la u b te  a n  ein  V erbrechen, 
V erg iftung  durch  Bona, doch das is t u n g la u b h aft. A ndre d ach ten  an  
K rebs, doch der w eist kein  F ieber u. nach  außen  au fb rechendes Ge
schw ür au f. in  neuesten  Zeiten  a u f  G rund  v. B ojanow ski- und R adzi- 
w illbrief an  Syphilis, aber ers te rer w ar ih r feindl., u. der B ruder s tü tz t  
sich auch  n ic h t au f ein ä rz tl. Zeugnis, u. dazu  stim m en  die N ach rich ten  
n ich t. Es w ar also eine F ra u en k ran k h e it, d ie sich wohl aus der F e h l
g ebu rt en tw ickelte . Mögl. sind  auch  G onokokken u. In fe k tio n  durch  
F ru c h tb a rk e itsm itte l. — E in  po lit. F ra u en th e m a  b eh an d e lte  A. S trze- 
le c k a : D ie F rauen  in  der P o litik  des H errscherhauses u. im  H ofleben 
w ährend  der R egierung  Jag ails  (I, 112— 125). Sie u m re iß t die Rolle 
H edw igs, die bedeu tender w ar a ls  d ie  der frü h eren  K öniginnen, und  
seiner d rei w eiteren F rau en  A nna v. Cilli, der E nkelin  K asim irs d. Gr. 
u. F e ind in  des D t; O rdens, der v. A lexand ra  v. M asowien begünstig ten  
E lis. v. P ilca-G ranow ska u. der u rgesunden  u. le ich tleb igen  reuß. 
Sophie-Sonja. A usspr. (II, 67—-70). M aciejew ska: Zum  V ergleich 
m it der Rolle H edw igs d ie ih rer Schw ester M aria v. U ngarn  h e ra n 
ziehen. K olankow ski: W eiter A lexand ras B edeu tung  im  p o ln .-lit. 
S tre it u. d ie M ischheiraten . H aleck i: P la n  der b ra b a n t. H e ira t Jagails . 
L ec h ick a : N ötige B earbe itungen  der R o lle  der F ra u  in  P o len  durch  
Prof. u. U n iv .arbeiten . Z akrzew ski: Auch über K u ltu r  des täg lich en  
Lebens, n ich t n u r feierl. A ugenbl. nach  A rt v. D ieh l: Les figures by- 
zan tines.

M it Alex, dem  Jag ailo n en  als G roßfü rsten  v. L it. be faß te  sich 
F. P apee (I, 100—4). Seine E rh eb u n g  1492 als eigner H errscher von 
L it. b ed eu te te  n ic h t die Z erreißung  der U nion. D ie L it. h ä t te n  sie 
n u r e tw as an d e rs  au fg e faß t. E r  h ab e  w eiter d ie w estl. G esittung  in 
Ü bereinstim m ung m it Pol. g efö rd ert, P od lach ien  das poln. R ech t und  
einer großen R eihe v. S täd te n  u. F lecken  das d t. R ech t verliehen. 
In  W ilna fü h rte  er Z ünfte  ein (zuerst G oldschm iede 1495), ho lte  westl. 
O rden h in , begann  es zu befestigen. [Vf. e rw äh n t ab e r  n u r ein  Beisp., 
daß  er zu M önchen poln. gesprochen habe, n ich t, d aß  au ch  D te. einen 
bedeu tenden  A nteil h a tten ] , — D er V o rtrag  v. W. K onopczynsk i b e
tr a f  den A nteil Pol. u. L it. an  der Schaffung einer gem einsam en A ußen 
p o litik  1569— 1795 (I, 78— 81). D ie L it. ac h te ten  nach  W iedergew in
nung  v. S am aiten  w eniger au f d. O stsee als au f d. Schw arze Meer. 
Zum  D t. R eich  h a t te  es keine Gegnersch., Schles. b ra u c h te  fü r es n ich t 
zu bestehen . A lle A ufm erksam k. w ar au f d ie M oskau- und  T a ta re n 
grenze gerich tet, v. denen die e rs te re  w ieder Pol. n ic h t viel anging. 
D iesen G egensatz der Belange m ilderte  der gem einsam e H errscher 
oder das H aus. D ie K riege nach  1569 w aren g ru n d sä tz l. gem einsam , 
doch m it A usnahm en. „M it den H ab sb .g ern  k reu z t L it. n ich t einm al 
w ährend  P itsch en  den Degen, m it den H ohenzoll. n u r  1656— 7“ . In  
der D iplom , h a t te  der K ongreßsiegelbew ahrer den V orrang , der lit . 
ko n n te  ih n  v ertre ten . G esandtsch. vielfach gem einsam . So en tw icke lte  
sich u n te r  g rößeren u. geringeren Schwierigk. eine gem eins. P o litik . 
A usspr. (II, 1—3). H aleck i: Auch geopolit. V erknüpfung . H äufiges 
Z us.ha lten  schon vor U nionen. Tom kiew icz: M angel a n  Z us.arb . h a t 
m an ch m al der G esam theit schw ere V erluste  gebrach t, bes. in  Ostsee-
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u. K osakenfrage. G örka: B is 1569 neben den beiden  S taa ten  3. F a k to r  
d as  H errscherhaus. R olle Siegm. I I I .  u. C hristoph  R adziw ills noch 
n ic h t gek lärt (letzterer ch iffrie rte r  Briefw echsel m it Schweden). — 
E in en  T eilausschn itt: D ie p o lit. P a rte ien  u. die lit . O pposition 1725 
b is  36 beleuchtete J. L echicka (I, 82—6), w orüber b is A skenazy  einschl. 
fa lsch e  A nschauungen herrsch ten . Einiges über die R olle der P o tocki 
u. C zartoryski b e ric h te t d ie  V ortragende au f G rund  au ch  ausländ . 
A rchive. Ausspr. (II, 70 f . ) : K onopczyhsk i: D ie lit . O pposition  dach te  
n ic h t an  Union m it R uß ld ., u. die R eform versuche nach  1710 in  R ußl. 
n ic h t au f poln. E in flü sse  zurückzuführen . — W eiter sp rach  K. P iw ar- 
sk i über die O stseefrage in  L it. in  der 2. H ä lf te  des 17. Jh . (I, 105 
b is  11). A usgangspunk t 1660. Mehr V erständn is fü r die H ohenzollern- 
gefahr in P olen , L it. sch m erz t V erlust L iv lands, bes. die Pac, Sapieha, 
d ie geradezu gegen Joh . Sobieski den P lan  des Gr. K u rfü rsten  s tän d ig  
u n te rs tü tze n , der du rch  die H e ira t seines Sohnes Ludw. m it einer 
R adziw ill sogar über P reußen  nach L it. h inüber g re ift. — M. H andels- 
m an  s te llte  die slaw . P o litik  P olens im  18. u. 19. Jh . d a r  (1,68— 71
u. II , 368— 403). Im  18. Jh . h au p tsäch l. R ussenfreund lichkeit, w e
n ig stens Zus.gehen m it Volk gegen Z aren tu m  1733, E n ttä u sch u n g  
(S tackeiberg), W iederaufleben u n te r  S tan . A u g .; Zus.gehen wegen 
des B a lk an s zur S law enbefreiung u. freiw ill. V erzicht, innere V orbe
re itu n g , die zukünftige U n fre ih e it au f sich zu nehm en. Im  19. Jh . 
zw in g t V erdeutschungsgefahr zu A nlehnung an  R ußl. oder gegen es 
an  N apol. (H erzogtum  W arschau). A. C zarto rysk i fü r slaw . E in igung  
u n te r  Rußl. N ach 1815 zunächst m it diesem , 1831 R ückschlag . D ann  
verw ickelter V erlauf, e inm al für, e inm al gegen R ußl., einm . völk., 
d an n  allslaw ., Ref. b r in g t F o rderungen  fü r no tw endige B earbeitgn . 
A usspr. (II, 41— 5). K o n o p czy n sk i: Scheußlichste  Zeit fü r  S law en 
18. Jh . Auf allen  T ronen  M itte l- u. O steu ropas D te. V orher h a t te  
die slaw . E in h e itlich k . noch gewissen tü rk en fe in d l. Sinn, u n te rs tü tz t
v. O ste rm ann , M ünnich, B iron, Löw enw old usw. D iese eherne F ro n t 
zu durchb rechen , w urde vor der le tz ten  K önigsw ahl versuch t, doch 
d ie d t. F ü h re r zw angen gerade S tan . Aug. au f. M aria T heresias ,,Czechi 
ad  L echos“ w ar geradezu ein ö ste rr . P am p h le t. D ie C zartorysk i s tü tz te n  
sich  nach 1736 zw angsm äßig  au f R uß l., ab e r  bei G egnerschaft sprachen 
sie zu ihnen  n iem als slaw . D ie K onfödera tion  v. B ar versuchte einm al, 
die gem einsam e P ro te s ta n ten fe in d sch . bei O rthod. auszuspielen. D er 
einzige S law ophile  am  H ofe S tan . Aug. w ar der D ich ter T rem becki 
im  le tz te n  A ugenblick. Sonst kann  m an k aum  von poln. S law enpolitik  
sprechen . L ew ak: Ebenso vom  G riechenau fstand  bis 1864. Bis d ah in  
is t  d ie C zartorysk i-Politik  des L an d a u s ta u sch s  unslaw ., u. der S tre it 
M ieroslaw ski-B akunin  geh t auch  um  die G renzen P ol.-R ußl. B atow - 
sk i: V erbindung der bu lg ar. E rn eu ere r m it ,der poln. A usw anderung  
u. B estrebungen C zartor. au f einen  U ngar.-slaw . u. k ro a t.-u n g . A us
gleich. —

St. D ^brow ska b efaß te  sich m it der S äku larisierung  der geistl. 
G ü ter in L it. u n te r  N ik. I. (I, 58— 67) v. 1841, d ie sehr gesch ick t [wie 
gew öhnl. M aßnahm en der O stvölker] n ic h t als A usnahm egesetz a u f 
gezogen w urde, sondern  nach  au ß en  h in  sowohl die o rthod . wde k a th . 
u. sonstigen G üter b e tra f, w ährend  sie ta tsä ch l. gegen den K ath o l. und  
d as P o len tum  g erich te t w ar. D er G edanke geh t au f die Zeit v o r 1830 
zurück. Gen.gouv. M irkow ic h a t te  vorgeschlagen, die g eistl. Akad. 
nach  Innerruß l. zu verlegen u. s t a t t  der b isherigen  L e ite r solche aus 
D tld . zu nehm en. Die k a th . G eistlichk. verlor du rch  die V e rs ta a t
lic h u n g  % der E innahm en  v. 264 G ü tern , die R e fo rm ierten  20 G üter 
d ie  O rthod . 67. Viele g ingen d an n  in  ru ß . P r iv a th a n d  über.

S t. Zakrzew ski schrieb  ü b er: Z ur 500-Ja h rfe ie r der S chlach t bei 
W ilkom ir am  1. 9. 1435 (I, 551— 8). D iese schw äch te  den D t. O rden,
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s tä rk te  Polen u. d as  einheim isch lit . E lem ent, das sich n ich t au f die 
R eußen  s tü tz te , Siegm. gegenüber Sw idrigail. M öglichk. der U nions
au flö sung  b es tan d  wie vor 50 Ja h re n ., W ie bei T an n en b erg  fielen die 
F ü h re r  Mich. K o ry b u t u. der liv l. L an d m str . F r. v. K ersdorf. E in  
W erk  über die S ch lach t fe h lt noch. D ie Quellen sind  gering, h a u p t
säch lich  B unge-H ildebrands U rkundenbuch  is t w ichtig  fü r das diplom . 
Vorspiel. Sw idrigails K riegsziel w ar die Beherrschg. W ilnas. In  seinem  
H eere w aren auch  österr., schles., ungarische u. böhm . R i t te r  sowie 
T a ta ren . S iegm unds H eer u n te rs ta n d  e inheitl. seinem  Sohne M ich.; 
K ersdorf s T ruppe w urde au f  gerieben. Sie k am  wegen u n g ü n stig en  
G eländes zu sp ä t zur E n tscheidung , zum al die W agenburg  S iegm unds 
nach  tschech. M uster h in d e rte . Sein F ü h re r  w ar Jak . v. K obylany . 
D er eigentliche K am pfo rt w ar Pobojsko. E in  Zug nach  Livl. h ä t te  noch 
große V orbereitgn . u. G eldm itte l gekoste t u. Sw idr. die M öglichkeit 
gegeben, W ilna zu gew innen. E r verlo r Sm olensk u. d am it die V er
b indung  zw ischen N ord u. Süd, d an n  P o lo tzk  u. W itebsk . D er Sieg 
w ar ein solcher des jagail. G edankens u. der poln. B elange. — St. 
B odniaks (Kurnik) V o rtrag  b e tra f  W estp reußen  u. die U nion m it K ron- 
po len  (I, 52— 7). D ie b isherigen  A nsich ten  beruhen  au f Lengnich, 
d e r sich aber zu einseitig  au f D anziger Q uellen s tü tz t,  ohne daß  m an 
ih n  tendenziös nennen  könn te . D ie M ißverständn isse  zw ischen P reußen  
u. Polen  h a t te n  so fo rt nach  1466 begonnen. P r. v e rte id ig te  gegen die 
poln. B estrebgn. seine A utonom ie b is 1569. M itte lp u n k t w ar der L a n d 
ta g , zu dem  im  H ö h ep u n k t des S tre ite s  D te. u. Pol. in  fa s t gleicher 
Zahl gehö rt h ä tte n . (U nter le tz te ren  doch viele e rs t v erp o lt!) . ,, Jedoch  
a lle  V ertre te r  der S tän d e  nennen  sich s te ts  P reußen , se lbst w enn sie 
n ich t die d t. Sprache beherrschen  oder au f den L an d tag en  P olnisch  
sprachen, tro tz  K en n tn is  der d t. S prache u. sich weigern, D eutsch zu 
schw ören. Der A usdruck  .P reußen ’, se it der O rdensze it e re rb t, b e 
d e u te te  ebenso wie d ie d t. A m tssp rache n ic h t das V o lk s tu m “ . [R ich tig , 
ebenso die A usdrücke Polonus, R u th en u s u s w .!] Am m eisten  w id ers tan d  
sogar der aus Polen  eingew anderte  Joh . D zialynsk i, der wegen seiner 
W ohnsitzverlegung  eben die p reuß . F re ih e iten  v e rte id ig te . , ,S tandes-, 
P rovinz-, ö rtl. B elange g ingen ü ber das G efühl der vo lk l. G em ein
s c h a f t .“ N ach der U nion b lieb  es bei E in sp rüchen , k am  ab e r n ic h t 
zu V erschw örungen oder U nruhen . Auch H osius t r a t  gegen d ie U nionen 
au f, u. 2 D te. t r a te n  sogar eher in  den  S enat ein. 1569 tra fe n  sich 
2 Oppos., die preuß . u. lit .,  ab e r  w irk ten  n ic h t r ic h tig  zus. A usspr. 
(II, 75 f.). K olankow ski: B e s tä tig u n g  der A usführgn . du rch  D anzigs 
V erhalten . V ollständige D ars te llu n g  e rs t m ögl. nach  A usw ertung  
des m eist in  Kgsb. liegenden B riefw echsels v. A ch a tiu s  v. Z iehm en. 
—  E benfalls über den lit .  R ahm en  h in au s  g ing  der V o rtra g  v. J . K. Ko- 
chanow sk i: E in ige m ethodolog. E rw ägungen  zu r W elt-  u. p o ln ischen  
Gesch. (I, 72—-7), w orin d ie G ew ohnheit b ek ä m p ft w ird , zu seh r n u r  
d ie  eigene Gesch. zu sehen u. d ie V ergl. zu vernach lässigen , w oraus 
falsche B ilder en ts teh en  (A nfänge v. H errscherhaus u. S ta a t, i. J . 1000 
keine K rönung, n u r übl. D iadem aufse tzung  wie 999 in  G ae ta , F e lix - 
u. A dauc t-G rab , n ic h t -K apelle  usw .). N ö tig  seien a n a ly t. Q uellen 
u n te rsu ch u n g en  au c h  über au s län d . Gesch.

Die 2. G r u p p e  u n te r  jo s . biem ienski b e fa ß te  sich  m it der 
R e c h t s g e s c h i c h t e .  S t. K u trze b a  b eh an d e lte  d as  rech tlich e  
G epräge der V erb indung  L ita u en s  m it P olen  1385— 1569 (I, 165—73). 
13 35— 1401 g a lt zu n äch s t d ie  bedingungsw eise V erp flich tu n g  zu r u n 
m itte lb a ren  E inverle ibung  L it. n ach  E rh a lt  der K rone Polens. J a g a il  
s te l l t  b is 1397 U rkunden  a lle in  aus, d a n n  zus. m it W ito ld . D ieser a lle in  
1399. 1401 bestehen  1. Corona, 2. die lit.-w eiß reuß . L an d e , in  denen
W ito ld  p rin c ip a tu m  sup rem u m  als der K rone u n te rg e o rd n e t e rh ä lt ,  
3. die u n m itte lb a r  W ito ld  u. n u r m itte lb a r  der K rone u n te rg eo rd n e ten
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l i t .  F ü rsten tüm er. W it. h a t  je tz t  m onarchische G ew alt auf dem  ih m  
u n m itte lb a r  u n te rs teh en d en  G ebiet bis 1430. 1413 kom m t der A us
d ru c k  incorporavim us vor, 1432— 4, 39—40 n ich t. E ine g rundsätz l. 
Ä nderung, daß der K önig  den  G roßfürsten  in v e s tie rt, t r i t t  v. 1400 
b is 40 n ich t ein, ab e r u n m itte lb a re  G ewalt ü b t der K önig n u r in  Polen, 
in  L it. dagegen m itte lb a re  aus. R egnum  P oloniae u. M agnus D ucatus 
L ith u an iae  w erden 1437 gegenübergestellt. 1440 erfo lg t durch  die 
W ahl K asim irs, der sich n ic h t um  In th ro n isa tio n  b em ü h t, eine ta t-  
säch l. s ta a ts re ch tl . V erb indung  bis zur Ü bernahm e auch  des poln. 
Thrones 1447— 92: R eine Personalunion. 1492 fo lg t w ieder ein Bruch, 
u. Polen s te h t n u r e in se itig  au f dem  S ta n d p u n k t der G ü ltig k e it der 
früheren  V erträge. 1499 is t  nu r ein B ündnis, 1501— 69 w ieder P e r
sonalunion. — A uch J . A dam us h ande lte  vom  s ta a tre c h tl . V erhältn is  
L it. zu P olen  (I, 174—80), wrobei er im  w esentl. den A nschauungen  
F laleckis fo lg te , der zu denen Balzers u. K u trzebas die S ynthese ge
schaffen  h ab e . — G em eins. Ausspr. (II, 81—8). H aleck i zeig t a n  
P ara lle len  m it B rief Ludw. v. U ngarn  v. 1377 (Miesi^cznik herald . 
Aug. 1933), d aß  app licare  Coronae R egni =  in  feudum  ist. So wohl 
a u c h  keine völlige incorporatio  L it. in Polen. K orany i: W ito ld  konnte 
a u c h  a ls  L ehnsträger V erträge m it frem den  S taa ten  schließen wie 
so lche im  D t. Reich V orkom m en (K ern, K ienast). S tebe lsk i: V er
fo lg t E ntw icklg . genauer, f e rn e r : Olszewicz, Low m ianski, S iem ehski, 
K utrzeba.

M it der F rage des L ehnsw esens im  G ro ß fü rsten tu m  L it. b efaß te  
s ich  zunächst H . L ow m iansk i (I, 209— 27). Es lassen  sich ähn liche 
E rscheinungen  wie im  w estl. erkennen , aber einige g ru n d sä tz l. t re te n  
n ic h t oder n u r schw ach auf. D ie vorkom m enden  F eu d alis ie ru n g s
vorgänge re ich ten  m it A usnahm e der Im m u n itä t n ic h t tie f  in  den  
gesellsch. u. s ta a tl. A ufbau . E s e n ts ta n d  das Seniorat, n ic h t das Lehen.

Im  G egenbericht verg lich  I . Jaw orsk i das lit . u. w estl. Lehnsw esen 
(I, 220— 7). F ü r  le tz te res  w eist er au f das Buch v. H . M itte is : L ehns
re c h t u. S taa tsg ew a lt hin. In  L it. habe sich ein Lehnsw esen im  W est
s in n  n ich t ausgeb ildet, v ie lm ehr sei m an  u n m itte lb a r  von der P a tr i-  
m onial- zur S tändeverfassung  übergegangen . Die aus dem  W esten 
w ie D tld . kom m enden  E in flü sse  w irk ten  kaum  au f das Lehnsw esen 
h in , d a  es E nde des 14. Jh . schon ab k lan g  u. der Dt. O rdensstaat als 
u n m itte lb . N achb . eine an d re  V erfassung h a tte . An der A ussprache 
n ah m en  7 R edner (II, 89— 96) te il. —■ R echtseinflüsse behandelten  
noch  zwei andere  V orträge: St. E h ren k reu tz  die des Röm . R ech ts 
a u f  d ie  lit . S ta tu te n  v. 1529, 66 u. 88. (I, 189— 96). D a s a n d e r  G renze 
d es MA. u. der N euzeit, der W est- und  O stg es ittu n g  e n ts ta n d e n e  S ta tu t  
1529 is t n ich t einm al im  V erh ä ltn is  zu den slaw . N ach b arrech ten  ge
nügend erforscht. Von Czacki 1900 bis E stre ich er 1931 n ah m  m an 
keinen E influß  des Röm . R ech ts an . D anilow icz wies nun  aber au f 
Zeit, Verf. u. w irkl. S puren  h in  (V erjährung, T estam ente , K in d er
en terb u n g , V aterm ord , M ajestätsbele id igung , V erw andtenehe usw.). 
Diese Ü bernahm en  jedoch n ic h t u n m itte lb a r, sondern  über S achsen
spiegel (Taubenschlag u. K oranyi). B loße Ä hnlichk. genüg t n ic h t 
fü r  A nnahm e der E n tleh n u n g , d a  es a lteu rop . A nschauungen  oder im  
Zeitgeist liegende sein können. M an k an n  n ic h t alle  3 F assungen  e in 
fach  zus. behandeln , m uß den  reuß . U rte x t benu tzen  u. ih n  m it Ü b er
setzungen  vergleichen. A nscheinend w eist e rs t 2. F assg . s tä rk e ren  
E in fluß  auf. A usspr. (II, 99— 105). S iem ienski: L it. R e ch t als Quelle 
fü r  poln. ausnutzen . B a rd ach : Weg der röm . E in flü sse  m ehr über 
W esten als B yzanz-R eußen . A dam us: V ergleichendes V erfahren . — 
E in e r T eilforderung genüg te J. R afacz : Von den E in flü ssen  des lit. 
R ech ts au f das poln. S tra fre ch t (I, 204— 8) D iese w erden erb lick t bei 
B estim m gn. über V ierte ilung , P fäh lung , A ufschieben der H in rich tung
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einer Schw angeren, geringere V e ra n tw o rtlic h e  v. M inderjäh rigen , 
T otsch lag . — Insgesam t b e tra c h te te  W. H ejnosz die l it .  S ta tu te n  und 
das poln. R ech t (I, 197— 203). M an kan n  n u r von gegenseitigen  E in fl. 
sprechen. Es w ird v. den A nsich ten  Czackis, M aciejow skis, P ieko- 
sinskis, Balzers gesprochen. L e tz te re r  sag t, daß ganze Teile ü b er
w iegend nach  poln. V orbild  e in g erich te t seien (Behörden-, H eeres
ordnung , P riv a trec h t), wobei auch  der Sachsenspiegel b e rü c k s ich tig t 
sei. S tark en  E in fluß  des poln. n im m t auch  D ^bkow ski an , schw ächeren  
K u trzeba  au f d ie 1. F assung , s tä rk e ren  au f spätere. H ie F rag e  is t 
noch n ic h t g ründl. gek lärt. —  Schließlich s te llte  W. H ryszk iew icz 
die R olle der w eißreuß. L ande  in  den  U nionen (I, 181—8) d a r  nach  
einem  geschichtl. Ü berb lick  über die T eilgeb ie te  u. ihr A ufgehen in  
L it. B ei der Ü berzah l der W eißr. fanden  die L it., denen sich schon 
P olo tzk  durch  A nnahm e der D t.O rdensherrschaft entzogen h a tte , S chu tz 
vor A ufsaugung durch  die W eißr. in  den U nionen m it Polen. Im  1., 
a ris to k r. A bschn. der U nionszeit sind  die un ionsfeind l., im  2., b o ja - 
risch-ad l. freundl. herrschend . In  beiden k äm p ft die weißr. A ristokr. 
um  G leichberechtigung m it den lit. B ojaren . D ie k a th . Taufe h a t te  
einen A bgrund zw ischen L it. u. W eißr. aufgerissen . N ach dem  Tode 
W itolds b r in g t die W ahl Sw idrigails die A uflösung, u. das zw ingt die 
L it. zu einer neuen U nion m it Polen. A ber S w idrigails n u r von der 
O bersch ich t u n te rs tü tz te r  K am pf m iß ling t. N ach der ungefähren 
G leichberechtigung (1434) der reuß . m it den lit . A dligen erfo lg t Be
ruh igung , doch d er S chw erpunk t rü c k t zu den L it. D ie e n ttäu sch te n  
W eißr. beginnen, nach  M oskau zu b licken. So m üssen d ie L it. Zu
geständnisse m achen. D ie Iivl. K riege veran lassen  die W eißr., durch 
B egünstigung der R ealunion m it P o len  einen Teil der K riegslasten  
in  L ivl. auf die Polen abzuw älzen u. die R ech te  des poln. Adels zu 
gew innen.

Die 3. G r u p p e  u n te r J. R u tkow sk i-P osen  b e sch ä ftig te  sich 
m it der W i r t s c h a f t s g e s c h i c h t e .  F . B u jak  besprach  a u f  
G rund  lang jähriger, wenn auch  im m er w ieder un te rb rochener Be
schäftigung  d a m it die Q uellen zur B evölkerungsgesch. zu n äch st in 
an d eren  L än d e rn  kurz, d an n  ausfüh rl. in Polen .(IL 297—319). B e
völkerungszahlen  sind  zum  G esch.V erständnis notw endig . Im  W esten  
b e fa ß t m an sich se it Ja h rh . d am it, in  Pol. se it den 1880er Ja h re n . 
N ötig  is t die D rucklegung  a lle r  e rre ichbaren  Quellen aus dem  In - und 
A usland. A usspr. (II, 109— 17). R u tkow sk i: Stoff in  S taa ts-, K irchen- 
u. G em eindearchiven v e rs tre u t. U n te rs tü tz te  A ntrag  au f A ufnahm e d er 
B estände. Ing lo t: W ichtigste Q uellen K irch en b ü ch er se it 2. H ä lfte  des 
16. Jh . Diese sollten  in  k irch l. A rchiven au fb e w a h rt w erden. Ty- 
m ieniecki: U nm itte lba re  Quellen reichen le ider n ic h t w eit zu rück . 
E m pfehle m itte lbares V erfahren v. Aug. M eitzen (F elderlage im  D orf), 
der n u r d t. S iedlung n ich t v. Siedlg. zu d t. R ech t g e tre n n t h a t. Auch 
T reb lins V erfahren fü r Vorgesch. erw eckt Zweifel. F ü r frü h e  Z eit 
große V orsicht nötig . M anteuffel: Schlage örtl. u. ze itliche B egrenzung 
des E d itio n san trag es vor. S iem ieriski: W ieder R ufe an  A rch ivare 
dazu  e rtö n t. Gewiß, ab e r ih re  H a u p ta rb . is t w issenschaftl. B e s ta n d s
au fnahm e. Sie w erden bei E d it. gern  helfen. B uczek: V olkszählgn. 
e rs t se it E nde 18. Jh ., u. die sind  n ic h t g leichw ertig . F ü r  frü h e re  Zeit 
kl. G ebiete fü r sich b earb e iten . A uch B üchereibeam ten  m üssen V er
zeichnisse an fe rtigen . N ötig  In v e n ta riu m  generale der B ü ch ere ih an d 
schriften . E h ren k reu tz : N ur g le ichzeitigen Stoff aus g le icher Gegend 
v era rbe iten . A rch ivare so llten  einige Std. fü r w issensch. A rbe it fre i
bekom m en. O rd a : zieh t V ergleiche zw ischen dem  g ü n stig e ren  S tan d  
in  Polen u. dem  sch lech teren  A rch ivbestand  fü r L it.

R. Jakim ow icz s te llte  die O stgrenze der m asow ischen S iedlung 
im  10. u. 11. Jh . gegen die Ja tw in g er u. R eußen u. den B ereich  d ieser
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Siedlg. im  Osten d ar (I, 246— 50). Die U rkunde K onrads v. Mas. für 
das B istu m  Plotzk 1239 z ä h lt  250 D orfnam en au f u. g ib t m it anderen  
Q uellen die Möglichk. dazu. Im  O sten w ird der N arew  vom  B istum s
b ere ich  zwischen Tykocin  u. Suraz n ich t ü b ersch ritten , doch reich te 
das V olkstum  wohl w eiter. W ich tig  sind h ier die m asow. S kele tt
friedhö fe  m it S teinbelegung au s dem  10. — 13. Jh . u. die S-Bogenform - 
funde. Die Ja tw in g er saßen  scheinbar n u r nörd l. N arew  und  B ibra 
(B iebrza). Die A usgrabungen  bes tä tig en  die A ngaben N esto rs über 
den  westslaw. U rsprung  der R ad im itsch er u. W entsch itscher. A usspr. 
(II, 117 f .). B u jak : H ab en  keine Spuren der poln. H errsch a ft über 
den W ipper (W ieprz) h in au s, dagegen N am enspuren  der Ja tw . südl. 
des Lukow er L andes.

J. R u tkow sk i b ra c h te  A usführungen über die E in k ü n fte  des 
G roßgrundbes. in  P olen  im  16. — 18. Jh. (I, 279— 85) au f G rund der 
S ta tist. V erfahrensw eisen nach  H ofrechnungen, bes. Jah resabsch lüssen , 
L u stra tio n en , d ie H öhe der E innahm en  u. die aus der E igenw irtsch . 
fließenden  E in n ah m en  u. B elastungen  der F rem d  w irtsch . A usspr. 
(II, 118— 20). B u jak : U n terstre iche  W ichtigk. d e r V erw endung der 
la n d w irtsch . R echnungen durch  Ref. S tan iew icz: E inhe itl. A usdrücke 
verw enden! In g lo t: Ebenso e inheitl. Q uellen! L etz te re r h an d e lte  
ü ber F o rderungen  b e tr. U n tersuchungen  ü ber die E n tw ick lung  und  
E in rich tu n g  des G roßgrundbes. im  D o p p e ls taa t (I, 239— 45), w ofür 
b ish e r wenig vorliege, bes. fü r die N euzeit. E r  n en n t die vorhandenen  
A rbeiten . N ötig zunächst Q uellenveröffentl. nach  A rt der W alaw en- 
derschen  (vgl. D W ZP. 27, 164f. u. 30, 236) du rch  die w issensch. V er
eine. Im  D t. Reich sei m an  d a rin  viel p lanm äß iger verfah ren , h e rv o r
ragend  seien n u r die G esch.quellen v. P aw insk i u. Jab lonow ski. W eite r 
seien m onograph. B earbeitgn . nö tig , w om it es noch sch lechter stehe, 
(M agnaten-, D om kap ite l-, K olleg iat-, K losterbesitz), schließl. K arten  
fü r d ie o ft w eit ze rs treu ten  B esitzgn. A nfänge v o rhanden  du rch  R u t
kow ski u. Jab lonow ski. A usspr. (II, 120—-7). T ym ienieck i: MA. n ich t 
auslassen , das m eist v. M ediaev isten  b ea rb e ite t w ird . F rage des Groß- 
u. K leinbesitzes, E n ts te h u n g  des erste ren . R u tkow sk i: Großbes. bes. 
w ich tig . Q uellenveröff. h ie rü b e r jü n g e ren  K rä ften  u n te r A ufsicht 
ä lte re r  zuweisen, besonders L u s tra tio n e n  der K önigsgüter, aber v o r
her M onographien, fü r  A nfänger über einzelne Schlüssel. W ichtiger 
B ehand lungen  ganzer F rag en  durch  E rfah renere. B u jak : Lokal- 
m onogr. m uß au f G rund  der K enn tn is der G esam tentw ickl. und  a lle r 
m ögl. T heorien  geschrieben werden. Beide mögl. A rten , zu vergl. m it 
m ik ro - u. m akroskop. M ethode, können  nü tz l. sein. T yszkow ski: 
Gesch. des Großbes. auch w ich tig  fü r po lit. Gesch. V erte ilung  der 
in n e ren  K räfte  in der Zeit der M agnatenherrschaft.

J . Jan ik s  T hem a w ar die B auern frage in  L it. im  19. Jh . (I, 251 
bis 71). L eider w agte w eder die M aiverfassung noch Kosciuszko eine 
g ründ l. Lösung. N ur einzelne m ach ten  Versuche. E rs t die T eilungs
m äch te  gingen d aran . D ie heim ischen  R itte rg u tsb es ., bes. im  russ. 
G ebiet, gingen bis zur A ufhebung der L eibeigenschaft durch Alex. II . 
n ic h t über die Begriffe H . Cieszkowskis h inaus. Zw ar w ar schon 1768 
dem  A del die B lu tgerich tsbark , genom m en w orden, ab er A ndr. Za- 
m oyskis Versuch d rang  n ich t du rch . D ie H errscher der T e ilu n g s
s ta a te n  w ollten eine B esserung  des Loses des B auernvolkes, a m  zei
tig s te n  im  preuß. G ebiet. ,,D ie  poln. A delsgem einsch. fa ß te  diese 
A k te  a ls  äußeren Zwang a u f “, tro tz  der M ahnungen der se it 1817 in 
W arschau  v. Er. X av. G ross herausgegebenen ,,G a z e ta  W ie jsk a“ 
(V eröffentl. des le tz ten  W illens v. Kosciuszko) u. der Iro n ie  d. W ilnaer 
,,W iadom osci b rukow e“ . E rn s tl. fan d  K osciuszko keine N achahm ung. 
M ehr V erständnis zeigten A usw anderer nach  1831. Im  L an d e  preßte 
m an m eist aus den B auern die le tz ten  K rä fte  fü r d ie eigenen gr. Auf
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gaben  heraus. T ro tz  v ie ler b itte re r  Bem erkgn. v. S ch rifts te lle rn  kam en 
d ie m eisten  n ich t über ih ren  verderb l. se lbstsüch tigen  K asten g e is t 
h inaus. So konn te  d ie völk . F rage  (bei den W eißr.) le ich te r hoch 
kom m en. Ausspr. (II, 127— 9). R u tk o w sk i: Auch w irtsch . Lage h a tte  
d a ra u f E influß, daß  ein T eil d e r B esitzer für A ufhebung der Leib- 
eigensch., aber n ic h t f. E igen tum sverle ihung  war, weil die B au ern 
legen verh inderte . Szulkin : B ild  n ic h t genau u. unvo lls tänd ig . B auern  
w urden  bei der R eform  zu s ta rk  herangenom m en.

2 V orträge b e tra fen  V erfahrensfragen  zur Gesch. d e r P re ise im  
a lten  Polen. St. A rnold  (II, 293 ff.) m einte , m an  müsse n ic h t P reise 
in  Silber, sond. Gold zugrundelegen wegen der S ilberschw ankgn. im  
16. — 18. Jh . u. die P reisind ices auslassen . D ie H u n d ertsa tzau fte ilu n g  
des E inkom m ens au f L ebensm itte l, W ohnung usw. nach E ngels A n
gaben  aus Sachsen 1857 könne m an  n ic h t au f  frühere  Zeiten  ü b e r
trag en . , ,Domowe expensy  A. Z ieleniew skiego“ -W arschau  1723—4 
zeige z. B. an d e re  V erteilung. So käm e m an zu v. H oszow ski (vgl. 
DW ZP. 29, 522) abw eichenden  E rgebn . D er G egenberich t v. J . W is- 
niew ski b rach te  E rw ägungen  ü ber die B erechnung des P reisindices 
fü r  lange Z eiträum e v. ü b e r  100 Ja h re n  (II, 129—32). E r  em pfahl 
als D u rch sch n ittsze itrau m  fü r F estlegung  v. N o rm alh u n d e rt m öglichst 
n ich t 1, sondern  d u rch sch n ittl. 10 Jah re , fü r k a p ita lis t. Zeit einen 
K on ju n k tu rzy k lu s. D iese A usw ahl is t w ich tig  fü r die B eu rte ilung  der 
P reisschere, weil m an  je  nach  der G rund lage V erschiedenes h e ra u s
bekom m t. K e tten m e th o d e  fü r lange  Z eit m öglichst anw enden . Schw ie
rigkeiten  des R echenverfah rens w erden aufgezeig t. F rage der G old
oder S ilbergrundlage w ird e rst 2. H ä lf te  19. Jh . w ichtig . Gemeins. 
A usspr. (II, 132— 8). H oszow ski: D ie L em berger E rgebn . m üssen 
an d e rw ärts  n achgep rü ft w e rd e n . N eben S ilber auch  G oldindices.

O. Czarnow ski besp rach  die gesch ich tl. V erfahrensw eise, die poln. 
B evölkerung au f dem  G ebiet des a lten  L it. u. R eußen  w ährend  der 
russ. H errsch aft zu zählen  (I, 231— 8). In  diesem , nach  dem  A ufs tand  
1863/4 W estland  g en an n ten  G ebiet, wo G en.stabsoffz. d ie  Z ählungen 
du rch fü h rten , w urde schließl. 1897 u. 1909 f a s t  d ie gesam te ch ris tl. 
B evölkerung au ß e r L it. u. L e tte n  als R ussen, bzw. , , K le in “- oder 
„W eiß ru ssen “ gezählt. D as ging um  so le ich ter, weil die m eisten  K lein 
la n d w irte  n ic h t schreiben  konn ten . D ie Bolschew. tru g en  w ieder die 
poln. B evölkerung als U k ra in er oder W eißr. ein. D a die P olen  ü b e r
wiegend zu den besitzenden  K lassen  gehörten , se tz ten  sie sich Un- 
annehm lichk . aus, w enn sie sich n ach  dem  K riege als Polen  bezeich- 
neten . Bei diesen T endenzzahlen  m uß m an  a u f  d ie  zw ar weniger ge- 
neuen A ngaben aus der V orkriegszeit u. d e r  1. H ä lf te  19. Jh . zu rü ck 
greifen. Im  täg l. L eben sprechen viele „M asu re n b a u e rn “ d ie Sprache 
(Vf. sa g t M undart) der Gegend, in  der K irche u. po ln . O bersch ich t 
ab e r poln. W ie die Sprache, genügt auch  das B ekenn tn is n ic h t allein  
zur K ennzeichnung. Im  19. Jh . g ing infolge der ungünstigen  V erh ältn . 
2/3 der poln. Bevölk. zu r O rthod . über. Die M ethoden  poln . S ta tis tik e r  
u. E rd k u n d le r  w ährend  der F estlegung  der O stgrenzen  nach  dem  
W eltkrieg  „erw iesen  sich als n ic h t r ic h tig “, indem  sie f a s t  n u r die 
beiden le tz ten  russ. Zählgn. berü ck sich tig ten  o der P o len  und K ath . 
g le ichzetzten . So ergab  d ie s ta a t l .  poln. Z ählung 1921 w eit m ehr 
P olen  [die ostslaw . Bevölk. m a ch t da  gewisse E inw endungen ]. 36,6%  
ergaben  sich 1931, ungefähr der gleiche Satz wie v o r 100 Ja h re n . Von 
der G esam tsum m e v. 7— 8 Mill. [ ?] P o len  im  B ereich  der 9 G ouver
nem ents des „ W es tlan d e s“ w ürde sich k au m  1 Mill. u n te r  jed er R e
g ierung  als Polen  bekennen , der R est t u t  es n u r im  je tz ig en  Polen, 
n ic h t aber im  Sow jetgebiet. A usspr. (II, 139 f.). S zu lk in : N ich t 
M angel an  V olkstum sbew ußtsein  der weißr. B auern  b erü ck sich tig t. A n
n ah m e b e tr. U nannehm lichk . bei poln. B ekenn tn issen  in  Sow jet-
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w eißr. u. -ukr. wohl u n b erech tig t. H eran z ieh u n g  der Zählgn. vor 
100 J . unw issensch., weil s ta rk e  inzw ischen e in g etre ten e  V erändergn. 
vorliegen. O rda: Bei h äu fig e r V erw echslung v. V olkstum , B ekenntnis 
u . S tandeszugehörigk. a lle  V ersuche n u r zu Zufallsergebn. führend. 
Zukow ski: In  Sow jetukr. geh t neben B olschew isierung auch  V er
p o lung  der verreuß ten  B ürger u. des K leinadels du rch  B esuch poln. 
Schulen  vor sich.

L. Koczy b e leu c h te te  den  H ande l B it. vor 1650 (I, 272—8). Schon 
W u lfstan  u. A dam  v. B rem en  sp rachen  v. den R e ich tü m ern  des L andes. 
"Die N orm annen  k n ü p fte n  zeitig  m it den P ruzzen  H andelsbeziehgn . 
an , u. schwed. W ik inger b eherrsch ten  zeitweise scheinbar die M ündung 
des Pregels u. der M emel [u. andere  Flüsse!] u. schufen einen eigenen 
S teuerbezirk . E in e  a l te  dän . Ü berlieferung sp rich t noch v. e iner A us
siedlung nach  S am land . G leichzeitig w aren die lit . G ebiete D u rc h 
gangsland  fü r  den  n o rd .-a rab . H andel in  der W ikingerzeit (zahlreiche 
M ünzfunde in  S kand in ., A ltreußen , L it., B edeu tung  v. W olga, D n jepr 
u. D üna, G rü n d u n g  des R eußenreiches). H an d e l überw iegend in  norm . 
H an d , ab e r  schon 944 bei V erhandlgn . zw ischen K ijiver N orm , m it R o
m an u s  vonB yzanz neben 16 schw ed. K aufl. auch  3 reuß. [oder verreuß te , 
wie es ja  auch den anderen  d o r t ansässigen  W dkingern erging!]. E inen 
w ich tigen  Abschn. b r in g t d an n  im  13. Jh .d ie  H anse. Bis dah in  
h e rrsch ten  au f der O stsee F riesen , S kandin . u. Slaw en. J e tz t  v e r 
d rän g te n  die D eutschen die Norw. u. F riesen. N ach frü h e ren  V er
trä g e n  se it 1229 w ird  der H an d e l 1409 endgü ltig  geregelt. B is zu 
W ito ld  h a tte  die H anse  in  L it. eine R eihe V orrechte. E rs t er be
g ü n stig te  d ie  heim . K aufl. G egenüber dem  D t. O rden w ar er n ac h 
giebig. Die V erdrängung  der D t. e rfo lg t du rch  Alex. 1498 m it der 
V erleihung des S tape l- und  M agdeb. R ech ts an  P olo tzk , ebenso e r 
fo lg te die V erd rängung  in  K auen  u. N augard . Doch an  der K üste  
h ie lte n  sich die D t. s tän d ig  gegenüber Polen, L it. u. Reußexi. D ie K au f
le u te  aus L it. h an d e lten  m it F ellen  u. W achs, kam en  aber über Posen 
n ic h t h inaus, ebenso die D t. u. P osener n ic h t über T h o rn —-W arschau— 
L u b lin — K rakau .

Die 4. G r u p p e  u n te r  S t. K o t b eh a n d e lte  die K u l t u r 
g e s c h i c h t e .  D ieser h a t  le ider seinen w ertvollen  B erich t über die 
E n tw ick lung  des G eisteslebens in  L it. im  Jh . der R eform at. u. des 
H um an . 1530— 1630 n ic h t in  den G edenkbüchern d rucken  lassen , in  
dem  er m ehrfach  auch  die d t. E inflüsse u n te rs trich . A usspr. (II, 145 ff.). 
H a le c k i: M öchte rd . 1500—-1650 abgrenzen . H a rtle b : R ich tig  is t 
B e to n u n g  des reuß. E influsses im  15. u. 16. Jh . H errscherhaus h a t  auch  
I n it ia t iv e  entw ickelt. O rda : H um an , is t  in  L it. vorausgegangen . In  
R euß. Jah rb . (größere Fassg.) B eh au p tu n g  röm . A bstam m ung  der L it.

W. B ogatkiew icz sp rach  über Alex. I. in  L it. (I, 301 — 10). M anche 
Abschn. der poln. Gesch. m uß m an  m ehr von der Newa als v. d. W eichsel 
a u s  b e tra c h te n  entgegen der b isherigen  G ew ohnheit. Der überdurch- 
sc h n ittl . gem einsam e H errscher k am  in  einer E rw artu n g sze it au f  den  
T hron . Schon z. Z. K a th a rin as , noch halb  Schweizer Bürger, halb  preuß . 
K orporal, zeigte er sich geschickt. Als H errscher fü h rte  er e in h eitl. 
au fgek lärte , au f liberalen  G rund lagen  beruhende R eform en durch . 
N ach  gewisser Zeit zieht er sich von der inneren  B ildungspo litik  zu rück  
u. w idm et sich der A ußenpo litik . So w ird  erste re  v. den  B eam ten  u. 
der G em einschaft abhängig . Im  a lte n  L it. s ta n d  es dam als d a m it besser 
a ls in R u ß l .  Die lit-reuß . G esittung  id en tifiz ie rte  sich m it dem  Polen- 
tu m . Die S tuden tenzah l w uchs v. 1804— 20 um  100% [vgl. dazu 
D W ZP. 25, 93 ff. u. 29, 133 ff.]. Im  n ic h ta m tl. A usschuß saß  neben 
seinem  F örderer C zarto rysk i sein B ekäm pfer Nowosilcow. W ährend 
des N apoleoneinfalls verleb te  Alex, schw ere Z eiten . N achher tra te n  
d ie  lib .-m yst. B estrebungen  der H l. A llianz hervor, u. nach T roppau
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k e h rt er zur a ltru ß . R eg ie ru n g sart zurück. Das w irk te  au f das B il
dungsw esen (Zensor K rasow sky). In  L it. h a t te  m an  au f V erein igung 
m it K ongreßp. gehofft u. die poln. B ildung  gefördert. D ie von O sten 
kom m ende R eak tio n  verlöschte den L iberalism us zugleich  m it dem  
P olentum . A usspr. (II. 147— 51). K o t: E in flüsse  des poln. E rz iehungs
ausschusses k le iner als französ. A m bros: besprich t die S chu lbestim 
m ungen genauer. Univ. W ilna h a t  V ereinheitlichung  des B ild u n g s
wesens n ich t du rchführen  können. T urkow sk i: D am aliges R uß l. n ic h t 
so unkom pliziert. In  m anchem  w aren d ie R ussen  eher v. W e ste in 
flüssen erreich t als d. Polen, s tra h lte n  d a n n  aus (z. B. M ickiew icz 1827 
in M oskau: Russen sch ü tte ln  aus M itleid  u. V erw underung  d ie  K öpfe. 
Polen  um  1 Jh . im  S ch rifttu m  zurückgeblieben . ,,H ie r  w eck t jedes 
neue G edicht G oethes allg . B egeisterung, w ird  sogleich ü b e rse tz t u. 
kom m entie rt, jeder R om an  v. W. S co tt is t so fo rt im  U m la u f“ )- M an 
darf n ich t nu r das Schulw esen berücksich tigen . S tä rk e r  als in  P o len  
w irk ten  in  Rußl. Zschr., S chaubühne, D ruckereiw esen u. zah lr. Ge- 
sellsch. Auch die E inw irkung  der russ. S tröm ungen  n ich t vergessen.

O. H aleck i besprach die Gesch. der K irchenun ion  im  G ro ß fü rsten 
tu m  L it. b is 1569 (I, 311— 9). D abei dü rfen  die theo l.-relig . F ragen 
n ich t vernach lässig t w erden. D er S tre it um  d ie B res ter U nion w urde 
w ichtig  fü r die V olkstum sfrage. Der allg.-gesch. R ahm en  u. die V er
knüp fung  der gesch. E n tw ick lung  m üssen g ew ah rt bleiben. Es h a n d e lt  
sich um  eine E rn eu eru n g  d§r F lorenzer U nion nach  m ehreren  vorherigen  
P länen  u. V ersuchen. Schon zur A vignonzeit w ar d ie F rage  der U nion 
m it der O stk irche w ichtig , aber noch keine V ersuche der L ösung fü r  
R eußen, vor allem  nach  der E inverle ibung . V orher gab  es zu w enig 
O rthod. in  Polen. D ie U nion m it L it. w eckte w ieder den M issionseifer 
u. schien eine harm on . Z us.arbeit zweier G esittungen  zu erm öglichen 
bei b isher un b estritten em  Ü bergew ich t der reuß. G esittung . D er 
1. U nionsp lan  v. 1396 w ird im m er ungenügend  b ek a n n t b le iben  (Jag a il 
u. W ito ld  m it M etropol. C yprian). D er au s L it. s tam m ende 2. P lan  
(Cam blak) w ird  A usgangspunk t fü r s tän d ig e  V erhandlgn . Rom -B yzynz 
bis F lorenz. D er 3. P lan  (Sw idrigail u. M etr. H erasym ) w ird gew öhn!. 
u n te rsc h ä tz t. D as neue W estschism a b rac h te  eine g ru n d sä tz l. A b
w endung der L it. von der F lo renzer U nion. D aß  d ieser S ta n d p u n k t 
falsch war, sahen L ad islaus u. K asim ir ein. Es fo lg ten  noch 3 V ersuche 
der W iederbelebung v. F lorenz. D er F ad en  schein t u n te r  den beiden 
le tz ten  Jagailonen  abzureißen . R enaiss. u. R efo rm at. w ollten  n ich ts  
vom  K atholiz. u. der O rthod . w issen. E r s t  d as  le tz te  G eschlecht des 
jh .  n im m t die d ie p o lit. U nion ergänzende k irch l. w ieder auf, bes. in  K ron- 
reußen , aber die Synode fan d  in  L itau isch  B res t s ta t t ,  w äh rend  sich 
erste res zurückhielt. — W. Tom kiewicz verfo lg te d an n  d ie E n tw ick lu n g  
bis 1795 w eiter (I, 320—8). Im  N orden, wo ein p o lit.-sep a ra t. K am pf 
d arau s  wurde, is t der 1. Abs. b is 1623 der stü rm ischste . D ie p ro te s t. 
M agnaten  (Radziwitl) u. S täd te  m it W ilna u n te rs tü tz te n  die O rthod . 
gegen die U nion, die L a n d tag e  verfuhren  verschieden. U n te r M etrop. 
R u tsk i v e rs tu m m t der K am pf m ehr. S chw erpunk t je tz t  K ijiv  (E r
m ordung  des E rzbisch . K niaziew icz). In  W eißr. w ird  d as u n ie rte  Be
k en n tn is  herrschend , doch w irken die N achgib igkeit L ad isl. IV. gegen
über den O rthod . u. der R ussenein fa ll hem m end. N ach 1700 bleiben 
von der o rthod . H ierarch ie  n u r das B is tu m  M scislaw-M ohilew u. w enige 
G em einden. D a g re ift P e te r  zugunsten  der O rth, ein, u. nach  den  
T eilungen w ird die U nion u n te r  N ik. u n te rd rü ck t. E rle ic h te rt w urde 
der K am pf durch  das geringe V erständn is der Polen fü r d ie  U nion, die 
die U nierten  als K ath . 2. G rades behandelten . Der A del w urde röm .- 
k a th . Bei der U nbildung  der B auern  w aren nur noch die G eistl. d as 
a u fg e k lä rte  E lem ent, u. die w aren n ich t einig. G em einsam e A usspr. 
(II , 151— 5). Skowronska : Z us.fassende Arb. e rst mögl. nach H erste llung
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eines Nachweises der ze rs treu ten  A rchivalien  u. Q uellenveröff. D a die 
frem de Wiss. die Polen  h ie rü b e rh o lt, m üß te ein s tä n d ig e r Ausschuß 
d a fü r  gebildet werden. L o p ac in sk i: w eist au f  die A kten des II. Griech.- 
un . D epart. des rö m .-k a th . geistl. K ollegium s-Petersb. hin . S tu d n ic k a : 
A uch S taa tsarch iv  G arten  h a t  v iel Stoff. Lepszy: Po lit. F a k to r  n ich t 
vernachlässigen. W ich tig  K anz ler Zam ojski nach  dem  großen P lan  
B äthoris betr. M oldau. C harkiew icz: Die beiden au f 1939 fallenden  
G-edenkjahre (1439 F lo renz, 1839 U nterdrückg.) zw ingen zu genauer 
B eschäftigung d am it. R u ß .-o rth . A rbeiten  überw iegen die po ln .-ka th . 
weit. Jeder su ch t m ög lichst L ich tseiten  heraus. U ngeheures N ich t
wissen au f dem  G ebiet, w ofür Beisp. gegeben w erden. S chläg t Zschr. 
,,S tu d ja  u n ijn e “ vor en tsp rechend  ..R efo rm acja  w P o lsce“ . D e ru g a : 
W elt- u. O rdensgeistlichk ., Adel u. B ürger verpolen sich in der 2. H ä lf te  
17. Jh ., U n ierte  wie O rthod . sprachl.

A. K ossow ski s te llte  den b isherigen U n tersuchungsstand  der Gesch. 
des P ro te s ta n tism u s  in  L it. im  16/17. Jh . d a r  (I, 338—43) u n te r  w er
te n d e r A ufzählung  der vorhandenen  Q uellenveröff. u. B earb. u. zeigt 
d an n , w as noch fehlt. A usspr. (II, 155 f.j. G izbert-S tudn ick i: Auch 
P ro v .sy n o d a lak ten  u. E rinnergn . v. G. D yiakiew icz veröffentlichen. 
K u rd y b a c h a : N ötig Gesch. der ref. Gym n. in  L it. wegen ih rer K u ltu r 
träg e rro lle  u. W erk über S tud . aus L it. im  W esten u. ih re  B edeutung. 
A nschließend d aran  b eh an d e lte  K. K olbuszew ski das poln. R eform a 
tio n ssch rifttu m  ebenda (I, 344—52). H ier s te h t es fa s t noch schlim m er. 
M eist sind es eher B ruchstücke , fa s t im m er m it der po lit. oder der 
Gesch. des ganzen  D oppelstaa tes verbunden . E s is t kein W under, 
weil z. Z. „d es bekenn tn ism äß igen  H asses der M enge“, der n irgends so 
s ta rk  w irk te  wie in  L it., d ie lite r . D enkm äler m eist v e rn ic h te t w urden. 
Z udem  w ar tro tz  der W ichtigk. A lbr. v. P reußen  die eigentl. B lü te  
des P ro te s t, in L it. sp ä te r a ls  in  Polen. D as polem . S ch rifttu m  stan d  
a n  der S pitze bei der A ngriffslust der A rianer. D ie L u th . h a t te n  nur 
um  1550 eine gewisse B edeu tung  (doch noch 1675 Ü bersetzung  der 
Conf. A ugustana v. Joh . H erb in iu s u. P ostillen  v. P. Schönflissius- 
W ilna). Doch auch  an d re  W erke tr a te n  au f wie d ie B rester B ibel 1563. 
D ank  solcher M agnaten  wie der R adziw ill h a t te  der kath . Adel schon 
1563 u. 68 G leichberechtigung erlan g t, u. solchen W ohltätern  w urden 
W erke m it V orreden  u. G laubensbekenn tn . gew idm et. W ie die poln. 
R efo rm at.d ru ck e  diese Sprache v erb re ite ten , w äre genauer zu u n te r
suchen. „ E in  V erd ienst der R eform at. is t zweifellos d ie T atsache, daß  
d ie  poln . Sprache au f diesem  G ebiet n ic h t n u r S ch rifttum ssp rache 
w urde, sondern auch die B edeu tung  der a n d e rn  örtl. M undarten  (?) 
b ra c h “ . Auch die R eform ierten  gaben  allerle i heraus.

K. H artleb  h an d e lte  über die F rage der R efo rm at. in den poln .-lit. 
L anden  (329—37). K ronpolen  u. L it. h ab en  h ier ihre B esonderheiten . 
Zu b e tra ch te n  nach  p o lit., soz., lite r ., k u lt. G esich tspunkten . F ü r  die 
E n ts te h u n g  das H errsch e rh au s w ichtig . Siegm. I. w ar dem  K atho l. 
zugetan . In  L it. dam als n u r 1. A nfänge, die kein E inschre iten  nö tig  
m ach ten . Siegms. I I . G leichgültigk . n ic h t zu überschätzen . E r  w ar 
F re igeist, dem  K lerus n ic h t w ohlgesonnen u. v e rte id ig te  jedes B e
k en n tn is : „D enn  den G lauben  zu schaffen is t n ich t m ein W erk “ . D a 
e r  ab e r ka th . au s P flich t u. Ü berzeugung war, konn ten  die R eform - 
rich tg n . r ie h t  au f ihn  zählen. B ona w ar n u r m it w irtsch . D ingen b e
sch äftig t. „D agegen erw ies sich H erzog A lbr. v. P reu ß en  a ls  ein 
m äch tiger F ak to r  in der Gesch. der Ref. in  L i t .“ (W ein traub). F ast 
a lle  R eform atoren  d o rt w aren m it Kgsb. u. seiner H ochschule ver
kn ü p ft. „ In  der Gesch. der Ref. in L it. m achen vor a llem  M änner, 
n ic h t Ideen, E poche“ . So w ar der Ü b e r tr i t t  C hristo f R adziw ills zum 
K a th . der W endepunkt. Cuius regio w urde in  gew issem  Maße durch 
d ie  Magn. angew and t. Der noch n ic h t fest im  K ath . w urzelnde Adel
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n eig te  zum  K alv in ism us wegen seiner W eltlichk. B eim  Volk sp ie lte  
der äußere P ru n k  des K a th . eine große Rolle. Die R e fo rm ierten  suchten  
V erb indung  m it Polen u. den d t. H ochschulen  zu h a lten , h ie lten  ih r  
Schulw esen u. ih re  S ittlich k . hoch u. w aren  sehr opferw illig. S ta rk  
w aren  die S tröm ungen  a u f  Zus.gehen der neuen R ich tu n g en , zum al 
v ie lfach  die F am ilien  dabei gespalten  w aren. G enauere F orschungen  
über E inzelgem einden, -schulen  sind  nö tig . Ausspr. (II, 156 f.). 
K ossow ski: Cuius regio auch  in  Polen  v. beiden Seiten an g ew an d t, 
w ofür Beisp. geb rach t w erden. Tyszkow ski: Beziehgn. zum  A usland  
bes. der R adziw ill m üß ten  wegen zw ischenstaa tl. B edeu tung  g enauer 
u n te rsu c h t w erden.

Ü ber d ie G egenreform at. in  L it. b e rich te te  Ks. J. U m insk i (I., 
353— 61). D iese kennen  w ir noch sch lech ter als d ie Ref. D ie v o r
handenen  Arb. w erden g enann t, d ie der Evg. u. O rthod . a ls  e inseitig  
bezeichnet. D ie k a th . R eak tio n  begann  so fo rt nach  dem  A u ftre ten  d er 
lu th . N euerungen  im  D oppelstaa t, T rien t schien den Sieg au f die k a th . 
Seite zu neigen. Zu A nfang  h a t te  L it. bessere Bischöfe als Polen. Sie 
verschrieben  ih r  V erm ögen n ic h t an  V erw andte , sondern  zu k irch l. 
Zwecken, auch  w aren  sie m eist län g er im  A m t. W enn tro tz d em  d ie  
Ref. größere E roberungen  m achte , so deshalb , weil das zivil- u. b e
kenn tn ism äß ig  jüngere  L it. noch viele heidn . Ü berb le ibsel in  sich tru g  
[?] u. geringeres relig . B ew ußtsein  bei se iner volkl. b u n t gem isch ten  
Bevölk. (viele D te. bes. in  W ilna), zudem  w eniger G eistl. h a tte . W ieder 
w erden L eitlin ien  fü r zukün ftige  A rb. gegeben. ■— Ü ber die H a u p tb u rg  
der Gegenref., 200 Ja h re  W ilnaer Jesu iten ak ad em ie  1570— 1773 sp rach  
Ks. St. B ednarsk i S J . (I, 289—294). Ih r  Ziel war, K u ltu rm itte lp u n k t 
zu sein, B ekehrungsarbe it u n te r den  A ndersg läubigen  zu leisten u. d ie  
A usfallspforte nach O sten  zu bilden. 1. Z eitraum  b is zu den  K osaken
kriegen. D a zu wenig P rof, w aren, ,,r e t te te n  aus länd . Jes. die Lage, 
die in  der theo l. F a k u ltä t  b is A nfang des 1. Jh . d ie M ehrheit b ild e te n “ 
[vgl. über diese wohl m eist d t. P rof. D W ZP. 25]. M an r ic h te te  sich 
nach  dem  G ew ohnheitsrech t k a th . H ochschulen , vo r a llem  der d t., u. 
dem  röm . Jes.kolleg. In  der Z eit h e rrsch t d ie Theol., u n te r Ladisl. IV . 
au ß e r dieser u. der Philos. auch  die M a th em atik  (Krüger), Poesie, d. 
R echt. 2. Abs. nach  K osaken- u. R usseneinfall 1655. Die 1. 40 J a h re  
des 18. Jh . d ie trag isch s te  Zeit. M it der E inführg . der Gesch. 1741 
beg inn t der 3. Abs. 1751 A delskolleg eröffnet. D ie Zahl der L eh rstü h le  
stieg, u n te r an d e rn  S prachen  w urde auch  die d t. gelehrt. — Die B e
ziehungen L it. zu der K ra k au e r H ochschu le zu r N ach teilungsze it 
b ehandelte  H . B arycz (I, 295— 300). Aus der v e rd e u tsch ten  H ochschule 
gehen im m er m ehr L eh rk rä fte  nach  W. wie der M ath . J. Czech, der 
1. D ir. des K rem enzer Lyzeum s, der C hem iker F ra n z  S cheidt, der 
B o tan ik er Besser u. J. Sniadecki. Georg Sam . B a n d tk e  u n te rh ie lt 
leb h afte  Beziehgn. z. B. zu W olfgang u. Lelewel [ =  Löllhöffel], N ach 
1823 zog n u r noch der D te. W ilh. F ried r. E m il M ünnich als N achf. [des 
D anzigers] G roddeck nach  W. (K lass. P h ilo l.). U m gekeh rt gehen 
v. W. nach  Kr. u. ä. F ried r. H echell u. der [d t.s täm m ige] L ek to r d e r 
d t. S prache Vinz. Po(h)l [v. P ollenburg], Wh R o th  er t  usw. — H. U la- 
szyn n a n n te  a ls  B edürfnisse der H ochschulen  (571) neu  e in zu rich ten d e  
L eh rstüh le  der allg ., bzw. poln. K ulturgesch . der verg le ichenden  Gesch. 
der Relig. u. des C hristen tum s, von  denen le tz tere  im  W esten  schon 
sehr spezia lisiert seien.

Die 5. G r u p p e  u n te r  O berstlt. E. Perkow icz; dem  L eite r des 
M ilitärgesch ich tsbüros, b eh an d e lte  die G e s c h .  d e s  H e e r 
w e s e n s ,  d a rin  zunächst O. L askow ski die B esonderheit d e r a ltp o ln . 
K riegskunst (I, 375— 87) vom  16. b is E nde des 18. Jh . A uf d e r P la t te  
zw ischen O stsee u. Schw arzem  Meer k reuz ten  sich versch iedene E in 
flüsse , im  MA bes. w esteurop. (R itterw esen), gegen E nde jedoch  ö sth .
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die ein  dem  W illen des F ü h re rs  gefügiges W erkzeug schufen. Schon 
T annenberg  zeigt B e k an n tsch a ft m it der ta ta r .  K riegskunst. [Es m achten  
ja  au ch  heidn. T a ta re n  gegen den  ch ristl. O rden St. M arien m it!]. 
D iese w urden dan n  noch s tä rk e r , u. „d ie  A ufstellung  des H eeres nach 
a l te r  poln. S itte  erw eist sich  n ach  der U ntersuchung  als poln. Version 
der a lten  m ongol.“ . D an n  is t  im  15. Jh . ein s ta rk e r  hussit. (Zyzka) zu 
erkennen, einer des O rdens bes. im  Befestigungswesen, ein Ungar. E in 
fluß, z. T. tü rk , v e rm itte ln d , u. du rch  S tefan  B ä th o ri französ. (wy- 
brancy). In  der Ja g a ilo n en ze it w erden die westl. (abgesehen v. tschech.) 
kleiner [?], tro tz d e m  zahlreiche S oldatenab t. frem den  Z uschn itts  
[m eist d t . !] au f tre te n . Sie fü h ren  n u r ihre Sonderaufgaben durch . Aus 
den w esteurop. S tu d ien  ü b er L iv ius u. den U ntersuchgn. des L ipsius 
erw ächst eine V erste ifung  u. M echanisierung der T ak tik , im  W esten 
w ird um  G elände m it v ielen  F estungen, n ich t um  V ern ich tung  des 
Gegners g ek äm p ft. Auf den  w eiten  Gefilden des O stens erzw ang die 
T a ta ren n a ch b a rsc h a ft an d re  V erfahren: S tändige B eobachtung  u. 
S chutz schon se it Joh. A lbr. D as Q u artah eer u n te r  Siegm. I I .  ü b ersch ritt 
ab e r n ie 6000 M ann. G egenüber dem  bewegl. Gegner w ar V ern ich tung  
durch  R e ite re i in  einer S chlach t nö tig . Das F ußvo lk  sp ie lt die kleinere 
Rolle. So e n ts te h t die K niasen-, sp ä te r  P anzerre ite re i, die zu Bewegung 
u. E rk u n d u n g  wie A ngriff gleich geeignet is t. S chem atisierung  w urde 
verm ieden, u. Ladis. IV. löste bei der E uropäisierung  der B edingungen 
d er von ihm  gefüh rten  K riege, d ie ein zahlreiches F ußvo lk  nö tig  
m achten , „d iese F rage durch  E in fü h ru n g  des frem den  Z uschn itts , der 
d an n  in  gewisser Sym biose m it dem  a lte n  poln. leben so llte “ . Zu So- 
bieskis Zeiten sp ie lten  sich die beiden  nach  gewissen R eibungen  m ehr 
ein. D urch e inheitl. B ew affnung w urden die frem dländ . [m eist d t.]  
T ruppen  [vgl. D W ZP. 16, 177 ff. u. 24, 203 f.} in  gleicher W eise zum  
F euer- wie B a jo n e ttk am p f geeignet. G egenbericht M. K uk iel (II, 
167— 70). Ö stl. E inflüsse wohl ü b ersch ätz t, zu w eit zu rü ck d atie rt. 
Zeitw eise h e rrsch t (K oniecpolski, Czarniecki) E rschöpfungsstrateg ie . 
D ie V eröstlichung  der R eitere i u. E n ts te h u n g  der F u ß tru p p e n  poln. 
u. au sländ . Z uschn itts  is t ein trag . A k t des V erzich ts au f  die A usbildung 
einer N atio n a lfu ß tru p p e  u. eine E rsche inung  der erschw erten  Z us.arbeit 
König-Adel. E in ige eigene K ennzeichen sind  solche der Zersetzung: 
F es th a lte n  an  m itte la lte r l. F orm en , B enachteiligung  der F u ß tru p p e , 
kein M agazinsystem . St. H e rb s t: G rundelem ente wohl ä lter, w ichtiger 
wohl nö rd l. K riegsschaup latz . U nterschiede gegenüber W esten  wohl 
au ch  du rch  an d re  G eistigkeit zu e rk lären . D abrow ski: „G ru n d sä tz l. 
E in flu ß  au f das ma. Heereswesen ü b te  das d te ., haup tsäch l. des D t. 
O rdens a u s “ . Tschech. n u r in  W agenburg. P achohsk i: K ennzeichnend 
A bneigung gegen A ngriffskrieg. S elb stsuch t u. S taa tsverfassung  e r
schw ert lange Kriege. W ich tigkeit der P erson  des Königs. P loski: 
be leuch te t w irtsch.-soz. F ak to ren .

M. K ukiel behandelte  L it. u. W eißreußen u. die napoleon. H eere 
1812 (I, 388— 400). Die b isherigen Thesen A skenazys, Iw aszkiew iczs 
usw. gelten  nu r fü r die Z eit nach  der Ü berflu tung  durch  die G roße 
A rm ee. Dagegen die A nfangsstim m ung  des Adels wie der B au ern  
w ar keineswegs so napoleonfreundlich , „ p a tr io tis c h “, wie w ir schon au s 
L ebenserinnerungen wissen. N ap. h a t te  allg . K am pfbegeisterung  der 
zu befreienden N ation  e rw arte t. D er G eneral v. 1794 M irbach b ra c h te  
2000 M ann un te r die W affen, aber du rch  Schuld der W ilnaer R egie
ru n g  erfolglos, u. der Gen. im  russ. D ienst, au s dem  T ausende fah n e n 
flü ch tig  wurden, E rte l, g riff scharf gegen die bew affnet E rgriffenen  
du rch . M anches fü r die Gr. A rm ee nü tz l. G erät w urde, o ft durch 
B estechung, g e re tte t, in  M ohilew m ach te  sich K roger verd ien t. Man 
k a n n  behaupten , daß  in W estlit. (etw as über die je tz ig e  sow jetruss. 
G renze hinaus) Adel und B auern  ähnl. napo l-freund l. w aren, obwohl
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Kosciuszko w ieder ab lehn te , m itzum achen  [wie 1806/7], „D ie  k ü m 
m erliche, m it Mühe zus.geklebte, sch lech t ansgesuchte W ilnaer R um pf
reg ierung  w ar eine V erkörperung  des Z auderns, der R a t-  und M acht
lo sig k e it“ , die übera ll n u r S chw ierigkeiten  sah u. N ap. die Schuld 
zuschob, keine V olksbewegung zu wollen. Die russ. A ushebungen 
h a tte n  n u r 3% , also % der W affenfäh igen , erfaß t. H ogendorf e n t
tä u sch te  als G en .gouv .; N ap. d ach te  bei L it. an  das ganze ehem al. 
G roß fü rsten tum  u. rief im  O sten zur K onfödera tion  au f. A ber d o rt 
herrsch te  völlige P ass iv itä t, die B auern frage beh inderte . „ D e r  Adel 
n u tz te  m it W ohlgefallen das Priv ileg , d ie B auern  zu b ed rü c k en “ , diese 
w endeten  sich gegen die poln. u. russ. H erren , so daß  der L an d m arsch a ll 
v. W itebsk  Borch B eg le itm annschaften  fü r A dlige an fo rdern  m ußte. 
Im  a lten  Rußl. w ar m an ganz russ. e ingestellt. D ie französ. A uffassung, 
daß  die Polen in L it. bei größerer A nstrengung  ein freies Polen  h ä t te n  
schaffen können, is t rich tig , die B em ühungen  re ich ten  n ich t aus, es 
gab aber doch verschiedene, u. m an  m uß die innere Lage genauer u n te r 
suchen. G egenbericht J. Iw aszkiew iczs (II, 175 ff.). K ukiel ü b er
sch ä tz t wohl die A ufk lärung  der B evölkerung  u. die A ufstandsbew egung, 
die n ich t m it 1794 oder 1831 zu verg le ichen  ist, au f G rund  der v e r
größernden  Z eitungsnachr. A usspr. (II, 176—80). M oscicki: N ap. 
w ollte wohl n ich t alle w eißr.-lit. L an d e  an  W arschau  anschließen, sond. 
n u r durch  die ü b ersch ätz ten  B a u ern u n ru h en  den F eind  im  R ücken  
beunruhigen. Skalkow ski: M it G egenberich t e inverstanden , dagegen 
k ritisch  gegenüber dem  w erdenden W erk  K ukiels über 1812 u. dem  
K onopczynskis über B ar. So bei V eran tw o rtu n g  gegenüber N ieder
lage 1812. N ap. sah  so fo rt die G leichgültigkeit in  L it. (N ebenbei v e r 
te id ig t er G örkas refo rm ato rische  B estrebungen  w arm , n u r ü b erstü rze  
er). Die B auern  d ien ten  beiden Seiten um  Belohnung. Die G eistlichk. 
w ar m iß trau isch . A del ließ sich e rs t v. den  R ussen, d a n n  v. Polen  
ausheben. T ro tz  der V olkszugehörigk. h ä t te  sich die B evölkerung 
fü r die geschichtl. G renzen einsetzen  lassen, wenn W ille und G laube 
vorhanden  gew. w ären. K ukiel: N ap. w ollte w irk lich  R uß land  w eit 
zurückw erfen. 1812 w urde im  G egensatz zu 1794 A u fs tan d  n ich t be
fohlen wie andersw o [u. 1806 in  Posen],

B. W aligöra u n te rsu ch te  den  W ert der B erich te  (I, 365— 74). 
Auf früheren  T agungen  is t die A ngelegenh. der durch  schriftl. F ra g e 
bogen, m ündl. A usfragen, au ch  v. S ch lach tte ilnehm ern  im  G elände 
behandelt w orden. Z w ar sind  g roße A ktenm engen  bei lcriegsgesch. 
U ntersuchungen vo rhanden , ab e r sie sind  a rm  u. u nvo lls tänd ig ; so 
b rau c h t m an E rgänzungen  du rch  T eilnehm erberich te , wie schon Dir, 
M üsebeck im  Reich fü r die B earb e itu n g  des W eltk rieges e rk a n n t 
h a tte . Solche m uß m an m öglichst b a ld  sam m eln , a b e r  d er F orscher 
m uß sich schon e ingearbe ite t u. eine 1. F assung fe rtig  haben . D ann  
w endet m an sich m it R undfunk , Zeitg. usw. an  die T eilnehm er. Zu 
berücksich tigen  ist, daß  sie in  erreg te r S tim m ung gewesen sind . Ge
sich tse indrücke sind  m eist sicherer als die des Gehörs. W^enn T e il
nehm er selber A kten  einsehen wollen, b ee in flu ß t sie das. Persönl. 
m ündl. A uskünfte  in  m öglichst fre ier F orm  h o lt m an  von  h erv o rrag en 
deren  Personen, w ährend sonst sch riftl. W eg angezeig t is t. K onferenzen 
haben  gew öhnl. e n ttäu sch t. Zum  A usfragen der Teiln . im  Gelände, 
n im m t m an schon das E rgebnis der b isherigen F orschgn . m it. Sie 
sollen im  G eländelesen helfen , wobei der F orscher n ach  S tellung  der 
A ufgabe beobach tet, wie er helfend  eingreifen m uß. Die b isherigen 
E rgebn. sind  bescheiden. D ie B erich te so llten  im  g leichen A rchiv  
au fb ew ah rt w erden, wo die A kten  sind . G egenbericht Z. Zm igrodzki 
(II, 180 ff.). M öglichst rasches S am m eln nötig , bes. bei V erschw örungs
ak tionen , da  d avon  fa s t keine A kten  bleiben. M an m uß m ehrfach 
a n  die gleiche Person F ragebogen senden, beginnend m it allg. u n d



D ie  6. A l lg e m e in e  P o ln i s c h e  H is t o r ik e r t a g u n g  in  W iln a 129

en d en d  m it speziellen F ragen . M eist m uß m an diese ind ividualisieren . 
Bei A usfragen G efahr der B eeinflussung  größer. G ut aber Z us.künfte  
v. B e rich te rs ta tte rn , d ie s te n o g ra p h ie rt w erden. Zum  Schluß w erden 
d ie  E rgehn, ged ruck t oder an  in te ressie rte  L eu te  versand t, die dann  
o f t  noch E rgänzungen  bringen .

Den H i l f s w i s s e n s c h a f t e n  wa r  di e 6. G r u p p e  un ter 
W. Semkowicz gew idm et. D ieser h an d e lte  über d ie G esch .karte  des 
Sprengels W ilna (II, 447— 56), die rücksch re itend  von den  gedruckten  
Synodalbeschlüssen v. 1744 über die V isit. 1659 bis zum  S ta tu t  1558, 
wo zuerst D ekanate  (wohl aus der Gegenref. s tam m end) erscheinen, 
hergestellt wurde. D ann  w erden A usdehnung des Sprengels, E in te ilung  
u. Entw ickl. der G eb ie tse in rich tung  besprochen. Ausspr. (II, 185 ff.). 
Jakubow ski: O stgrenze m uß te  d ie s ta a tl. sein, aber D ekanatsg renzen  
nich t m it K reisen zus.fallend. Buczek: W ährend  G em eindeeinteilung 
sehr fest u. fü r S iedlungsgesch. w ichtig ist, is t es D ekanatsein te ilung  
nicht. Schade, daß  in  K ijiv  befindl. P farrsprengelbeschreibungen  
(Fragebogen v. Bisch. M assaiski 1784) n ich t zurückgegeben sind. 
L ow m iansk i: P fa rre ine tz  b ilde te  sich m it V erb re itung  des K atholiz., 
des Adels u. der B auernsied lung  (schon H inw eis des d t. Forschers 
K. M ortensen in : L itau en  H am b . 1926).

R. M ienicki sprach über die A rchive des a lten  L it. (I, 403— 13). 
E r s te llte  den gegenw. S tan d  b e tr. M enge u. W ert fest, fü r Z entra l-
u. P rovinzbehörden, gab  eine Ü bersich t, se it w ann  B estände vorhanden  
sind , u. fo rderte  Z urückho lung  der 1795 u. 1915 nach  R ußl. geb rach ten  
B estände. A usspr. (II, 187— 91). S iem ienski: In  einer v. d. poln. 
K ritik  m it Schweigen übergangenen  A rbeiten  habe ich eine etw as 

an d e re  L iste  gebrach t. M. h a t  einiges ausgelassen. D ie A rchival. der 
östl. G ebiete w ill M oskau n ic h t herausgeben, da sie W eißr. u. die U kr. 
v e rtre te . E h re n k reu tz : b r in g t eine R eihe F orderungen . G izbert- 
S tu d n ick i: D ie sow jetruss. B ehaup tung , die 1915 versch lepp ten  A kten  
se ien  v erb ran n t, s tim m t n ich t, d a  die sam ait. Grod- und  L an d a k ten  
nach  K auen  abgegeben w orden sind. L ysakow ski u. Suchodolski be
handeln  die R ückgabeforderungen. — J. A d am u s’ V o rtrag  h ieß : Um 
d ie  S tad t-  u. G em eindearchive (I, 425— 31). A ngesichts der sta rken  
V erluste au f diesem  G ebiet infolge N achlässigk. (nur K rakau , Lem b., 
W ilna, Thorn , Lodz, P rem isl h a t te n  w issenschaftlich eingerich tete 
Archive) u. ungenügender B efugnis der S taa tsarch . fo rd e rt er die 
Schaffung eines N etzes v. Selbstverw altungsarch ., wobei der S ta d t
a rc h iv a r  zugleich R eg istra tu rle ite r  sein könn te  wie vielfach im D t. 
Reich, m öglichst n ich t auch M useum sleiter u. C hronikführer. D ann 
w ären  R.eisearchivare n ich t nötig . — Der G egenbericht v. Eu. B arw in- 
sk i (432—8) sagt, daß  se lb st in  den  6 g enann ten  S täd te n  n ich t alles 
in  O rdnung sei, daß  im m er noch , ,v erd ien te  F o rsc h er“ vieles heraus
ho lten  u. das Sprengelarch iv  A rchivalien  sam m le, die ins s ta a tl. ge
h ö rten  (so Przem ysl z. B. das d t. D orfgerichtsbuch v. M arkenhau-M ar- 
kow a aus dem  15. Jh .) u. sie n ic h t einm al ans S taa tsa rch . ausleihe. 
H ier müsse der S ta a t eingreifen, der ja  auch  schon die S elbstverw al
tu n g  zu einem  Zweige der s ta a tl. gem ach t habe, d aß  das S taa tsa rch . 
d ie ihm  zu un terste llenden  A rchivalien  zus.fasse, verloren  gegangene 
zurückfordere u. die H au sh a lte  erhöhe. Ausspr. (II, 191— 4). D aran  
nahm en  9 Forscher teil. Im  S chlußw ort w underte  sich A dam us, daß, 
obwohl der jetzige Z ustand  sicher n ich t befriedige, einzelne S tim m en 
d a fü r  seien, alles beim  A lten  zu belassen.

F. Pohorecki b rac h te  einen V ersuch, die ze rs treu ten  Sam m lungen
v. Zegota Onacewicz (1780— 1845), des F reundes u. W ettbew erbers 
v. Lelewel, in ih rem  B estände w iederherzuste llen  (I, 414— 24), die er 
g röß ten te ils  bei der in P etersb . in der Ö ffentl. B ücherei herrschenden 
U nordnung von d o rt , ,h e ra u sg e trag e n “ h a tte , u. ru f t  zu ihrem  Sam-
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m ein auf. A usspr. (II, 194 ff.). Suchodolski: Auf d ie M achenschaften  
v. O. s tießen  w ir im  Z urückfo rderungsausschuß  1924— 6. Die K o
sak en ak ten  soll O. nach  der F o rtn a h m e  v e rk a u ft h aben . T urkow ski: 
w eist au f frühere  A uffindungsversuche h in . — Ü ber Q uellenveröffen tl. 
zu r Gesch. L it. b erich te te  J. A dam us (I, 439—49), daß  b is gegen 1863 
die poln. W issensch. die H au p ta rb . geleis tet habe (W ilna und  Posen), 
dan n  die russ., je tz t  m üß ten  die P olen  w ieder bessere A usgaben  a ls  
die v. H elcel u. R auscher bringen . Die gem äßigte vorliegende A n
weisung der A kad. habe  n ic h t restlos befried ig t. Bis 1569 sei a lles 
herauszugeben , junge K rä fte  seien je tz t  d a fü r vorhanden , die L it. 
S ta tu te n  so llten  im  Corpus Iu ris  Polonici (!) erscheinen. Die U rk u n d en - 
veröff. [durch ihn] sc h ritten  g u t v o rw ärts  (bis 1440), ferner Briefe. 
N ötig  sei die lit. M etrik  u. V aria . H ubes Arb. über die R echtsen tw ick l. 
reiche n ich t m ehr. M anches sei ohne genügende A usw ahl v e rö ffe n t
lich t. N ötig  sei auch  H erausg. der D orfbücher, die lehrreicher als die 
aus Polen seien [vgl. über das ä ltes te , d t. geschriebene v. K rem enz- 
s te in -K rzem ien ica  D W ZP. 23 u. 24|. D ie noch in  S ow jetrußl. b e fin d 
lichen  lit . K ro n m etrik  m üsse p h o to k o p ie rt w erden. — Der G egen
b erich t v. W. Semkowicz gab  E rgänzungen  betr. der E d itio n sn o t
w endigkeiten  (H istoriogr., u rkd l. Q uellen u. G erichtsbücher). A us
sprache (II, 196—202). Siem ieriski: E rfreu lich , daß  d ie A kad .anw eisung  
ü b e rp rü ft w erden soll. P lanm äßigk . im  E d ie ren  b es teh t noch n ich t, 
is t ab e r nötig . In  m anchem  h ä lt  sich die A kad. noch an  v e ra lte te  A n
schauungen. — H. W i^ckow ska b eh an d elte  die F rage der V erö ffen t
lichung  des Briefw echsels v. Joach im  Lelew el (I, 450— 5). Schon zu 
seinen L ebzeiten sei diese fü r seine A uslandsze it a ls e rw ünsch t em p
funden  w orden (A bschriften Chodzkos). B isher is t zu w enig ed ie rt 
(z. B. F am ilienbriefe v. Z upansk i-P osen  1878— 9). D iese Ausg. w erden 
genann t. M ehrere T ausend  Briefe, an  versch iedenen  S tellen  ze rs treu t, 
an  Polen u. F rem de, G elehrte u. P o litiker, die uns den großen, v ie l
seitigen G elehrten  [U renkel des preuß . G esandten  F ried r. W ilhelm s I., 
Löllhöffel v. Löw ensprung] u. unglücklichen, aber eifrigen politischen 
A g ita to r u. bes. gr. M enschen zeigten, seien vorhanden . Ungef. 1500 
sind schon m it der M aschine abgeschrieben  u. m üß ten  m it A nm erkgn. 
verö ffen tlich t w erden, E rgänzungen  aus P riv a tsam m lg n .

Von der 7. G r u p p e ,  die sich m it der a lten  G e s c h i c h t e  
u n te r V orsitz v. L. P io trow icz befaß te, seien nur die nö tig s ten  A n
gaben gem acht. K. Z akrzew ski b eh an d e lte  den  V erfall des röm . W elt
reiches u. der an tik en  G esittung  (I, 459— 73); L. P io trow icz die L age 
der L andbevölkerung  in der sp ä ten  K aiserze it (I, 474— 80), gem eins. 
Ausspr. (II, 207— 10). T. W alek-C zernecki u. Z. Z m ig ryder-K onopka  
u n te rsu ch ten  W esen u. geschichtl. B edeu tung  der D ik ta tu r  und  des 
C äsarism us (I, 481—96, 497— 508, Ausspr. I I ,  210— 2). W ieder B e
r ic h t u. G egenbericht über H ellenism us u. Ju d e n tu m  gaben  E. S tein  
u. Ks. S! Szydelski (I, 509— 18, 519— 34, A usspr. II, 213—8).

Die 8. G r u p p e  u n te r  J. D ^brow ski, die m eist re c h t zahlreich  
ta g te , b esch äftig te  sich m it dem  G e s c h i c h t s u n t e r r i c h t .  
H ier s te llten  H . Pohoska den L eh rp lan  u. J. D utk iew icz die Ziele des 
G esch.U nterrichts im  L yzeum  d a r (I, 537— 40 u. II , 435—43), das nach  
der im  A ufbau befind lichen  N euordnung des Schulw esens au f  6 V olks
schul- u. 4 G ym n.klassen au fb a u t, also ungefähr den re ichsd t. P rim en  
en tsp rich t [vgl. B e ric h te rs ta tte r  in : D t. Schulztg. in  Polen vom  
15. 10. 32], dar. Ausspr. (II, 221—30). E in  w eiteres V o rtrag sp aa r w ar 
das v. F. B u jak  über die w issensch. u. v. W. K napow ska ü ber die päd a - 
gog. V orbere itung  des G esch.lehrers an  M ittel-, im  re ichsd t. S inne 
höheren  Schulen (II, 320— 32, 404— 21), ebenfalls von einer regen  A usspr. 
gefo lg t (II, 230— 6). H . M rozowska b eh an d elte  W erte u. G efahren 
des neuen G esch.lehrplans in  diesen Schulen (II, 422— 34, Ausspr.
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236— 42), schließ!. K. B uczek die H e im atk u n d e frag e  im  G esch.unter
r ic h t  ebenda (I, 541—8), im  w esentl. in  A useinanderse tzung  m it E. Male- 
czynskas A rbeit d a rü b e r (In : W iadom osci historyczno-dydaktyczne- 
1933, I, 1). Ausspr. (II, 242 ff.).

Die m eisten G ruppen  b rach ten  A nträge ein, m eist V eröffent
lichungsw ünsche (ab g ed ru ck t in  II  jedesm al am  Schluß der A ussprache
berich te, übrigens n ic h t restlos). Diese w urden d an n  au f der S chluß
sitzu n g  angenom m en n ach  V erlesung durch den H a u p tsc h r if tfü h re r  
K. Tyszkowski. V orher gab  der V orsitzende Prof. K u trzeb a  einen 
Ü berblick über die T agung, die gu t gelungen sei. T ro tz der w eiten  
E n tfernungen  seien aus ganz Polen die Teilnehm er zusam m engeström t. 
50 B erichte seien g ehalten  w orden. Am m eisten T eilnehm er h ä t te n  d ie 
G ruppen 1, 5 u. 8 aufgew iesen. Die N eueinführung, g rundsätz l. n ich t 
beliebige B erich te  anzunehm en, sondern von der L eitung  w ich tige 
Them en m öglichst an  die b esten  K enner auszu te ilen , habe sich bew ährt. 
„ W ir  sehen a u f  einer Seite B reite  der A nschauungen, auf der andern  
V ertiefung  des B egriffs“ . S elbst schw erste, verw ickelts te  F ragen  seien 
vorgenom m en worden wie die der U rsache des U ntergangs Polens, 
w orüber sich die Gegner n ich t gee in ig t h ä tte n . Zum  Schluß te ilte  er 
m it, d aß  die nächste T agung 1940 zur 600-Jah rfe ie r der V ereinigung 
m it R o treußen  in Lem berg s ta ttf in d e n  werde, u. d an k te  denen, die sich 
um  die Tagung verd ien t gem ach t h a tte n .

E in  A bschlußausflug fü h rte  am  n ächsten  Tage m orgens die m eisten  
Teilnehm er noch nach G arten-G rodno , die m it K ra ftw agen  u. P ferde
droschken zu einem  neuen geschm ackvollen  O ffizierskasino geb rach t
u. m it einem  F rü h s tü ck  und M ittag  g e s tä rk t w urden. Zw ischendurch 
w urden  u n te r  sachkund iger F ü h ru n g  die K irchen  der S tad t, die u r 
a lte , bau lich  sehr lehrreiche, h a lb  in den M em elfluß ab g estü rz te  K irche 
östl. B ekenntn isses au f dem  Kolozahtigel und vor allem  d ie A usgra
bungen  au f dem  H ügel der a lten  G roßfürsten- u. K önigsburg  daneben , 
sowie das darin  eingerich tete  M useum  b esich tig t, w obei dessen L eiter 
J. Jodkow ski persönlich die E rk lä ru n g en  gab. E s h a n d e lt sich in  den 
ä l te s te n  Schichten um  eine N orm anenzw ingburg , spä ter sind auch 
d t. E inflüsse erkennbar. L eider w urde davon  n ich ts erw ähn t, obwohl 
2 A bhandlgn. d a rü b e r vorliegen . (J . Jodkow ski: Grodno wczesno- 
sredniow ieczne w sw ietle p rac  w ykopaliskow ych, in : Przeglqd h ist.-  
w ojskow y V II , 1934 u. d e rs . : O znakach na cegle „ te re m u “ ksi^z^cego 
w G rodnie, in : W iadom osci num izm atyczno-archeologiczne, XV, 1933), 
so n d e rn  n u r andere  E inflüsse, obwohl z. B. au f einem  Ziegel d eu tl. 
d ie O dalrune zu erkennen war, deren  ru n d e  F o rm  b ek an n tlich  d as 
U radelsw appen S tirnb inde-N aR cz d a rs te llt (die E rk lä ru n g  n a tü rl. 
sp ä te re  Deutung). Die A usgrabungen  w aren dad u rch  möglich gewesen, 
daß  der geschichtl. sehr in te ressie rte  m ilit. K o m m an d an t des G eländes 
h a t te  helfen lassen, derselbe, der d an n  auch  den V orsitz der neuge
g rü n d e ten  O rtsg ruppe der Poln. H is t. Ges. übernahm .

Auf deren G ründungsversam m lung  gab Prof. St. K osciaikow ski 
einen  sehr lehrreichen Ü berb lick  über die T ä tig k e it des b ek a n n te n  
H ofschatzm eiste rs v. L itauen , A nt. v. T iesenhaus (Tyzenhauz), der 
vo r 150 J. gestorben war. H ierzu  einige A ngaben nach der E rin n e ru n g . 
Seine G estalt is t verschieden b e u r te ilt w orden. M eist weiß m an  n u r
v. seinen F abrikgründungen  u. seiner G esittungsarbe it. K ennzeichnend  
w ar aber eine geradezu ü berste ige rte  V ielseitigkeit u. G eschäftigk . 
E r rief eine Fülle v. F ab riken  ins Leben (Tuch-, L einw and-, Seiden-, 
F ru tw erk stä tten , G erberei usw.), aber ohne genügende k au fm än n . 
K alku la tion , R ücksich t au f A bsatz, m it hochverzinslichem  geborgtem  
Gelde, teuren , n ich t im m er erstk lassigen  ausländ . M eistern . Ähnlich 
s ta n d  es m it seinen H andelsversuchen  u n m itte lb a r  m it H am burg , 
E ng l., A m sterdam . Im m erhin  w urden viele Schüler au f  diesem Ge
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b ie te  angelern t. E r  gab  die A nregung zum  K an a lb au . W eiter seine 
T ätigk . fü r die W iss. u. G esittu n g : E r g rü n d e t eine A rt M ilitärakad . 
e in  K ad e tten k o rp s, e inen bo tan . G arten , K ab in e tte  fü r  A stronom ie, 
P hysik , M ineralien u. eine B ücherei u. andere  E in rich tgn ., so B ildungs- 
a n s ta l te n  fü r Bau-, E ichm eister, verschiedene A rbeiterk lassen , eine 
D ruckerei m it L e tte rn  in  versch iedenen  Sprachen, im  G ebiet der K u n st 
eine eigene S chaubühne m it B ale tt, H ofkapelle  m it Sängern, fö rderte  
d ie M alerei. E r  h a t te  schließlich  m ehr als 10 000 L eu te  u n te r sich, 
a u f  dem  G ebiet der L an d w irtsch . ungeheure F lächen in  V erw altung  
u. P ach t, die er verm essen u. n euein te ilen  ließ. E r fü h rte  zahllose 
G erich tsstre itigk . u. die G utsw irtsch . durch , so rg te fü r K rankenhäuser, 
D arlehnskassen . D ann seine A m tstä tig k e it. Im  F in an zau ssch u ß  
fü h r te  er n ich t nu r dem  K am en nach  den V orsitz, sondern  w ar w ir kl. 
e in  eifriger M itarbeiter. E r  schlug eine S teuerreform  vor, die sp ä te r 
vom  R eichstage angenom m en w urde, ebenso ein neues R echnungs
wesen. O ft nahm  er sich se lb st V o llm ach t zu E n tscheidungen  u. E r 
nennungen , wobei er seine L eute berücksich tig te . E r vere in ig te  viele 
Ä m ter in  seiner H an d , u. P riv a tg esch ä fte  flössen dabei m it öffentl. 

le ider zus. Seine po lit. S te llung  in  L it. w ar fa s t die eines despotischen 
H errschers. E r  w ar das geheim e H a u p t der P a r te i des K önigs, und  
d e r  konn te  m it ih m  zufrieden  sein, denn  er a rb e ite te  au f V erstä rkung  
d e r  K önigsgew alt h in  u. w ar A nhänger der p reußen freund l. R ich tung . 
Die polit. R ich tung  w ar schließl. der H a u p tg ru n d  seines S turzes. In s 
g esam t w ar er ein P länem acher u. W irtsch a ftsp o litik e r v. ungeheurer 
A nregungskraft, aber du rch  seine V ielseitigkeit b eh in d ert und  tro tz  
se iner F ehler bene pro  p a tr ia  m eritus.

Abends konn te m an  noch das S taa tsa rc h iv  oder eine geschichtl. 
A b s te llu n g  in  der Schaubühne besuchen, d a n n  schloß ein von der 
S tad tv e rw a ltu n g  gegebenes A bendbro t den  Ausflug und  d a m it d ie 
w ohlgelungene und  lehrreiche T agung ab.



Eine schlesische Verkaufsurkunde 
aus dem Jahre 1454.

Herausgegeben von Dr. H. Anders.

I. U n m i t t e l b a r e  s c h l e s i s c h e  Z e u g n i s s e  
i n W e s t p o l e n  i m 15. J a h r h u n d e r t .

Das Posener Deutsch des Mittelalters gehört dialektologisch zum 
Schlesischen. Die in deutscher Sprache geschriebenen Dokumente führen 
bis in das letzte Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts zurück. Sie beschränken 
sich, geographisch genommen, nur auf Posen mit seinen Ratsakten (ab 
1398) und Schöffenbücher und auf ein paar Eintragungen im ersten Bande 
der Punitzer Ratsbücher (Punitz — Poniec) aus den Jahren 1468—1540. 
Andere Stadtakten, die chronologisch in diese Zeit gehören, wie die Rafs- 
bücher von Pieschen — Pleszew (ab 1428), Kriewen — Krzywin (ab 1468), 
die Akten von Borek (ab 1428), Raszköw (ab 1444) kommen nicht in 
Betracht, da deutsche Eintragungen fehlen. Die Hauptquelle für das 
mittelalterliche Deutsch im mittleren Teile von Westpolen ist somit 
Posen mit einer ziemlichen Anzahl von deutschen Sprachdenkmälern.

Wie gesagt, weist der sprachliche Charakter der Dokumente auf einen 
engen Zusammenhang mit Schlesien. Doch auch unmittelbare Zeugnisse 
mehr historischer Art zeigen dasselbe. Sie sind an und für sich belanglos, 
erhalten aber, mit dem mittelalterlichen Posener Deutsch zusammen
gestellt, eine besondere Bedeutung.

Dr. Warschauer, der gewesene Direktor des Posener Staatsarchivs 
berichtet1), daß der erste Band der Gostyner Ratsakten (ab 1505) auf den 
ersten Seiten deutsche Vermerke eines Kaufmannes Berger aus Hirsch
berg aus der Zeit 1477—1497 habe. Das Buch ist wohl ursprünglich ein 
Handlungsbuch des genannten Kaufmannes gewesen; seit 1498 ist es in 
Gostyn. Dr. Warschauer hat es in den 80er Jahren des vorigen Jahr
hunderts im dortigen Pfarramte registriert (wo es sich aber heute nicht 
mehr befindet2). Es bleibt an und für sich für unsere Untersuchung 
gleichgültig, wo, d. h. an welchem Orte dieser Kaufherr seine Eintragungen 
gemacht hat, ob er außerdem nach Gostyn gekommen ist und das Buch 
selbst mitgebracht hat. Bedeutsam ist, daß es sich hier auf jeden Fall 
um Eintragungen eines deutschen Schlesiers in einem Buche handelt, 
das später in Gostyn als Stadtbuch verwandt worden ist. Irgendwelche

1) Im  D epositenverzeichnis des Pos. S taa tl. A rchivs.
2i Auch im  M ag istra t is t es n ich t vo rhanden .
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Beziehungen zu Schlesien müssen es bewirkt haben, daß das Buch nach 
Polen gebracht worden ist, wo es eine an den Ort gebundene Verwendung 
gefunden hat.

Anders verhält es sich mit einem zweiten Sprachdenkmal des 15. Jahr
hunderts, das in Punitz — Poniec aufgefunden worden ist, d. h. da, wo 
wir auch deutsche Ratseintragungen haben. Denn dieses Dokument 
steht in keinem Zusammenhänge mit dem Orte, es ist irgendwie hierher 
verschlagen. Der Umstand, daß auch in Punitz Teile der Ratsakten aus 
jener älteren Zeit in deutscher Sprache niedergeschrieben sind, rückt 
diese Tatsache ins rechte Licht, denn das Dokument bezieht sich auf 
eine rein innerschlesische Angelegenheit, den Verkauf des Gutes Oser 
durch das Kloster Leubus an die Stadt Parchwitz. Nur eine nachbarliche 
Beziehung der Stadt mit ihren deutschen Ratseintragungen zu Schlesien 
kann es mit sich gebracht haben, daß die Urkunde nach Punitz gekommen 
ist. Sie kann, um neben vielen eine Möglichkeit zu nennen, sehr wohl von 
Einwanderern hierher gebracht worden sein.

Wie bei dem Gostyner Stadtbuch haben wir auch in diesem Doku
ment wieder einen unmittelbaren Zeugen für die Beeinflussung West
polens durch Schlesien, eine Beeinflussung, die mittelbar, d. h. philologisch, 
durch den Charakter der deutschen Sprache in den verschiedenen Stadt
akten immer wieder nachgewiesen wird. Auch diese an und für sich un
wichtige Punitzer Urkunde ist somit von besonderem Interesse für die 
Geschichte der deutschen Sprache in Westpolen, sie bestätigt einzig und 
allein durch ihr Dasein in Westpolen, was uns mittelbar die deutsche 
Sprache der Stadtbücher in Posen (und Punitz) sagt, daß Deutsche aus 
S c h l e s i e n  im Posener Gebiete ihre neue Heimat gesucht und ge
funden haben.

II. F o r m  u n d  T e x t  d e r  U r k u n d e .
Die Urkunde, mit deren Herausgabe sich der Direktor des Staats

archivs in Poznan, Dr. Kaczmarczyk, freundlich einverstanden erklärt 
hat, ist Eigentum der Stadt Punitz — Poniec und im Posener Staats
archiv deponiert (Poniec, Depozyt A 14). Sie ist ein 32 cm breites und 
24 cm hohes Pergamentblatt. Die rechte Seite ist abgeschnitten, sodaß 
außer dem Rande einige cm der Beschriftung fehlen. Das Dokument 
hat nämlich als Bucheinband gedient und ist so zugepaßt worden; rs ist 
in der Mitte von links nach rechts geknickt. Die Urkunde ist stark be
schädigt und stellenweise unlesbar, besonders hat die linke untere Hälfte 
gelitten.. Links unten befinden sich zwei Siegelflecke, die Siegel selber 
fehlen. Am oberen Rande und hin und wieder zwischen den Zeilen sind 
verblaßte, hauptsächlich lateinische Wörter zu erkennen; rechts oben 
steht in deutscher Sprache: das ist gut vor g n .. . ;  teilweise liegen die 
Inschriften auch quer; sie stammen wohl aus der Zeit, da die Urkunde 
schon als Einband gedient hat und sind wahrscheinlich besondere An
merkungen der Schreiber.

Der Text ist nach folgenden Grundsätzen herausgegeben worden. 
Die Kürzungen sind aufgelöst und durch Kursivdruck kenntlich gemacht
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worden. Die in eckige Klammern [] gesetzten Teile fehlen im Original; 
sie sind dem Sinne nach rekonstruiert. Sofern das nicht eindeutig möglich 
gewesen ist, sind Punkte . . .  gesetzt worden. Ist dagegen etwas unlesbar,
aber vorhanden, dann sind Striche------gegeben worden; jedem Striche
entspricht, soweit sich das hat feststellen lassen, ein Wort; die lesbaren 
Schriftzeichen sind hinzugesetzt worden. Schwer lesbare oder rekon
struierte unlesbare Stellen haben runde Klammern ()  erhalten. Die 
Zeilenenden sind an senkrechten Strichen j  zu erkennen, außerdem sind 
die Zeilen einer besseren Übersicht wegen numeriert worden. Außer den 
Punkten und Doppelpunkten stammt die Interpunktion vom Verfasser. 
Ein kurzes Glossar folgt als Anhang.

Zum Vergleich und besseren Verständnis wird neben den Original
text eine spätere Abschrift dieser Urkunde gesetzt. Und zwar handelt 
es sich um einen Teil aus einer Bestätigungsurkunde P. Arnolds, des 
Abtes des Klosters Leubus, vom 15. Juni 1670. Diese Bestätigung besitzt 
die Stadt Parchwitz; das Dokument ist im Preußischen Staatsarchiv in 
Breslau hinterlegt.

Die Urkunden haben folgenden Wortlaut*):

1 In  dem  nam en  gotis, am en. 
W eiflichen vnd  wol ift erdoch t, 
d a s  gefchichte, dy  zuczeiten ge
sehen, m it b rifflicher k u n tfeh a fft 
J 2 vn d  glewbw irdigen geczewgniß 
v o rsich e rt vnd  vor ew igit w erden, 
vff das ic h t yn  zukum fftigen  czey- 
t e n  du rch  dy  vorgeffenhfeit] | 3 
vnw illen vnd zw eylew ffte ■ vffko- 
m e» noch erw ack it w erden mögen. 
Do von wir, P e tru s , von gö tlicher 
vorfich tikeit a p th  des | 4 clofters 
vnfer lieb in  fraw en  zu Lew bes des 
Ordens von  C istercien, ym  bifch- 
th u m  zu B reflaw  gelegin, vnd wir 
nochgefchribene b ruder | 5 do
felb ift, N icolaus, prior, Johanwes 
v o n  Bwnczlaw, vnder preyel, Mar- 
t i n u s ,  cuftos vnd zenger, M ath ias, 
zöller, p ietenezm eifter, N icfolaus]
| 6 vnderke lner vnd  dy  gancze 
jam wenuwge, bekennen v ffin tlich  
y n  dejem  brife  vor allen, dy  en 
fehen ader hören  lefen, das w[ir 
m it] | 7 gu tem  vo rg eh ab ten  ro th e , 
w illen vnd wiffen vnfers ganczen 
conuewtßs des y tczitgem elten  v(n)- 
\ e r s  cloftezs zu Lewbes re c h t vnd 
refdlichen] | 8 erb lichen  v o rk au fft 
haben  alle vnfer rech t, erbf(ch)afft 
vnd  gerechtikeit, vnfchedlichen vn-

Im  N ahm en G ottes am en. Es is t 
wohl v n d t weißlich erdach t, daß  
geschiechte die Zu Zeiten gesche
hen, m it B rieflicher K u n d tsc h afft 
v n d t g laubw ürdiger gezeugnus 
vor E w iget werden, daß n it in 
K ünfftigen  Z eiten  die V orgeßen- 
h e it zw ischen den L eu then  Zwie
tr a c h t  erw ecken möge,

dauon  wier P e tru s  von G öttlicher 
V orsichtigkeit A bbt des Closters 
vnser lieben fraw en Zu L eubus 
des O rdens von C istercien  im  Bis- 
th u m b  Zu B resßlaw  gelegen, v n d t 
wier nachgeschriebene B rüder d a 
selbst N icolaus P rior, Joannes von 
B unzlau  v n te r P rior, M artinus 
Custos v n d t C antor, M a tth ia s  Zöl
ler P itten zm e iste r, N icolaus 
v n te r  K ellner, v n d t die ganze 
Sainblunge, Bekennen öffen tlich  

m it diesem Briefe vor 
allen  die ihne sehen, oder hö ren  
lesen, daß  wier m it guetem  V or
gehab ten  R a the , w ißen, v n n d t 
w illen vnsers ganzen C onuents, des 
vo rgenan ten  Closters 
rec h t u n d t red lichen  E rb lichen  
v e rk a u fte t haben , alle  vnser Recht, 
E rb sch a fft v n d t g erech tig k e it

*) S ta t t  o und  u m it darübergeschriebenem  e in  der O riginal
u rk u n d e  wird aus techn ischen  G ründen ö, ii gesetzt.
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fern erplehen vnd  herfchafften , dy  
w ir v [ns] | 9 vnd  vnfern nochko- 
mewden ap te n  aw fczyhen vnd  be- 
halden , des gutis, Ofer genawt, in 
dem  f(t)eynifchin w eychbilde 4) ge- 
legin, m it allen  [her-] | 10 fchaff- 
t e n ,  freyheiten , rech ten , zugeho- 
ruwgen vnd  geniff(e)n. eckern, we- 
fen, weyden, weiden, pöfchen, 
ftrew chen, hon ik fte ten , waffer[n],
| 11 wafferlewfften, lachen, phu- 
len, fyfchen, fyfchereyen vn d  füft 
m it allen  vnd iczlichen andern  fey- 
nen zufelligen nuczperkeyten  vnd 
ge[niffen], | 12 wy dy  m it funder- 
lich in  ader gem eynen w orten  b e
n a g t fy(n)t ader benawt m öchten 
w erden, gleich fam  dy  alle vnd 
iczlichs in  fond[erheit] | 13 hyr- 
yn  n e  bena n t  vnd  befchrebßn 
w(e)re. in aller m oße: das felbe

g u t Ofer, als w ir vnd 
au(c)h  dy  erfam en vnd gotifyn- 
n (igen)..| 14 (jung)f(raw en) des clo- 
fters Trebn(icz) — — — — — 
(körnen) ist, innegehabt, gebruch 
vnd  befeffen hab iii vnd a(ls) 
da[s].. 2) | 14 (alder)s yn  feynen ...3) 
te n  vnd greniczen ift gelegi(n), 
n ich tis  (a)wfgeczogen, den erb(a)- 
r e n  vnd  vorfich tig in  burgerm eifter, 
ro ftm annen], | 15 eldeftin , ge-
fwofren vnd  der] 3) ganfczen] 4) 
gem eyne der f(t)a t Pa(rchw i)cz, 
d y  yczuwt feyn ad(e)r yn  zukom ff- 
tigen  czeyten  noch en kome(j«) vnd
[feyn] | 16 (w)erd(e)n ................ 5)
mlich[e] 6) fum m a geldis, der w ir 
a lre (i)t von en wol zudancke be- 
czalt fynd, fagen vnd loffen fy der 
auch  y tcfzun t] | 17 (in k )ra ff t
defe(s) (bri)f(es) [qwe]5)it, loß 
vnd  ledig, globewde vor vns vnd 
vor alle vnfer nochkom en vnd  das 
gancze conuen t vnfers vorgen[an- 
ten ] | 18 clofters vor — anf-che, 
g(ei)ft(li)ch vnd wertli(c)he, alfo 
d as  obgnanfe gu t Ofer vorbafm er 
erb lich  vnd ew iglich hab in , hal- 
den, gebrufchen] | 19 gen(i)ff(en), 
vorkew ffin, vorw(ech)f(il)n vnd 
a n  eren notcz vnd  from e« zuwen-

des G u ttes  O yser 
genan t, in  dem  S tein ischen W eich- 
b ilde gelegen, m it allen  H err
schafften , freyheiten  v n d t R ech
ten , Z ugehörungen v n d t genüßen, 
E ckern , wiesen, w eiden, w eldern, 
Pöschen, S treüchen, w aßern ,

w aßerleuffen, L achen , 
pfüzen, fischen, fischereyen, v n d t 
sonst m it allen  
an d e rn  Z ufälligen 
genißen, wie d ie

Be-
n a n t se ind t, oder m öchten  B e n an t 
w erden, g leichsam b die alle h ie r
inne in so n d e rh e it B en an t,
v n d t B eschrieben stünden , in  a ller 
m aße, auch  alß  wier' dasselb ige 
G u tt Oyser, v n d t auch  die E h r
sam en v n d t G ottes Inn igen  Ju n g 
frauen  des Closters zu T rebn iz t, 
von dem  das an  vnß kom m en ist, 
innegehab t, geb rauch t, v n d t b e
sessen haben , v n d t als das von 
alders in  seinen R ech ten  v n d t 
grenzen is t gelegen, n ich ts  auß- 
gezogen, den  E h rb a rn  v n d t vor- 
s ich tigenB urgerm eiste r v n d t R a th 
m annen , E ld isten , geschw ornen, 
v n d t der ganzen gem eine der S ta d t 
zu Parchw iz, die iezunder sein, 
oder in  k ün fftigen  Z eiten  nach  
ih n  kom m en, v n d t sein w erden, 
vm b eine N em liche Sum m a gel- 
des, der wier a lbereits  von ihnen  
wohl zu dancke b ezah le t s in d t, 
der w ier sie iezund  in K ra fft dieß 
brieffes qu it, loß, v n d t ledig sagen,

globende vor vnß  v n d t vnfer 
N achkom m en, v n d t vor d aß  ganze 
Conuent, vnsers vo rgenan ten  Clo
sters, vor alle ansprüche geistliche, 
v n d t w eldtliche, alß  daß  Sie daß  
v o rg en an te  G u tt Oser vorbaß  
m ehr E rb lichen  v n d t Ew iglichen, 
haben , halden , gebrauchen , ge
nißen, vo rkauffen , v o rm itten , v o r
wechseln. vnd an  ih ren  nuz v n d t

x) S teinau  a. d. O. zw ischen L eubus und P archw itz .
2) In  dieserZeile is t der K nick, daher die vielen u n en tz iffe rten  Stellen.
3) An dieser S telle is t ein Loch in der U rkunde.
4) H ier is t im  O riginal ein kleines Loch.
5) H ier is t w ieder das Loch im  O riginal.
6) H ier is t das O riginal abgerieben und  eingerissen.
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de«  vnd  dom ete noch y rem  wol- 
gefallen  tuen  vnd loffen. So h a 
ben . . | 20 — — gelob it d y  ge- 
nafn ten ] 7) burgerm eifter, r o t 
m anne, eldeften, gefwore« vnd dy  
gancze gemeyne der [ ta t  P arc(h - 
w)icz, vns vnd vnferm  cloffter] | 21 
(vnd) allen vnfern no(ch)kom en- 
de« ap ten  getraw  vnd gewor zu- 
feyn, auch füllen fy frey  feyn 
all(er) dinfte, (b)ete vnd  befwe- 
ru«ge, wy dy v fb ro fch t] | 22 (ader) 
ird (och)t w(erden) m (ochten), vnd  
nem lich yn  folcher fre iheit, als 
ander k ircheng(u)tte r fre ih e it v(n)d 
(rech)t ift, von vns vnd alle den 
vnffern] | 23 (vn)d n(o)chk(om )e« 
vngehyndert; auch gelobe wir, fy 
do bey zubehalde«, ap  is gefchege, 
d(as) dy  (O)der yn  czukum ff(ti)- 
ge(«) czeite« de(m) o b g en a n ften ] . .
| 24 (Ofer icht) ab e— (a)der 

nem en (w)urde, nem lich yn  folcher 
moß als itcz(u )« t beg ren icz t i(ft) ,

fo gelobe (w)ir v(o)r vns vnd alle 
vnfefr] | 25 [noch]8) kom (en) — 
(bey) de(m) obgena« te«  gu te zu- 
loffen vnd  dy obgem elte«  burger- 
m eifter, ro tm anne noch dy  f ta t  
P arechw icz dorum m e nym fer] j 26 
(i)n (kei)n(er) weife — 9)

in k ra fft vnd  m ach t d iß  brifes, an  
den w ir zu m erer ficherheit vnd 
vf das folche vnfer vorfchreibu«ge 
vnd  gelob(d)[e] | 27 fftete] u ) 
(vn)d fefte ew iglichin gehalden 
werden, haben wir vnfer vnd  vnfer 
fam w enu«ge beyde ingefigil an 
defin b rif laffen h en g e n . . ; | 28

7) Abgerieben.
8) Abgerieben.
9) Nach ‘weise’ is t etw as
10) Wohl für ‘zu h a ld e n ’.
n ) Abgerieben.

fromen wenden sollen vnd mögen, 
damit thun vndt laßen, nach ihrem 
Wohlgefallen,

fre y
aller d inste , bete, g ebo tte  oder 
Beschw ehrungen, wie die a u f
b rac h t, oder e rd a ch t w erden m öch
ten , v n d t nem blich in  solcher frey- 
h e it alß geistlicher, v n d t K irchen- 
g ü tte r  frey h eit R ech t ist. von V nß 
vnd allen  den unsern , v n d t vor 
allen  vnsern  N achkom m en vngehin- 
d ert, W ier globen Sie auch  darbey- 
m it allen  vnsern  N achkom m en Z u 
handen  10 *) v n d t zu laßen one arg, 
v n d t auch ob es geschege, daß  d ie 
O der in  k ü n fftigen  Zeiten, dem  
obgenan ten  G uth  O hser ich tes  
abziehen  oder nehm en w ürde,

so globen
W ier vor Vnß v n d t alle  vnsere  
N achkom m en, daß  wier es bey  
dem  obgenan ten  Oser laßen, sollen 
v n d t wollen, die obgem elte B ü r
germ eister, R a th  m anne noch d ie 
ganze gem eine der S ta d t Zu P arch- 
wiz daru m b en  nim m er an zu 
sprechen in keiner weise, W ier 
haben  ihnen  auch solch G uth  
Oser, m it allen  zugehörungen v n d t 
allen genißen, v n d t solcher f re y 
heit, in a ller weise wie oben ge
schrieben  v n d t b ed eu te t is t, ge
re ic h t und  geliehen Zu E rb lich em  
R echte, R eichen v n d t leihen, Ke- 
genw ertig lich  vnserm  E rb lehen  
a llen th a lb en  V nschädlich, die w ier 
vnß, v n d t vnsern  nachkom - 
m en A bbten  außziehen  vnd b e
h a lten , in C rafft v n d t m ach t dies 
Briefes, an  den W ier Zu m ehrer 
S icherheit, v n d t au f daß  solche 
vnsere V orschreibunge, v n d t ge- 
löbde, s te tte , v n d t feste  ew iglichen 
solten gehalten  w erden, vnser, v n d t 
vnser sam blunge beide Ingesie- 
gele, haben  wier an  d iesen B rieff

U nleserliches übergeschrieben.
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(ge)geben zu Lew(be)s am  donerf- 
ta g e  vor Bartholom e^ Aposfoli a n 
no dom ini M°CCCC°L Illlto W ); 
dobey  fyn t gewebt der ftrenge r it-  
te r  h e r r e  OtftoJ | 29 (von P arch)- 
wicz vnd dy  w ol— 12 13) C riftoff 
Schyraw ,zu  Rawffe gefeffen, M ichel 
Borewicz, zu R aw itcz gefeffen, An- 
d ris  R a d . .  | 30 -sch, N ekel Zey- 
ner, vnffer] — 13), H annes, vnfer 
m arfteller, vnd Johannes v o nT rop - 
paw , vnfer fchreiber, der defin 
b riff | 31 (von) vn(s) y (n  befe)- 
lunge h a t  (gehabt) 13).

hengen laßen, geschehen v n d t 
geben Zu L eubuß am  D onnerstage 
vor B artho lom ei v n d t nach Christi 
g eb u rth  vierzehen h u n d e rt, v n d t 
in  vier und tfun ffz ig sten  Jah re , da- 
bey  gew est se ind t, der gestrenge 
h err O tto  von Parchw icz, v n d t die 
w ohltüch tigen  C hristoph  Schieraw  
Zu R auße, M ichel Borw icz Zu Ra- 
wiz, A nders R adliz Zu D om ißen 
geseßen, Benisch v n d t N ickel Zeu- 
ner vnser D iener, v n d t Johannes 
von Trew aw , vnser Schreiber, der 
d iesen B rief von vnß in  Befehlunge 
g eh a b t h a t.

I I I .  G l o s s a r .
G. =  Götze, F rühneuhochdeu tsches G lossar, 2 B onn 1920.
L H W tb . =  Lexer, M itte lhochdeu tsches H andw örterbuch , 3 B ände, 

Leipzig 1872— 1878.
Die Zahlen h in te r den W ö rte rn  bezeichnen die Zeilen.

a l r e i t  adv . 16 =  schon; m hd. a lre i t e ,  d a fü r  frnhd . a lb e r e i t .  
a p .  conj. m it con junct. 23 — wenn, fa lls ; m hd. o b ( e ) ,  o p .  
be fe lu n g e  d a t. sgl. f. 3! =  Befehl, A uftrag ; zu m hd. b e v e lh e n  s tv ., 

b e v e lc h  stm .
b e s w e r u n g e  gen. pl. f. 21 =  L a s t au f einem  G rundstücke ; zu m hd. 

beswceren  sw v .; frnhd . b e s c h w e r u n g  f.
bete  gen. pl. f. 21 =  S teuer; m hd. b e t(e )  s tf ., frnhd . bete  f. 
e n  acc. sgl. pron. pers. 6 =  ih n ; m hd. i n )  auch  in  den Pos. R a ts 

a k te n  des 15. Jh s. e n  : i n .
e n  d a t. pl. pron. pers. 15 etc. =  ihnen ; m hd. i n )  auch  in  den Pos. 

R a tsa k te n  des 15. Jhs. e n  : in .
v o r b a s m e r 'adv . 18 =  fe rn erh in ; m hd. v ü r b a z  -f- m er e .  
v o r s i c h e r t  v n d  v o r e w ig i t  p. pf. 2 =  v ersich ert und verew iget. 
v o r s i c h t ik e i t  d a t. sgl. f. 3 =  V orsehung; m hd. v ü r - ,  v o r s ih t i c h e i t  s tf. 
v o r w e c h s i ln  inf. 19 =  vertau sch en .
g ebruchen  inf. 18, g e b ru c h  p. pf. 13 (ch a ra k te ris tisch  ohne E ndungs- 

t =  gebrauchen, b en u tze n , verw enden ; m hd. g e b r u c h e n  s tv .
ge lobde  nom , sgl. n. f. 26 =  G elübde; m hd. g e lü b ( e jd e  s tfn . 
m i t . ,  g e m e y n e n  W orten  d a t. pl. n. 12 — im  allgem einen; zu m hd. 

g e m e i n ( e )  ad j.
g e n i s s e n  d a t. pl. m. 10, 11 =  N utzn ießung , E r tra g ; m hd. g e n ie z

stm .
g e n i s s e n  inf. 19 =  benu tzen , sich zunu tze  m achen ; m hd. n ie z e n ,  

n i e z z e n ,  g e n ie z e n  s tv .
i s  geschege  3 sgl. im pf, con junct. 23 =  es geschähe; m it g ram m at. 

W echsel (dieser auch  in  den Pos. R a tsa k te n  des 15. Jhs.) zu m hd. g e 
sc h e h e n .

g esch ich te  nom . pl. f. 1 =  E reign isse; m hd. g e s c h ih t  stf., g e s c h ih te  stn . 
g e tr a w  v n d  g e w o r  ad j. 21 =  tre u  u'nd w ah rh a ftig ; zu m hd. g e tr iu w e  

etc. und  gewcere.

12) =  22. A ugust 1454.
13) S iegelfleck.
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h-on iksteten  d a t. p l. n. 10 =  H onig-, B ienenständen . 
i c h t  adv. 2 =  n ic h t (nach der conj. d a s ) , das adv . sonst in der B e

d e u tu n g  ,e t\v a’; m hd. ebenso.
i c z l i c h e n  d a t. pl. p ron. indef. 11, i c z l i c h s  nom. sgl. n. pron. indef. 

12 =  jeglichen, jedes; m hd. i e te s l ic h .
y c z u n t  15, y t c z u n t  16, i t c z u n t  24, y t c z i t  7 adv . =  je tz t ;  zu m hd. 

i e z u o ,  i e z u n t ,  ie z e n ,  i e z e n t  adv .
c o n u e n te s  gen. sgl. 7, c o n u e n t  acc. sgl. n. 17 =  K onvent, B ru d er

sc h a f t eines K loste rs ; m hd. c o n v e n t  etc. stm .
c u s to s  nom. sgl. m. 5 =  K üster, P rieste r; m hd. k u s te r ,  g u s t e r  stm . 

K üster, besonders jener G eistlicher eines K losters oder S tiftes, der 
die P farrgeschäfte  und  zugleich alles zu besorgen h a tte , was die K irche 
und die no tw end igen  k irch lichen  G erätschaften  be tra f L H W tb . 

m e r e r  d a t .  sgl. f. ad j. 26 =  g rößerer; m hd. m e r ,  m e .  
n o tc z  v n d  f r o m e n  acc. sgl. m. 19 =  N utz und  F rom m en; m hd. n a z ,  

n u t z  stm . und  v r u m ( e ) , v r o m e  sw stm ., s tf. N utzen.
n u c z p e r k e y t e n  d a t. pl. f. 11 =  N u tzb a rk e ite n ; zu m hd. nützebcere

ad j.
p h u l e n  d a t. pl. m. 11 =  P fuh l, Sum pf; m hd. p h u o l  stm . 
p i e t e n c z m e i s t e r  nom. sgl. m. 5 =  V erw alter besonderer N ah rungs

m itte l im  K loster; m hd. p i t a n z m e i s t e r  stm . =  p i t a n z e r  stm . Mönch, 
w elcher die P itan z s tif tu n g  zu verw alten  und  fü r rich tige Befolgung 
dieser S tiftung  Sorge zu trag e n  h a t te ;  p i t a n z ,  p i t a n z e ,  p i e t a n z  stf. P itan z , 
reichlichere P o rtion  an  K ost und  W ein (aus m la t. p i t a n t i a )  L H W tb .; 
frnhd . p i t a n z  f. verbesserte  P o rtion , die im  K loster zu gewissen Zeiten 
gere ich t w ird G.

p ö s c h e n  d a t. pl. m. 10 — B üschen, G ebüschen; m hd. husch ,  bosch  
s tm ., bösche  swm.

s a m  adv ., conj. 12 =  w ie; m hd. s a m ( e ) .
s a m m e n u n g e  nom. sgl. f. 6, gen. sgl. f. 27 =  geistliche B ruderschaft, 

K on v en t; m hd. s a m  ( e )  n u n g e  s tf.
z e n g e r  nom. sgl. m. 5 =  K an to r, P rie s te r; m hd., md. se n g e r  stm . 

C an to r (Dom herr), qu i scholae ca n to ru m  p raeest in ecclesia L H W tb .
z ö l l e r  nom . sgl. m. 5 (zu ergänzen — m eis te r ,  d as in p ie t e n c z m e i s t e r  

g ese tz t w ird) — V erw alter des Speichers; zu m hd. s ö l r e . . .  stm . 
Söller, Boden.

s t r e w c h e n  d a t. p l. m. 10 =  S trä u ch e rn ; m hd. s t r ä c h  stm . 
s ü s t  adv. 11 =  sonst; m hd. s u s ,  s u s t ,  s u n s t .
v n d e r k e ln e r  nom. sgl. m. 6 =  U n te rk e lle rm e is te r; m hd. u n d e r k e l n e r  

stm . U nterverw alter, kelnoere, -e r  stm . K ellner, K ellerm eiste r L H W tb .
v n d e r p r e y e l  nom. sgl. m. 5 — U n te rp rio r; zu m hd. p r i o l  stm ., dies 

neben  p r i o r  stm .
w a s s e r le w f f t e n  d a t. pl. m. 11 =  W asserläufen ; m hd. w a z z e r lo u f  ( t )

stm .
w e y c h b i ld e  dat. sgl. n. 9 =  W eichbild , O rtsgeb ie t; m hd. w ic h b i ld e

s t n .  ; vgl. Kluge, E tym ol. W tb . d. deu tschen  Spr.
w e id e n  d a t. pl. m. 10 =  W äldern ; m hd. w a l t  stm .
w e s e n  da t. pl. f. 10 =  W iesen; m hd. w is e  sw stf.; -e-,  sogar - e i -  im  

I n la u t  auch in den Pos. R a tsa k te n  d. 15. Jhs.
z w e y l e w f f t e  nom. pl. m. 3 =  Z w ie trach t; m hd. z w i l o u f ( t )  stm .
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Gründungsurkunde der evgl. Kirche Michalke
Kr. Rypin in Kongresspolen, 1778 (übersetzt). Mitgeteilt von A. Breyer.

Mich. Hieron. Junosza Podoski, Burggraf des Dobriner Landes, Ritter 
der Orden zum Weissen Adler u. d. hl. Stanislaus, Rottmeister der National
reiterei, Starost von Rypin, Besitzer der Güter der Schlüssel Rusinowo 
u. a. Zum ewigen Gedächtnis gebe ich den Obrigkeiten . . . bekannt, dass 
ich, im Besitze des mit andern zum Rusinowoer Schlüssel gehörigen Dorfes 
Michalki, die um einen Gottespfennig mit dissidentischen Holländern be
siedelt sind, auf Grund des Vertragsrechts v. J. 1768 gestatte, eine Kirche 
zu ihrem Gottesdienste nach Gebrauch der evgl. Religion zu errichten und 
bei ihr ihren eigenen Geistlichen zu unterhalten. Diese Erlaubnis unter
schreibe ich nach Beidrückung des Erbsiegels eigenhändig.

Geschehen in Rusinowo am 23. Juni i. J. d. Herrn 1778.
L. S. M. H. Podoski m. p.
Anm.: Zum fundus schenkte der Erbherr LS Hube Land. „Die gantze 

Hube ist befreyet vom Scharwerck, wird aber freywillig von der Evgl. 
Gemeinde verzinset, welche Theils auf Rusinowschen Güttern, Theils in 
Umliegenden Gegenden befindlich sind, mit dreyzehn Thaler alle Jahre be
zahlt. Die halbe Hube schenken Euer Exzellenzen an die Kirche zu Michalke 
ohne einige Abgaben“. 17. 4. 1784.

j S o e b e n  e r s c h i e n  : D e s  2 0 0 .  H e f t  |

Ödtdeubeke IHmaUkefte
Herausgeber: Carl Lange, Danzig-Oliva

Die O stdeu tschen  M o n a tsh efte  h ab en  17 J a h re  der Zu
sam m enfassung  des D eu tsch tu m s im  O sten  im  n a t io 
nalen  Sinne gedient. Sie h ab e n  eine u n ze rs tö rb are  
B rücke geschlagen zw ischen D eu tschen  im  O sten, 
D eutschen im  G renzland, D eutschen  in  den b e n a c h b a r
te n  S ta a te n  zum  H erzen  des Reiches. So dü rfen  sich 
die O stdeu tschen  M onatshefte  zu den Z eitsch riften  
rechnen , die v o rb ere iten d  d enW egfü r die n a tio n a le  E r 
neuerung  m itgeschaffen  haben . Ih r  lite rarischer, k ü n s t
lerischer u. k u ltu rp o litisc h e r  W ert, ihr v ielse itiger a k tu 
eller In h a lt , ih re gu te B eb ilderung  h aben  der Z eitsch rift 
um  so m ehr F reunde gew onnen, je  deu tlicher sich zeigt, 
daß  der O sten fü r des Reiches Schicksal en tscheidend  is t.

1Z eeiclüUuite. ISledd̂ . Üfj 5.50, feinzelheft Üfj Z. -

Verlag Georg Stilhe / Danzig



David Hilchen
Syndikus der Stadt Riga 1561— 1610.

Von Herta von R a m m - H e 1 m s i n g,

Die Persönlichkeit des Syndikus der Stadt Riga David Hilchen ist 
von Zeitgenossen und Nachfahren lebhaft umstritten worden. Zu seinen 
Lebzeiten trifft ihn das Los des Organisators, der in der Not und im 
Kampf um die höheren Werte des Lebens, als das Rechtsleben, die poli
tische Verfassung und die kulturelle Selbstverwaltung sie darstellen, von 
seinen Zeitgenossen Aufopferung, Selbsterziehung und historische Blick
weite verlangt und ihnen hierdurch lästig wird. Der Anschein ist gegeben, 
als ob persönlicher Ehrgeiz und Überheblichkeit die Triebfedern seines 
Beginnens sind. Wer jedoch die Geistesrichtung der Zeit: den Persön
lichkeitstrieb des Humanismus, aus dessen Schule Hilchen hervorging, 
die Sehnsucht, seinen Namen und seine Taten über die Dauer des eigenen 
Lebens genannt zu wissen, von diesen Taten abzulösen weiß, für den 
bleibt das Lebenswerk Hilchens als geschichtliche Tatsache und in der 
Geschichte fortlebende Tat bestehen.

Auch Zeitgenossen Hilchens haben bereits seine Persönlichkeit zu 
werten gewußt. Sein Schwiegervater Franz Nyenstädt, Bürgermeister 
und Chronist der Stadt Riga, schreibt an den Rand seines Handbuches1). 

Wo got den heren Secretarien Davit Hillichen nicht gesant 
in deme hochbetrubten auffruerischen statz klechlichen zustand,
Ich sorge ser, vnde vile erliche Burger mitt myr — Schelm und Buben 
hetten de Statt nach ihrem Vorhaben vordorben in de gruben“. 
Bezieht sich dieser Ausspruch mehr auf die Beilegung des Kalender

streites, d. h. der blutigen Gildenaufstände in Riga, so haben andere Zeit
genossen die gesamte Wirksamkeit Hilchens als der Überlieferung würdig 
empfunden. Bötftihr2) zitiert einen Ausspruch aus dem 16. Jhdt.: „Ich 
zweifle nicht, es wird künftig ein beredter Orator sich finden, der dieses 
fürnehmen Herren Gelahrtheit, Treue, Fleiß, vortreffliche Gaben und 
rühmliche Thaten in ein sonderliches Tractatlein an den Tag geben wird“ , 
oder der Pole Ostrovius äußert „sed Notarius Vendensis eo ingenio est, 
ut invitis etiam Diis omnino resurrecturus sit“3).

Das Leben und Wirken Hilchens ist völlig seiner Vaterstadt Riga 
gewidmet. Seine Wirksamkeit ist durch das politische Geschehen inner
halb der Stadt, durch ihr Verhältnis zu ihrem Souveränstaat Polen- 
Litauen und ihre außenpolitische Lage im Kampfe der Mächte um das

1) Mon. Liv. A nt. II. pp. 129. A nm erk. 1).
2) B ötführ, Die R igasche R atslin ie , E in le itung .
3) Epp. H ilch. V 7 v. J. 1603.
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Dominium maris Baltici bestimmt. Diese Verquickung der Hilchenschen 
Tätigkeit mit dem Geschicke Rigas läßt eine vollauf befriedigende kri
tische Bewertung seiner Persönlichkeit im engen Rahmen einer Lebens
beschreibung nicht zu. So, wie seine Taten in die Geschichte der Stadt 
eingegangen sind, werden wir ein abschließendes Urteil über Hilchen erst 
nach einer eingehenden, uns noch fehlenden Untersuchung über die 
Geschichte Rigas jenes Zeitraumes fällen dürfen. Denn Hilchen darf 
sowohl für die Verfassungs- und Rechtsgeschichte der Stadt, für ihre 
außenpolitische Ausrichtung, für ihr geistiges Leben, für ihre Religions
kämpfe, für ihr literarisches Leben, ja für die Beeinflussung der Rechts
gestaltung der livländischen Landstände verantwortlich gemacht werden. 
Außerdem wird Hilchen von der polnischen Literaturgeschichte für 
dieselbe beansprucht, wie die Aufzählung seiner Werke in den polnischen 
Bibliographien beweist.

Bei dem Ausmaß seines Wirkungskreises ist die Herkunft seiner 
Anschauungen aus der persönlichen Abstammung und dem persönlichen 
Werdegang zur richtigen Bewertung seines Wesens darzustellen. Auch 
hier herrscht mancher Irrtum und manche Unkenntnis vor, denen zufolge 
auch der Zeitraum in der Geschichte Rigas, dem er sein Gepräge aufdrückt,, 
in falscher Beleuchtung dasteht.

Kap. I.
Kindheit und Studienjahre.

1. Kindheit und Schulzeit in Riga.
Die Quellen, aus denen wir die Lebensgeschichte Hilchens zu ge

stalten haben, sind lediglich schriftlicher Natur und von großem Umfang. 
Ein Bildnis ist uns nicht überliefert. Das angebliche, nie ganz fest
stehende Bildnis in der Stadtbibliothek zu Riga hat sich als eine ober
flächliche Kopie von einem Porträt seines Zeitgenossen, des Kurfürsten 
Christianus II. von Sachsen im Grünen Gewölbe und im Historischen 
Museum zu Dresden erwiesen4).

Auch über den Zusammenhang des livländischen Zweiges der Familie 
mit den Hilchen von Lorch5) am Rhein, der traditionell in der polonisierten 
Linie in Warschau heute noch fortlebt, kann urkundlich nicht bewiesen 
werden, ist aber nicht völlig von der Hand zu weisen, da Glieder des 
Geschlechtes im Deutschen Orden zu finden sind6), außerdem eine evan

4) A uskunft der D irek tion  des G rünen Gewölbes zu D resden  Xr. 211 
v. 3. V II. 36.

5) A uskünfte  des B ürgerm eiste rs von Lorch a. R hein. Tgb. 
Xr. 2030/1935. P reuß . .S taatsarch iv  zu W iesbaden Xr. 237/36 aus dem 
K eutgenschen  N achlaß , 1. A bt. 300— 303; A uskunft von A ltenkirch- 
J ung, Lorch a. R hein  v. 22. 1. 36. Vgl. auch  F e r d .  L u t h m e r :  D ie 
B au- und  K u nstdenkm äler des R heingaus, F ra n k fu r t a. M. 1907, Abb. 83 
und  T ext.

6) Jo h an n  von Lorch, V ogt von S am land , V ertrag  m it H erzog 
W itow d v. 1384 nach  V o i g t ,  G eschichte P reußens Bd. V. A uszug im  
H ilchen-A rch . z. W arsch. 1370 i. d. Sch lach t bei R an d au  fä ll t A rnold 
v o n  Lorch. A lte P reuß . Chronik p. 38. H enneberger p. 403.
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gelische Linie bestand, sodaß eine 'Auswanderung derselben aus dem 
traditionellen livländischen Auswanderungsbecken — dem Niederrhein — 
nach Livland zur Zeit der Religionskämpfe durchaus nicht ausgeschlossen 
erscheint. Auch ist die sich abwandelnde Schreibweise des Namens 
Helkin, Hillechin und Hilchen sowohl in der Lorcher Linie, als in Riga 
anzutreffen. Weder aber sind über diese Lorcher Abstammung Auf
zeichnungen erhalten7), noch entscheidet Hilchens vorpolnisches Wappen 
diese Vermutung8). Auffallend ist auch, daß im Adelsbrief9) Hilchens 
wohl die tatsächlich nicht nachweisbare adlige Herkunft der Mutter, nie 
aber die des Vaters erwähnt wird, eine Behauptung, die wir nochmals in 
den Prozeßakten finden10).

Über die Familie der Hilchen läßt sich auch in Riga nur wenig er
mitteln, da die Kirchenbücher des früheren 16. Jahrhunderts uns nicht 
erhalten sind. Im Erbebuch der Stadt Riga geschieht des öfteren eines 
Hans Hilchen Erwähnung11), der sich als Schwager eines David Kalb 
ausgibt12). Dieser selbe Hilchen ist als Beitragszahler der Stiftung der 
sogen. ,,Milden Gift“, der Großen, d. h. Kaufmannsgilde geführt, und ist 
demnach als Kaufmann und Bruder dieser Gilde anzusehen, gehört jedoch 
nicht zu den Ratsgeschlechtern. 1559 ist er uns als Bürger der Stadt 
Riga in einem Schreiben Rigas an den Rat von Reval beglaubigt13). Auch 
nimmt er an den Trünken der Schwarzhäupter-Kompagnie teil. Er lebt 
noch 1576. In ihm haben wir den Vater des Syndikus zu sehen.

Als Mutter Hilchens nennen die Litterae Nobilitatis Hilcheniorum 
eine Adlige Catharina Calb14), worauf auch die beiden Bergmanns ihre

7) Zw. 1530— 1721 sind in  den einzelnen Zweigen der F am ilie  die 
U rk u n d en  v e rn ic h te t w orden, besonders infolge der Z erstö rung  des 
L orcher A rchivs durch  die Schw eden im  Ja h re  1630. H ilchensches 
F am ilienarc li., W arschau .

8) Siehe Abb. Nr. 1, 2, 3.
9) . W a r s c h a u ,  S ta a tsa rc h iv : M etr. K oron. Ks. 133 k. 504. 

O rig inal R iga, L e tt. S taa tsa rc h iv  ohne .Signatur, A btlg. ehern R i t te r 
sch aft sarch iv . K opie Epp. H ilch. Üb. I I I .  Kopie, Lem berg, O ssolineum .

10) R iga, Ä ußeres Archiv, V. (6), 1— 9.
n ) E r b b .  I I  1228. 1230. 1272. 1294. 1354. 1632.
12) E r b  b. I I  1228. V i e r  B ü c h e r  d e r  E a n d v o g t e i  

der S ta d t R iga, hsg. v. A. v. B ulm erincq . G rundzinsbuch  v. 1438— 1639; 
IV  E rläu te ru n g e n  374.

13) A r c h i v  d e r  G r o ß e n  G i l d e  der S ta d t R ig a : L isten  
der B eitragszah ler der M ilden G if t ; ferner die Ä l t e r m a n n s 
l i s t e  der S ta d t R iga, die H an s H ilchen n ich t nenn t, folglich is t d ie 
A ngabe der lrae  N o b ilita tis  n ich t belegbar, daß  der V ater , , tr ib u n u s“ 
gewesen. Dsgl. finden w ir seinen N am en n ich t in  der R atslin ie  — vgl. 
B ö t f ü h r :  ,,D ie rig ische R a ts lin ie .“ R eval, SSA, Bd. 2, Orig. R ig a
a. R eval v. 12. D ezem ber 1559: H an s  H ilchen , B ürger v. R iga, t r e ib t
b. R evals B ürger Dellingshau.sen die Schuld, die er an sei. D au id t 
K a 1 f f , B ürger zu R iga h a t, ein. — auch  h ier is t D av id  K alb  a ls  
„ B ü rg e r“ bes tä tig t.

14) L i t t e r a e  N o b i l i t a t i s  H i l c h e n i o r u m ,  vgl. 
Anm . 9, , , . . .  m a tre  au tem  C a th e rin a  K alb , an tiq u a e  n o b ilita tis  foe- 
m in a “ . Die B ezeichnung „ a n tiq u a e  n o b ilita tis"  is t auch fü r die s tä d ti
schen  R atsgesch lech ter n ich t nachw eisbar.
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Behauptung stützen, daß Hilchen mütterlicherseits von adliger Herkunft 
sei15). Ein adliges Geschlecht von Calb läßt sich für Livland überhaupt 
nicht nachweisen16). Dagegen bringen uns die Erbebücher der Stadt Riga 
Nachrichten über einen David Kalb, als dessen Schwager Hans Hilchen 
genannt wird17). David Kalb ist der Sohn eines Hans Kalb, der als 
„borger tho rige“ 18) bezeichnet wird und mit Ursula Kerckhave19), der 
Witwe des Johan Patberg, vermählt ist. Die Kerckhaves zählen zu den 
Rigaschen Bürgergeschlechtern.

Somit ist an der bürgerlichen Abstammung der Hilchens in mütter
licher Linie nicht zu zweifeln20). Dazu kommt, daß in Livland noch im 
16. Jahrh. grausamste Bestimmungen getroffen wurden, um Ehen zwischen 
Adligen und Bürgerlichen zu verhindern.

lö) G u s t a v  B e r g m a n n ,  V ita  D av id is ab  H ilchen  pg. 1,
B e n j .  B e r g m a n n ,  op. c it. I, pg. 133,
L e l i w a :  D av id  H ilchen , eine b iographische Skizze, au fg eb au t 

au f  der liv ländisch-poln . Gesch. pg. 2: ,,S ein  V ate r w ar ein w ohlhabender 
B ürger dieser S ta d t und  versah  das ehrenvolle  A m t eines O lderm annes 
der G roßen G ilde; seine M u tte r K a th a r in a  en tsp roß  der ad ligen  F am ilie 
K a lb .“ (Übers, aus d. Poln.) L eliw a ü b ern im m t h ier die A ngaben B erg
m anns, die bere its  w iderleg t w urden . Vgl. auch  Anm . 13.

G u s t. B e r g m a n n ,  V ita  D av id is ab  H ilchen, pg. 1 ,,a  paren- 
tib u s honestis. N am  p a te r  fu it T hom as H ilchen Collegii m ajo ris  civ ium  
se n io r.“ Es w äre zu r A ufdeckung des I rr tu m s , d aß  der V ate r H an s  
O lderm ann gewesen sei, nachzup rü fen , ob der B ruder D avids T hom as, 
d as  A m t innegehab t od. ob die b isherigen  B iographen  sich auf den T ex t 
der L it. Nob. stü tzen .

16)  W  r a n g e l l :  G e n e a l o g i s c h e  T a b e l l e n  der ad ligen  
G eschlechter L iv lands, hs., GGA zu R iga.

17) Vgl. Anm. 11.
38) E r  b b . I I  920: L a n d v o g t e i b u c h  ao 1531, 191.
19) E r b  b. I I  425, 1293, 1294, 920 u. 514.
20) Die D escendens in  der m ü tte rlic h en  L inie erg ib t sich fo lgender

m aßen  :
K erkhave oo K a th a r in a  geb. ?

U rsu la  oo I P a ttb e rg , Jo h a n n
(lebt noch 1562 4) II  K alv e, H an s , 1522 2) ( ist to t  15443)

D av id  4) A nna K oningk 5) C a th a rin a  oo H an s  H ilchen  6)

Johannes T hom as D av id  7)
4) E rbb . I I  1293, 1294.
2) E rb b . II  425, 514.
3) E rbb . I I  920 ( ,,b o rg e rth o  R ig e“), L andvog teibuch  191, ao 1531.
4) E rbb . I I  1228 u. 1070, is t to t  1562 lt. E rb b . I I  1284.
5) E rb b . I I  1284.
6) L rae Nobil. H ilcheniorum .
7) E rb b . I I  1228 u. 1070.

D er le tz te  T räger des H ilchenschen  N am en in L iv land , H einrich , 
s tu d ie r te  in  D orpa t, s iedelte  nach  G rodno über und  e rh ie lt 1871 den 
russischen A nnenorden. Aus dem  Ja h re  1877 is t die Todesanzeige einer 
M arie von H ilchen  geb. v. Szadinski e rh a lten , die von ih re r T ochter 
Sophie u n terzeichnet ist. Dieses sind  die beiden le tz ten  N achrich ten  
über die F am ilie in  L ivland.
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David Hilchen ist am 9/19. November21) 1561 22) geboren. Über 
seine früheste Jugend fließen unsere Quellen nur spärlich. Die 
Verhältnisse, in denen er aufwächst, werden wir als wohlhabende, aber 
nicht sehr reiche anzusehen haben. Der Besitz seines Vaters in der Stadt 
erstreckt sich nur auf das Erbe seiner Gattin23). Dennoch ist er in der 
Lage, seinen drei Söhnen eine gute Ausbildung zuteil werden zu lassen24): 
Johannes wird Apotheker und Thomas Arzt.25) In den Stipendiaten
listen der Stadt Riga sind sie nicht geführt. Diese Einrichtung besteht 
seit 1533 unter der Bezeichnung der „Milden Gift“ , einer Art freiwilligen 
Abgabe zur Unterstützung der Ausbildung von geistlichen und weltlichen 
Beamten. Die Schülerlisten der Zeit sind nicht mehr erhalten, doch ist 
sicher anzunehmen, daß David die Domschule als die einzige Latein
schule Rigas besucht hat. Wir wissen, daß Hilchen später zum Gottes
dienst in den Dom ging26) und daß der Rat ihm ein Epitaph im Dome 
zu errichten versprach27). Auch ist er auf die Reform der Domschule 
bedacht gewesen28). Zu beachten ist noch, daß die Lehrbücher des 
Chytraeus in dieser Schule benutzt wurden29) und daß Hilchen anläßlich 
seiner Bemühungen, Chytraeus zur Umarbeitung seines Passus über die 
Rigaer Unruhen im Jahre 1595 zu bestimmen, ihm schreibt ,,te tantum

21) G e s a n d t s c h a f t s b e r i c h t ,  H ilchen  X II I ,  Teil R eichs
ta g , H ilchen , S tück  10 (U rkd .-A bt. A ul.-Pol. K äst. 13): H ilchen  an  den  
R a t a. 9. Nov. (aufgelöstes H a t. 19. Nov. n. S tiles v. m oderner H a n d  
oben angefüg t) 1592 , , .  . .n ic h t bergen , dass  h e u t t  a n  d iesem  m einem  
g e b u r ts ta g e . .  . “

22) E pp . lib . V. v. 1603 J u li  27 a n  Sim on S im onides: ,,ago  en im  ja m  
q u ad rag esim u m  secundum  a n n u m .“ D ieser Beleg w ird  b e re its  von 
G u s t a v  B e r g m a n n ,  pg.  1 u. B e n j .  B e r g m a n n  I , 3, pg. 133 
an g e fü h rt zu r B estim m ung  des Ja h re s  1561 a ls  G eb u rts jah r. Das T ages
d a tu m  w ar ihnen  u n b ek a n n t. B enj. B e rg m an n  c i tie r t  i. d. Anm. ders. 
Seite a ls  A dressa t fälsch lich  Zam oiski.

23) E r b b .  I I  425, 1230, 1354,
24)  L r a e  N o b i l i t a t i s  H i l c h e n i o r u m .
25) B ö t f ü h r :  ,,D ie  L iv län d er au f au sw ärtig en  U n iv e rs itä te n ."  

Sub R ostock  Nr. 407 Johannes H ilchen , im m a tr . 1574 C a s e l i u s ,  
Joann . E p isto larum , C en tu rian a  ad  v iro s P rinc ipes, H e lm s ta d t, 1629, 
pg. 246: ,,H a b e tis  enim  e tia m  exem plum : ille  i t a  non h a b u it:  h a b u it 
ta rn en  a Deo benign issim o ingen ium , a  p a tre  h o n es tu m  in  c iv ita te  
locum : e t a lia  qu ibus opus esset a d  lib e ra lem  ed u c a tio n em .“

i. gleichen B rief pg. 239 b e r ic h te t C aselius, d aß  Johannes w ährend  
seiner S tud ienze it in  seinem  H au se  gew ohnt habe.

26) M s s  a d  h i s t o r i a m  L i v o n i a e  V I. im  M ärz 1591 g r a 
tu l ie r t  C aselius ihm , daß  er in  B asel den  G rad  eines M ediziners e rre ich t 
h a t .  W o l f e n b ü t t e l ,  H eyon , A ugust-B ib l.

27) T e s t i m o n i u m  q u o d  g e n e r o s o  D a v i d i  H i l 
c h e n . . .  S enatus R igensis d ie 10 F eb ru a rij ao 1 5 9 8 .. .  u n te r  „ D o 
cu m en ta  p le ra q u e“ i. A nhang  zu H ilchens „C lypeus in n o cen tiae  e t veri- 
ta t i s ,  Zam osc 1604.“

28) D i e  S c h u l r e f o r m  des Ja h re s  1594.
29) Sieh B r o t z e ,  R i g e n s i a l ,  S tü ck  19, 26 pg. fol. V er

te id igungssch reiben  der L eh rer der D om schule gegenüber dem  R at, 
au s  welchem w ir e rfah ren , d aß  sie die L eh rbücher des C hy traeus in  
d e r Schule b en u tz te n  und  C h y straeu s ih re  E rfo lge  lob te .
Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936. 10
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tamque magnum virum colui, eundemque adhuc in oculis fero30). Hier 
an der Domschule erhielt Hilchen die nötigen Unterlagen für seinen 
späteren Bildungsgang.

Die Rigasche Domschule31), die schon im 13. Jahrh. am Domkapitel 
entstand und dem Zwecke der Ausbildung von geistlichem Nachwuchs 
und der gebildeten Laienwelt diente, wird nach der Reformation von der 
Stadt, die schon im 14. Jahrh. die Oberleitung der Schule beanspruchte, 
im Jahre 1526/27 endgültig übernommen. Die Stadt berief auf Empfeh- 
lung von Luther und Melanchton den Mag. Jakobus Battus32) aus den 
Niederlanden nach Riga. Holländer leitet den Lehrstoff aus der 
Rigaschen Kirchendienstordnung von 1537 her. Aus dieser geht hervor, 
daß in den verschiedenen Stufen der Schule Aesop, Erasmus, Terenz und 
Plautus wohl mit Sicherheit traktiert wurden; ferner aber auch Virgil, 
Ovids Metamorphosen, Cicero gelesen und die Grammatik, Metrik, Ma
thematik gelehrt. Neben dem Lateinischen sind auch Griechisch und die 
Anfänge des Hebräischen getrieben worden.

In zunehmendem Maße wird der Schule zur Aufgabe gestellt, für den 
Universitätsbesuch vorzubereiten.

Hilchens Schulzeit fällt unter das Rektorat des Georg Marsow (1565 
bis 78) und vielleicht auch noch unter die Inspektion des 1576 eingesetzten 
Gregorius Plinius, so daß Hilchen vermutlich als Schüler die ominöse 
Schulkomödie des Jahres 1576 mitgemacht hat, durch die die Schule 
Gefahr lief, ein Werkzeug politischer Machenschaften zu werden. Auf 
diesen Vorgang hin hatte der Rat die Schulinspektion eingesetzt33).

Riga hat demnach durchaus nicht geistig brach gelegen. Früh bricht 
auch hier der Humanismus sich die Bahn, wie es in einer blühenden Han
delsstadt, in der Wohlstand und flutendes Leben herrscht, wohl zu er
warten ist. Neben der Schule wirken an der Kirche und in der 
Stadt Mag. Hermann Wilken (1554—1561), Eucaedius34), Pictorius-

30) M s s .  a d  h i s t o r i a m  L i v o n i a e  V I vom  J a h r  1595. 
Wie B ergm ann I, 134 b ere its  zu re ch ts te llt, is t die B ehau p tu n g  
S tarovo lsc i’s, H ilchen h ä t te  die Je su ite n sch u le  in  R iga besucht, d a 
durch  h infällig  als diese e rs t im  Ja h re  1583 e rö ffn e t w urde, also w ährend 
H ilchens deu tscher U n iv ersitä tsze it.

31) Die G eschichte der R igaschen  D om schule is t  n euerd ings von 
D r. h. c. B e r n h a r d  v o n  H o l l ä n d e r  in  e in er w ertvo llen , 
le ider noch im m er n ic h t g ed ru ck ten  M onographie un ter dem  T i t e l :  
G eschich te der D om schule, des sp ä te ren  S tad tg y m n asiu m s zu R iga, 
13. Ja h rh . bis 1919, b eh an d e lt w orden, sodaß h ier au f eine ins E inzelne 
gehende D ars te llu n g  u n te r  H inw eis au f  die sehr zu erhoffende bald ige 
V eröffen tlichung  dieses W erkes v e rz ich te t w erden kann .

32) N a p ie r s k y ,  S. 281, A u g u s t  B u c h h o l t z :  L eben  u. T estam en t 
des S uperin tenden ten  Jacobus B a ttu s ; S itzg .-B er. der GGA 1876, S. 9ff.

33) N i k. B u s c h :  E ine  po litische Schulkom ödie in  R iga , S itzg.- 
Ber. der GGA 1907, S. 14 ff.

34) A ugustinus U nverfe rt, P seudonym  E ucaed ius, 1563 in  R ostock  
a ls  L ivonus im m atrik u lie r t. Verf. des A ulaeum  D unaidum , W itenbergae 
1564, veröff. in  SS. rer. L iv. I I  S. 293— 426, vgl. auch  J ö c h e r ,  
G a d e b u s c h, A. S. 16, dess. L. B. T h. I, S. 300—307; A r b u s o w ,  
L iv la n d s  G eistlichkeit 1913, S. 50 und  222; B ö t h f ü h r :  L iv länder 
a u f  au sw ä rtig en  U n iv ersitä ten , R iga 1884.
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Becker35), Daniel Hermann36), Basilius Plinius37), Namen, die Hilchen 
von Jugend auf bekannt sind. Die wirkliche Zusammenfassung dieser 
Bestrebungen zu einem geschlossenen Bildungsideal, zu einem Schul- 
p r i n z i p  — das ist eine Aufgabe, die erst Hilchen später zufiel.

Hilchens Kindheits- und Jugendjahre fallen in eine Zeit höchster 
politischer Spannungen im Nordosten Europas. Durch den Einfall der 
Russen i. J. 1557 in Livland wird das bisherige Staatensystem um das 
Ostseebecken erschüttert und schließlich durchbrochen. Das seit dem 
Mittelalter durch den Orden an der Ostsee gesicherte Wirtschaftsleben 
und der Handelsverkehr aus den maßgebenden Rohstoffgebieten Ost
europas nach dem Westen ist gefährdet. Zugleich mit ihm ist auch das 
kulturelle romanisch-germanische Weltbild durch den Vorstoß der sla- 
visch-griechisch-orthodoxen Macht mit dem gewaltigen und unbekannten 
Hinterlande ins Wanken gebracht. Die altlivländische Konföderation, 
gebildet aus dem Deutschen Orden, der hohen Geistlichkeit und den 
Städten, die einen festen Gürtel zwischen West- und Osteuropa gebildet 
hatte, brach zusammen. Neuem eigenstaatlichen Egoismus weicht die 
Ideologie des Mittelalters von der Universitas Christianorum, obgleich 
sie in den Aufrufen und Flugschriften noch ihre Stimme erhebt. Die 
Zeit fand selbst den Ausdruck für ihre machtpolitischen Bestrebungen, 
als im beginnenden Kampfe um das „Dominium maris Baltici“ die macht
politischen Ziele der einzelnen Ostseestaaten nun auf livländischem Boden 
ihren kriegerischen Austrag finden sollten.

Inmitten dieses Kampfes steht die Stadt Riga, als wichtigster Um- 
schlageplatz und Tor für den Rußlandhandel allseitig umworben. Am
18. November 1561, also 9 Tage nach der Geburt Hilchens — unterzeichnen 
die Ordens- und erzstiftischen Stände mit ihren Oberherren, dem Ordens
meister und dem Erzbischof, den Schutzvertrag mit Polen. Riga beteiligt 
sich nicht. In den darauffolgenden 20 Jahren bis zum Einzug Stephan 
Bathorys in Riga im Winter 1582 bleibt die staatsrechtliche Lage Rigas 
offen. In einem Eventualeid erklärt sie sich bereit, unter gewissen Be
dingungen den König von Polen in der Nachfolgeschaft von Erzbischof 
und Ordensmeister als Oberherren anzuerkennen, die Erfüllung dieser 
Bedingungen: nämlich die Bestätigung ihrer Grundrechte auf dem Ge
biete der Rechtspflege, der Gesetzgebung, der Religionsfreiheit — sind 
Vorbedingung für die endgültige Eidesleistung. Durch 20 Jahre ziehen 
sich die Verhandlungen, kommen polnische Unterhändler in die Stadt, 
gehen städtische Gesandtschaften nach Polen, und Kaiserliche Gesandte, 
schwedische Agenten ziehen durch. Währenddessen brandet die Kriegs
welle bis an die Mauern der Stadt und bedroht Leben und Eigentum der 
Bürger; 1577 scheint die Gefahr unabwendbar.

35) Geb. um  1510 zu W esel, 1545—54 R e k to r  an  der D om schu le  
zu  R iga, 1577 O berpasto r zu St. P e te r  in R iga, Vf. des ,,E p iced io n  pii 
e t  e ru d iti v iri Dr. Jacob i B a tti ,  L ubecae 1548.“

36) Vgl. Th. S c h i e m a n n :  D aniel H erm an n . H isto risch e  D ar
ste llu n g en  und A rchivalische S tud ien , S. 51— 70. E in  liv län d isch er 
H u m an is t. M itau  u. H am b u rg  1886.

37) M edicinae D octor, L ivonus, R igensis, 1595— 1604 in  R iga tä tig .
1 0 *
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Alle diese brennenden Fragen haben zweifellos gestaltend auf die 
Charakter- und Willensbildung des jungen David gewirkt, den wir uns 
schon in jungen Jahren als einen aufnahmebereiten, lebhaften und zu
gleich besinnlichen Charakter denken dürfen38). Seine eigene Verbunden
heit mit den Problemen der Stadtpolitik hat seine Erkenntnis von der 
Notwendigkeit bestärkt, durch Schaffung geeigneter Schulungsmöglich
keiten in den eigenen Mauern die politische und geistige Beamtenschaft 
heranzubilden, statt nur auf auswärtige Kräfte angewiesen zu sein, denen 
die besonderen politischen und sprachlichen Verhältnisse fremd und 
unbekannt sind.

Über Hilchens Bildungsgang haben wir als vorzüglichste Quelle den 
Brief des Johannes C a s e 1 i u s, des Professors der Beredsamkeit an 
der Universität Rostock und Melanchthon-Schülers, an Hilchens Sohn 
David39).

Die Beziehungen Hilchens zu Caselius beginnen schon während 
seiner Rigaer Schulzeit, und zwar nach Äußerungen des Caselius im Jahre 
157540). Vom Januar 1577 datiert des Caselius erster, uns erhaltener Brief 
an David Hilchen> in dem er sein väterliches Interesse an dem Bruder 
seines jungen Rigaschen Hausgenossen Johannes Hilchen ausdrückt41) 
und ihm ein Buch übersendet.

38) L  e 1 i w a, op. c it. pg. 12. , , In m itte n  dieser w ich tigen  E reign isse 
fielen  die K in d erjah re  D av id  H ilchens, der der g rö ß ten  W ahrschein lich 
k e it nach  diese bei seinen E lte rn  in  se iner V a te rs ta d t  v e rb ra c h te .“ 
(Übers, aus d. Poln.)

39) J o a  C a s e l i i ,  E p is to la ru m  C en tu ria  v n a  ad  v iros P rincipes, 
H e lm ae stad j T ypis h ered u m  Ja co b i L uci 1619: ep. 58 pg. 234 D av id i 
generosi Dr. D av id is F. H ilchenio .

40) C aselius a n  Joh . H ilchen , R ostock  im  M ärz 1596: „ T u  en im  cum  
nem o m ih i te  esset fam ilia rio r, o lim  illa m  in te r  f ra tre m  tu u m  e t me 
am ic itia m  c o n g lu tin a s ti: fa c tu m  ta rn e n  fu it, u t  an n o  dem um  vigesim o 
p rim um  nos v id e re m u s“ .

41) D er W o rtla u t des in  d er H erzo g -A u g u st-B ib lio th ek  zu W olfen
b ü tte l  au fb ew ah rten  B riefes is t :  , ,Q u a m  am em  Jo a n n e m  H elicon ium  
G erm anum  fra tre m  tu u m , te  non fu g it. E s t en im  iu v en is  cum  probus, 
tu m  b o n a ru m  li t te ra ru m  stud iosissim us. Is  m ih i indo lem  tu a m  egreg iam  
cum  p raed icasse t, quae  e t in  l i t te r is  tu is  elucet, te  quoque coepi am are , 
q u a m  n u n q u am  v id issem , tib iq u e  tu a  caussa  bene cupere, quod s inceri 
am oris  a rg u m e n tu m  esse p e rh ib e tu r . N on en im  m inus m ih i in o p ta tis  
e s t, q u am  p a t r i  tu o , u t  v i r tu t i  e t d o c trin ae  te  to tu m  ad d icas . I ta q u e  
e t  h an c  p erb rev em  ep is to lam  ex a rav i, e t u n a  m isi dono lib ru m . Volo 
en im  hoc quoque te  m a tu re  cognoscere, ad  quos m a g is tro s  om nium  
p a r t iu m  philosophiae te  rec tissim e co n v e rtas , q u a  de re  cum  e r it  plus 
o tii ,  sc rib am  ad  te  verbosius e t ex p lica tiu s . Vale. ,,R o s to ch io  I I I  Id . 
Ia n . 1577, P a re n tib u s  tu is  ex  me sa lu te m  dices, e t o s te n d e s  nego tii Jo- 
an n is  e x itu m  spera re  non n im is g ravem . “

C a s. e p. pg. 236/37 ,,C e te rum  Jo an n es (H ilchen ’s ä l te re r  B ruder, 
der bei C aselius w ohnte pg. 234). . . M isit ad  f ra tre m  m eas cum  su is: 
re m is it  D av id  non  ja m  ex tem p o ran e as  sed a c c u ra te . . . s c r ip ta s : vnde 
non  solum  m eum  de se ju d ic iu m  c o n firm a u it, sed facile m ihi quoque 
d e  sua in  m e o b se ru an tia  p e r s u a s i t . . . H aec in itia  su n t a m itia e  in te r 
n o s .“
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Dieser Brief gibt den Anfang einer Freundschaft zwischen dem viel 
älteren Manne (Caselius ist am 18. Mai 1533 geboren, und stirbt am 
9. April 1613) und dem Jüngling, die durch beider ganzes Leben andauert. 
Das Denkmal dieser Freundschaft sind die zahlreichen beiderseitigen 
Briefe, die auf uns überkommen sind, welche ein edles Zeugnis einer 
lauteren und aufrichtigen Männerfreundschaft darstellen, die durch alle 
Wechselfälle des Lebens in Treue verharrt, politische, geistige und per
sönliche Interessen und gegenseitige Beförderung zu ihrem Inhalt hat. 
Erst 1596 lernen sich die beiden Männer persönlich in Helmstädt kennen. 
Über diesen Besuch und diese Freundschaft schreibt Caselius in tiefer 
innerer Beglückung an Johannes Hilchen nach Riga42):

,,In caeteris audies, ut huc ad veterem amicum venerit, ut dico. 
Tu enim cum nemo mihi te esset familiarior rolim illam inter fratrem tuum 
et me amicitiam conglutinasti: factum tarnen fuit, ut anno demum vige- 
simo primum nos videreums. Ille nactus occasionem avide excurrit magis 
ad me quam de via declinarit. Sermonibus nostris, quos in tertium diem 
producimus factum fuit, ut abeunti ad te nihil dederim.. . ,  Saltem unum 
negligendum mihi non puto, ut tibi gratias again, qui inter me et fratrem 
tuum olim hanc amicitiam conciliaris et sinceram et novi generis sive raro 
inter homines usurpatam. Exempla non vidi, ut in summa animörum 
coniunctione et sermonis per litteras usurpatione, inter longinquos tot 
annis certatum fuit mutuis officiis. Non enim dicam inter ignotos. . da 
er Davids Studien und seine Verdienste um das Vaterland verfolgt habe.

Der Brief des Caselius an den jungen David gehört in die Reihe der 
humanistischen Erziehungsbriefe. Es war Gepflogenheit in der huma
nistisch und literarisch gebildeten Welt jener Zeit, einen geachteten und 
befreundeten Gelehrten darum anzugehen, dem Sohne eine Abhandlung 
in Briefform zu widmen. Über die Absicht solcher Briefe äußert sich 
Hilchen: „mirumne parentum exemplo incitari et liberos“43).

Diese Briefe haben vor allen Dingen den Zweck, Ehrgeiz und Pflicht
gefühl anzuspornen. Aus den guten Anlagen, der sorgfältigen Erziehung 
ergibt sich die Pflicht, mit Eifer an der eigenen Vervollkommnung mit
zuarbeiten. Worin die Arbeit besteht, lehrt das geschilderte Vorbild, hier 
des Vaters. Ehrgeiz und Freude am Ruhm wird dadurch erweckt, daß 
der jugendliche Empfänger von einem berühmten Manne eines Schreibens 
im vollendetsten Latein der Zeit gewürdigt wird, wobei zum Verständnis 
weit vorgeschrittene Lateinkenntnisse vorausgesetzt werden. Der Zögling

42) Caselius an  Joh. H ilchen  im  M ärz 1596, W olfenbü tte l, H erzog 
A ugust-B ib lio thek . M ir lieg t die von P ro f. K o t-K rak a u  im  Ja h re  1913 
h erg es te llte  A bschrift vor, welche m ir liebensw ürdigerw eise zu r V er
fügung  g es te llt w urde.

43) E p p .  1 i b. I I  59, vgl. auch  I 52: „C resca t, si non in  p a re n tu m  
so la tium , sa ltem  in  R eipubl. vel p a tr ia e  suae b o n u m .“

F ern er epp. lib . V 49, 50, 58. !,?
D er genaue T ite l des im  D ru c k  ersch ienenen  B riefes: Ad Theo

d o ru m  R igem annum  E le g an tis  ingen ii juvenem  E p is to la . Qua ratio  
s tu d e n ti  P h ilosophiae e t cuicunque a l te r i  F a c u l ta t i  d em o n stra tu r. R iga, 
exc. M ollinus, A nno 1592.
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wird öffentlich in geistiger Hinsicht gleichsam für mündig erklärt und 
genießt damit schon Ruhm und Empfehlung, an denen er auch Freude 
gewinnen soll. Nicht zuletzt haben diese Briefe einen didaktischen Zweck; 
sie werden beantwortet und geben daher Gelegenheit, die erworbenen 
lateinischen, dialektischen und rhetorischen Kenntnisse in möglichst voll
endeter Form zu üben und von maßgebendster Seite beurteilen zu lassen.

Auch von Hilchen sind mehrere solcher Briefe erhalten, der berühm
teste ist der im Druck erscheinene an Theodor Rigemann und die bis
her unbekannten Beratungen für Johann Stan. Sapieha, Jakob Sobieski, 
Firley und Zölkiewski. Wenn Caselius nun in solch einem Briefe dem 
Sohne den Werdegang seines Vaters schildert, so wird er bestrebt sein, 
Licht und Schatten im Lebensbilde zweckentsprechend zu verteilen. 
Weniger das Urteil des Caselius aus der mit Ruhm nicht sparenden Zeit, 
als die Tatsachenüberlieferung wird daher von Interesse sein.

Von Caselius erfahren wir, daß der junge David bereits in Riga durch 
seinen Eifer die Liebe und die Aufmerksamkeit seiner Mitbürger auf sich 
lenkte und man darauf bedacht war, ihn zu belohnen44). Nun ist es nicht 
unbekannt, daß sich in Riga nach den Russenkriegen ein Mangel an 
akademisch gebildeten Kräften zeigte, vornehmlich fehlen die Juristen, 
die Prediger und die Schulmänner45). Diese holt man nach wie vor aus 
dem Deutschen Reich in die Kolonie. Der Rat ist jedoch bestrebt, ein
heimische begabte Jünglinge bei ihren ausländischen Studien zu unter
stützen, um sich einen Nachwuchs für die verschiedenen Berufszweige 
zu schaffen. In diesem Sinne wird wohl auch das Interesse gewesen 
sein, das wahrscheinlich mehr die Ratspersonen, als die Mitbürger am 
Lerneifer dieses Knaben zeigten. So kam Hilchen mit einer Gesandt
schaft der Stadt an den polnischen König Stephan von Polen nach 
Wilna, wo ihn aber nach des Caselius Bericht nicht die Pracht des könig
lichen Hofes, sondern das G y m n a s i u m  begeisterte46). Ihm wird

44) Vgl. u n ten  K ap. V. C a s e l i u s ,  pg. 246: „C u m  ig itu r  in  l i t te r is  
dom i e t cupide d id ic isse t, e t p lu rim u m  p ro fic isse t, e t m odeste se ge- 
re re t, e t in d u stria m  suam  p ro b a re t om nibus; b is o m n ibus facile  obti- 
n u it , ne d icam  de aequalibus, v t  caru s esset ciu ibus: nec nem o de ado- 
le scen te  o rnando  cog itare t, sic se d a re t occasio.“

45) W iederho lte  A ufträge, in  P o len  oder D eu tsch lan d  geeignete 
M änner zu r Ü bersied lung  nach  R ig a  w illig zu m achen. D azu  H ilchens 
R eise nach  D eu tsch land  i. J . 1595 m it d. A ufträge, nachzufo rschen , 
welche R igaer Jüng linge sich in  ih ren  S tud ien  auszeichneten . Alles in  
U rk d .-A b t. A ul.-Pol. K äst. X — X IV , R iga, S tad ta rch iv .

F ern er die S tip en d ia te n lis ten  des R igaer R a te s , je tz t  auch  im  
A uszug ab g e d ru ck t bei A. S p e k k e : A lt-R iga im  Spiegel eines h u m a 
n is tisch e n  L obgedichtes R iga 1927, pg. 26 ff.

46) C a s e l i u s ,  e p. pg. 247/48: ,,v ib i. . . V iln am  v en tu m  fu it 
c a p tu s  ille  fu it non sp lendore am p liss im ae  illiu s urb is, in  q u a  su n t au lae  
m agn ificae  L itu a n o ru m  procerum , q u am  gym nasio, in  q u a  bonae disci- 
p lin a e  quo tid ie  e ru d ite  t r a d i  e t a u d ie ra t, e t jam  ipse v id e b a t. P e te n ti 
p o te s ta s  fa c ta  fu it ib idem  su b sis ten d i. . . i ta  m ultis  m en sib u s . . . “

Vgl. T  h  e i n e r  I I ,  pg. 210 u n d  I I I ,  pg. 67. R  o s t  o w s k  i, S tan . 
L itu a n ic a ru m  socie ta tis  Jesu  H is to ria ru m  lib ri decem , P aris iis  e t Bru- 
x e lla e  1877 un d  Z a l g s k i :  Jezu ic i w Polsce.
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auf seinen Wunsch die Möglichkeit geboten, am Unterricht teilzunehmen, 
und zwar während einiger Monate. Im Jahre 1570 war vom Jesuiten
orden in Wilna ein Gymnasium errichtet worden, das 1578 zur Akademie 
ausgebaut wird und hierauf baut sich wohl der Irrtum der polnischen 
Biographen Hilchens auf, daß Hilchen von Jugend auf ein Jesuiten
zögling und Förderer des Ordens gewesen sei47). Die Tatsachen lehren 
das Gegenteil.

Ferner berichtet Caseliusüber die Lehrgegenstände, mit denen David 
sich hier beschäftigt48): „Namque intellegebat bonos scriptores et totos 
dies diligenter legebat: Latinalinguavtebatur commode p r a e  a e q u a -  
1 i b i s, siue scribenda esset epistola, siue pagendum epigramma, siue 
compellandus oriatione vir honoratior: quorum hoc, quod in paucos 
cadit, praestabat ante annos audacter cum verecundia.“

An diesem den modernen Bedürfnissen der Zeit entsprechenden 
Gymnasium vervollkommnet Hilchen seine uns eben bezeugten Kennt
nisse in der Übung der bonae artes, nämlich vor allen Dingen in der 
Redekunst und in der Stilistik, die er sein ganzes Leben lang als die 
Grundpfeiler der Bildung und zum Glück des Menschen ansieht49).

Hier wird nach dem Bericht Jan. Zamoiski auf den strebsamen 
Jüngling aufmerksam und empfiehlt ihn dem jungen Fürsten Alexander 
von Sluzk, einem Jagellonensprößling50), als Reise- und Studienbegleiter 
und Praeceptor51) für seine ausländischen Studien.

2 . Studienjahre.
Dauid Heliconius Liuonus wird am 28. Mai 1580 in Ingolstadt 

immatrikuliert52) unter dem Rektorate Ferdinand Khuen’s als vierzehnter 
der „Aulici“ des Fürsten Alexander Slucensis. Hier begegnet uns zum

47) S t a r o v o l s k i  Sim onis, T ra c ta tu s  tre s , W ra tislavae  1733, 
S iarczy n sk i, W olff u. a. m.

B e r g m a n n  I ., S. 134 w iderleg t b e re its  d ie B eh au p tu n g , d aß  
H ilch en  die Jesu itenschu le  in  R iga, die e rs t  1583 erö ffne t w urde, be
su c h t habe, vgl. auch M s s .  a d  h i s t o r i a m  L i v o n i a e  V I 
v. J. 1595. N ach der persön lichen  R echerche von P. S. J. B. D u h r  
is t  über H ilchen auch  in  den  S ch ü le rlis ten  des B raunsberger Kollegs 
n ich ts  zu erm itte ln .

48) C a s e l i u s  e p. pg. 248.
49) E  p p. 1 i b. V. ep. 257— 62 an  seine Söhne D avid  und  F ranz.
50) A n n a l e s  U n i v e r s .  I n g o l s t a d t ,  M ünchen, -T abu la  

U n iv e rs ita tis .
51) C a s e l i u s  e p . ,  pg. 248 „nem o  ta rn e n  eam  indolem  i t a  per- 

sp ex it e t ad a m a u it, v t i  censor ingen io rum  Z am oscius.“ 249: „C um  
en im  paucis poste m ensibus principem  Slopsium  e R ussia usque in  Ger- 
m an iam  m itte re t; itin e re  ingressuro  H ilchen ium  tra d id it ,  e t p rincipes 
s tu d io ru m  p a rte m  e ru d ito  e t in d u strio  e t sp ec ta lae  p ro b ita tis  adoles- 
ce n ti com m endare non d u b i ta v i t .“

Ü ber den B eginn der B eziehungen zum  G roßkanzler J a n  Zam oyski 
H ilchen  epp. lib . I 79 vom  2. M ärz 1607. , ,H e ro i Zam oscio c a s ta  fide 
in se rv ire  a v ig in ti an n is  co n a tu s  su m .“

52) O rig inal der I n g o l s t ä d t e r  U n i v e r s i t ä t s - M a 
t r i k e l  im  A rchiv  der L udw ig -M ax-U n iversitä t zu M ünchen.
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ersten Male sein humanistisches Pseudonym, das er später seinen huma
nistischen Freunden gegenüber gerne verwendet und dessen Urheber 
Caselius ist.

Über die Fächer, mit denen er sich in Ingolstadt beschäftigt, schreibt 
er selbst noch 1604 aus Horyszöw bei Zamosc an die Ingolstädter Aka
demie53): ,,siquidem et optimarum artium et Jurisprudentiae studio 
incensus ita apud illas toto triennio... versatus sum“ und führt als seine 
Lehrer Albertus Hungerus, Nicolaus und Georg Eberhardius und Friedrich 
Martini an. Schon hier wendet sich Hilchen der Rechtskunde zu, und 
die Wahl dieses Studienfaches, das schon zu jener Zeit die Vorbereitung 
zur politischen Laufbahn gab, steht unzweifelhaft mit seiner später so oft 
ausgesprochenen Auffassung vom Sinn und Wert des Studiums in engstem 
Zusammenhang54).

Auch Caselius55) weiß uns von diesem Studienaufenthalt Hilchens 
zu berichten. In Ingolstadt haben durch lange Zeit die ,,studia liberalium 
artium ac praecipue legum ciuilium“ geblüht. In wenigen Monaten er
langt Hilchen auch hier großes Wohlgefallen, doch sein Wissensdurst treibt 
ihn fort ,,iam commodiore loco et in caeptis perficiendis et in alijs 
inchoandis“.

Wir erfahren weiter nichts Näheres über den Grund zur Trennung 
Hilchens von seinem fürstlichen Protector. Caselius spricht über das 
gegenseitige Wohlwollen, und als alleinigen Trennungsgrund nennt er 
Hilchens Wißbegier. Uns ist jedoch aus den Annalen der Ingolstädter 
Akademie bekannt, daß Alexander von Sluzk in Ingolstadt den protestan
tischen Glauben abgelegt56) und den katholischen angenommen hat, und 
dieser Umstand mag den Sohn einer rein evangelischen Stadt, der offenbar 
als einziger der Gefolgschaft nicht konvertierte, seinen Genessen ent
fremdet und mit zur Trennung beigetragen haben.

Über die weiteren Studien Hilchens in Deutschland schweigt Caselius. 
Hilchens eigene Briefe57) weisen uns nach Tübingen und Heidelberg. 
Wir finden ihn am 18. September 1582 unter den Immatrikulierten der 
Tübinger Universität unter dem Rektorate des Johannes Viscerus58),

53) E  p p. I i b. V I, ep. 26. D er B rief i s t  h ie r u n d a t ie r t .  D a ra u s ,d a ß  
H ilchen  der A kadem ie seinen im  J. 1604 in  Zam osc ersch ienenen  , ,Cly- 
p e u s“ üb ersen d et und  um  ein ju ris tisches G u tach ten  der F a k u l tä t  a n 
geh t, is t  zu en tnehm en , d aß  d ieser B rief kaum  sp ä te r anzuse tzen  ist.

54) Vgl. C a s e l i u s  e p .  249: , ,E ts i  en im  L iu o n ia  ia m  ad  P o lon iam  
accesse ra t, fo rum  ta rn e n  non m u ta b a t , in  is ta  non p o en iten d a  lib e r ta te . 
C ausae en im  illic  d isc e p ta b a n tu r  e t d isc e p ta n tu r  non a rb it r i js  s ta -  
tu isu e  regni, sed iu re  R o m a n o ru m .“

H ilch en s E rm ah n u n g e n  a. s. Söhne i. d. ep is to lis  lib . V. 258— 62.
®) C a s e l i u s  e p ;
56) A n n a l e s  U niv. In g o ls ta d t. . . .
57) L i b .  e p. V I, epp. 27 u. 28.
58) Die M a t r i k e l n  der U n iv e rs itä t T übingen, I. Bd. 1477 bis 

1600, hsg. v. D r. H ein r. H e r m e l i n k ,  S tu ttg a r t  1906, sub. Nr. 113.
D er B rief H ilchens is t  im  T ü b i n g e r  U n i v e r s i t ä t s 

a r c h i v  n ic h t m ehr e rh a lten , sowie auch  kein V erm erk  ü b e r A bgabe 
des von  ih m  e rb e ten en  G u tach ten s, bzw. seines R ech tsh an d e ls  in  den 
S en a tsp ro to k o llen  der U n iv e rs itä t.
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wiederum als Dauid Heliconius Livonus. Über diese Studienzeit erfahren 
wir weiter nichts. Nur der Titel einer nicht mehr auffindbaren Druck
schrift aus der Zeit ist uns überliefert: Dispositio de universali ex testa- 
mento succedendi modo, Tubingae 158.. Seine Tübinger Studienzeit er
wähnt Hilchen selbst im Vorwort zu seiner Heidelberger Schrift und 
zählt als seine Tübinger Lehrer in den genannten Briefen Schegk, 
Herbrand, Varenbuller, Hochmann und Heiland auf.

Unter dem 29. November 1584 ist der Name Dauid Heliconius Livonus 
in der Matrikel der Heidelberger Universität zu finden59), in die sie der 
damalige Rektor magnificus, der Rechtslehrer Mattheus Entzelinus ein
trägt. Außer diesem Lehrer nennt Hilchen für die Heidelberger Zeit noch 
Valentin Förster60).

Über die Einstellung Hilchens zu seinen Studien unterrichtet uns 
wiederum Caselius im erwähnten Briefe61). Das Ziel seiner Studien sei die 
Erlangung der Redekunst gewesen und die Erwerbung von Kenntnissen 
in der Rechtskunde, und zwar vornehmlich im Römischen Recht, nach 
dem in Livland gerichtet wurde. ,,Ad facultatem autem ille dicendi fere- 
batur, cum natura, tum consilio“ — diese Charakteristik, die Caselius hier 
für Hilchens Studium in der Redekunst gibt, könnten wir, wie wir gleich 
sehen werden, auf sein ganzes Studium übertragen; es ist die Verbindung 
des wissenschaftlichen Interesses mit einer praktischen Zielsetzung, 
wobei letztere oft in den Vordergrund zu treten scheint. Dieser Zug ist 
umso beachtenswerter, als er typisch wird und bei Hilchen sich durchaus

59) Die M a t r i k e l  der  U n iv e rs itä t H eidelberg  v. 1386— 1662, 
bearb . v. T o e p k e, D r. ju r . H eide lberg  1886, Selbstverlag . I I .  Teil 
1554— 1662 sub . Nr. 206.

60) E p p .  1 i b. V I 28.
H ie r  is t  noch au f folgendes e inzugehen:
N ach B enj. B e r g m a n n  I, 3 pg. 134/135 e rg ib t sich fo lgende 

D atie ru n g  fü r H ilchens S tu d ien jah re :
zu e rs t in  T übingen (ca. 1578— 79), 
fe rner in  H eidelberg  — 1580, 
zu le tz t in  In g o ls ta d t 1580— 83.

, ,E r  ging von H eidelberg  als F ü h re r  oder G esellschafter eines pol
n ischen  F ürstensohnes (Alex. v. Sluzk) au f d ie U n iv e rs itä t In g o ls ta d t .“

W oher B ergm ann gerade diese D a tie ru n g  bekom m t, is t n ich t e r
sich tlich , da  er sich n u r au f d ie F rag m en te  der H ilchen  B rie fe : Briefe lib. 
V I, 26—28 s tü tz t. Bei einer D u rch sich t der M atrikeln  der an g e fü h rten  
U n iv e rs itä te n  ergab  sich lückenlos d ie D atie ru n g  wie oben. Auch 
C a s e l i u s  pg. 249 g ib t a ls  e rs te  U n iv e rs itä t In g o ls ta d t an , n ach d em  
H ilchen  Alex. v. Sluzk em pfohlen : ,,p o s tq u a m  v n a  v en e ru n t Ingo l- 
s ta d iu m .“ F erner sp rich t fü r den  S tu d ie n a u fe n th a lt in  In g o ls ta d t b e 
re its  im  Ja h re  1580, daß  der B ru d er Johannes, der bei C aselius nach  
dessen B erich t im  gen. B riefe pg. 239 ,,a liq u a n d o  serm onem  in ie c it de 
f r a t r e , . . . qui In g o lstad ij e tiam n u m  adolescens p rincip i Polono  p rae s to  
e s se t“ , nach B ö tfüh r,,D ie  R igische R a tslin ie , S. 155 als A potheker 
D r. Johannes H ilchen  b ere its  1580 in  R iga seine H ochzeit fe ie rt.

D ie gleiche R eihenfolge der U n iv e rs itä te n , wie B enj. B ergm ann, 
b rin g en  auch G u stav  B ergm ann , S tarovo lsc i u. F e liw a pg. 4.

61) C a s e l i u s  e p. pg. 250, dazu  pg. 249: „ N a m q u e  ad  artem  
ip sam  eloquentiae con tendendum  sib i p u ta b a t ,  e t legum  d iscip linam  
non leu ite r a ttin g en d u m . “
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nicht vereinzelt zeigt. Die humanistischen Studien sind längst aus den 
Gelehrtenstuben hinausgedrängt worden, sie werden als Lehrstoff 
weitesten Kreisen vermittelt. Es ist das Zeitalter der landesfürstlichen 
Universitätsgründungen mit ihren konfessionellen und politischen Zweck
setzungen. Die verfeinerte Diplomatie der nachreformatorischen Zeit, 
die verwickelten ständischen Rechtsverhältnisse in Territorien und Staat 
bewirken den Bedarf an Männern, die Wissen, rhetorische Gewandtheit 
und staatsmännisches Geschick miteinander verbinden. Nach der Kritik 
an der Gegenwart, die mit der Vertiefung in das glücklicher erscheinende 
Altertum in der vorreformatorischen Zeit verbunden war, werden die 
Griechen und Römer nun in ihren staatsmännischen Eigenschaften zu 
den großen Vorbildern für ein gegenwärtiges Wirken. Der Gelehrte wird 
in den Glanz der Höfe gezogen, die ihm ein weites Wirkungsfeld bieten. 
Hier kann er die aus dem Studium der Alten gewonnene Erkenntnis in 
die Tat umsetzen und sein Zeitalter nach seinen Idealen zu gestalten 
versuchen. Die neue Gegenwartsbejahung zeigt sich auch in der nun 
beginnenden Beschäftigung mit der Geschichte der eigenen Zeit, Ge
schichtsdarstellungen in Lieferungen erscheinen zahlreich, in denen die 
kleinsten politischen Ereignisse bedeutungsvoll genu gerscheinen, um 
sie, oft kritiklos, einzufügen. Chrytraeus liest als erster in Rostock ein 
historisches Kolleg.

Auch die politischen Ereignisse, unter denen Hilchen aufgewachsen, 
bieten nicht Raum noch Zeit für zurückgezogene Stubengelehrsamkeit. 
Die rechtlichen Übergriffe der polnischen Herrscher machen eine Ver
teidigung der konfessionellen und nationalen Privilegien notwendig. Das 
selbständige Livland hatte mit Waffengewalt seine Stellung gegen den 
äußeren Feind behaupten können, dem neuen Souverän gegenüber gilt 
es einen geistigen Kampf zu kämpfen, der nur mit dem ganzen Rüstzeug 
der modernen Bildung ausgefochten werden kann. In Polen ist man seit 
den Tagen des Conrad Celtis 62) und Callimachus und der Blütezeit der 
humanistischen Studien an der Krakauer Universität wohlgeübt in der 
Handhabung dieser Waffen, nur eine gleiche oder vollkommenere Meister
schaft darin wird den Sieg erringen können. Der Austrag der Gegensätze 
erfolgt zum großen Teil mit geistigen Mitteln. Hierin beruht haupt
sächlich Hilchens persönliches Werk.

Wie wir ferner von Caselius erfahren, hat Hilchen politischer Ruhm 
schon früh gelockt: ,,Sed accendebat insuper iuvenem spes gloriae, quam 
se adepturum sperabat non in Liuonia solum, sed etiam per uniuersum 
regnum. Nam altius emergere in animo habebat, non solum, quia glo- 
riosus, sed etiam ut magis prodesset Patriae“63). Obgleich Caselius dieses 
erst im J. 1604, als Hilchens a k t i v e  politische Tätigkeit schon der Ver
gangenheit angehörte, schrieb, ist an dieser Zwecksetzung des Studiums 
seiner späteren Lebensgestaltung nach nicht zu zweifeln. Denn es fehlt 
Hilchen nicht am tiefen sittlichen Ernst in dieser Studienzeit: „Namque

62) 1488— 90 in K ra k au  (K allenbach , ,,Les h u m an iste s  p o lo n a is“ , 
C allim achus 1468 in  Lem berg.) u. a. L it.

63) C a s e l i u s  e p .  pg. 250.
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et bonum viruin esse oportet, qui principem in regno locum ambiat“, 
heißt es bei Caselius, und daß „omnem illam absoluit prudentia“64).

Gleichfalls Caselius gewährt uns einen Blick in die geistige Rüst
kammer Hilchens. Er habe keine „ars“ übersehen, durch die die ,,vera 
dignitas“ et „immortalis gloria“ 65) — die wahre Würde und der unsterb
liche Ruhm — bereitet werde, „Itaque et philosophos in tempore adijt, 
qui aliud memoriae prodidissent de cultu vitae et gubernationis rerum 
publicarum, et historias quotidie in eundein finem prudenter et studiose 
referens: cuius vtriusque studij principium cum illius aetatis recte cre- 
deret; finem eorundem esse oportere eundem, qui vitae, postea statuit, 
nec in medijs negotijs etiam nunc aliud agit“.

So wie der Krieger sich durch tägliche körperliche Schulung für die 
Strapazen stähle, „sic ille cogitans de capescenda aliquando republica, 
nihil neglexit omnium quae ad hoc ordinuin opus requiri intellexisset“66).

Aus Hilchens Studienzeit ist uns ein einziges schriftliches Dokument 
erhalten, seine: „De l e g a t i s  e t  f i d e i c o m m i s s i s  d i s p u -  
t a t i o 67) in antiqua Heidelbergensi academia sub excellentissimi viri 
Dni Matthaei Entzellini V. J. D.68) et Professoris ordinarii: Praeceptoris 
sui omni officio observandi praesidio: ingenii retexendi gratia publice 
proposita a Davide Heliconio Livono. Die 20. Februarii horis ante et 
pomeridiani discutienda69).

Diese Disputation ist das erste schriftliche Dokument, das wir vom 
damals 23-jährigen Hilchen haben.

ln unserem Zusammenhang interessiert weniger der hier schulmäßig 
behandelte Stoff des Erbschaftsrechtes, als die Äußerungen Hilchens in 
seiner Widmung „ad Generosum et illustris familiae iuvenem D. Hiero- 
nymum Zaklikam Haeredem in Czizow etc. Polonum“ vom 8. Fe
bruar 1585 über sein Studium.

Der Inhalt der Widmung ist in kurzen Worten: in Rechtssachen 
werde so oft falsch geurteilt, weil die Menschen die Dinge von verschiedenen 
Gesichtspunkten aus betrachteten: „sic, quod uni svdo^ov, id al- 
terius genio naQäöo^ov videatur.“ Der Ausweg daraus sei die 
Erkenntnis der Streitenden, was zu fliehen, was zu befolgen sei, dh. die 
Anerkennung einer allgemein gültigen Norm. Aus dieser Widmung ent
nehmen wir auch, mit welchen Gebieten der Rechtswissenschaft Hilchen 
sich während seiner Studienzeit beschäftigt hat. Sie ist zugleich die 
einzige Quelle für die Tübinger Studienzeit „quoniam universalem ex 
testamento succendendi modum in illustri Academia Tubingana propug-

64) C a s e l i u s  e p. pg. 251.
6ä) C a s e l i u s  e p. pg. 252.
w) C a s e l i u s  e p. pg. 251.
67) Einziges e rh a lten es E x em p lar i. Slbd. H ilch en ian a , S tü ck  16 

i. B esitz  der GGA zu R iga.
68) T o e p k e, ,, D ie M atrike l der U n i v e r s i t ä t  H e i d e i 

b e r  g “ , v. J. 1584 „ iu r is  u tr iu sq u e  docto re , e lec to ra lis P a la t in a tu s  con- 
s il ia r io .“

69) H eydelbergae ex cu d eb a t Joannes Spies anno  CD. I J .  XXCV. 
(1585).
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nassem; nunc ergo pro maiore studiorum meorum accessione in parti- 
culari quoque successionis modo novum ingeniipericulum facerem“. Auch, 
äußert er, solle man nie denken, ein Wissensgebiet je vollkommen be
herrschen zu können, es gilt, stets in ihm weiterzuarbeiten. Der Nieder
schlag des Wissens, die Disputationen, seien immer wieder vom neuen 
Stand aus zu überarbeiten70).

Hilchen widmet seine Disputation zwei Freunden, mit denen ihn der 
„Amor mutuus“, diese in der Zeit des Humanismus charakteristische 
Bezeichnung für die Freundschaft verbindet. Am Schluß der Disputation 
sind zwei Carmina abgedruckt, die zwei weitere Freunde ihrerseits an den 
scheidenden Hilchen richten, nämlich die emqxbvrj^a ad Davidem 
Heliconium amici amicum“ zeichnet als Verfasser P h i l i p p u s  
a S o 1 m s71).

Das zweite Carmen, ein sjX'täaTixov des J o h a n n e s  R y - 
b i n s k i  P o l o n u s  lobt Hilchens aufrichtigen Sinn, seine Beschäfti
gung mit der Sophia und mit der Themis.

Von besonderem Interesse ist die hier enthaltene Äußerung über 
Hilchens Sprachkenntnisse:

„nostra quod non modo promere lingua Verba potes, nostros sed 
quoque totus amas“.

Es ist also anzunehmen, daß Hilchen seinen Wilnaer Studienaufent
halt zur Erlernung der polnischen Sprache ausgenutzt hatte, eine Kenntnis, 
die ihm als Unterhändler am polnischen Reichstag und Hofe sehr zu
statten kommen soll. Die Beziehungen, die durch die gemeinsame Studien
zeit zu einzelnen Polen entstanden waren, kommen nachher der Stadt 
zugute, da er sie als Fürsprecher der Stadt auf den Reichstagen gewinnt72).

Die Dichtungen selbst gehören in die Reihe humanistischer Schul
gedichte.

70) Hoc en im  h a b e n t d is p u ta tio n e s : u t quae  su n t bona, m eliora 
sem per re d d a n t:  quae non su n t o p tim a  : a rtific io se  c o r r ig a n t: Neque 
ego u nquam  u llu m  vicisse p u to , qu i non i ta  p e rd id it, neque u llu m  per- 
d id isse, qu i non i ta  v ic it .“ Es e rü b r ig t sich noch zu erw ähnen , daß  sich 
h ie r b e re its  R edew endungen finden , die der ä lte re  H ilchen  o ft an w en d et: 
,,F in is  qu idem  e t oxonog  om nibus idem : sed non idem  m odus e t 
r QÖnog, das T hem a seiner R igaer S chulrede von 1594, und  ,,n is i solus 
is, cuius opes nem o f ru s tra  u n q u am  im p lo ra b it“ , n äm lich  G o tt, an  
dessen G erech tigkeit er du rch  sein ganzes L eben u n ersch ü tte rlich  g lau b t.

71) W eder in  der A llg. D. B iogr. noch in ,, S o lm s-L aubach , Ge
sch ich te  des G rafen- und  F ü rstenhauses Solms, F ra n k fu r t a/M . 1865“ 
lä ß t sich über den h ier G enann ten  e tw as e rm itte ln .

72) R i g a ,  S t a d t a r c h i v .  A ul.-Pol. R e la tio n  vom  10. F e
b ru a r  1591. S t a r o  v o l s k i . S .  T ra c ta tu s  tre s  I I I ,  pg. 71. , ,In d e  in  
G allias e t B rita n n ia m  pro fectus , cum  varios p rofessores au d iu isse t, 
suprem a Ju risp ru d en tiae  la u re a  o rn a tu s , in  p a tr ia m  re d it . “ S i a r -  
c z y n s k i ,  O braz w ieku Z ygm un ta  I I I  b eh au p te t g le ichfalls eine 
A usbildungszeit in  F ran k re ich  und  E n g lan d .

B e n j .  B e r g m a n n  I 3, pg. 135.
G u stav  B e r g m a n n ,  V ita , pg. 2, sp rich t n u r a llgem ein  d a rü b e r 

,,U rb es  nobiles ex terasq u e  n a tiones v is i t“ , ab e r n ich t welche N ationen .
C lypeus innocen tiae  pg. 6.
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Mit dieser Disputation schließt wohl auch Hilchens fünfjährige 
Studienzeit in Deutschland. Von einer Reise nach England und Frank
reich, wie Starowolski sie behauptet, sagen unsere Quellen nichts. Auch 
Bergmann72) hat über diese nichts ermitteln können. Hilchen ist vermut
lich von Heidelberg unmittelbar nach Polen gegangen, wo er zunächst in 
der Kanzlei seines großen Protektors Jan Zamoiski tätig ist73).

Kap. II.

Amtsjahre in Riga 1585— 1600.
Die Mannesjahre David Hilchens zerfallen in zwei große Abschnitte: 

in die Periode seiner Amtszeit als Sekretär und nachheriger Syndikus 
der Stadt Riga von 1585—1600 und in die seines Exils von 1600—1610, und 
erstrecken sich auf die Regierungszeiten König Stephan Bathorys, das 
Interregnum und die Zeit Sigismunds III. Wasa.

Für beide Zeiträume fließen die Quellen sehr reichlich und umfassen 
einen weit größeren Fragenkomplex als eine bloße Lebensgeschichte.

73 a) C a s e l i u s  pg. 252: , ,D e n iq u e . . .  sa luus e t g ra tu s  ad  pa- 
tro n u m  red ijt. S ta tim  ig itu r  ipse Zam oscius in  a rd u is  nego tijs eius sin- 
g u la rii, felicique in d u s tr ia  v te b a tu r .“

b) T  e s t  i  m. S e n a t u s  R  i g. d ie 10 F e b ru a rij 1598 i. App. d. 
C lyp .innoc .: , ,P a la m  i ta q u e . . . fa te m u r, nos Anno M. D. L X X X V  (1585) 
hu n c  ipsum  n o s tru m  S ynd icum  in  a u la  tu m  Illu s tr iss im i D om ini Su- 
p rem i C ancellarij R egni e t  G eneralis. E x ce rc itu u m  D ucis, D om inis cle- 
m en tissim i, agen tem , ad  hoc officij m unus suscip iendum  inu itasse  e t 
pene a t tra x is s e .“

c) B e r g m a n n  I, pg. 135 lä ß t ih n  e rs t je tz t  durch  V erm ittlung  
A lex an d ers  von S luzk m it Z am oisk i in  B eziehung tre te n . D ieses is t 
d u rch  die oben a n g e fü h rte n  Zeugnisse und  die N ach rich ten  des Caselius 
ü ber den S tu d ien g an g  H ilchens b e re its  in  den obigen A usführungen 
w iderleg t w orden.

d) G u s t a v  B e r g m a n n ,  pg. 2. ä u ß e rt sich fo lgenderm aßen: 
,,e t se i l lu s tr i  D no Jo .Z am oscio  de Zam oscie, suprem o Regni... a d d ix it“ .

e) . . .  L e l i w a ,  pg. 13 is t zunächst eine w örtliche Ü bersetzung  
von  B erg m an n  I, pg. 135. , ,E in e r der g rö ß ten  M änner seiner Zeit, Ja n  
Z am oisk i, le rn te  bald  den jungen  R ech tsge leh rten  schätzen , r ich te te  
se in  A ugenm erk au f ihn , und  u m gab  ih n  b is zum  Tode m it seiner 
F re u n d sc h a ft .“

L eliw a schein t den B eg inn  der B eziehungen  zu Sim onides und  zu 
L ipsius auch  in  diese Z eit zu d a tie ren . D a der Verf. sich n ich t au f eigene 
Q uellenarbe it s tü tz t ,  sind  d iese A ngaben  ohne B edeutung. E b d a : 
Ü ber den E in flu ß  dieses A u fe n th a lts  in  P olen : , , D avid  H ilchen  h a t te  
d ie  G elegenheit sich genauer m it den  V erhältn issen  und  der O rgan isa tion  
P o lens b ek a n n t zu m achen, e r sah  in  ih r  die ech te F re ih e it, d ie R e p rä 
se n ta tio n  des Volkes, von d er in  E u ro p a  noch n iem and  zu trä u m e n  
w ag te ; selbst an  die neue L ehre  gebunden , bew underte  er die relig iöse 
T o leranz der Jagellonen ; es is t  also n ich t verw underlich , d a ß  er ein 
tr e u e r  Sohn der R e p u b lik  w urde, deren  D ien st er sein ganzes Leben 
w e ih te .“ (Übers, a. d. P o l n . ) .  Ä ußerungen  H ilchens ü b er d ie  poln. 
s ta a t l .  O rgan isa tion  aus der Z eit um  1585 n en n t der V erf. n ic h t und 
s in d  unbekann t. — Die religiöse T oleranz d er Jag e llo n en  soll H ilchen 
im  Ja h re  1585, also  13 J a h re  nach  dem  Tode des le tz te n  Jag e llo n en  und 
2 J a h re  nach der B eg ründung  des Jesu itenko llegs in  R ig a  du rch  S tephan 
B a th o ry  zur B ew underung  h ingerissen  h aben ! —
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Es hat den Anschein, daß Hilchen sich nur schweren Herzens ent
schlossen hat, den Sekretärposten beim Rat seiner Vaterstadt anzu
nehmen,74) da er sich der Schwierigkeit der Aufgabe kaum hat ver
schließen können. In den Wirren, die inzwischen in Riga ausgebrochen 
sind, benötigt der Rat eines ständigen Beamten, der über die geeigneten 
Vorkenntnisse auf dem Gebiete des Römischen Rechtes, der inneren Ver
waltung und des Kanzleiwesens verfügt. Seine Wahl ist auf den jungen 
Hilchen gefallen, dessen Werdegang bekannt, und der nun zudem mit 
dem polnischen Kanzleiwesen und der polnischen Sprache vertraut ist, 
Kenntnisse, die für seine Wahl entscheidend waren. Der Rat scheint 
Hilchen zur Annahme seines Angebotes gedrängt zu haben, wie wir aus 
dem Testimonium schließen können. Über seine Bestallung75) ist uns 
nichts überliefert; als Sekretarius finden wir ihn zum ersten Male76) in 
der Instruktion zur Gesandtschaft vom 15. Januar 1586 genannt. Nach 
dem „Testimonium Senatus“ ist er bereits 1585 nach Riga gegangen. 
Diesen Posten bekleidet er durch vier Jahre. Am 2. November 1589 
wird er 77) als Syndikus der Stadt vereidigt. Der Syndikus war zu der 
Zeit die einzige rechtskundige Person inmitten des Rates; diesen ver
antwortungsvollen Posten erhielt Hilchen mit 28 Jahren übertragen 78) 
und bekleidete ihn bis zum Jahre 1600.

74 a) Vgl. Anm . 59 a),
b) ferner fo lgend: T e s t i m o n i u m :  „ Q u o d  qu idem  ille  q u a- 

m uis p rim o recusare t, cum  p ro p te r  in te s tin a  c iu ita tis  d iss id ia  tu m  quod 
non i ta  p rid em  Illu s triss im o  D om ino C ancellario  se ad d ix isse t, v ic tu s  
ta rn e n  prec ibus n o stris  e t q u a n tu m  d eb e re t p a tr ia e  rec te  re p u ta n s  ad  
nos v e n it; e t  m unere S ecre tarij a p u d  nos per in te g ru m  quad rien n iu m  
fu n c tu s  e s t .“

c) C a s e 1 i u s e p .  pg. 253: ,,H oc  in  p a t r ia  ce le b ra tu m  perm o u it 
se n a tu m  popu lum que R igensern, v t  te m p o re  tu rb u le n to  D av id em  ex- 
p e te ren t, Opus e ra t ipsis sap ien tis  consilia ris, qu i e t dicendo v a le re t, tu m  
p ro p te r  in te s tin o s  m otus, qu i neque dum  sa tis  co nqu ieran t, tu m  quod 
legationes ad  regem  e t reg n i o rd ines saepe o beundae  essent. S ub inu itus 
eum  d im is it Z am oscius.“

75) Die R a t s p r o t o k o l l e  sind  n ic h t e rh a lten . A ufzeichnungen 
der B e s t a l l u n g s u r k u n d e n  sind  e rs t  sy s tem a tisc h  m it der 
neuen K anzleiordnung  von 1598 eingeführt.

D ie D e p u t a t -  und  S a l a r i e n b ü c h e r  e n th a lte n  n ich ts  
über H ilchens B esta llung .

76) G e s a n d t s c h a f t  H i I , U rk u n d e n ab te ilu n g  A ulico-P olonica, 
K asten  X , R iga, S tad t-A rch iv .

77) R i g a ,  S t a d t a r c h i v ,  P r o z e ß a k t e n  b e w a h rt 
eine A bschrift des H ilchenschen  Schw urs als S ynd ikus v. 2. N ov. 1589auf.

G esan d tsch aft H i, X I, S tück  1, 1590 Jan . 30, in d e r V o rb e ra tu n g  zur 
In s tru c tio  zeichnet er in  den G esan d tsch aftsb erich ten  zum  e rs te n  M ale 
a ls  , , S y n d ik u s .“

1592, S ep tem ber 2, w ird  sein G ehalt au fg eb esse rt un d  H ilchen  
gelob t neu, im  In te re sse  des R a te s  zu w irken.

78) Es e rschein t m ir v e rfrü h t, h ie r ein  U rte il d a rü b e r  abzugeben , 
ob seine h e rvo rragende  E ignung  oder der M angel e in e r sonstigen  ge
e igneten  P erson  ih n  so frü h  in  diese S tellung  b rach te . ‘T a tsä c h lic h  h a t 
der R a t  sich um  einen S ynd ikus au s D eu tsch land  b e m ü h t (s. G esber. 
A ul.-P ol. K asten  X —X I). E ine B ean tw o rtu n g  dieser F rag e  is t  nach  
e in er U n tersuchung  der H ilchenschen  T ä tig k e it b is 1599 e r s t  m öglich.
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Über die Motive, die Hilchen bewogen79), dem Drängen des Rates 
nachzugeben, schweigen unsere Quellen. Die ihm zufallende Aufgabe 
war schwierig genug, vor allen Dingen zwischen den zwei sich bekämpfen
den Parteien in der Stadt nicht ungefährlich.

In den Zeitraum dieser 14 Dienstjahre Hilchens fällt seine umfassende 
politische und reforrnatorische Tätigkeit für seine Vaterstadt.

Die meiste Zeit ist durch die Teilnahme an den G e s a n d t 
s c h a f t e n  an den polnischen König, den Reichstag und die Land
botenstube ausgefüllt. Uns sind 21 Gesandtschaften bekannt, an denen 
er teilgenommen hat80). Sie fallen in die Zeit vom 15. Januar 1586 bis 
zum 9. August 1598. In der Zwischenzeit hat er noch an den Stizungen 
des livländischen Landtages 81) teilgenommen, erst als Abgesandter der 
Stadt, später nach seiner Erhebung in den Adelsstand als Mitglied des 
livländischen Adels.

Seine v e r f a s s u n g s p o l i t i s c h e  Tätigkeit, die im Kampf 
mit dem polnischen Staat um die Verfassung der Stadt und ihre Stellung 
im Reiche ging, verschärfte ihm den Blick für die inneren Bedürfnisse 
des Stadtwesens; überall greift er reformierend ein, damit die durch 
Kriegsnöte und die inneren Wirren rückständigen Einrichtungen den An
forderungen der neuen Zeit gewachsen wären. Der Blick des europäisch 
geschulten Mannes spricht aus allen Reformen; er ist vor allem bestrebt, 
eine Grundlage zu geben, auf der sich die betreffenden Einrichtungen 
gesund weiterentwickeln können und Werkstätten zu schaffen, in denen 
die geistigen Waffen zum Kampfe mit Polen aus eigenen Mitteln, in den 
eigenen Stadtmauern, geschmiedet werden.

79) C aselius b e to n t, d a ß  H ilchen  seine große V aterlandsliebe zur 
Ü b ern ah m e dieses P o sten s bew ogen habe. Es m ag n ich t n u r nach- 
herige falsche B escheidenheit sein, seine U n lu st zu betonen, denn die 
unerfreu lichen  Z u stän d e  in  R ig a  m ögen auch einem  jungen , ehrgeizigen 
M anne d ie Ü b ern ah m e des P o sten s n ich t g a r  zu verlockend erscheinen 
la ssen ; C a s e l i u s  e p. pg. 253: ,,H ic  H ilchen ii an im um  erga c iu ita tem  
m ih i v ide , non  s im u la tu m .“

pg. 254: , ,I lle  au tem  sic educatu s, e t sic affec tu s, in  ta n tis  tem - 
p e s ta t ib u s  illud  p raegraue onus in  se su scep it: e ts i ip sa  sim ul est pri- 
m a ria  d ign itas, senato ria  non nisi nom ine in ferior, re  ipsa superior, mea 
se n te n tia : parem  esse nem o, n is i re ru m  im p eritu s , neget: p lus h ab e t 
pericu li, p lus la b o ru m  e t m o le s tia ru m .“

E p p .  L i b. I I I ,  pg. 313, L itte ra e  N o b ilita tis  H ilch en io ru m : 
,,F ru c to  en im  eo e t d e lec ta tio n e  ex o p tim a ru m  a r tiu m  s tu d iis  per se 
m ax im a  p erc ip iu n tu r non co n ten tu s  cum  om nia s tu d ia  e t cog ita tionem  
adeo  suas ad  sa lu tem  p a tr ia e  a tq u e  u t illi su am  operam  a liq u an d o  na- 
v a re  posset re tu lisse t, q u am p rim u m  p ra e s ta n tio ru m  lit te ra ru m  s tu d iis  
non  ta rn  sa tia tu s  quam  am ore p a tr ia e  ab  iis revocatu s in  p a tr ia m  red- 
iis se t non m inus ipse lib e n te r  operam  su am  p a tr ia e  a d d ix it q u am  
p a t r ia  ipsa cupidissim e cum  am p lex a  fu it

über die M otive des R a te s  e b d a ;
, , a tq u e  eius m odi v iro , m axim o opus esset, qui e t an im o pern ic iosis 

co n a tib u s  obsis tere  e loquen tiae  m u ltitu d in e m  flectere, e t consilio 
m o d era ri possit

80) R i g a ,  S t a d t a r c h i v ,  A ulico-Polonica, K a s te n  X — XIV.
81) L iv ländische L an d tag srecesse  aus der po ln ischen  Periode, im  

L e ttisc h en  S taa tsa rch iv .
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Auf ihn zurückzuführen sind:
1. Die Eröffnung der Druckerei und des Buchladens 158882);
2. die Eröffnung der Bibliothek 158883);
3. die Waisengerichtsordnung 159684);
4. die Consistorialordnung 158885);
5. die Schulreform 159486);
6. die Kanzleiordnung 159887).

Den Reformversuch im großen Stile für die Landschaft stellt sein 
Landgerichtsentwurf vom Jahre 1599 dar, der aber praktisch nie zur 
Ausführung gekommen ist, dennoch für die rechtsgeschichtliche Ent
wicklung Livlands und die Rezeption des Römischen Rechtes von größter 
Bedeutung ist.

1. Die Gesandtsehaftstätigkeit.
Die Oration und die Relation der ersten Gesandtschaften Hilchens 

vom Jahre 1586/87 zeigen eine fast wörtliche Einhaltung der Vollmacht 
und keinerlei persönlichen Merkmale. Die politische Situation wird im 
Laufe dieses Jahres für die Stadt Riga und für ihre Geschäftsträger 
außerordentlich gefährlich, da die Stadt vom König für den Prozeß und 
die Hinrichtung des Syndikus Welling und des Sekretären Tastius, die 
durch die Aufrührer vollzogen war, zur Verantwortung gezogen wird, 
weil sie nach polnischer Auslegung das Halsgericht (das ihr nach der in 
Riga geltenden Carolina zustand) nach dem Magdeburger Rechte ver
loren habe88). Wohl aber sehen wir Hilchen hier schon als selbständigen 
Unterhändler bei den polnischen Herren auftreten; als der polnischen 
Sprache mächtig, vermag er ihnen die Sachlage näher zu erläutern89).

Diese erste Periode findet durch den Tod Bathorys ihren Abschluß.

82) G e s a n d t s c h a f t s b e r i c h t e ,  V erhand lungen  m it Polen 
um  die Concession, fe rn er: B u c h h o l t  z, D ie G eschichte der B uch
d ru ck e rk u n st in  R iga, H äcker, 1888, F estsch rift.

83) H ilchen re g t an , die se it 1543 b es teh en d e  s tä d tisc h e  B ib lio thek  
du rch  S tif tu n g en  zu erw eitern , vgl. B u c h h o l t  z.

84) Die W aisengerich tsordnung  w ird  au f  dem  R e ic h stag  des Jah res  
1596 vom  K önig b es tä tig t. R iga, A ul.-Pol. X II I .

85) Diese K irchenordnung is t der e rs te  D ru ck  der R igaschen  Officin 
im  Ja h re  1588.

86) ,,O ra tiones t r e s . . . h a b ita e  in  re s titu tio n e  seu in s ta u ra tio n e  
scholae rigensis e tc .“ R iga, 1594, 4, im  D ruck e rs t 1597 v o llendet.

87) H ilchens Rede zur E rö ffnung  der K anzlei a m  B eginn des K an z le i
buches, hs. R iga, S tad ta rch iv .

87) Die T ä tig k e it H ilchens als R efo rm ato r der k u ltu re lle n  In s t i tu 
tio n e n  s tre ib t auch  S p e k  k  e, A rno ld , ,,Des R igaschen  H u m an is te n  
F rence lius G edicht , ,über den  w ahren  Adel und den  W e rt der W issen
schaften , R iga, 1925 in  den  S chriften  des le ttisch en  philologischen 
V ereins V; K ap. I I ,  pg. 29 ff. und dess. Vf. , ,A lt-R iga im  L ich te  eines 
h u m an is tisch en  L obgedich ts vom  Ja h re  1595, R iga, H ä c k e r 1927, pg. 
16 ff. (1 in  le ttisch e r , 2 in  d eu tsch e r Sprache).

88) In  d as  J a h r  1586 fa llen  3 G esand tschaften  d er S ta d t  a n  den 
K önig von  Polen. R iga, A ulico-Polon. K äst. X.

89) R i g a ,  A ul.-Polon., R e la tio n  von 1586, D ezem ber.
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1587 jedoch zum Wahlreichstag, als die Stadt mit klar umrissenen 
Forderungen für ihre Wahlbeteiligung auftritt, entwirft Hilchen eine 
umfangreiche Rede „D e a m a b i l i  c i v i u m  C h r i s t i a n o r u m  
c o n c o r d i a  p a r a e n e t i c a  O r a t i o “, in der er die polnischen 
Stände zur Eintracht aufruft.90) Diese in ihrem Umfang und in ihrer 
Überladenheit für unseren heutigen Zeitgeschmack kaum mehr genieß
bare Rede, in der er die Nachteile und die Unnatur menschlicher Zwie
tracht darlegt, interessiert uns durchaus nicht vom Standpunkt der 
praktischen Politik. Ihre Argumentation und der dahinter stehende 
Wissensstoff ist von Interesse. Hilchen bringt seine Beweisführung 
aus den antiken, den lateinischen und griechischen Geschichtsschreibern 
und Philosophen, aber zeigt auch Beispiele aus der germanischen und 
deutschen Geschichte auf, gleichzeitig mit dem Hinweis auf die Har
monie der nach ihren Gesetzen wandelnden Gestirne und verbindet 
dieses alles mit den Lehren des Alten Testamentse und des Kreuzes
todes Christi. ,,Decet enim nos, qui Christianum nomen profitemur, ad 
hos animi morbos ex s a c r i s  p r o f a n  i s q u e  s c r i p t u r i s  
instar apum laboriosissimorum vendique medicanum conquirere“. 
Und ferner: ,,Seneca nihil magnum esse dixit, quod non sit placidum. 
Quod sibi sacrosanctis Christi legibus et virorum sapientium institutis 
regeretur vita hominum, o bone Deus, quam tranquillus ac florens esset 
orbis terrarum Status!“ 91)

Hier zeigt sich Hilchen als über den ganzen Wissensstoff seiner Zeit 
verfügend, und zwar in der Richtung des von Caselius vertretenen Bil
dungsideals: der Vereinigung des Wissensstoffes der Antike mit dem 
Christentum entgegen der dem Altertum feindlichen Richtung der reli
giösen Eiferer. Zugleich aber ist zu beachten, daß er auf einer politischen 
Versammlung, als auf einem Wahlreichstage, auch die Hörerschaft für 
eine solche Rede nicht nur erwartet, sondern sie hierdurch der Stadt Riga 
besonders geneigt zu machen hofft. Zu bemerken ist noch, daß diese 
Rede vom offiziellen Hofhistoriographen Stephan Bathorys Michael 
Brutus mit eigenhändigen Randbemerkungen versehen ist.

Neben dieser Rede vertritt Hilchen die klaren realpolitischen For
derungen der Stadt und verbreitet sie in polnischer Sprache92). Kühner 
wird in dieser Zeit sein Eintreten für die Rechte Rigas, das bei der 
Wahl die Sicherungen seiner Privilegien anstrebt. Die polnischen Maß

90) D a s . ,  B erich t vom  21. O ktober und R e la tion  vom  D ezem ber 
1586., s. P h o to  I.

91) W ir hören als Beispiele nebeneinander in  ff. Reihenfolge a u f
g ezäh lt: H om ers Odyssee, A then , Je ru sa lem s Z erstörung , Scipio N aso, 
Pom peius M agnus, Ju liu s  C aesar, A ugustus, A ntonius, B ru tu s , Cassius, 
Paleologus, T h rasybu l, Cicero, Q uintus C urtius, P in d ar, Seneca, Cato, 
P erik ies, Sokrates — d an n  Theodosius, die T ürken- und  d ie R ussen
ein fälle  der N euzeit. ,,N am  qui H ispan iam , G alliam , G erm an iam  per- 
c u r re r it :  qui co g itav e rit A ngliam , S cotiam , D an iam , Sueciam , qui Po- 
lo n iam  et M oschoviam  anim o lu s tra v e r i t ,“ —  die k irch lichen  Spaltungen; 
d er eigenen Zeit, d ie Beispiele des A bsalom , D av ids und  d er Zerstörung 
Je ru sa lem s und schließlich  C hristi W orte am  K reuze.

92) R i g a ,  A ul.-Pol. K asten  X  vom  Ju n i 1887.
Deutsche Wi9sensch. Zeitsclir. f . Polen. Heft 31. 1936. 11
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nahmen, äußert er in seiner Rede vom 9. Februar 1587, würden das 
Leben in der Stadt unerträglich gestalten und zur Auswanderung führen, 
was dann aber auch nicht ohne Einfluß auf Litauen bleiben könnte93). 
Wir erinnern daran, daß schon König Stephan dieselbe Besorgnis dem 
Kardinal Bolognetti gegenüber geäußert hatte. Nach der Wahl, 1589 
und 1591, wird ihm dieses kühne Auftreten lebensgefährlich. Hilchen 
versucht zur Erreichung seiner Ziele seine Beziehungen zu Zamoiski aus
zunutzen. 1590 weilt er in Begleitung des Bürgermeisters Franz Nyen- 
städt in Stadtsachen in Zamosc. Im Jahre 1592 hält er sich vor dem 
Reichstage in Lublin 12 Tage in Zamosc auf und hat dort Gelegenheit, 
den Großkanzler genau über die Rechte und Freiheiten der Stadt zu 
unterrichten. Auch später, 1593, speist er mit ihm und gewinnt ihn für 
die Anliegen Rigas, gleichzeitig fürchtet er aber auch für seine Sicherheit 
in Riga, wo der Streit der Parteien noch nicht beigelegt ist94).

Von dieser g e i s t i g e n  Selbständigkeit aus entwickelt sich von 
Gesandtschaft zu Gesandtschaft gegenüber König und Reichstag und 
gegenüber der Stadt die Selbständigkeit des Hilchenschen p o l i 
t i s c h e n  Denkens. Er ist in zunehmendem Maße mit den einfluß
reichen Persönlichkeiten der Politik vertraut, er kennt ihren Einfluß, 
ihre Schwächen, er bemißt beides an den Höhen der Gaben, mit denen 
er sie zu gewinnen versteht. Und dies Spiel der Kräfte überschauend 
wirft er in der vollendeten Rede „L i v o n i a e  s u p p l i c a n t i s  
O r a t i o “ 95) des Jahres 1597 in bereits naturrechtlicher Auffassung 
vom Staatsvertrag dem König den einseitigen Bruch des livländischen 
Privilegs vor.

Diese formvollendete, gemäßigte und reife Rede ist in ihren For
derungen und in ihrer Beweisführung eine ebenbürtige Vorgängerin von 
Schirrens ,,Livländischer Antwort“. Sie ist, wohlgemerkt, männlich 
kühn und unerschrocken dem König von Polen und dem polnisch
litauischen Reichstage mit dem Einsätze der eigenen persönlichen Sicher
heit persönlich vorgetragen worden und sie umfaßt Forderungen, klar und 
beweiskräftig, wie wir sie heute im modernen Volkstumsrecht hören: 
es ist die einfache Forderung nach den g l e i c h e n  R e c h t e n  bei den 
g l e i c h e n  P f l i c h t e n .

Diese Rede hat Hilchen im Aufträge der livländischen Landstände

93) ,,H aec  enim  e t p le raque  a lia  quae  con tra p riv ileg ia  n o stra , co n tra  
veteres consuetud ines su sc ip iun tu r, ta l ia  sun t, u t  non  d ic am  g rav em  
fo rtu n a ru m  ia c tu ra m  C iv ita ti, sed perp e tu am  nom inis labern  e t ex tre - 
m am  pern ic iem  to t i  p rov inciae  L ivon iae  a lla tu ra  s in t :  a tq u e  ideo om- 
n ino non to le ra r i  posse v id e n tu r , n isi sedibus suis re lic tis  alio  com m igrare 
e t C iv ita tem  h a b ita to rib u s  v acu am  relinquere cives m a lin t.

E ius quoque incom m odi p a r te m  non m in im am  ad  hoc R egnum  e t  
po tissim um  ad  M. Duc. L ith u a n ia e  redundare , facile p ro  su a  qu isque 
p ru d e n tia  in te llig it .“ R i g a ,  A ubPol. K äst. X.

94) D as. R e la tion  vom  5., 6., 7. un d  20. April 1589 u n d  B erich t vom  
15. J a n u a r  1591 aus W arschau.

95) L ivon iae  su p p lican tis  ad  S. R. M aiesta tem  Jllu s triss im o sq u e  
O rd ines R egni Po lon iae e t M. D. L ith u a n iae  o ratio . C racov iae  1597, 
R ig ae  1597.
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gehalten und ihr Zweck ist: entgegen der schimpflichen Konstitution von 
1589, die das Privilegium Sigismundi Augusti von 1561 in bezug auf das 
ausdrückliche Reservat auf die livländ. Landesämter für nur „indigene“ 
Livländer bricht, ihnen das Recht auf Ämterbesetzung selbst wieder zu
zuerkennen; ferner: den Besitz- und den Rechtsstand im Lande, der nach 
den Kriegen strittig sei, zu kodifizieren. Hilchen erreicht hierdurch auch 
die Einsetzung der bekannten livländischen Revisionskommission von 
1599, aus der sein Landrechtsentwurf hervorging.

Es läge keine Berechtigung vor, legt er in dieser Rede dar, Livland 
und die Livländer wie Eroberte zu behandeln. Dieses Livland ist ehemals 
so blühend gewesen, daß es aus eigener Kraft den Moskowitern viele ent
scheidende Niederlagen beigebracht habe,und es habe freiwillig mit Polen- 
Litauen Waffenfreundschaft geschlossen. Die folgenden drei Russen
kriege sind mit Hilfe der Livländer geführt worden, und nachher haben 
sie mit den Polen Schulter an Schulter gegen die Türken und Tataren zu 
Felde gestanden. Nun würden sie, einst gleichberechtigte Gefährten, von 
allem ausgeschlossen und stünden unter schlimmeren Bedingungen, als 
in vielen Staaten die Feinde, die Sklaven. Die anderen polnischen Pro
vinzen, wie z. B. Polozk, seien nach der Zurückgewinnung von den Russen 
in ihre vollen Rechte wiedereingesetzt, während die Livländer durch die 
Konstitution von 1589 aus der eigenen Landesverwaltung ausgeschlossen 
sind: ,,In simili fortuna, cur idem Jus, eademque aequitatis ratio in Li- 
vonia non valet? Cur non modo libertate, sed spe etiam fere omni prae- 
miorum, in propria patria nostra adipiscendorum in perpetuum privamur? 
Cur non aeque celeriter b e n e  meritis quorum, morum,vita, mores, virtutes 
gestaeque res sunt exploratae, praemia atque poenae malemeritis consti- 
tuuntur? Nam si infligendae poenae sunt malis, sua quoque praemia tri- 
buenda sunt bonis.“ (S. 18). „Warum gilt nicht das gleiche Recht in 
gleichem Falle? Warum nicht dieselbe Auffassung von der Gleichberech
tigung auch in Livland? Warum werden wir nicht nur der Freiheit, 
sondern auch fast aller Hoffnung auf Erlangung von Auszeichnung in 
unserer eigensten Heimat in alle Ewigkeit beraubt? Warum wird nicht 
in gleicher Weise schnellstens den Wohlverdienten, deren Lebenswandel, 
Sitten, Tüchtigkeit und Taten erprobt sind die Belohnung, wie den Ver
dienstlosen die Strafe zugeteilt? Denn wenn die Schlechten ihre Strafe 
ereilen soll, so haben die Guten auch ihre Belohnung zu erhalten.“

Die Einsicht sollte lehren, daß es für den Gesamtstaat besser sei, 
das Gemüt seiner Bürger zu gewinnen, als es durch Knechtschaft zu be
drücken, (S. 19) „quales habiti fuerimus, tales nos quosque esse de- 
b e re ...“ „Wofürwir gehalten werden, das haben wir auch zu sein“ . Im 
Kriegsfall hat der Livländer die Lasten doch selber zu tragen, und für 
welche Güter soll er dann noch kämpfen: für die Freiheit? für die Ehre? 
für Weib und Kind? für seinen Besitz? sie sind ja ohnehin täglich für 
ihn in Frage gestellt: „Id petere videremur: a e q u a l i t e r  omnia 
distribuantur: ut onera, sic commoda sint p a r i a : “ „Das bitten wir: 
gleichmäßig sei alles verteilt: auf daß die Lasten, so auch der Nutzen 
für alle der gleiche sein“.

11*
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Die am 7. März 1597 gehaltene Rede erschien schon im selben Jahr 
in Riga bei Mollyn und in Krakau lateinisch und deutsch im Druck und 
fand bald lebhaften Widerhall. Zahlreiche Zuschriften gingen Hilchen 
zu, in denen er aufs Wärmste beglückwünscht wird. Am 1. Juli 1597 
schreibt Andreas Volanus ihm aus Wilna und am 9. August der Palatin 
von Smolensk; aber auch von jenseits der Landesgrenzen kommen 
Schreiben. Heinrich Giese schreibt aus Danzig, Chytraeus aus Rostock 
bittet, ihm zu Michaelis 12 Exemplare zu ihrer Verbreitung zu senden, 
da er erst durch diese Schrift die richtige Aufklärung über die Be
drückung in Livland erhalten habe, und Mattheus Dresser schreibt am 
12. August aus Leipzig: ,,Breviter et absolute res magnus complectitur, 
easque genere orationis gravi, amplo et ad forum, palatumque Poloni- 
cum accomodatum effert“ 96).

Nur in der eigenen Heimat scheint Anerkennung und Dank auszu
bleiben. Volanus’ Schreiben deutet die düsteren Wolken an, die sich 
über Hilchens Leben zusammenziehen: ,,et pro meritis semper odium 
referre cogantur“. Noch 1599 bewundert Frencelius Inhalt und Mut 
dieser Rede97)

Am 20. November 97 schreibt Hilchen im Anschluß an den 
Gedankengang seiner Rede in einem Privatbriefe an Zamoiski von dem 
militärischen Vorgehen Herzog Karls von Südermannland in Finnland 
und von der Gefahr, daß er die öffentliche Meinung Estlands für die 
Schweden gewinnen werde. Falls die Provinz länger vom König vernach
lässigt würde, dürfte ihm dieses nicht schwer fallen. Dem unglücklichen 
Livland drohe dadurch erneut der Krieg. Wenn aber die Estländer sehen 
könnten, daß es den Livländern gelingt, durch ihr langjähriges Bitten 
tatsächlich die Gleichberechtigung in der Ämterbesetzung wieder
zuerlangen, so würde dieses nicht wenig dazu beitragen, sie dem Könige 
wohlgesinnter zumachen98). Dieses möge Zamoiski bedenken und beraten.

Dieselbe Sprache wie in dieser R e d e  spricht Hilchen viel später 
in seinen , , S u s p i r i a  L i v o n i a e“99), in welchen er sich nach den 
Schwedenkriegen ungefähr im Jahre 1606 für die Gleichberechtigung der 
Livländer in ganz Polen einsetzt. Die blühende Provinz sei mit Polen 
„ i n t e r v e n i e n t i b u s  c e r t i s  p a c t i s  e t  f o e d e r i b u s  
u t r i u s q u e  s a n c t e  i u r a t i s “ vereinigt worden. Durch die zwei 
polnischen Interregnen sei ihre Verteidigung von Polen aus vernach
lässigt, aber in Treue hätten die Livländer sich lieber zu Wenden mit dem 
Turm in die Luft gesprengt, statt sich dem Feinde zu ergeben. Und nun 
hätten sie vom Freunde Schwereres, als vom Feinde, zu erdulden. 
,,S i p r a e t e r e a quod l i nguam g e r m a n i c a m  l o q u u n t u e r  
L i v o n e s  e x o s i  s u n t  e t  p r o  a l i e n i g e n i s  d e b e n t  
r e p u t a r i ?  Sie werden diese Sprache auch schon lernen, wenn

96) A bgedruck t im  A nhang  zum  N eudruck  der R ed e  in  R  u j e n 
1804.

97) D aselbst.
98) Der B rief H ilchens an  Z am oiski v. 20. N ovem ber 1597 a. R iga ; 

W a r s c h a u ,  A rch. Ord. Zam oiskich Tom  V II, P lik  66, B L  3.
" )  N ur h an d sch riftlich  in  den E pp . H i l c h e n i i  I I I ,  43.
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die Zusagen eingehalten werden... Loquebanter olim Russi, Prussi, 
Lithuanici et Zamogatae suis linguis vernaculis: sed non impe- 
diebat hoc quo minus in unam gentem cum Polonis coalescerunt, ime glo- 
riosus esset gentis polonicae, quod ad eam transierit pars aliqua nationis 
Germanicae beneficiumque reportaverit, quam quod iniuriam passa dice- 
re tu r? ... Quo modo possit induci, ut tarn Christiana Resp. Livonibus 
eadem non conservet, quae sibi servari desiderat?“ (Deswegen vielleicht, 
weil die Livländer die deutsche Sprache sprechen, sind sie ausgestoßen 
und müssen als Fremde angesehen w erden...? Es sprechen auch die 
Russen, die Preußen, die Litauer und die Schamaiten in ihrer Mutter
sprache: und doch störte es sie nicht, mit den Polen zu einem Volke (einer 
Staatsnation) zusammenzuwachsen. Ist es nicht etwa für das polnische 
Volk ruhmreicher, daß zu ihm ein Teil der deutschen Nation gehört und 
Wohltaten empfängt, als daß gesagt wird, daß er Unrecht erduldet h a t? ... 
Wie kann es dulden, daß eine so christliche Republik den Livländern das 
nicht hält, was es sich selbst zu erhalten wünscht?

Gibt .es heute etwa eine andere Definierung der durch die Sprache 
gebildeten Kulturgemeinschaften einzelner und zugleich eine gemeinsame 
S t a a t s n a t i o n  bildender Völkerschaften? — Die Grundlage des 
staatlichen Zusammenlebens innerhalb der Staaten und der Staaten unter
einander sei die Achtung und die Heiligkeit der Verträge: ,,Multa ab orbe 
condita fuerunt amplissimae Monarchiae et Respublicae quae societatibus 
fideliter conservatis creverunt; et iisdem neglectis aut injuria affectis 
decreverunt. Habet Respublica Polona in circuitumhostesbarbaros, habet 
et nationes cultiores, ab omnibus hisce n u l l a  a l i a  r e m a g i s -  
q u a m  p a c t i s  e t  f o e d e r i b u s  r e l i g i o n i s  c o n s e r 
v a t i s ,  defenditur: h ic  m u r u s  a l i e n e n s  e s t o.“ — „Seit 
Gründung der Welt hat es viele Monarchien und Republiken gegeben, die 
blühten, solange sie die Verträge treu einhielten, und zusammenbrachen, 
als sie sie verachteten oder den Verträgen unrecht taten. Die polnische 
Republik hat um sich feindliche Barbaren wohnen, sie hat aber auch kul
tiviertere Völker zu Nachbarn: von allen diesen ist sie durch nichts anderes, 
als durch die Heiligkeit der Verträge und Bündnisse geschützt: und diese 
trennende Mauer hat zu bestehen.“

Hic murus alienens esto! Kühn und männlich in der Auffassung, 
lapidar und knapp in der Formulierung stellt Hilchen in diesen Reden 
seine Forderungen an die Staatsmoral.

Aber auch der Stadt gegenüber wird seine Stellung selbständiger. 
Schon die Instructio ecclesiastica und civilis vom 30. Januar 1590 räumt 
Hilchen weitgehende Handlungsfreiheit ein. In dem glühenden Wunsche, 
sein Ziel: die Freiheit der Stadt von allen Einbrüchen in ihre Rechte zu 
erreichen, verlangt er immer stürmischer, daß die innere Verwaltung mit 
der äußeren Diplomatie in Einklang gebracht werde, daß die Zusammen
arbeit zwischen der Stadt und ihren Gesandten durch ein geordnetes Ver
waltungswesen reibungslos und pünktlich sich abrollt und daß die 
Einigkeit in der Stadt die Vorbedindung für ein glückliches Gelingen sei“. 
,,Es sei zu besorgen, daß wir einheimischen selbst die ersten Brecher unser
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Privilegien seien, wovon viel zu reden were, wans enderung oder frucht 
schaffen möchte, sed surdis fabula“, schreibt er in bitterer Sorge am
7. Mai a. St. 1595 aus Warschau an den Rat, „daß wir unsere eigene de- 
fectus nicht verschweigen können, sondern Privathasses halber muß alles 
heraus, sollte auch die Stadt drüber zu drümmer gehn,“ in Thorn ließe 
man es nicht dazu kommen, um nicht eine Handhabe zum Eingreifen der 
polnischen Behörden zu geben100).

Und mit der ihm eigenen Energie setzt er im Zeitraum von 10 Jahren 
die inneren Reformen in der Stadt durch, zur Heranbildung einer poli
tischen Tradition innerhalb derselben.

Ebenso hat Hilchen auch die Interessen der Stadt vor dem Livlän- 
dischen Landtag in Wenden vertreten, worüber aber im Rigaschen Stadt
archiv nur eine Notiz vom Frühjahr 1591 erhalten ist. Auf dem Landtag 
dieses Jahres befreit er durch seine klare Erläuterung der rechtlichen Ver
hältnisse der Stadt zur Krone dieselbe von den Poboren — den jeweils 
bewilligten staatlichen Abgaben101). Außerdem nimmt er seit 1591 als 
Landbote an den Sitzungen der polnischen Landbotenstube teil, in 
welcher die maßgebenden Steuer- und verwaltungsrechtlichen Entschei
dungen fielen und vermochte als solcher allen der Stadt nachteiligen 
Beschlüssen zu begegnen102).

Die angeführten Beispiele sind die Meilensteine in der Entwicklung 
der Hilchenschen Auffassung von seiner politischen Aufgabe. Er fordert 
die Heiligkeit der Verträge, nicht vom föderalistischen Standpunkt enger 
provinzieller Sonderrechte, sondern von der Idee gegenseitiger Ver
pflichtung und Schicksalsverbundenheit des Teiles zum Ganzen und des 
Ganzen zum Teile innerhalb eines Staatswesens; von der Überzeugung 
ausgehend, daß erst die Mannigfaltigkeit in wohl ausgewogenem Ver
hältnis zueinander den volltönenden Akkord auch im politischen Leben 
bildet. In diesem Zusammenhang faßt er auch seinen Kampf um das 
kleinste substantielle Recht auf, das er für Riga zu erhalten, oder zu ge
winnen strebt und das“ er in vielen mühseligen Aufwartungen den ein
zelnen polnischen Herren als aus der handelspolitischen Lage Rigas heraus 
zu erklären weiß, wovon die Gesandtschaftsberichte Zeugnis ablegen102a).

2. Die Reformen.
Die R e f o r m e n  Hilchens in Riga, die sich einerseits auf das ver

waltungsrechtliche Gebiet beziehen, andererseits auf das kulturelle Leben, 
sind gleicherweise auf seine politischen Erfahrungen zurückzuführen und 
gehören somit in das Gebiet der politischen Geschichte Rigas. Es ist 
falsch, diese Reformen als Ausdruck einer rein humanistisch-literarischen

10°) D as. vom  10. und  vom  15. J a n u a r  1595 aus W arschau .
101) D as. K äst. X I I I  vom  A pril 1591.
102) D as. v. 20. Ju li 1593.
102a) Die R aum enge v e rb ie te t, h ie r noch auf H ilchens in  den  G esan d t

sc h aften  v e rtre te n e n  A nschauungen  vom  S tä d te tu m  a ls  w ir tsc h a f t
lic h em  und  k u ltu re llem  F ak to r , desgl. auch  au f seine B erich te  über die 
in n e re n  V erhältn isse  des po ln isch-litau ischen  S taa tes  einzugehen.
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Ideologie anzusehen, und nur durch diese Beurteilung ist die, wie wir aus 
der Herkunft der Hilchenschen Ideen sahen, völlig irrige Annahme zu 
erklären, Hilchen habe erst auf die in Polen empfangene Anregung hin 
Rigas geistiges Leben heben wollen.

Leider sind uns die Ratsprotokolle der Zeit schon lange verloren. 
So läßt sich Hilchens Anteil an den Reformen nur aus den Gesandtschafts
berichten und seinen Druckschriften zu diesen Fragen feststellen.

Als eine der ersten Taten ist die Begründung der ersten Buchdruckerei 
in Riga auf Hilchens Initiative zurückzuführen; der Rat bescheinigt in 
seinem Hilchen im Jahre 1598 erteilten Zeugnis, daß Hilchen selbst keine 
Unkosten zur Durchführung dieses Werkes gescheut hat. In Polen blühte 
bereits das Druckereiwesen. Bei dem Vorstoß der Jesuiten in Livland 
war daher eine Überschwemmung mit katholischer Literatur durchaus zu 
erwarten. Zudem erschienen Darstellungen über die inneren Verhältnisse 
in Riga, die dem Ansehen des Rates abträglich waren und die noch 
glimmende innere Unzufriedenheit leicht wieder entfachen konnten. Das 
Risiko aber des Verlegens anders gerichteter Schriften war nur von einem 
durch besondere Vergünstigungen in seiner Existenz gesicherten Buch
drucker zu erwarten. Vor allem ist es Hilchens Überzeugung, wie es aus 
seinen Aussprüchen klar hervorgeht, daß Riga a l l e  Kräfte des geistigen 
Lebens in seinen eigenen Mauern am Werke zu halten hat, um den ört
lichen Bedürfnissen gerecht werden zu können103).

Die Begründung der Buchdruckerei, des Buchladens und die Belebung 
der Stadtbibliothek — die seit 1545 nachweisbar ist — durch Hilchen ist 
von Buchholtz104) so erschöpfend dargestellt worden, daß quellenmäßig 
keine Ergänzungen mehr zu machen sind und daß hier nur der Ablauf der 
Vorgänge an sich genannt zerden soll.

1588 im Frühjahr kommt der Buchdrucker Nikolaus Mollyn nach Riga. 
Um seine Arbeit vor dem Nachdruck zu schützen, bedarf es eines könig
lichen Privilegs, das zu beantragen die Gesandten am 20. März 1588105) 
bevollmächtigt werden. Dieses gelingt ihnen nicht, und man beschließt 
am 7. Februar 1590 den König darauf aufmerksam zu machen, daß die 
Widerlegung des Chytraeus doch auch im Interesse Seiner Majestät sei. 
Diese Begründung scheint gewirkt zu haben, denn in Punkt 11 der Re
lation vom 21. Mai 1591 106) können die Gesandten berichten, daß die 
Druckerei privilegiert worden sei. 1592 erneuert der König diesen Schutz. 
Mollyns Arbeit steht fortlaufend unter der Fürsorge des Rates, der hierfür 
eigens Druckereiherren einsetzt. 1598 versucht Hilchen persönlich „elegante 
Typen“ für die Druckerei zu bestellen107).

i°3) Vgi d ie Schreiben un d  R e la tio n en  H ilchens an  den  R a t  von 
R iga, R iga, St.-A ., A ul.-Pol. X — X IV .

104) B u c h h o l t z ,  Geschichte der B u ch d ru ck erk u n st in  R iga 
1588— 1888. R iga, M üller 1890.

105) R i g a ,  A ul.-P ol. X II ,  In s tru k tio n .
106j In s tru c tio  civ ilis und  R e la tio n  vom  26. A pril und  21. M ai 1590, 

das . K äst. X II .
107) Das. 1598 Ju n i 6. In s tru c tio n  und  Befehl E. E . R a ts  wonach 

D av id  H ilchen — uff der Reisz nach  T eu tzsch land  sich zu verhalten .



168 Herta Anna von Ramm-Helmsing

Die Mollynsche Druckerei verfertigt den Druck der Bücher für kirch
lichen Gebrauch, ja sogar ein Schulbuch, wie den Libellus ethicus des 
Heinrich Möller. Von Hilchen selbst sind, wie aus beiliegendemVerzeichnis 
hervorgeht, im ganzen 12 Schriften bei Mollyn gedruckt worden. Auch 
die erste Anzeige von der Eröffnung der Akademie von Zamosc, die von 
Riga ausgeht, erscheint im Druck und Verlag der Rigaschen Officin108). 
Lettische Drucke, die seit 1586 bei Osterberger in Königsberg hergestellt 
werden, sind seit 1615 bei Mollyn gesetzt worden. Da Mollyn auch als 
Buchhändler tätig und privilegiert ist, ist diese Rüstkammer des geistigen 
Lebens: als Druck, Verlag und Buchhandel sie darstellen, aktiv in Rigas 
Leben seitdem eingebaut.

Im selben Jahre bestätigt der König auch die von Hilchen verfaßte 
Vormundschaft^-Ordnung, die uns noch in anderem Zusammenhang be
schäftigen wird. Dagegen wird die W aisengerichtsordnung erst im 
Jahre 1596 nach dem Reichstage bestätigt.

Das zweite große Reformwerk Hilchens ist die Schulreform.
Der Plan einer Schulreform taucht im Jahre 1593 in den Gesandt

schaftsberichten auf. Die Kalenderunruhen haben die Rigasche Dom
schule durch die Stellungnahme des Rektors Möller und des Konrektors 
Rasch109 *), des späteren Rektors von Königsberg, der noch lange mit den 
Rigensern in Verbindung bleibt, in die politischen Streitigkeiten gezogen. 
Trotz, der von Möller noch kurz vor seiner Flucht 1589 für die Rigasche 
Schule erlassenen Schulordnung ,,Libellus ethicus scholasticae juventutis 
conditioni et captui accomodatus et in gratiam puerorum qui in schola 
Rigensi informantur, collectus et seorsim editus. Riga Livonum in officina 
Typographica Nie. Mollini Anno 1589“ scheint eine gewisse Disziplin
losigkeit die Lehr-Erfolge in Riga in Frage gestellt zu haben und der Rat 
hat offenbar auch nicht mehr die erforderliche Sorgfalt in den Schulfragen 
walten lassen. Aus Hilchens Rede zur Schuleröffnung 1594 hören wir 
auch von der Unzufriedenheit der Elternschaft mit diesen Verhältnissen. 
Außerdem war der Domschule in dem seit 1591 neu wiedererrichteten 
Gymnasium der Jesuiten eine nicht zu gering einzuschätzende Rivalin 
erstanden. Gelang es den Jesuiten, die Jugenderziehung in ihre Hände 
zu bekommen, so war die konfessionelle Einheit und der Frieden in den 
Stadtmauern erneut gefährdet. Tatkräftiges Handeln war daher das 
Gebot der Stunde.

Von 1593 arbeitet Hilchen, der mit dem Bürgermeister und Burg
grafen- Ecke vom Rate als ,,Scholarchus“ — also als Schulverwaltung, 
eingesetzt war, an der Neugestaltung derselben.

In Punkt 26 der ,,Instructio civilis“ vom 20. April 1593 beauftragt 
ihn der Rat ,,zu befürderung der lieben Jugent sollen die Herren Gesanten 
auch einen woldüchtigen Rectoren zunebenst einem gelehrten Polnischen

108) 1594, vgl. u n te n  Seite 39 ff. D as Verzeichnis der H ilchenschen  
D rucksch riften  k an n  wegen R au m frag e  e rs t im  2. Teil v e rö ffen tlich t 
w erden.

109) V a l e n t i n i  R a s c i i  C onrectoris R igensis tu m u ltu s  in itia
e t  progressus. hsgg. R ig a  1855.
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Schulmeister, so beide vnserer Religion sein, zu bestellen macht 
haben“110). Diesen Auftrag konnte Hilchen wegen Mangel an geeigneten 
Kräften in Polen nicht durchführen. Am 20. Juli 1593 berichtet er in 
seiner Relation dem Rat: „Rectoren auss Polen hereinzuschaffen wurdt 
mir vergeblich auffgesetzet, drumb auf andere mittel, wo nicht gar die 
Schule zu trümmern gehen soll, bei Zeiten und mitt ernst zu gedenken“111). 
Seine Wahl ist offenbar sehr bald auf den Magister Johannes Rivius ge
fallen, der als Erzieher der jungen Herzoge Friedrich und Wilhelm am Kur
ländischen Herzogshofe weilte und mit den Rigaschen Verhältnissen wohl 
schon vertraut war.

Bereits am 18. Juli 1594 können die Scholarchen und Rivius das um
gearbeitete Schulprogramm anläßlich der Eröffnung der somit refor
mierten Schule der Öffentlichkeit in feierlichem Aktus bekanntgeben, so 
daß die Ausarbeitung desselben wohl bereits im Winter 1593/94 begonnen 
hatte.

Drei Faktoren beeinflussen die Erziehung der Jugend, legt Hilchen 
als zweiter Redner bei der Feierlichkeit dar: 

der Staat, 
das Elternhaus,
Lehrer und Lehrmethode.

Von diesen drei Elementen handeln die drei Reden — die Ecke von 
seiten des Rats, die Stellungnahme der Obrigkeit zur Frage der Schule 
darlegend, Hilchen an die Elternschaft und Rivius als Lehrer und Päda
goge halten.

Wir greifen hier nur die Rede Hilchens heraus. „Die Jugenderziehung 
und die Schule“, sagt Hilchen in seiner „ O r a t i o  de M a g i s t r a t u s ,  
p a r e n t u m ,  p r a e c e p t o r u m  i n e d u c a n d i s  l i b e r i s  
atque adolescentum in studiis optimarum artium o f f-i c i o, quodque 
omnibus fere idem sit scopus, sed non idem tropus“112) betitelten Rede, 
beides, wie wir sehen werden, eines der stärksten Interessensgebiete 
Hilchens, — sind eine der vornehmsten Aufgaben des Staates. Sie dienen 
dem Staat und der Kirche zur Zierde und zum Nutzen. Die Aufgabe der 
Obrigkeit sei die Freigebigkeit gegenüber dem Lehrer, die in Riga auch 
vergessen war. Ohne Lohn diene niemand gerne und der äußere Wohl
stand sei neben dem Streben nach Lob und Ehre eine der Haupttrieb
federn des Fortschrittes. In der Befolgung der Lutherischen Idee fällt 
die Aufgabe der finanziellen und organisatorischen Leitung der Schule 
der Obrigkeit zu, die für die Kirche und die Verwaltung den Nachwuchs 
heranbildet: so ist der Satz von dem Nutzen für Kirche und Stadt aus
zulegen.

Als das Zi e l  d e r  B i l d u n g  nennt Hilchen: Wissen und Rede
kunst; doch das gründliche Wissen ist die Vorbedingung für alle wahre

no) R i g a ,  A ul.-Pol. X II I .
in ) Das.
112) G edruckt 1594—97 bei M ollyn, O rationes tre s  h a b ita e  in  resti- 

tu tio n e  seu in s tau ra tio n e  scholae rigensis. R iga, GGA, Slbd. H ilche- 
n ia n a .
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Redekunst, das Fundament, ohne welches die Rede ein Geschwätz bleibe. 
Ist das Ziel der Bildung nach Horaz

,,Quid voveat dulci nutricula majus alumno 
Quam S a p e r e  e t F a r i  possit quod sentiat,“ 

so versteht Hilchen in Auslegung dieses Spruches darunter die „sapiendi 
peritia et eloquendi scientia“, d. h. erst die Fähigkeit zu erfassen und zu 
wissen und die darauf gegründete weise Rede erhebe den Menschen über 
die anderen Lebewesen.

Wie jedoch die in gleicher Weise bestellten Äcker nicht alle die gleiche 
Frucht tragen, so ist der Erfolg der Studien auch ein verschiedener; denn 

„videlicet omnibus idem sit scopus, sed non idem tropus“. 
Hilchen hat, wie er bekennt, lange über eine Erklärung dieser Erscheinung 
des verschiedenartigen Erfolges nachgedacht. Schon 1585 begegnet uns 
dieser Ausspruch in seiner Heidelberger Disputation. Er findet die Er
klärung darin, daß wohl das Ziel dasselbe, aber die Sinnesart, der Cha
rakter, nicht allen gleich sei. Bezogen auf die Jugenderziehung legt er 
nun feinsinnig den Geist der bereits erwähnten 3 Elemente dar, aus denen 
sie sich zusammensetzt.

In ernsten, klaren Worten ruft er die Elternschaft zur Mitarbeit auf. 
In ihrem Verhalten ist die Vorbedingung für den Erfolg der Schulerziehung 
gegeben. Dieses ist ein leitender Grundgedanke seiner Methode, den wir 
auch in seinen zahlreichen Erziehungsbriefen finden: die fördernde Stel
lungnahme der Eltern ist eine günstige und den Schüler verpflichtende 
Vorbedingung für den Bildungsgang.

In vier Regeln faßt er die Mitarbeit der Eltern zusammen: sie haben 
ihrerseits den Lerneifer der Kinder anzuspornen; dem Knaben den Weg 
zu den Quellen der guten Lehren zu weisen; den Fleiß nicht durch häus
liche Verpflichtungen abzulenken; und schließlich darauf zu achten, daß 
in der Rede, der Körperpflege und in der ganzen Lebenshaltung kein die 
Schule entehrendes Verhalten vorkomme; denn ,,ein Ankläger wird sein, 
wer die Wahrheit sagt“, pflichtvergessen hätte die Elternschaft die Schul
jugend nicht von der Teilnahme an den Streitigkeiten in Riga zurück
gehalten. Die Regel sei nach Juvenals Satyre 14.14.

„Nil dictu foedium, visuque, haec limina tangat 
Intra quae puer est, procul hinc, procul inde puellae 
Lenonum, et cantus pernoctantis parasitis 
Maxima debetur pueris reverentia.“

„Dennoch ermahne und bitte ich die Eltern, daß sie nicht, ihre Pflichten 
vergessend, ihre Kinder so vernachlässigen“, sie jedoch in der Furcht des 
Herrn erziehen, denn es käme vor allem auf die Gesinnung an. Nicht der 
Schein, das Blendwerk, sei das Ziel, sondern die Gründlichkeit der Bildung. 
Dieses ist nur durch schrittweisen Fortgang und methodische Übung zu 
erreichen. Vielleicht werde Riga dann Italien, Frankreich überragen. 
Aber eitel sei alles Beginnen, wenn die Eltern in der Erziehung nicht die
selbe Gesinnung, wie Schule und Staat, anwenden. Den Geist der Er
ziehung. bestimmt nach Hilchens Auffassung maßgebend das Elternhaus.
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In der daranschließenden Rede erläutert nun R i v i u s113) als Schul
inspektor die Methode und den Lehrstoff. Der konfessionellen Zielsetzung 
der Schule entsprechend, legt er hier eingangs in warmempfundenen, 
männlichen Worten sein Bekenntnis zur Augsburger Konfession ab und 
schwört die Ablehnung aller Verunglimpfungen dieses Bekenntnisses.

Die methodischen und stofflichen Darlegungen sind schon früher114) 
und erneut bei Holländer behandelt worden und sollen hier nur ganz kurz 
gekennzeichnet werden:

Die Aufgabe der Schule ist eine gediegene Vorbereitung für die 
Universität. Sie erfolgt in 5 Lehrjahren und 5 Klassen. Die Haupt
momente sind: die Pietas — die Mores — die Institutio, und der Lehrstoff 
wird nach diesen drei Grundsätzen in Stufenfolgen gelehrt: in der 
P i e t a s  durch Erlernung des Katechismus, in seiner Auslegung, bis 
zur Lektüre der Bibel. Auch die Lehrbücher sind für die einzelnen Klassen 
angegeben.

In den „ Mo r e  s“, der Sittenlehre, werden der Altersstufe angemessen 
Vorschriften für die Schulung des äußeren und inneren Anstandes ge
geben.

Die I n s t i t u t i o  umfaßt den Lehrstoff für den Sprachunterricht 
im Lateinischen und Deutschen, von Secunda tritt das Griechische hinzu, 
und schließlich werden Arithmetik und Astronomie getrieben.

Vom deutschen und polnischen Sprachunterricht, der den Verhält
nissen entsprechend vorgesehen ist, hören wir im Lehrplan weiter nichts.

Rivius betont, daß der leitende Gedanke bei der Aufstellung des 
Programmes gewesen wäre, die Methoden und Lehrstoffe w i e d e r  einzu
führen, die vernachlässigt schienen. Dieser Gesichtspunkt wäre auch von 
den Scholarchen vollauf gebilligt worden. Die Zusammenarbeit mit 
Hilchen scheint, wie aus der oft gleichlautenden Ausdrucksweise hervor
geht, sehr enge gewesen zu sein.

Vom selben Jahre 1594 datiert Hilchens Anzeige von der neuzu
begründenden Akademie in Zamosc, die in Riga bei Mollyn im Druck 
erschien. Der Großkanzler Jan Zamoiski stiftete in der von ihm 1580 
erbauten Stadt Zamosc bei Lublin (zwischen Przemysl und Lemberg in 
Rotrußland gelegen) im Jahre 1601 eine Akademie. In Anlehnung an

113) Johannes R iv iu s, geb. 1528 in  A nnaberg , s tu d ie rte  in Leipzig 
M edizin und  k lassische S prachen , R e k to r  der S tiftsschu len  zu Zeitz 
u n d  H alle , P rofessor der P h ilosophie in  Leipzig, E rz ieher im  H ause  
H lebow icz und  der H erzöge F ried rich  und  W ilhelm  von K u rlan d . 
S. H o l l ä n d e r ,  op. c it. K a p ite l 4: D ie R eform  der D om schule zu r 
Z eit der G egenreform ation.

114) 1. S c h w e d e  r, D ie a l te  D om schule, R iga, H äcker 1885. 
S o n n t a g :  Schulgesetze, in  den  R igaer S ta d tb lä tte rn  1825, N r. N r. 29 
b is  30;

2. N a p i e r s k y ,  E in iges au s der G eschichte der ö ffen tlichen  
B ild u n g san s ta lten  R igas. M itte ilu n g en  au s der liv län d isch en  Ge
sch ich te  V, S. 287, R iga 1850.

3. F r .  H  o 11 m a n n , D ie G egenrefo rm ation  un d  d ie  Rigasche 
D om schule. B altische M onatsschrift, Bd. X X X IV , H e ft 34, R eval 1887.

4. Z usam m enfassend  H o l l ä n d e r ,  op. c it.
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das College de France, an dem die an der Sorbonne niedergegangenen 
wissenschaftlichen Studien zu neuer Blüte gelangen sollten, hatte die 
Akademie von Zamosc denselben Zweck gegenüber der Universität von 
Krakau. Ihre Devise ist „Musis et Martis“, sie soll den Bedürfnissen der 
Zeit entsprechend gelehrte Männer und tapfere Krieger erziehen. Sie 
gehört somit in den Rahmen der Ritterakademieen. Die Stiftungsurkunde 
Zamoiskis datiert vom 5. Juli 1600. Es werden 9 Lehrstühle errichtet: 
für Zivilrecht, für Polnisches Recht, für Philosophie ,,de vita et moribus 
ac re civili“ ; der Physik und Medizin; der Logik und Metaphysik; der 
Mathematik; der Rhetorik; der Elemente der Philosophie, Rhetorik und 
der Humanoria; der Prosodie und Syntax; der Analogie und Ortho
graphie. Alle Lehrstühle werden dotiert und ihnen Lehrstoff und Lehr
mittel vorgeschrieben.

1594 hatte Zamoiski Hilchen darum angegangen, seine Gründung; 
in der Welt bekanntzugeben. Hieraus entsteht Hilchens „A c a d e m i a e 
Z a m o s c i a n a e  r e c e n s  i n s t i t u t a e  I n t i m  a t i o “ unter 
dem Motto: ,,Ita so comparet in vita, ut mori nesciat“, die die Antwort 
Hilchens und sein Glückwunschgedicht an die Stadt Zamosc enthält und 
ein von Hilchen angeregtes Carmen des Rigaer Humanisten D a n i e l  
H e r r m a n n  ,,De Martis et Musis“ beigefügt.

Gleichzeitig empfiehlt Hilchen in einem Schreiben vom 11. Sep
tember 1594 aus Riga dem Großkanzler Johannes Rivius, Johannes Ca- 
selius in Helmstädt und Mattheus Dresser in Leipzig115). Rivius ver
öffentlicht gleichzeitig mit Hilchen seine „Oratio de Instituta Illustrissimi 
Domini, D. Joannis De Zamoyscio, benignissima liberalitate Academia 
Zamosciana... elaborata studio et diligentia Joannis Rivii, Inspectoris 
Scholae, Mense Januaris Anno salutiferi partus MDXCV Typis Nicolai 
Mollini“116). Caselius bereitet nach Hilchens Mitteilung ein Elogium auf 
die Akademie vor und Dresser übersendet Zamoiski eine Abhandlung 
über das Kanzleramt.

115) Orig. W a r s c h a u ,  A rch. O rd. Z am oiskich , T om  V II, P lik  66, 
BL 1:

„ S u n t ig itu r, qu ibus I llm a . Cels. V ra. fav o rem  conciliare  studeo , 
v iri om nibus libe ralibus discip lin is excu lti. Joannes C aselius: M a tth eu s 
D resserus e t Joannes R iv iu s: Quo i ta  tes tim o n io  l i t te r a ru m  m earu m  
o rn a to s  cupio : v t  qu icqu id  v ir tu tib u s  e t do tibus an im i ip so rum  ab  
Illm o. Cels. Vra. t r ib u tu m  fu e rit, id  m ihi quoque ipsi d a r i e t  t r ib u i  
pu tem . E x  his C a s e l i u s  in  A cadem ia H elm stad ien , im ita tio n e  
sub iectissim a erga 111. Cels. V ram . observan tiae  m eae a tq u e  n av a ta e  
a me opellam  in  d iv u lg a n d a  ab  Illm a . Cels. V ra. in s t i tu ta  A cadem ia: 
E lo g iu m  ipse quoque e x  d i s p o s i t i o n e  m e a  ia m  m e d iia tu r . 
adcom m endandum  im m o rta lita ti  e t p o s te ri ta t i nom en 111. Cels. Vrae. 
D r e s s e r u s  au tem  in A cadem ia L ipsica  m agnus, v t  I llm a e . Tels. V rae 
in n o te sca t, o ra tiu n cu la m  de m unere Cancfellarij h a b i ta m  m itti t ,  e t in  
ea non falso  I llm a m  Cels. V ram . l a u d a t . . .  R i v i u s  a u te m  nobiscum  
est, p rae fec tu s  nu p er adm odum  In sp ec tio n i scholae n o strae , qu i qu idem  
q u am  s it  d ed itu s  Illm ae . Cels. V rae. eius lit te ra e  d o cebun t: e t ipse b rev i 
eiusm odi ed ito  sc rip to  d e c la ra b it . . . “

116) Vgl. S p e k k e in den  S ch riften  des phil. V ereins V, pg  
A n m erk u n g  123.



David Hilehen 1561—1610 173

In den Plänen gleichzeitig, in der Durchführung später als Riga, 
entstehen also nacheinander die Schule und die Akademie von Zamosc 
zweifellos unter der Mitarbeit von Hilehen, des Daniel Herrmann — der ein 
Schüler des Johann Sturm in Straßburg war, und des Johannes Rivius, 
die Zamoiski zur Beratung herangezogen hatte, und in Beziehung zu Ca- 
selius und Dresser, die Hilehen vermittelt. Alle diese fünf Männer waren 
aus der Schule Melanchthons und des Humanismus der spezifisch deutschen 
Auffassung hervorgegangen. Diese Tatsache ist umso beachtenswerter, 
als Zamoiski bekanntlich bestrebt war, an seine Akademie nur Italiener 
zu ziehen. — Es ist hier nicht unsere Aufgabe, die Lehrpläne der Rigaschen 
Schule und der Akademie von Zamosc einem Vergleich über die Geistes
richtung ihres Aufbaues zu unterziehen117).

Die Schule von Zamosc hat jedenfalls schon 1595 bestanden und 
Hilehen hat an ihrem Aufbau weiter mitgearbeitet. Von seiner Deutsch
landreise im Herbst 1595 nach Polen zurückgekehrt, schreibt Hilehen am
19. Dezember aus Warschau an den Großkanzler:118) „Nunc quaedam 
et alienae e-t meae mentis munera 111. Cels.V. mitto, brevi etiam,si licuerit, 
in schola Zamosciana coram de litterarum sive tropo sive scopo aliquid 
dicturus“ — d. h. er wird wie in Riga nun auch in Zamosc in gewisser 
Abwandlung über Ziel und Geist der Bildung sprechen.

Außer politischen Aufträgen hatte er auch wissenschaftliche für 
Zamoiski ausgeführt: „Litteras quorundum Germaniae Prinipum JU.

117) L ite ra tu r  über die Z am oisk i-A kadem ie:
1. K a l l e n b a c h ,  Les h u m a n is te s  polonais. In d ex  lectionum  

q u ae  in  U n iv ers ita te  F ribu rgensi p ra e m itti tu r , F ribourg  H elvetior. 1891; 
e n th ä l t  im  A nhang  pg. 55 ep. V II I  auch  einen B rief H ilchens an  Cassau- 
bonus aus dem  B ritish  M useum  zu London, der m it kleinen Abwei
chungen  m it dem  in d. epp. lib. I I I ,  26 vom  21. M ärz 1607 aus Zam osc 
ü b e re in s tim m t u n d  gleichen D atum s is t, vgl. Anm. 249.

2. W a d o w s k i ,  Joannes A m brosius, „N a ch rich ten  über die 
P ro fesso ren  der Z am oisk i-A kadem ie“, H an d sc h rift des 17. J a h r 
h u n d e r ts , hsgg. in den „F o n te s  e t com m en tationes h is to ria m  scholar. 
su p e rio ru m  in Polonia ilJu s tran te s  I, W arschau  1899— 1900 (in po lnischer 
Sprache), u.

3. C h r z a n o w s k i ,  I g n .  u n d  S t a n .  K o t .  H um anism us und 
R efo rm ation  in  Polen. A usgabe von Q uellen fü r U n iv ersitä tss tu d ien  
1927 (Polnisch red ig iert) pg. 497 u n d  508 „ F u n d a c ja  A kadem ji Zam oy- 
skiej 1600“ .

4. H e n r y k  B a r y c z :  Rozwöj i u p ad e k  A kadem ij K rakow skiej, 
K u ltu ra  S taropolska. K rakow  1932, S. 267.

5. S t a n i s l a w  T y n c :  Szkolnictw o i w yehow anie w Polsce 
X V I. w. das. S. 316.

6. S t a n .  K o t :  P o lsk a  zlotego w ieku wobec k u ltu ry  zachodnej, 
das . S. 640.

7. A. B r ü c k n e r ,  P rom ienow an ie  k u ltu ry  polskiej n a  k ra je  sq,- 
siednie , das. S. 705 ff., g ib t au f S. 725 über L iv lan d  einige irrige  und  sehr 
su b je k tiv e  D arste llungen .

118) Orig. W a r s c h a u ,  Arch. O rd. Zam oiskich, Tom  V II, P lik  66., 
BL. 2.



174 Herta Anna von Ramm-Helmsing

Cels. V. ipsement tradam. Caselii nunc praemitto, ut responsum paratam 
inveniam“, teilt er im gleichen Schreiben mit.

1597 erwähnt Hilchen in einem Schreiben, daß bereits 4 Fakultäten 
in Zamosc errichtet wären: der Theologie, der Jurisprudenz, der Medizin 
und der freien Künste119).

In späteren Jahren widmet er der Akademie die „Praefatio in anni- 
versariam Heroia Samosc. Dauidi filio praescripta“120) —.

Die Schule in Riga hat auch weiter Hilchens Fürsorge beansprucht.
Im Juli 1595, also ein Jahr nach der Reform, geht Hilchen im Auf

träge des Königs Sigismund von Polen nach Braunschweig, um einen 
Erbstreit zwischen ihm und dem Herzog von Braunschweig zu schlichten. 
Der Rat beauftragte ihn auf dieser Reise einen Superintendenten für Riga 
ausfindig zu machen. Auch soll er in Rostock die Fortschritte der Ri- 
gaschen Stipendiaten an der Universität kontrollieren121). Hilchen rät 
am 21. Januar 1596 dem Rat in seiner Relation, zu politischen Diensten 
lieber die Doktoren Bergius und Sturtzius aus Riga anzunehmen, statt 
sich auswärtige Kräfte zu verpflichten122). Von den jungen Leuten emp
fiehlt er besonders Christoph Gaunersdorff und Philipp Mittendorff, die 
wir dann auch in Stadtdiensten wiederfinden.

Auf dieser Reise, die ihn an die Höfe von Kurbrandenburg, Mecklen
burg und Sachsen führt und mit den Universitäten Wittenberg, Leipzig, 
Rostock und Frankfurt a. 0. in persönliche Beziehung bringt, besucht 
er erstmals seinen treuen Freund Caselius in Helmstädt und scheint mit 
diesem seine Schulsorgen besprochen zu haben. Ferner hat Hilchen auf 
dieser Reise Chytraeus in Rostock in langen, mühseligen, schließlich von 
Herzog Ulrich unterstützten Verhandlungen dazu bewogen, die Dar
stellung des Rigaschen Kalenderstreites in seiner Sächsischen Chronik, 
die auf Bericht der Bürgerpartei ratsfeindlich abgefaßt war, abzuändern, 
Wodurch Hilchen Chytraeus schließlich überzeugt hat, haben wir auch 
durch neuere Nachforschung nicht ermitteln können123).

119) E p p . 1 i b. I I I ,  63 v. 15. J u l i  1597 N ovum  Zam oscium .
12°) Hs. E  p p. 1 i b. I I I  50, und  d ie , ,N ovum  S am o sc iu m “, hs. E pp . 

lib. I I I  63.
m ) R i g a ,  S tad t-A . Aul--Pol. X I I I ,  In s tru k tio n  vom  22. J u l i  1595.
122) D as. R e la tio n  vom  21. J a n u a r  1596. „M ich  d ü n k e t aber d a s  

vnsere  L an d sleu te , so itzo  auszlend ischen  F ü rs te n  d ienen , dannoch  
b illich  an d e ren  vorzuziehen  w eren. D a is t D. B erg ius, au ch  D. S tu rtz iu s , 
wovon auch  p r iv a tim  v n d erred u n g  k an n  g eh a lten  w e rd e n “ .

123) Ad C hronicon C h y tra e i de U rbe R igensi M etro p o li L ivon iae  
C om m entatio  G enerosi D om ini S yndici D av id is H i chen. — O rig ., 
R i g a  S ta d tb ib i. Mss. 2401 a fol. abgedr. in  B e rg m an n , K a le n d er
u n ru h en  pg. 14— 23.

1. R i g a ,  St.-A . A ul.-Pol. In s tru k tio n  vom  20. J a n u a r  1595,P k t. 13, 
und  22. Ju l i  1595, u. R e la tio n  vom  21. J a n u a r  1596.

2. D as. R iga, M an u scrip ta  h is to ria m  L ivoniae p e r tin e n tia  Tom .V I.
3. N a p i e r s k y .  U rk u n d en ab sch riften  in  der B ib lio th e k  d e r  

GGA. zu R ig a .
4) B r  o t  z e, R igensia  I, R iga, S tad tb ib lio th ek .
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Am 8. Mai 1596 verliert die Rigasche Schule ihren erfahrenen und 
umsichtigen Inspektor Rivius durch den Tod.

Hilchen hat Rivius ein Denkmal in seiner , , Or a t i o  p a r a e n e -  
t i c a  a d  S p e c t a b i l e m  S e n a t u m  R i g e n s e  n“, die im 
gleichen Jahre bei Mollyn im Druck erschien, gesetzt. Zugleich mit ihm 
beklagt er den Hingang des Georg Plinius und Otto von Meppens. Vom 
Rat beauftragt, ergreift er im Einvernehmen mit dem Burggrafen Ecke 
die Initiative, den Rat zur sofortigen Neubesetzung der Inspektorenstelle 
zu veranlassen: Deutschland wäre zur Zeit reich an den gelehrtesten 
Männern, sodaß bald Ersatz geschaffen werden kann. • Die Heranbildung 
der Jugend ist eine Aufgabe, hinter der auch in geldlicher Hinsicht andere 
zurückzustehen haben. Ohne die ,,virtus“, die ,,pietas“ und die ,,pru- 
dentia“ könne kein Staat glücklich bestehen; Gesandtschaften ohne den 
geeigneten Redner wären zwecklos, die Rechtsauslegung vor dem Oolke 
ohne Kenntnisse leicht eine Rechtsverkehrung, die Predigt ohne Kenntnis 
der Heiligen Schrift unmöglich. Dieses alles wäre nur durch die Lehren 
geeigneter Schulmänner zu erreichen, oder sei es etwa wünschenswert, 
von fernher die Kräfte zu holen, die diese Ämter ausfüllen, als die Rüst
kammer der Schule, die nun einmal eingerichtet sei, sich zu erhalten? 
Entscheidend sei, daß innerhalb der eigenen Mauern der Feind sitze, der 
jede Gelegenheit ergreife, die Kinder der eigenen Religion zu entfremden; 
statt sie, wie er es in früheren Zeiten tat, in barbarischem Unwissen zu 
belassen, verstehe dieser Feind nun mit erlesener Kunst und sophistischer 
Doktrin ihnen das Licht der Wahrheit zu verdecken. Darum sei schnell 
zu handeln.

Und Hilchen handelt schnell und energisch, denn das noch immer 
schwankende Verhalten der' Elternschaft gegenüber den Lockungen des 
Jesuitengymnasiums läßt keinen abermaligen Verfall der Schule zu. 
Bereits vor dem Tode des Rivius, am 21. Januar 1596124), schreibt Hilchen, 
von seiner Deutschlapdreise zuerst nach Polen zurückgekehrt, mahnend 
an den Rat: „Möchten wir einigkeit der Religion haben, dem muß man 
nun Vorkommen mitt gutter Kirchen vnd Schulordnung. Wie geferlich 
aber es damitt beschaffen insonderheitt, wan wir selbst beginnen, der 
Jesuiter schuel mitt vnseren Kindern zu füttern, dauon muß nottwendig 
auch geredet, vnd fürwahr kein geltt zu anrichtung eines bestendigen 
Collegij gesparet werden“. ,,Vmb Gottes ehre vnd unszer gewissen halber 
bitte flehe vnd ermane ich man lasz dass Jesuiter-Collegium nicht über 
die Stadt Mauern wachsen“, schreibt er am 13. Mai 1596125) aus Warschau

F rü h e re  L i t e r a tu r :
5. G i r g e n s o h n :  U ber d ie beiden abw eichenden  D ars te llu n g en  

des R igaschen  K a le n d e rs tre ite s  du rch  D av id  C h y trau s I  R iga, M üller 
1868.

6. B e r g m a n n ,  R igasche K alen d eru n ru h en , h ist. S ch riften  II, 
S. 14 b is 24, Leipzig 1806.

7. K 1 a 11, D av id  C h y traeu s als G eschich tslehrer un d  G eschichts
sch re ib er. Diss. R ostock  1908.

m ) R iga, A ul.-Pol. X II I .
12S) R iga, A ul.-Pol. X II I .
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wieder an den Rat. Sein Wirken wird in Polen ungern gesehen; er sei, 
meldet er dem Rat am 2. Juni, beim König und bei der Königin an
gezeigt, daß er allein in Riga die Knaben von der Jesuitenschule zurück
halte.

Inzwischen hat Hilchen bereits Caselius seine Sorgen um die Schule 
mitgeteilt. Im Oktober 1596 teilt ihm Caselius mit, daß er zwei junge 
Leute, einen Magister der schönen Künste und einen Kandidaten auf 
diesen Titel zu empfehlen hätte, ein dritter wäre auch zu finden126), und 
fragt im Dezember erneut an, ob er sie senden solle, da auf Hilchens 
Initiative der Rat von Riga beschlossen hätte, 2—3 jüngere Kräfte an 
die Schule zu ziehen127).

Dieses Angebot führt offenbar nicht zu einem Abkommen, denn 1598 
schickt der Rat Basilius Grandow zu Verhandlungen nach Frankfurt128). 
Grandow berichtet am 25. Februar, daß Dr. Pelargus aus Frankfurt 
bereit sei, nach Riga zu kommen, falls er die Erlaubnis des Kurfürsten 
dazu erhielte. Pelargus hat diese Erlaubnis wohl nicht erhalten, noch 
1606 und 1607 steht er mit Hilchen von Frankfurt a. d. Oder aus in 
brieflichem Austausch. Außerdem ist der Professor publicus Ethices zu 
Helmstedt Salomo Frenzelius willig als Inspektor der Schule dem Rufe 
des Rigaschen Rates zu folgen. Auf den Posten des Vizesyndikus empfehle 
Pelargus den Mag. Neandrus und Dr. J. V. Jeremias Secer. Von allen 
Genannten ist nur- Frenzelius, der Poeta Caesareus, nach Riga gekommen. 
Am 6. Juni 1598129) erteilt der Rat Hilchen den Befehl, mit ihm über 
seine Bestallung zu verhandeln und ihn anzunehmen, da offenbar eine 
Reise Hilchens nach Deutschland im Aufträge des Königs in Aussicht 
stand, doch übergibt Hilchen, wie er am 9. August meldet, diesen Auf
trag Gaunersdorff weiter130). Das Verdienst an dieser Berufung wird 
in der Gelehrtenwelt Hilchen zugeschrieben, wie der Inhalt der zahl
reichen Glückwunschschreiben an Frencelius zeigt. Offenbar hatte

126) ,,D e quo d ilig en te r q u aeq u e  d ispex i, u t iu sseras e t inveni duos 
iuvenes iu stae  a e ta tis  e t s in g u la ris  e ru d itio n is , q u o ru m  a lte r  bonarum  
a r tiu m  m agister est, a lte r  eu m h o n o rem  p ro p ed ie  p e te t ;  crede m ihi, sun t 
cuius m odi e t v e litis  e t ego probem . Qui cum  ip si rem  in te llig a n t meo 
ta rn e n . . . consilio. Iis  persuasi u t si a cce rsan tu r, se a d  vos co n fe ran t; 
si e t te r t io  opus s it , e t eum  invenero . R eliquum  est, u t  sub  K al. Ja n . 
de v o lu n ta te  am plissim i sena tu s v es tri fiam  certio r. D ig n ita s  e t com - 
m odam  p a tr ia e  tu a e  e t honor tu u s  m ihi cu rae  co rd ique s u n t“ : E pp . 
C a s e 1 i i, f . 554 v. 15, au s H elm sted t an  d. p rid ie  K al. 1596. W o l f e n 
b ü t t e l ,  H erzog A ugust-B ib l.

m ) , ,I n  ca e te ris  e ra t, quon iam  te  au c to re  se n a tu s  p a tr ia e  tu a e  de 
gym nasio  co n s titu isse t, esse in  p o te s ta te  m ea duos a u t  tre s  e rud ito s 
v iros, iis quoque m oribus e t ea a e ta te , q uam  p ro b a tu r i  essetis, qu ibus 
h o n es tis  cond itio n ib u s se ad  vos de meo consilio co n fe rren t, opus esse 
e t ad  K al. Jan . a u t  q u am  p rim um , quid  fieri velitis,. s ig n ific e tis“ : das 
f. 655— 656 v. X II . K al. Dez. 1596.

128) R i g a ,  A ul.-Pol. X IV , S chreiben vom  25. F e b ru a r  1598.
129) D as. In s tru c tio  v n d  Befelch E. E. R a ts  w ornach  D au id  H ilchen  

. . . und  fern er vff der Reisz n ach  T eu tsch lan d  sich w ü rd e  zu r ic h te n  
haben .

13°) D as. R e la tio n  H ilchens vom  9. A ugust 1598.
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Hilchen Frencelius 1595 in Helmstäd.t persönlich kennengelernt. Salomo 
Frencelius ä Friedenthal131) kommt erst 1599 nach Riga. Trotz der kurzen 
Spanne ihrer gemeinsamen Wirksamkeit in Riga sind Hilchen und Fren
celius einander verbunden. Davon zeugen des Frencelius von warmer 
Bewunderung getragenen Worte über Hilchen in seiner Ode, die er an 
die Königlichen Kommissare in Livland richtet132), davon legt die Klage 
Hilchens über seinen frühen Tod und auch der Umstand Zeugnis ab, 
daß Hilchen nach dem Tode des Frencelius noch im Jahre 1605 mit 
seiner nach Helmstädt zurückkehrenden Witwe in Verbindung steht133).

Mit Hilchens am 14. Januar 1600 erfolgter Flucht aus Riga schließt 
auch seine Fürsorge für die Rigaer Schule ab, nicht aber, wie wir sehen 
werden, sein warmes Interesse an der Jugenderziehung.

Die Kanzleireform.
Die Aufgaben und die Pflichten des Rates sind schwer und ver

antwortungsvoll, sagt Hilchen in der Ansprache, die er bei der Eröffnung 
der Rigasc-hen Kanzlei am 18. Februar 1598 hält. Wenn andere nach

131) F rencelius, geb. 1561 in  B res lau , gest. den 23. A pril 1600 (s. 
Anm . 133) vgl. dazu  noch den  B rief F ren ce liu s’ an  H ilchen : E p isto la  ad  
D av. H ilch . de ejus L ivon iae  su p p lican tis  O ra tione ab  ao. 1609 (?) in 
ed . R uyenensi h u ju s  o ra tio n is  1804, pg. 32— 36. Die in  R iga bei M ollyn 
g e d ru c k te n  W erke des F rence lius fü h r t B u c h h o l t  z, Geschichte der 
B u c h d ru c k e rk u n st u n te r  N r. N r. 44, 45, 55, 62, 63 an . Vgl. E p i s t o 
l a  e e t C arm ina g ra tu la to r ia  c larissim orum  v iro rum  ad  Sal. F rencelium , 
de honestissim o m unere R igensi benevo len tiae  erga perscrip tae . H elm - 
te sd ii excudebet Iac, Lucius Anno MD1C. B e r l i n ,  S taa tsb ib lio th ek  Au. 
4196. — Die neuesten  D aten  über F rencelius b r in g t A. Spekke R igas 
h u m a n is ta  S. F rencela poem a ,,D e v era  n o b ilita te  e t l i t te ra r . d ig n ita te .“ 
R iga, M ollini 1599, — R iga, F ilo logu B iedribas R a k s ti V. sejum s 1925. 
L ettisch .

132) L ivon ia  S. R . M. e t O rd inum  Reg. Pol. M agnique Duc. L ith . 
R eliqu is G eneralib . Com m issarius R iga ab eu n tis  acc lam an t e t bene 
p re c a tu r  In te rp re te  S a l o m o  n e  F r e n c e l i o  a F r i e d e n 
t h a l .  ,,E o  v ir tu s  est, v t la u d a r i v e lit in  Omnibus, nu llique laudes suas 
neget, n u lli in v id e a t" , R igae, Typ. Nie. M ollini. A nno U ltim ae  patien - 
t ia e  1599.

133) E p p .  H i l c h e n i i  V I, 65 und  66 an  Ja k o b  M onau. Das 
T odesda tum  des F rencelius w ar b isher s t r i t t ig  und  nach  früheren  B io
g rap h e n  der 18. Ju n i 1608 b es tim m t, vgl. Spekke, op. c i ta t . S. 20 und 
21. D as D a tu m  vom  23. A pril 1600 s tü tz t  sich au f den Brief H ilchens 
a n  J a n  Z am oiski vom  7. Ju n i 1600 aus W arschau : ,,V idea t enim  Illm a . 
D. Vra, qu i nunc tr is tic ia e  m eae cum ulus accedat. F rencelius noste r 
suav issim us, meo hoc casu percu lsus, die S. G eorgii obiit. E um  Reip. 
l i te ra r ia e , uxori e t am icis, inp rim is vero m ihi e rep tu m  esse g rav ite r  e t 
acerbe  fero. L ite ras eius q u as q u a tu o r d iebus a n te  ob itum  e x a ra v it, 
q u ia  postrem a sunt, e t nois Zam osciani, quod illi perpe tuo  in ore fu it, 
m en tionem  con tinen t, m itto . H eu, heu, F rencelius Salom on m eus ex- 
p ira v it, Nec prece, nec precio, qui red im endus e r i t .“ Orig. W a r s c h a u  
A rch. O rd. Zam oyskich, Tom  V II, P lik  66, B L  7.

H ilchen an  Jak o b  M onau in  A ntw erpen  a. 12. J u li  1603, E pp . H il
c h e n ii V, 66: ,,H ae sen t S tim uli sincerissim i am oris mei in  Frencelium  
n o s tru m  adhuc in  pec to re  m eo, cui cum  e t nom ini m eo, u t  fo rte  v idua 
illiq u e  re lic ta , m a tro n a  honestissim a, in te r a lia  ad  te  re tu l i t ,  m ale factum  
sit, illi m ortuo  b en e fac iam .“
Deutsche Wissensch. Zeilschr. f. Polen. Heft 31. 1936. 12
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des Tages Lasten sich ausruhen, hat der Mann, der zum Rate zählt, das 
Wohl der Allgemeinheit zu bedenken. Auf allen Wegen begleitet ihn die 
Sorge um die Stadt. So ernst auch sein Bestreben ist, alsbald finden 
sich die Besserwisser ein. Besonders in Riga ist das Amt eines Rats
herrn nicht einmal ungefährlich gewesen. Seit aber der Aufstand bei
gelegt sei, habe sich der Rat bemüht, das Leben in der Stadt wieder zu 
heben. Er habe neue Verordnungen für die Kirche, für die Vormund
schaft erlassen, er habe einen Buchdrucker bestellt, Buchhandel und 
Bibliothek gefördert, er habe eine neue Schule errichtet. Und nun kröne 
er sein Werk, indem er der Stadt eine neue Kanzlei gebe. Diese Kanzlei 
ist die größte Schatzkammer der Stadt, denn hier werden die Grund
steine ihres Wohlstandes, die Privilegien, aufbewahrt. Erst dann werden 
alle Rechte, Stiftungen und Taten der Nachkommenschaft wahrhaft über
geben und eine Tradition geschaffen, wenn man ihr auch den Rechts
nachweis und die Erläuterung, wie sie in den Papieren stehen, übergibt. 
So hat auch Plato in seiner wohlgeordneten Stadt Wächter des Rechtes, 
eingesetzt. Aus den verstreutesten Winkeln werden diese Schätze geholt 
werden und geordnet in Reihen aufgestellt. ,,Es ist nicht genug, das 
Haus errichtet zu haben, man muß es auch verwalten und erhalten, 
eruenda sunt hinc inde ex variis locis et cavernis necessaria illa et utilia 
Reipuh. diplomata, connectenda sunt dispersa“. Allen zum Nutzen ist 
dieses Werk gesetzt. In ernsten Worten ermahnt er die Bürger zu be
denken, wie schädlich und schimpflich doch der Streit unter einer so 
kleinen Anzahl von Menschen sei.

Der Rede scheint eine Besichtigung des neuen Gebäudes gefolgt zu 
sein. Über die Eingangstür hatte Hilchen einen lateinischen Spruch 
gesetzt, desgleichen über der Tür in der zweiten Stube der Kanzlei134).

134) L i t e r a t u r  ü b e r  d e n  N e u b a u  d e s R a t h a u s e s  
z u  R i g a  f ü r  d i e  K a n z l e i z w e c k e .

B uchholtz , A n ton : Z ur G eschichte des ä lte re n  rigaschen  R a th au ses. 
S itzber. R iga, 1831, S. 31— 32.

Derselbe: Zur G eschichte des R ig asch en  R a th au ses . M itt. a. d. 
liv l. Gesch., Bd. X V ., S. 160— 211.

S onntag , A. G .: R a th a u sb ra n d  1667. D as R igasche  S tad ta rc h iv . 
R ig. S ta d tb lä t te r  1820, S. 341— 43.

In v e n ta r  des R a ts  aus dem  E nde des 16. Jh rts . R ig. S ta d tb lä t te r  
1887, S. 124— 27.

A ußerdem : R iga und seine B au ten . H rsg, vom  R ig. T echn ischen  
V erein u. v. Rig. A rch itek ten -V erein . R ig a  1903. D a r in : 
N eum ann , W ilhelm , das R a th au s, S. 201— 04. M it R ekon
stru k tio n sze ich n u n g , S. 202.

Die von H ilchen  fü r die K anzle i angefertig ten  In sc h r if te n  in  ih rem  
W o rtla u t R i g a ,  Aeuss. A rch iv  I I I ,  3. 5. Fol. 1—43.

1. C a r m e n .
D. O. M.

Si g ras, d icam  noua C ancella ria  R igae
N uper ab  insign i sic est f a b r ic a ta  S enatus
D ignum  operae prec ium : sed qu idnunc re s ta t o pe llae ,
Sic bonus cedo bonis, d a tu s  obse rue tu r ab  ill is ,
Sic növa perp e tu u m  d u ra b it  m achina fax it, 
is qu i cu n c ta  fac it solus Deus au to s
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Die Vorarbeiten für eine völlige Neueinrichtung der Rigaschen 
Kanzlei zogen sich schon seit 1595 hin und sind ein persönliches Werk 
Hilchens. Besonders Nyenstädt hat hinter dieser Arbeit gestanden135).

Hilchen war im Herbst des Jahres 1595 im Aufträge des Königs 
Sigismund III. von Polen und des Rigaschen Rates in Deutschland. Die 
Instruktion des Rates vom 22. Juli a. St. 1595 enthält den Befehl „wegen 
guter Cantzelei vnd Ausslendische Stadt Ordnungen sich zu bekümmern, 
derer sich Kunfttig die Stadt zu nutze machen Konte“. In seiner Relatio 
vom 21. Januar 1596 hebt Hilchen die gute Disziplin, die gerade der 
Lübecker Rat unter den Bürgern zu erhalten versteht, ganz besonders 
hervor. Der Lübecker Kanzlei wird nicht eigens erwähnt, dennoch lag 
die Vermutung nahe, daß die einige Jahre später neubegründete Rigaer 
Kanzlei sich die Lübecker zum Vorbild genommen haben könnte136). 
Aus der Gegenüberstellung des Textes der Lübecker Ordnung vom Jahre 
1581 mit dem Text der im Anhang beigefügten, gleichfalls nur hand
schriftlich erhaltenen Rigaer Kanzleiordnung ergab sich Folgendes:

“  H IV 0 I H
D. H. S. R.

Anno 1597. Vsu. c larescet.
In  ia n u a m  e x te rn am  C ancella riae Rigen. 
a D auide H ilchenio  co n scrip tu m  
a tq u e  27. A prilis 1602 deletum .
2) A uspice C hristo
S an c tae  iu s tic iae  e t u rb is  custode.

S pectab il. S enatus.
R e s ti tu ta  concord ia, c o n s titu to q u e  c iv ita tis  s ta tu  
Boni o rd in is e t com m odi p u b lic i s tu d io  e t p a te rn i p ie ta te  duetus. 
C ancellaria  e x s tru c ta  e t d eco ra ta  
E xem plo  poste ris  re lic to ,
M alis m oribus pu lsis, bonas leges, iusque p a ra tu m  
A equa p e te n tib u s  so lu it, e t offerto.

V nd in  der a c h te r  s tu b en  in der
C ancelley  oben
der th u re  m aioribus Iris.

D. O. M.
S enatus Rigen. arch ium  hoc v e lu t iu r iu m lib e r ta tu m , li t te ra ru m  Se

n a tu s  e t civ ium  consu lto rem  h ypom m ina , e t cu stoden i a fu n d am en to  
e x tru i, so lem niterque ap iri iu ss it p raefectis  N obilibus e t C larissim us 
Dno. N icolao Eke, P roconsulo, D. H enrico  ab  V ienbrock P raeto re , Dno. 
D av ide H ilchen Secretario  S. R . M tis e t Syndico, e t Dno. O ttone Cannio 
S enato re , F eb r. a n a to  Chro. 1598.

F ru s tra , N IS I  D O M IN U S.
135) N y e n s t ä d t s  H a n d b u c h ,  Mon. L iv. I I ,  S. 158: ,,Ich  

hoffe so lange zu leben, d aß  der s ta d t  C hantzeley  noch auch  in  eine 
bessere ordeninge sol g eb ra ch t w erden, dazu  ich d an n  grosse hoffnunge 
habe  zu dem  H errn  bo rg erm eiste r E ichen  neben t dem  H errn  Sindico, 
de ih ren  F leiss an  de o rd en in g  strecken  w erden .“ Es fo lg t ein Z usatz 
au s spä teren  Ja h re n : („G o ttlo b , dass se verd ich  is t vnd  a n g e rich te t, 
wol gem eynett vbel geraden , w eylen se m yssb rauche t is t , ay n e  den 
a n d e ren  zu v e r ty lg e n “).

136) D urch E ntgegenkom m en des L ü b e c k  er S t a a t s a r c h i v s  
k o n n te  ich m ir eine A bschrift der L übecker K anzleiordnung , die n ic h t 
v e rö ffen tlich t is t, vom  h an d sch riftlich en  O rig inal an fe rtig en  lassen.

12*
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Eine Abhängigkeit der Rigaer von der Lübecker Kanzleiordnung des 
Jahres 1581 läßt sich nicht nachweisen. D ie  L ü b e c k e r  K a n z l e i 
o r d n u n g  des Jahres 1581 enthält nur eine Reihe von Bestimmungen 
für die Sekretäre und Substituten, die einer Neuerung bedurften. Die 
Pflichten dieser beiden Chargen werden bis ins einzelste aufgezählt. 
Voraussetzung dieser Bestimmungen ist eine bereits vorhandene Kanzlei
ordnung und Ergänzungsbestimmungen zu dieser in den Senatsakten 
über die Kanzleitaxe; ferner ein Formular für Vollmachten und weitere 
Aufzeichnungen über die Pflichten der Kanzleibeamten, die einzusehen 
mir bisher nicht möglich war.

D ie  R i g a s c h e  K a n z l e i o r d n u n g  vom Jahre 1598 ist 
eine Neuordnung der Kanzlei. Sie enthält die Bestimmungen für jeden 
einzelnen Beamten vom Kanzleiherrn im Rat bis zum Türschließer. Sie 
nennt die Zahl der einzelnen Beamten, ihre Pflichten, Öffnungszeit, 
Dienststunden, Urlaub, Dienstreisen, Vertretungen, Gehälter, Taxen. 
Ferner macht sie Bestimmungen über den Kanzleistil, Registratur, Auf
bewahrung der einlaufenden Akten und der Kopien, die Ausgänge, über 
Siegel, Kirchen- und Stiftsbücher; über den Umgang mit dem Publikum, 
Zutrittserlaubnis, Inspektion und Vereidigung. Sie ist ein Gerüst, dessen 
Ausbau noch vorgesehen ist (Punkt 25), umreißt aber scharf und klar 
den Aufgabenkreis der Kanzlei und ihrer Beamten.

Von lokalem Interesse ist die Bestellung von besonderen Schreibern 
für die deutschen, russischen und polnischen Sachen.

Die der Lübecker Ordnung verwandten Punkte sind allgemeiner 
Natur, so daß sie trotz ihrer Ähnlichkeit eine Abhängigkeit von der 
Lübecker durchaus nicht beweisen.

Lübeck Riga

Pkt. Pkt.
Registratur................................... 3, 4, 5 3, 4
Private Aufbewahrung v. Aktei» . 3, 10 3
Gerichtsprotokolle....................... 12 3
Substituten ................................ 5, 10, 30 6, 13
Nebenbeschäftigung d. Beamten . 17, 18 12
Präsenzpflicht ............... ............. 2 15
Dienststunden u. Vertretungen .. 1, 16 15, 16

Dagegen vermissen wir in der Rigaer die Erwähnung von Ratsboten 
(fehlt das Institut?) und Bestimmungen über Abfertigung der Gesandt
schaften.

Sehr stark ist in der Rigaer Ordnung der Einfluß der Erfahrung 
ihres Verfassers auf den Gesandtschaftsreisen zu spüren, der dabei die 
Schwerfälligkeit im Geschäftsbetrieb der Stadt als zeitraubend und 
schädlich erkannt hatte. Daher werden über die Registratur und den 
Kanzleistil besonders genaue Bestimmungen getroffen. Im Jnteresse 
eines geschwinden Fortganges der Geschäfte wird die Besoldung eingeführt, 
die Kanzleibeamten werden hierdurch städtische Beamte mit einer 
strengen Ordnung.
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Die ganzen Bestimmungen gehen darauf hinaus, in der Kanzlei einen 
beweglichen Apparat zur Besorgung der inneren und äußeren Verwaltungs
geschäfte der Stadt zu schaffen. Eine Beweglichkeit ist gerade in der 
Allgemeinheit der Bestimmungen gewollt, nach dem Vorbild der Plato- 
schen „Politik“ : daher sind ausführliche Ergänzungsbestimmungen vor
gesehen, desgleichen später sich notwendig erweisende Reformen, ja sogar 
eine Abschaffung dieser Ordnung, falls sie sich als untauglich erweise137).

In seiner Kanzleirede hatte Hilchen sich selbst und seinem Werk 
ein Denkmal gesetzt, wie schon Buchholtz es betont hat. In der Reform 
der Kanzlei faßt er seine eigenen Reformen zusammen und versucht der 
Stadtpolitik nach innen wie nach außen eine feste Tradition, begründet 
auf ihren Verträgen und Rechten, zu geben.

Die Reformen, denen er einen bleibenden Platz in der Geschichte 
der Stadt geben will: die K i r c h e n d i e n s t o r d n u n g, die W a i 
s e n g e r i c h t s o r d n u n g  und vielleicht noch damals der S e v e 
r i n  s c h e V e r t r a g  gehören, wie auch die Kanzleiordnung seiner 
verfassungsrechtlichen Tätigkeit und somit der Verfassungsgeschichte 
Rigas an. Sie werden uns also im Zusammenhang mit der verfassungs
rechtlichen Geschichte Rigas einerseits, andererseits im Rahmen der 
Hilchenschen Reception Römischer Rechtselemente (nämlich das Waisen
gericht) noch zu beschäftigen haben.

Allenthalben betont Hilchen, daß nach den zerrüttenden Unruhen 
in Riga die Neuerungen notwendig geworden sind, um dem Leben der 
Stadt nach innen und nach außen ein festes Gepräge zu geben und die 
wirtschaftliche, politische und geistige Wiederbelebung zu fördern.

3. Kalenderstreit und Severinsvertrag.
Wie ist nun tatsächlich Hilchens Rolle in den Kalenderunruhen von 

1584—89 gewesen?138) Ein abschließendes Urteil hierüber wäre verfrüht.
Die Zeitgenossen haben Hilchen in diesen Streitigkeiten eine Doppel

rolle vorgeworfen.
Hilchen ist inmitten der zu Weihnachten 1584 anläßlich der Ein

führung des Gregorianischen Kalenders zwischen Rat und Bürgerschaft

137) Der vo lls tänd ige T ex t der R igaer K anzleio rdnung  w ird e rs t
m alig  im  A nhang v erö ffen tlich t, wegen gegenw ärtiger R aum frage e rs t 
m it dem  2. Teil.

]38) Der K a len d erstre it is t d a rg e s te llt vom  kirchlichen S ta n d p u n k t:
1. B. B e r g m a n n ,  Die K a len d eru n ru h en  in R iga 1585— 1590. 

H isto risch e  Schriften, Leipzig, H artk n o c h  1806.
2. F  r. D s i r  n e, Der R igasche K alen d erstre it zu E nde des 16. J a h r 

h u n d erts . R iga, H äcker 1867,
vom  fin an z rech tlich en  S ta n d p u n k t:

3. T h e o d .  K e u s s l e r :  B eiträge  zu r V erfassungs- u n d  F in a n z 
gesch ich te der S ta d t  R iga, I, R iga, P la te s  1873. —

Alle diese D arste llungen  und  A uffassungen sind heu te  überholt. — 
A k ten m ate ria l: R i g a ,  Ä — A. V (6). sub , ,T u m u ltsa c h e n “ und zur 
R olle H ilchens in den P ro zessak ten  das. V, I I  1 — 9,
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ausbrechenden Streitigkeiten, die religiöse Ideen mit finanzrechtlichen 
Forderungen der Gilden verbinden, Beamter des Rates geworden. 1586 
erlebt er die Hinrichtung des Syndikus Welling und des Sekretärs Tastius 
durch die Aufständischen.

Zweifellos hat Hilchen mit den religiösen Forderungen der Auf
ständischen sympathisiert. Denn in der Idee setzt er ihr Werk fort, 
indem er vom Rat einen aktiven Kampf gegen den Katholizismus fordert. 
Er nimmt aber den Kampf in schöpferischer Weise auf und setzt Gegen
maßnahmen auf rechtlichem Wege durch. Radikalismus und religiöses 
Eiferertum waren ihm wesensfremd und erschienen ihm nach den blutigen 
Ausschreitungen für den Fortbestand der Freiheiten der Stadt und ihrer 
Verfassung innerhalb Polens gefährlich. In dieser Auffassung ist er mit 
seinem Schwiegervater Franz Nyenstädt einig, der Hilchens persönlichem 
Mute ein unbestreitbares Verdienst an der Rettung der Stadt, deren 
Bestand bedroht ist, zuschreibt139). So wurden die Anführer des Streites, 
Gise und Brincken, zwar in den religiösen Bestrebungen ihm verwandt, 
politisch dennoch in seinen Augen auch in ihren außenpolitischen Machen
schaften zu Abenteurern und nach der Rechtsanschauung der Zeit zu 
Mördern. Eine Hinrichtung der beiden hat Hilchen nicht angestrebt, im 
Gegenteil, nur ihre Ausweisung erwartet. Erst als eine innerstädtische 
Regelung völlig aussichtslos ist, taucht der Plan eines Schiedsgerichtes 
auf, ein zweischneidiges Mittel und als solches erkannt. Als ihn auf der 
Reise nach Polen die Nachricht ereilt, ein neuer Aufstand sei in Riga 
entbrannt, bittet er in zwei Schreiben um Mäßigung und erwartet eine 
unblutige Beilegung. Und auch als diese nicht erfolgt, äußert er gegen
über Sapieha, sie wollten lieber 1 —2 Personen als des neuen Aufruhrs 
Anstifter aus der Stadt verjagen, ,,alss selbst sich sembtlich voriagen 
vnnd qwelen lassen“.

Unter dem Zwang dieser Ereignisse ist Hilchen unseres Erachtens 
bewußt und folgerichtig um des Wohles der Stadt willen den Weg ge
gangen, den das Gesetz ihm vorschrieb. In der oben erwähnten Rede 
,,De amabili Christianorum concordia“ erläutert er selbst seine Stellung
nahme in diesem Streite: er liefe Verdacht, gegen die Gemeinde und die 
Gemeindeordnung zu stehen: „quasi contra communitatem aut populärem 
ordinem dicam, quasi is sim, qui statum populärem depressum cupiam: 
Ego tarnen in re optima optime mihi conscius sancte vereque iam adfirmo 
et esse me populärem et deinceps futurum —“ und dann stellt er zur 
Frage, wer tatsächlich ein „popularis“ — ein Freund des Volkes sei:

139) F r a n z  N y  e n s t ä d t s  H a n d b u c h ,  M on. L iv . I I ,  
S. 129, der au f S. 1 von uns geb rach te  A usspruch u n d  S. 152: , ,h e t te  
ich dennoch vnd  beu o rab e  der h e r  S indicus etzliche tru w e  personen 
im  R ad e  v n d  d an  der E lte rm a n  P e te r  R asse vn d  a n d e re  vornhem e 
E rlich e  bu rg er es nich gedan , de ssich m it leib vn d  g u te  den Schelmen 
w y d ersa tze tt, sse h e tte n s  d ah in  geb rach t, dass de g an tze  s ta d t  were 
p ro sc r ib e rtt , d a  a l ih r d ich ten  vn d  tra c h te n t  na  s tu n d te , so lte  auch  
de s ta t  d a rv b e r zu g ründe  gangen  ssin. W er es in  ih re r  m a c h t g es tan d e n  
sse h e tte n s  au ff w alle  vn d  M uren lassen  an k o m en “.
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-der etwa, der das Volk aufwiegelt und Zwietracht sät, oder derjenige, 
■der das Wohl und die Ruhe des Volkes anstrebt?140)

Im Aufträge des Rates hatte er den Vertrag zwischen Rat und 
Bürgerschaft, der am Tage des Severin, also am 26. August 1589141) 
beeidigt wurde, verfaßt. In dieser Neuregelung des Verhältnisses wird 
die Bürgerschaft gänzlich von der Finanzverwaltung ausgeschlossen. Diese 
Reaktion ruft große Bitterkeit hervor und schafft Hilchen viele Feinde, 
die ihn mit dem Namen „Hellenkind“ in Verdrehung seiner lateinischen 
Namensform Heliconius belegen.

Wie weit der Inhalt dieses Vertrages seinen Anschauungen entsprach 
•oder von dem Rat, dessen Beamter er war, diktiert und ihm nur zur 
juristischen Ausarbeitung übergeben worden war, ist nicht mehr fest
zustellen. Tatsache ist, daß der Bürgermeister Ecke starr an diesem 
Vertrage hielt. Die Oligarchie des Rates hat die Bürgerschaft, auf der in 
den erneuten Kriegsjahren erhebliche Lasten lagen, in der Folgezeit als 
schmählich empfunden. Das Mißtrauen gegen die unkontrollierte Kassen
verwaltung Eckes nahm zu, man wies ihm Unterschleife und egoistische 
Familieninteressen nach. Zu Fastnacht 1604 bei der Ergänzungswahl in 
den Gemeindeausschuß beantragte die Gemeinde die Aufhebung des 
Kontraktes und erreicht dieses nach längeren Verhandlungen mit dem 
Rate. Nyenstädt beurteilt diesen Vorgang doch als eine starke Einbuße 
an der Autorität des Rates142). Hilchen jedoch, der Ecke schon 1599 
Unregelmäßigkeiten nachgewiesen und offenbar schon in der Rigaer 
Amtszeit die finanzrechtlichen Bestimmungen des Vertrages für über
spannt und einseitig erkannt hatte, — er hatte auch um der Machen
schaften Eckes willen Riga verlassen müssen, — stellt sich nun dem 
geeinten Rat und der Bürgerschaft zur Verfügung. Da jede Verfassungs
änderung in Riga an die königliche Bestätigung gebunden war, hatte 
Ecke beim König gegen die Stadt geklagt. Für die Gesandten derselben, 
die zur Verhandlung zum Reichstag des Jahres 1606 nach Warschau 
kommen, verfaßt Hilchen den Vortrag vor dem König143). Die Bürger 
würden lieber aus dem Leben scheiden, statt die Wiedereinführung des 
Severinschen Kontraktes dulden. Dieser Kontrakt ist für sie so ver
letzend, daß der Gedanke an ihn sie erschauern läßt. Es stimme auch 
nicht, daß er den althergebrachten Gewohnheiten entspräche. Das ist

140) Vgl. zur E n tw ick lu n g  seiner A nschauungen  und V erte id igung: 
R iga A u 1 . - P  o 1. X I 1589 Jan . 10— A pril 24., das. H ilchen  an  
Z am oiski vom  26. J iü i 1589 aus W ilna, und
R iga, Ä — A V II  1— 9 und  A ul.-Pol. X , B erich t vom  29. O k tober 
1586; und  R iga, Aul.-Pol. X I, R e la tio n  vom  16. Ju li 1589. —

141) R igischer S ta d tv e rd ra c h  So zw ischen E. .Erb. und  W. R ad e  
a n  einem  und  gem einer B ü rgerschafft zu sam p t a llen  E inw ohnern  der 
K önigl. S ta d t R iga an d e rn  Theils du rch  nachgeschriebene K ön. K om 
m issarien  U nderhand lung  u ffgerich te t, und  m it ö ffen tlichem  E ides
sch w u r a llerse its au f dem  R a th au se  nun  und  liin fü rder b es tän d ig  zu 
h a l te n ,  b es te tig t is t, am  Tage Severini w ar der 26. T ag  A ugusti Anno
1589.

142) J\r y  e n s t  ä d t  s C hronik , S. 1 14— 1 16.
143) Epp. H i l c h e n i i  I I I ,  44.



184 Herta Anna von Ramm-Helmsing

ein Vorwand zur Deckung der höchst persönlichen Interessen von Leuten,, 
die nicht vertrieben, sondern wegen ihres schlechten Gewissens freiwillig 
geflohen seien.

Der zu ewigen Zeiten beschworene Vertrag hatte sich als überlebt 
erwiesen und wird von seinem eigenen Schöpfer abgelehnt.

4. Persönliche Lebensgestaltung.
Das persönliche Leben Hilchens hatte bald nach seinem Amtsantritt 

feste Gestalt und Form angenommen. Im Jahre 1586 verlobte ihm der 
Bürgermeister Franz Nyenstädt144 145) seine Stieftochter Katharina Krum- 
hausen, mit deren Mutter er seit 1571 verehelicht war. Nyenstädt hatte 
wohl Gelegenheit gehabt, den jungen Hilchen im Amt und auf den 
Gesandtschaftsreisen zu erproben; ein stetiges Vertrauensverhältnis, 
zeichnet die Beziehungen der beiden Männer zu einander aus. Sie ver
bindet zweifellos die gemeinsame Arbeit für die Stadt Riga. Nyenstädt 
ist das Sinnbild des rührigen deutschen Hanse-Kaufmannes, dessen Blick, 
es immer wieder gelingt, neue Märkte ausfindig zu machen: sei es in 
Rußland, oder im Überseehandel mit Lübeck, oder während des Nor
dischen Krieges im Binnenhandel mit dem Adel, oder wieder im Reederei
betrieb zwischen Hamburg, Holland, Flandern und England. Sein Blick
feld ist durchaus weit. Dazu tritt bei ihm der ausgesprochene hanseatische 
Gemeinsinn in der Auffassung von seinen'' hohen bürgerlichen Ämtern,, 
die er in der Stadt bekleidet, in der Verwaltungstätigkeit, wobei sich 
seine und Hilchens Bestrebungen bei der Errichtung der Kanzlei, dem 
Waisengericht, dem Bau von Aschehof und Zeughaus begegneten, und 
der sich in seiner offenen Hand als Bauherr innerhalb und außerhalb 
Rigas an gemeinnützigen und kirchlichen Bauten und in Stiftungen 
allenthalben offenbarte. Die Summen, die er für diese Zwecke zur Ver
fügung stellen konnte, legen von seinem Wohlstände Zeugnis ab. Auch 
in geistigen Dingen war Nyenstädt interessiert: er sorgt für die Seelsorge 
seiner Landsassen und befaßt sich nach seinem eigenen Zeugnisse mit 
allerhand geschichtlicher Lektüre, obwohl er Latein nicht versteht.. 
Die Geschichte Livlands, der deutschen Kolonie, aber auch be
sonders die Vorgeschichte des Landes, interessiert ihn lebhaft und gibt 
ihm Anlaß zur Abfassung seiner Chronik445), die für uns eine überaus, 
wertvolle Quelle für die Geschichte seiner Zeit und für die Kenntnis, 
und die Auffassung derselben von der Geschichte und politischen 
Situation des livländischen Gebietes ist.

144) geb. 1540 in  der G rafschaft H oya, kom m t 1554 n ach  D orpat,, 
w eilt in  P leskau , M oskau und  N ow gorod. 1571 B ü rger von Riga,. 
1583 R a tsh e rr , 1585 B ürgerm eiste r, 1590, 94, 98 B urgg raf. 1600 bis. 
1605 im  E xil. 1605— 1622 in  R iga, gest. 1622 daselbst.

145) s. h ierzu  Mon. L i  v. I I : F ran z  N y e n s t ä d t s  Livländisclie- 
C hron ik  neb st dessen H andbuch , hsgg. von G. T ie lem ann, dem  diese 
N ac h rich te n  en tnom m en  sind.
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Am 8. Januar 1587146) fand „nach ihrem stände eyne stattliche 
Hochzeytt“ auf der Großen Gildstube statt147). Als Mitgift war eine 
Barsumme von 5000 Mark bestimmt, und ein Ehekontrakt wurde auf
gesetzt, laut welchem die Kinder aus dieser Ehe zu Erben an dem ganzen 
Besitze Nyenstädts eingesetzt wurden. Das erste Jahr hindurch bestritt 
Nyenstädt die gesamten Unterhaltskosten des jungen Paares. Einige 
Jahre später kauft Nyenstädt ein Wohnhaus, das dem seinigen gegen
überliegt, läßt drei Giebel aufrichten, Keller und Dach richten und ver
schreibt es Hilchen, der schon Syndikus ist (also nach 1589) für 10 000 Mk., 
damit Mutter und Tochter beieinander wohnen können. Er meint selbst, 
daß erst Hilchen daraus ein gutes Haus gemacht hat, ihm dieses aber 
auch recht viel koste. Hilchens zunehmender Wohlstand beruht zweifel
los auf dem Vermögen seiner Frau148).

Nur spärliche Nachrichten sind uns über Katharina Krumhausen 
überliefert, sie zeichnen in ihrer Kargheit dennoch ein ziemlich klares 
Bild von der Rigaschen Patrizierin. Sie hat durchaus am Berufsleben 
ihres Gatten teilgenommen, in bestimmten Dingen vertritt sie ihre eigenen, 
festen Anschauungen. 1592 begleitet sie ihren Mann auf den Reichstag 
nach Warschau. Der Litauische Großkanzler Lew Sapieha, der vermut
lich in Riga 1589 ihre Bekanntschaft gemacht hatte, macht ihr dort 
persönlich einen Besuch, wovon sich Hilchen einigen Erfolg für Riga 
verspricht149).Als Hilchens Leben 1600 in Riga bedroht erscheint, setzt 
sie sich tapfer und besonnen für ihn ein und erleidet auf dem Gut 
Wiebershof allerlei Unbill. 1604 folgt sie ihm dann nach Polen nach, ist 
aber dort öfters krank. Sehr fest hielt Katharina an ihrem lutherischen 
Glauben. Sie fordert, daß man ihr das Abendmahl in beiderlei Gestalt 
gäbe150), und ihre Kinder evangelisch taufe. Besonders fällt ihr maßvolles 
und kluges Verhalten den Jesuiten gegenüber auf, deren Einfluß in Polen 
sie wohl einzuschätzen verstand. Im persönlichen Umgang mit ihnen gibt

i4ö) Vgi 0p. c it. pg. 129. ,,A nno 1586 habe  ich dem e H errn  Secre- 
ta r iu m  D a u ith  H illechen m eyne ste ffdocter C atrinke K rum heussen  
v e r lo b e tt, sseligen H ans K rum m heussen  docter, vnd  is t Folgendes 
A nno 87 den 8. Januw arij ih re  h o ch zey tt gesehen au ff dem  großen 
g ild e s ta u b e n “. Vgl. auch B e n j .  B e r g m a n n ,  ,,B iogr. N otiz über 
N y e n s te d t.“ Irrig  is t die A uffassung Leliw as, pg. 24, daß  H ilchen erst 
du rch  seine H e ira t als E inw ohner R igas m it persönlichen In teressen  
an  seine V a te rs ta d t gebunden  w urde, d a  sein V ater bere its B ürger 
der S ta d t w ar. Vgl. Anm. 13.

147) Ü ber die H ochzeitsb räuche der Zeit vgl. ,,E . E rb . R a th s  der 
königl. S ta d t R iga in L ie ffland t R efo rm irte  K ost- und K leider-O rdnung. 
G ed ru ck t zu R iga bey N icolaum  M ollynum  Anno 1593.

148) N y en städ ts  H an d b u ch , S. 130.
149) H ilchen an  den B ürgerm eiste r F ran z  N y en städ t 1592 D e

zem ber 11 aus W arschau , R iga, Aul.-Pol. X I I I :  „M eine frau w  h a t t  
m eine gewonliche k ra n k h e it w iewoll n ich t so schwer, hie au ch  sehen 
m üssen vd is t se lbst d an a ch  zim blich woll v f f : hoffe dsz sie selb  and  
w ied kom . w ir t t . . . d. h. l i t t .  Canzler w ird t bein vnsz e in sp rechen : 
h a t  kurz auch C atrichen  besuchen w ollen was ich Ih n  n ich t ab g eh a lten : 
I s t  bey  Ire r  M t. gross vd  k a n n  viel nuzes schaffen“ .

150) Epp. H i l c h e n i i V ,  70 v. Ju n i 1604, V, 74 u n d  V, 75 und
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sie sich ungezwungen und natürlich, sie läßt sogar gelegentlich für den 
einen oder anderen ein Kleidungsstück in ihrem Hause anfertigen; sie 
übt aber durchaus Zurückhaltung und weiß häusliche Verpflichtungen 
als Entschuldigung vorzuschützen, wenn ein Zusammenkommen ihr un
gelegen erscheint. Ihr Gatte entschuldigt sie dann und meint, kein Kluger 
würde es im Streite mit ihr aufnehmen. Als es das Gebot der Klugheit 
erfordert, entschließt sie sich mit dem Gatten zum Pater Culesius zu 
fahren, um dessen Hilfe für ihre Familie, die in Zamosc den Katholischen 
unbequem geworden war, zu erflehen151). Ein Vertrauen aber faßt sie zu 
Culesius nicht und stellt fest, daß gerade Culesius dem Gatten nicht wohl
gesinnt sei152). Auch im Kampf um die Rückgewinnung des von den 
Jesuiten entführten Sohnes David hat sie mit ausgleichender Hand und 
persönlichem Einsatz neben dem Manne, der mit der Feder streitet, ge
standen. Sie ist es, die mit David nach Lublin fährt, seine Schulden nach
prüft und begleicht. Wir sehen sie als Hausfrau, Gastgeberin ebenso 
tüchtig wie in der Ordnung der Geldgeschäfte ihres Mannes. Mit gewissem 
Stolz erwähnt er ihrer. Als nun der Streit mit Riga 1607 zur Entscheidung 
kommen soll, begleitet sie ihn mit der Tochter Griselda auf den Reichstag 
nach Warschau153). Auch sonst hat sie seine Beziehungen zu Reinhold 
Heidenstein, Albert von Kalisch, Raphael a Leszno und Zölkiewskis Haus 
und Gattin gepflegt154). Tapfer und selbständig hat diese Frau den Auf
stieg und die bitteren Jahre der Heimatlosigkeit ihres Mannes inmitten 
ihrer großen Kinderschar geteilt und ihm als treue Gefährtin zur Seite 
gestanden. Nach seinem Tode kehrte sie mit ihren Kindern in die Heimat 
zurück, wo sie noch durch 11 Jahre an ihrem greisen Stiefvater eine Stütze 
hatte155).

Der Ehe Hilchens mit Katharina Krumhausen war ein reicher Kinder
segen beschieden. Uns sind die Namen der Söhne David156), Franz157), 
Alexander und Johann, und der Töchter Geseken oder Jesella, die spätere

151)Epp. H ilchen ii I, 82 u. 83 v. J . 1607. Ih r  V erh ä ltn is  zu den Jesu iten  
in  den B riefen an  P. C ulesius: I  98, 101, 102, 97, 76, 79, 82, 83. ,,U xor 
om nino s ta tu e ra t  se s is tere  vobis e t  se rm one P ti. V. valedicere, sed jam  
v en iam  p e tit  necessita ti e t d iffic u lta ti suae dom esticae  tr ib u i. E t  cur 
non  ignosceret P a t. V a? Nem o en im  p ru d en s cum  ea p u g n a t ,“ und  an  
L av itiu s , das. I 89, 90, 91, 92, 93, 94, 95, 96, 103. — Z ur C h a ra k te ris tik  
d e r  ba ltisch en  F rau  d e r z e i t  vgl. S c h i e m a n n  „L a n d leb e n  in  K u rlan d  
im  16. J h d t .“ , C harak te rköp fe , M itau  1877, S. 127 ff.

« 2) D as. I, 101.
153) D as. V, 156 vom  11. M ai 1607 aus Zam osc.
j.54) v e rs tre u te  N ach rich ten  in  den E pp. H ilchen ii.
155) Die P ersön lichkeit K a th a r in a  K ru m h au sen s  h a t  sogar Stoff 

zu einer N ovelle von M ia H olm  im  Rig. A lm an ach  gegeben, die in 
k e in er W eise dem  C h a ra k te r  dieser F rau  gerech t w ird.

156) Im  T estim . Sen. R igens. geschieht dieses Sohnes E rw äh n u n g , 
D av id  geb. in  R iga 1589. H ilchen  an  Z am oisk i aus R ig a  vom  8. D e
zem ber 1599, W a r s c h a u  Arch. Ord. Z am , Tom  X I P lik  32 BL. 5. 
„ I n te r im  D eum  supp lex  oro, v t  T h o m am  herulem  m eum  serve t, . . : 
n am  fam u la tu s  eius D av idum  m eum , decem  annorum  p u e ru m  a d d ix i .“

157) Geb. in  R iga 1598. Epp- H ilch . V 115 vom  10. Ju n i 1608 
H ilch en  an  N ovatiu s: „F ran c iscu s  m eus. . . decennalis p u er e s t“ .
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Inhaberin der Kastellanei Meseritz in der heutigen Grenzmark Posen158), 
Griselda,159) Beate und Viktoria überliefert. Im Jahre 1604 und 1607 
spricht Hilchen von seinen 8 Kindern160), die kleine Beate wurde ihm zu 
seinem großen Schmerze, von dem ein noch heute in Zamosc erhaltener 
Grabstein Zeugnis ablegt, durch einen frühen Tod entrissen. 1608161) 
spricht er vom Verlust von 4 Kindern, im gleichen Jahre frohlockt er über 
die Geburt einer Tochter162).

In den Jahren seiner Rigaer Wirksamkeit hebt sich Hilchens Wohl
stand zusehends. Außer dem bereits erwähnten Wohnhaus163), das ihm 
Nyenstädt verschreibt, erfahren wir aus den Grundbüchern der Stadt 
von weiterem Haus- und Grundbesitz: innerhalb der Mauern gehören 
ihm zwei große164), mehrere kleine Häuser,165) und außerhalb der Mauern 
zwei Scheunenräume166) auf städtischem Grunde, ein Garten und Lehen 
und ein Heuschlag167). Zu dem kommt sein nicht unansehnlicher Güter
besitz in Livland, der 7 Namen zählt,168) und ein Haus in Wenden169).

Ein Teil des Grundbesitzes ist zweifellos, wie es auch in Clypeus 
innocentiae heißt, durch seine Gattin von Nyenstädt auf ihn über
kommen. Der Hof Wiebershof gehörte Nyenstädt. Weitere, nicht nam
haft gemachte Güter hat Hilchen als Entschädigung für einen von Gerdt 
Ringenberg von ihm entlehnten und nicht wiedererstatteten Geldbetrag 
gegen seinen Wunsch verschrieben erhalten170). Es ist also durchaus nicht 
zu erweisen, daß Hilchen auf geschäftlich oder politisch unlautere Weise,

158) P e te r  Jeger an  D av id  H ilchen , R i g a ,  A ul.-Pol.: ,,D ie kleine 
G eseken is t  wol m u n d e r“ .

159) S. Anm . 153., B ea te  geboren und  gestorben  im  Septem ber 1605, 
epp . Üb. V 151 und  V ik to ria  I I  78 u. I. 57 v. J. 1608.

160) E pp . lib . I, 8.
161) E pp . lib . 1, 125. E pp . lib. I, 82, 83.
162) E pp . lib . I, 57 u n d  I I ,  87.
lß3) N y e n s t ä d t ,  H an d b u ch , pag. 132.
164) i v  R en teb u ch  474, 599 (ao 1610 und 1619). Die K au fu rk u n d e  

e in es H au se s  von Jo h an  von T iesenhausen  aus dem  Ja h re  1595 Ja n . 
27, siehe D enkelbuch  1530— 1651, N r. 402, hs.

165) IV  R en tebuch  321 (ao 1601, 846 (ao 1638).
166) R igasches L an d b u ch  1494— 1693 (HS. 3 v. L. N ap iersky , R iga 

GGA) 123 b, 316 und  129 a, 350, eb d a . GGA und 221/1.
167) R iga, L an d b u ch  129 a, 350.
168) Die L a n d g ü te r  sind  fo lgende:
1. W iebersholm , K irchsp ie l S te inho lm  (Ldb. 9 9 b , 222, H agem . 

I ,  43, W ran g ell U rk u n d e  v. 1593 Ju n i 4.
2. H ilchensfähr, Ksp. N euerm ühlen  (Hagem . I, 54, W ränge! 

su b  6 U rkde. v. J. 1599.)
3. W este ro tten , K sp. N euerm ühlen , H agem . I, 55.
4. P lanup , Ksp. A llasch  (H agem . I, 57, 58), W rangell N r. 5, U rkde . 

v. J. 1598 O kt. 5).
5. Bresenhof oder Bresem oise, Ksp. Sunzel (H agem . I , 62), 

W rangell Nr. 3, U rkd . v. J. 1595 M ärz 18).
6. H ilchensholm , Ksp. D ünam ünde (H agem . I, 40).
7. K ipsal od. R am m enhof, Ksp. Crem on (H agem . I, 108, W rangell 

N r. 16, U rdk. v. J. 1632, M ärz 1.).
169) R i g a ,  A ul.-Pol. X IV .
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wie es woh) von seinen Gegnern behauptet worden ist, den Besitz an 
sich gebracht hat. Der Gesamtwert seines Besitzes wurde auf 80 000 pol
nische Gulden eingeschätzt171).

Über seine ordentlichen Bezüge aus seinem städtischen Amte wissen 
wir nichts. Für die Gesandtschaften erhielt er jeweils ein Ehrengeschenk 
in Wein172). Aus dem Hafenzoll, — dem Pfahlgelde oder Portorium, — 
waren ihm aus den dem Könige zufallenden zwei Dritteln 150 Gulden 
jährlich zugesprochen, doch beklagte er sich, daß die Zahlung nie erfolge173).

Auf dem Reichstage von 1591174), auf welchem Hilchen durch sein 
mutiges Eintreten für die städtischen Interessen den Zorn des Königs 
erregte und verhaftet werden sollte, beantragten und erreichten Zamoiski, 
Severin Bonar und Leo Sapieha seine Erhebung in den polnischen Adels
stand als Belohnung für seine Verdienste in der Beilegung des Kalender
streites, wie der Adelsbrief175) es betont.

Der polnischen Sitte gemäß wurde nicht Hilchen allein mit seinen 
legitimen Nachkommen, sondern seine ganze in Riga lebende Sippe auf
genommen und erst dadurch zum polnischen Adligen erklärt. Sein 
Wappen zeigt die 3 sich im Kreuz überschneidenden Lanzen des Wappen
schildes des Jan Zamoiski176).

Für seine politische Tätigkeit hat die Nobilitierung zur Folge, daß 
Hilchen von nun an zu Sitz und Stimme in der Landbotenstube berechtigt 
wird, die die wichtigste polnische Kammer ist. Zudem sicherte ihm 
Zamoiski hierdurch die persönliche Immunität. Diese Doppelstellung als 
livländischer Adliger, der dank seiner gleichzeitigen Zugehörigkeit zum 
polnischen Adel engste Fühlung mit dessen Politik erhält — und als 
Syndikus der Stadt Riga übt Einfluß auf seine politische Tätigkeit aus. 
Zu gewissen Zeiten ist die ausgezeichnete Orientiertheit ihres Vertreters 
über die politischen Strömungen in Polen für die Stadt sehr von Nutzen.

Auch vertritt er von nun ab, wie wir sahen, des öfteren die Interessen 
des livländischen Adels auf den Reichstagen.177)

m ) D ase lbst: S igism und I I I .  an  den  R a t  von R iga aus K ra k a u , 
feria  q u a r ta  post D om inicam  M isericordiae p rox im a . L a t. Orig, m it 
kl. lit . Siegel und  Spur des kl. poln. Siegels: P ro te s t gegen die B e
sch lagnahm ung  des H ilchenschen  B esitzes im  W erte  von  80 000 G ulden 
polnisch.

172) Vgl. R iga, A ul.-Pol. die G esand tschaften  H ilchens Nr. X I, 
X IV  (1593 J u li  10), X V I (1595 M ai 7), X V III  (1592 J u li  17).

m ) H ilchen  an  Zam oiski aus K rak au  den 19. D ezem ber 1895. 
W a r s c h a u ,  Arch. O rd. Zam oiskich Tom  V II , P lik  66, BL. 2 . . .

174) R iga, A ul.-Pol. X II I ,  G esa n d tsch a ltsb erich t des Jah res 1591.
175) L itte ra e  n o b ilita tis  H ilcheniorum ; O rig inal R iga, L e ttl.  

S ta a tsa rc h iv  aus den B eständen  des ehern, liv l. R itte rsch aftsa rch iv es . 
S ig n a tu r  nach  der im  F rü h ja h r  1931 erfo lg ten  N euordnung  u n b ek a n n t. 
Copie L em berg, O ssolineum . A bschrift in  den  Epp. üb . I I I ,  ohne 
N um m er.

176) R e p ro d u k tio n  des W appens des J a n  Zam oiski au s der S ippe 
der K ostorogoz bei D zialynski, B eschreibung des H ilchen verliehenen  
W appens in  den  L itte r is  n o b ilita tis .

177) L ivoniae su p p lican tis  O ra tio ; S usp iria  L ivoniae E pp . Hb. I I I  
43 und  Epp. lib. I I  90, S. oben S. 25 ff.
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Auf seinen Güterbesitz hat die Nobilitierung indes keinen Einfluß. 
Landbesitz war den Rigaer Bürgern wie den Bürgern der großen pol
nischen Städte in Ausnahmefällen gestattet; zwar hatte Nyenstädt zur 
Zeit der polnischen Güterrevision nur durch Geldmittel seinen Besitz 
bestätigt erhalten178).

Ein ungeheuer tätiges, vielgestaltiges und gestaltendes Leben tut 
sich hier vor uns auf. Die kurze Spanne von nur 14 Amtsjahren sind 
ausgefüllt von allein 21 Gesandtschaftsreisen für Riga nach Polen, deren 
Wege öfters über Danzig und Thorn bis nach Krakau und Lublin führen. 
Jede Reise führte auf Monate von Hause fort, war durch die Wegverhält
nisse, durch politische Unruhen und Seuchen mühselig und nicht gefahr
los. Der Geschäftsgang bei Hofe schleppte sich hin, erforderte tagelanges 
Herumstehen in Vorzimmern, feinstes Merkvermögen, Menschenkenntnis 
und rednerisches Geschick. Der Schriftverkehr mit Riga war äußerst 
aufhaltsam. Öfters klagt Hilchen in seinen Berichten, daß man daheim 
die ausgestandene Mühe nicht zu schätzen wisse. Nyenstädt erklärt ganz 
ehrlich: „Gott lasse mich jhe nicht wieder auf Reichstage kommen“179). 
Zu Hause galt es die Ausarbeitung des Berichtes, die Vorbereitung der 
nächsten Reise, das eingehende Studium des kleinsten substantiellen 
Rechtes der Stadt. Und doch hat Hilchens politischem Betätigungs
drange die Vertretung der städtischen Interessen allein nicht genügt; 
auch die der livländischen landständischen übernimmt er, faßt sie mit 
der Rigaschen zu einer Landespolitik zusammen. Sein Ziel ist die außen
politische Befriedung des Landes nach den langen Kriegswirren und die 
innenpolitische Stabilisierung durch Schaffung einer klaren Rechtslage 
für die Provinz innerhalb des polnisch-litauischen Staates und einer 
entwicklungsfähigen Rechtsgrundlage für alle Lebenszweige in Stadt und 
Land. Nebenbei übernimmt er Sonderaufträge des Königs, wie 1595 und 
1598 in der Braunschweiger Erbfrage, für Riga den Deutschlandaufenthalt 
und die wachsenden Beziehungen eifrig ausnutzend.

In den kurzen Zwischenzeiten in Riga wird die Arbeit an der Kanzlei
reform, am Schulprogramm geleistet, das ganze geistige Leben auf eine 
neue Basis gestellt, Verordnungen abgefaßt.

Um diesen schaffensfreudigen Mann schart sich in Riga ein Kreis 
reger Männer. Wenn Nyenstädt äußert, erst Hilchen habe aus dem 
Wohnhause ein rechtes Haus gemacht, so ist das nicht nur in baulicher 
Hinsicht zu verstehen. Außer Nyenstädt sind Johannes Rivius, Daniel 
Herrmann, Georg Ciegler, Tuthorn, Nikolaus Ecke — sein späterer 
Gegner — Gregor und Basilius Plinius, Nikolaus Mollyn, Rigas erster 
Buchdrucker, Otto von Meppen und nicht zuletzt Salomon Frenzelius 
aus- und eingegangen, in gemeinsamer kultureller und politischer Arbeit 
und in geistigen Interessen ihm verwandt und verbunden. Und man kann 
aus der Gastfreundschaft, die Hilchen später in Polen übt, schließen, 
daß sein und Katharinas Haus auch in Riga einen Mittelpunkt des 
geistigen Lebens bildete. Bedenkt man die Engräumigkeit einer Stadt

178) N y en städ t, H andbuch , pg. 132.
179j N y en städ t, H an d b u ch , S. 154.
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des 16. Jahrhunderts, so zeugt die Zahl der hier genannten Namen von 
der geistigen Regheit, die in Rigas Mauern herrschte.

Aber außer den Genannten wissen wir unter seinen Freunden von 
den Livländern, dem Obersten Fahrensbach und seiner Gattin Sophia 
von Fircks, denen Hilchen beiden ein so schönes Denkmal gesetzt180), 
ferner von dem Landmarschall Gotthard Johann von Tiesenhausen, 
Bertram Holtzschuher u. a. m.

Weit über die Stadtmauern hinaus pflegte er ausgedehnte Beziehungen 
zu Caselius in Helmstädt, Chytraeus in Rostock, Pelargus in Frankfurt, 
Dresser in Leipzig, Jakob Monau, dem gelehrten Rat von Liegnitz und 
Brieg, Martin Krasch in Rostock, Rudolph Diephold in Helmstädt, 
Friedrich Taubmann in Wittenberg, Cornelius Martini in Antwerpen, 
Daniel Kramer in Stettin und zu anderen mehr; mit Heinrich Strobandt 
d. Ä., dem Politiker und Humanisten der Stadt Thorn, den er im August 
1596 in Thorn besucht, mit Konstantin und Heinrich Giese in Danzig. 
Alle diese Beziehungen, die wir durch Hilchens späteren Briefwechsel 
kennen lernen, sind durch die Gesandtschaftsberichte und durch die 
Gratulationsschreiben an Salomon Frenzelius schon für seine Rigaer Zeit 
beglaubigt.

Sein Auftreten und sein Wirken wird nicht zuletzt zu der Ansicht 
über die geistige Struktur Rigas beigetragen haben, die in der gelehrten 
Welt Platz griff: ,,Livones homines esse mirifice humanos, beneficos et 
Literatorum amantes imo admiratores“181). „Rigenses... mirifice in 
litteratos affecti dicuntur. Unde ego futurum puto, ut si sic pergant, et 
te tuisque similes, foveant, tueantur et digno loco habeant, multis nostris 
Germanis laudem ipsos esse praerepturos“.182)

Und schließlich verbindet das Interesse der Universitas studiorum 
Hilchen mit Polens Großkanzler Jan Zamoiski, mit Simon Simonides 
(Szymonowicz), mit dem Studiengenossen des Caselius in Wittenberg, 
dem Erzbischof von Lemberg Dimitri Solikowski. Aber auch mit den 
deutschstämmigen Sekretären des polnischen Hofes Andreas Volanus, 
Michael Brutius und Reinhold Heidenstein, den Historiographen Stephan 
Bathorys.

180) 1) V ita  illu stris  e t m agnifici herois Georgii F arensbach , P a la - 
t in i  olim  Y endensis etc. quam  D a v i d  H i l c h e n ,  secre ta riu s  S. 
R. M. n o ta riu s  te rre s tr is  V endensis descripsit: e idem que s to m m a, 
li t te ra s  ex trem as a tq u e  e p itap h ia  ad jecit. Zam oscii 1609, un d  2) E p i
s to la  conso la to ria  ad  I llu strem  e t Magn. D. G eorgium  F ah ren sb ach , 
. . . o b itu m  suae uxoris lugentem . S crip ta  a D av id e  H ilchen. R igae , 
L ivonum , in  offic. T ypogr. Nie. M ollini 1599, 15 unp . S. 4— 0.; 3. E pp. 
H ilchen ii lib . IV, L iber ep is to la ru m  nom ine F arensbechis P a la tin i 
V endensis conscrip ta rum . Vgl. T h e o d o r  S c h i e m a n n ,  C ha
rak te rk ö p fe  und  S itten b ild e r, M itau , Behre 1877: Jü rgen  F ah ren sb ach , 
E in  baltisches K riegerleben, wo auch  die frü h e re  L ite ra tu r  angegeben  
is t ;  vgl. ferner m einen A ufsatz : D as L iv landp rob lem  in d e r po ln ischen  
po litischen  K orrespondenz, S itzungsber. der GGA zu R ig a , 1936.

181) G erlach a K erssenbruch  in  den  E pp . G ra tu la to r ia  ad  S alo
m onen! F rence lium  a F ried en th a l, abgedr. bei Spekke op. c it. S. 16.

182) Das. H enricus A braham us ab  E insidel, ab g ed r. bei Spekke, 
op. c it., S. 15.
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Politische und geistige Leidenschaften, politischer und geistiger 
Kampf und Gestaltungskraft sind die Triebfedern dieses Geistes, der 
in einem zarten und anfälligen Körper wohnte. Hilchen hat, besonders 
auf seinen Reisen, an offenbar periodischen Fieberanfällen gelitten, deren 
Heftigkeit ihn ein frühes Ende vorahnen ließ.

Seine Vaterstadt hat ihm volle Anerkennung gezollt. Als er 1595 
aus Deutschland zurückkehrt, wird ihm ein pompöser Empfang bereitet 
und Paul Spandko besingt seine Taten in einem schwülstigen Gedichte, 
das bei Mollyn als Flugblatt gedruckt wurde183), und Selerius widmet 
ihm eine ebenfalls bei Mollyn gedruckte Rede.

Der Rat hat ihm am 10.' Februar 1598 ein Zeugnis über seine Tätig
keit ausgestellt. Über das Zustandekommen dieses Zeugnisses ist uns 
nichts überliefert, doch mag es Hilchen zur Rechtfertigung gegen 
sich bereits gegen ihn erhebende Vorwürfe angefordert haben. Es scheint 
auch, daß Hilchen sich krank gefühlt hat und für seine Familie Vorsorgen 
wollte, wer Charakter dieses „Testimonium Senatus“184) ist weniger der 
eines Zeugnisses, als der eines Ehrenbürgerbriefes: auf Grund seiner Ver
dienste werden der Empfänger und seine Nachkommen für steuerfrei 
erklärt.

Als seine Verdienste als Sekretär der Stadt zählte der Rat auf: die 
Gesandtschaftstätigkeit, die Berufung der königlichen Kommission zur 
Schlichtung des inneren Zwistes; die Förderung des Stadtwohles vor der 
Kommission, die Abfassung des Severin-Vertrages, die Abschaffung des 
die Schiffahrt hindernden Blockhauses in der Dünamündung, und die 
Rückkehr der im Kalenderstreit Flüchtigen.

Für diese Verdienste wäre er nach 4 Jahren zum Syndikus berufen 
worden. In der neuen Amtseigenschaft hat er die Privilegien der Stadt 
um 18 Punkte vermehrt, die Vorburg geschützt, die Streitigkeiten ge
schlichtet, die königliche Kanzlei richtig über Riga unterrichtet und 
dadurch die Aufhebung von gegen die Stadt gerichteten Mandaten und

183) A bitu i et red itu i felicibus e P olonia in  G erm aniain  e t L ivoniam  
S. sa n c ti Polonorum  L egati, vere nobilis ac d ise rti v iri, D. D av id is 
H ilchen , Regiae c iv ita tis  R igensis, P a tr ia e  suae Syndici clarissim i 
E v p h e m i a n  R igae, ap u d  N ico laum  M ollinum  Anno 1596, devo te  
d ic it P a u l u s  S p a n d k o ,  AA. e t SS. LL . S tu d i: N o tarius P. Iu d i-  
cijque R igens. p ro cu ra to r. R i g a ,  S tad tb ib lio th ek . Der In h a lt  is t :  
D erjenige, der sein V a te rlan d  m it dem  Schw erte verte id ig t, werde 
im m er gelobt. D as selbe Lob geb ü h rt billigerw eise dem jenigen, d er 
d as  V a te rlan d  in der Rede v erte id ig t. F erner: In te r  doctos nobilis, 
in te r  nobilis docti, in te r  u tro sq u e  optim i. Dn. D avidis H ilchenii 
R igensis, P a triae  suae Syndici d ignissim i G erm aniae redeun tis , ad - 
v e n tu i g ra tu la tu r  H eliconia T rias  sub ipsius Symbole: non sib i sed 
p a tr ia e , au to re  J o a c h i m o  S e l e r i o  T r e b i n e n s o .  R ig a , 
a p u d  Nie. M ollinum  1596, 1 Bogen 4—ö.

184) T estim onium  H ilchen ii, 1 a t. E n tw . m it R andglossen  R iga, 
S t.-A , Ä— A V, I I ,  1— 9, Nr. 33 ztgen. Copie R iga, Ä-A V, I I ,  1—9, 
Nr. 23, ab g ed ru ck t im  A nhang von H ilchens Clypeus innocen tiae , Za- 
mosc 1604; d e u t s c h :  E ines E rb a h re n  hoch weisen rah d e s  des S ta d t 
R ig a  gegebenes T estim onium  dem  H n. D au id  H ilchen  ih re r  s ta t t  Syn- 
d ico  Anno 1598 den  zehenten  m o n a ts ta g  F e b ru a r ij.
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Dekreten erwirkt; er habe für eine neue Verteidigungs- und für eine neue 
Rechtsordnung gesorgt, Konsistorium und Schule reformiert, die Biblio
thek neu begründet und die Buchdruckerei eingeführt. Ferner habe er 
die Stadt mit der Ritterschaft versöhnt und schließlich sich dem Könige 
und Zamoiski gegenüber Verdienste erworben. In diesen Taten sahen die 
Zeitgenossen Hilchens Werk.

Hilchen steht unbestreitbar auf der Höhe seines Lebens, als er 1598 
zuerst vom König nach Danzig berufen185) und dann zum Mitglied der 
livländischen Revisionskommission ernannt wird. Seit der Zeit führt er 
den Titel eines „Secretarius Suae Regiae Majestatis“ und eines ,,Notarius 
Terrestris Vendensis“. Über den Zeitpunkt dieser Ernennungen war 
bisher nichts zu ermitteln. In diesen beiden Eigenschaften ist er höherer 
Beamter mit Zutritt zur königlichen Kanzlei und im besonderen in den 
livländischen Angelegenheiten geworden. Die Mitarbeit des orts- und 
rechtskundigen Hilchen an der Revisionskommission wird nicht nur in 
der ihm übertragenen Abfassung des Landrechtsentwurfes, sondern 
auch in den besitzrechtlichen Bestimmungen derselben nicht ohne Ein
fluß gewesen sein.

Aber nur scheinbar ist dieses Mannes Aufstieg glatt und reibungslos 
vor sich gegangen: auch an seinem Lebenswerk beginnt die stetige zer
mürbende Zersetzungsarbeit der Neider, das Raunen qnd Murren gegen 
die Lauterkeit seiner Absichten und seines Handelns, die Unzufriedenheit 
über die Forderungen, die er an den Opfersinn seiner Mitbürger stellt. 
In Hilchens Schreiben und Relationen von seinen Reisen ist nach 1595 
bisweilen ein gereizter Ton wahrzunehmen: sei es über den schleppenden 
Geschäftsgang in der Stadt, sei es über die Unkenntnis von den Schwierig
keiten, mit denen er in Polen zu kämpfen hat und die Schmälerung seines 
Verdienstes. Am 1. Juli 1597 erwähnt bereits Andreas Volanus in seinem 
Glückwunschschreiben zu Hilchens ,,Livoniae supplicantis oratio“ 186) den 
Undank, der für gute Taten den Haß der Mitmenschen einträgt. Wenig 
später, im Jahre 1598 tritt Hilchen in der im Druck erschienenen Vor
rede zu Cieglers Werk ,,De incertitudine rerum humanarum“ 187) öffent
lich gegen seine Neider auf: ,,Et tarnen nescio quo meo fato fit,ut exiquiae 
aut nullae fere dotes animi mei tantam quorundam invidiam mihi excitant, 
ut mihi susurris et obtrectationibus molesti sint — ich weiß nicht, warum 
mir das beschieden ist, daß meine hervorragende oder nichtige Begabung 
eine derartige Mißgunst bestimmter Personen hervorruft, daß sie mir 
durch ihr Raunen und ihre Widerwärtigkeiten schon lästig sind“. Diese

185) H ilchen  an  Z am oiski am  2. A ugust 1598 aus D anzig, W a r 
s c h a u ,  A rch. O rd. Zam oyskich, Tom  V II, P lik  66, B L — 4; und 
D o g i e 1 V, Nr. 214, Instruct.io  C om m issariis ad  o rd in an d am  L ivon iam  
designatis  d a ta  V arsav iae  d. 20. A pril 1598, vgl. auch oben S. 25 ff.

186) V olanus an  H ilchen , im  A uszug m itg e te ilt im  N eu d ru ck  der 
O ra tio  von B ergm ann  in  R u jen  1804, R iga, Bibi, der G G A : ,,e t. pro  
m eritis  sem per od ium  referre  co g an tu r."  Vgl. auch oben S. 27— 28.

187) G. C i e g l e r :  De in c e rtitu d in e  re rum  h u m a n a ru m : D av id  
H ilchen , S. R. M tis. Secretarius M. Georgio Cieglero. E x  officina 
ty p o g r .  N. M ollini R igae 1599. 4 u n d  7 unpag. Seiten.
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schamlosen Anschuldigungen, wie er sie weiter bezeichnet, verachte er, 
da das Zeugnis des Königs und sein eigenes Gewissen ihm das Lob der 
höchsten und standhaften Treue gegen das Vaterland erteilen. Und von 
der bitteren Enttäuschung spricht die Widmung, die er zu demselben 
Buch ,,über die Unbeständigkeit des menschlichen Lebens“ schreibt188), 
spricht später seine von einer düsteren Lebenserfahrung überschatteten 
Biographien des Obersten Fahrensbach und die der Familie Dönhoff189).

Jäh und unharmonisch reißt Hilchens Tätigkeit in Riga ab. Am 
14. Januar 1600 wird Hilchen im Rathause gefangen genommen, auf Ver
mittlung der Landstände auf freien Fuß gesetzt und verläßt Riga — um 
die Stadt niemals wieder zu betreten.

„H o c  unum  ta n tu m  polliceri possum , quod 
si re liq u ia  om nia defic ian t, v ita m  tarnen  potius, 
q u am  fidem , quae p a tr ia e  a me debetu r, em it- 
ta m . “

H ilchen  in  der V orrede zu Cieglers: „D e 
in c e rtitu d in e  re ru m  h u m a n a ru m “.

Kap. III.
In der Verbannung.

1. Der Prozeß mit der Stadt Riga.
Völlig im Einvernehmen mit dem Rate hatte Hilchen im Jahre 1598 

bis 1599 an der Livländischen Revisionskommission teilgenommen. Für 
die Zeit seiner Abwesenheit hatte er mit Einverständnis190) des Rates 
den Lüneburger Jakob Gödemann191) als Stellvertreter und Vizesyndikus 
eingesetzt.

Die Zeit seiner Abwesenheit benutzten seine Gegner im Rate auf 
Anstiften des Burggrafen Nikolaus Ecke — dessen Rückkehr nach Riga

188) D. H ilchen  eig ’A y a ß o ß iö v ijv n  D. Ciegleri.
„ S i d u b ita s , quaenam  sic v ita  bea ta , libellum .

H unc ve lu t ex m ultis  perlege, ce rtu s eris.
C ertior a s t fac tu s v ita m  sim ul elige certam .

H'aec levis e t b rev is est, a l te ra  ce rta  m anet.
A uthor honorandus: vacu am  q u ia  crim ine v ita m  
Ducere d em o n stra t, q u aq u e  sequenda v ia .“

189) P a ran a e tic a  conso latio  D avid is H i lc h e n . . .  ad  generosum  
C asparem  Dönhoff S. R. Mti. a  c u b ic u l i s . . .  ob itum  p a tru i sui O tto n i 
D önhoff C ap itanei Adzeliens. lugen tem  m issa. Zam oscii 1609.

190) Ü ber das E in v e rs tän d n is  m it dem  R a t b erich te t H ilchen im  
C lypeus innocen tiae ; am tlich  is t es bezeug t du rch  die In s tru c tio  und  
Befelch v. 6. Ju n i 1598, P u n k t 20. R iga, A ul.-Pol. X IV .

191) Jakob  G ödem ann, Sohn des L ünebu rger S u p erin ten d en ten  
Mag. C aspar G ödem ann, der a ls  Sohn des B ürgerm eiste rs G. von P rieg- 
n itz  am  1. N ovem ber 1524 das. geboren w urde und  se it 1559 in  L ü n e 
bu rg er D iensten  s tan d . Ja k o b  G. w ird  1587 in  W itten b erg  im m a tr i
ku lie rt. (Alb. Acad. W itte n b e rg  I I , 348 A, 40.) nach  T e s k e :  Das 
E in d rin g en  der deu tschen  S ch riftsp rache in  L üneburg , H a lle /S . 1927. 
E n tnom m en  S. 38 des M anuscrip ts  der H am b u rg e r D isse rta tio n  von 
G e r t r u d  S c h m i d t  über die E n tw ick lung  vom  N iederdeutschen  
zum  H ochdeu tschen  in der S chriftsp rache der R igaer K anzlei.
Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936. 13
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nach dem Kalenderstreite doch Hilchens Werk gewesen, mit dem er die 
Schul-, und Kanzleireform bearbeitet, — dessen Steuerhinterziehung 
öffentlich zu brandmarken er sich jedoch nicht gescheut hatte, und der 
seinen Schwiegersohn Ramm gerne auf dem Posten des Vizesyndikus 
gesehen hätte192), um im Rate eine Koalition gegen ihn zu bilden. Es 
sind dieses Ecke, seine beiden Schwiegersöhne Rotger zur Horst und 
Thomas Ramm und einige Mitläufer im Rate. Gödemann wird von ihnen 
angestiftet mit Anschuldigungen gegen die Hilchensche Geschäftsführung 
aufzutreten und hierdurch Hilchens bekannten Jähzorn zu reizen. Und 
so kommt es am 14. August und am 24. September 1599 zu den heftigen 
Auseinandersetzungen im Rate, zu einer Prügelszene auf der Straße, zur 
Vorladung und Verhaftung Hilchens am 14. Januar 1600 im Rathause, 
in wüsten Formen, die Bergmann bereits genugsam dargestellt hat. In 
seiner Klageschrift gegen Hilchen fordert Gödemann: „so bin ich erbietig, 
solches alles wie Recht, vnd nach schärpfe desselben, mit Leib und Leben 
zu Diieszen: E. G. haben Schwerter, der Platz ist der Marscht, vnd mein 
Halsz ist der strunkh, damit will ichs bezahlen“193). Auf Hilchens Ver
nichtung hatte es seine Gegnerschaft abgezielt.

Diese Absicht vereitelt der Landadel. Unter Führung des Land
marschalls Gotthard Johann von Tiesenhausen erscheinen am 14. Januar 
1600 Heinrich Ramel, Konrad Taube und Melchior von Höweln, mit 
ihnen der Oberst Fahrensbach und setzen Hilchens Befreiung als eines 
livländischen Landboten durch.194) Im letzten Augenblick verweigert 
Hilchen die Unterschrift unter die geforderte Kaution195) und entweicht 
vor der Parteilichkeit des Rates und der ihm bekannten Wankelmütigkeit 
der Volksgunst aus der Stadt.

Nach einem peinlichen Halsgericht am 8. Oktober unter Beisein 
vieler Herren der deutschen, polnischen und litauischen Nation,196) von 
königlichen Beamten, Adel und Bürgerlichen wird Hilchen am 15. Oktober 
1600 in Abwesenheit verurteilt und am 14. Januar 1601 sein Bildnis 
vom Henker Martin Gochleben öffentlich gezüchtigt.197)

192) H  i 1 c h e n, C lypeus innocen tiae .
193) R i g a ,  Ä-A V, I I  1— 9, Nr. 1631. K lag esch rift in  Sachen h. 

D octoris Jacob i G odem anni con tra  D au id  H ilch en  vom  14. J a n u a r  
1600, R iga.

194) R i g a ,  Ä-A V, I I  1— 9, N r Nr. 22 und 36.
195) Copia C aution is das. Nr. 74.
196) R i g a ,  Ä-A V, I I ,  1—9, Nr. 22: Die S ta d t  R ig a  an  den M ark 

g rafen  von B randenburg . <
197) Ü ber die verw eigerte U n te rsch rift Clyp- innoc., pg. 13. L'nd 

R i g a ,  Ä-A, V, I I  1— 9, Nr. 38 m it dem  zeitgen. V erm erk, d aß  H ilchen  
seine U n te rsch rift verw eigert und nur das K onzep t m it seiner K or
re k tu r  vorhanden  w äre. Die P ro zeß ak ten  befinden sich in  2 um fang 
re ichen  F asc ikeln  in R i g a ,  S t.-A ., Ä-A V (6): A kten i. S. belangende 
E inem  E rb a ren  R a d t der S ta d t R iga vnd  D oct. Jacobum  G odem annum  
an  einem , wegen und w ider D auid  H ilchen am  andern , u n d : H ilche- 
n ia n a  oder die verschiedene A u ssch u ß . . . gehörige S chriften . Das. 
Nr. 41 „A ctus iud icariu s R a tiones sen ten tiae  vom 14. Ja n . 1601, R iga 
zeitgen. K opie m it der rech tlichen  B egründung dieser U rteilsform . 
D as am  8. Mai 1601 publ. U rte il R i g a ,  Ä-A II , 9,1.



David Hilchen 1561—1610 195

Als sein Verteidiger tritt der Fürstlich Preußische Rat Dr. Myran- 
der198) und vonseiten des livländischen Adels, Fahrensbachs und Za- 
moiskis Bertram Holtzschuher auf.

Am Tage vor dem Gerichtstage unternahm Holtzschuher199) zugleich 
mit Konrad Taube vonseiten des deutschen Adels und mit Molodowski 
vonseiten des polnischen Adels Livlands vor der Geistlichkeit einen Ver
mittlungsversuch, der von M. Joh. tom Dale, M. Laurentius Lemchen 
und Andreas Baumann unterzeichnet ist.

Auch die Geistlichkeit Rigas selbst setzt sich für Hilchens Unschuld 
ein und verteidigt ihn von den Kanzeln. Gegen den Oberpastor Georg 
Ciegler, der, wie wir wissen, ein persönlicher Freund Hilchens ist, wird 
ein Konsistorialverfahren eingeleitet und er wird aus der Stadt aus
gewiesen200).

In ihrer Meinung über die Schuld oder Unschuld Hilchens ist die 
Öffentlichkeit Rigas erheblich beunruhigt worden, über die Parteinahme 
berichtet am 5. Juni 1600 Caspar Dreiling aus Riga201) an Hilchen, 
Hilchen sagt selbst aus, daß er noch Freunde dort habe.

Die Forderung nach Blutsühne legt die Frage nach der Schuld nahe, 
für die Hilchen büßen soll?

Hilchen wird des Landesverrates bezichtet. Auf diese gegnerische 
Behauptung, gegen die er selbst in den 14 Punkten seines Clypeus inno- 
centiae des Jahres 1604 Stellung nimmt, stützt sich die auch heute noch 
öfters vertretene Ansicht, Hilchen sei ein Landesverräter gewesen.

Was verstand die Zeit und was verstand die Stadt Riga unter Landes
verrat, „proditio?“ Denn hierüber entscheidet nur die Auffassung der 
eigenen Zeit.

Es ist ein Übertragen späterer Anschauungen, wenn Hilchen durch 
die Übernahme polnischer Ämter des Landesverrates in völkischer Hin
sicht bezichtet wird. Der Beamte der Neuzeit ist mit seinem Diensteide 
nur einem Staate oder Gemeinwesen verbunden, der jegliche anderen 
Verpflichtungen ausschließt. Dem war im 16. Jahrhundert nicht so. Es 
war durchaus statthaft, neben dem Amte für andere Gemeinwesen, 
Fürsten und Höfe Geschäfte zu übernehmen, Agent zu sein, wie man es 
bezeiclmete. Dr. Jonas arbeitet zugleich für Riga und Königsberg, Daniel 
Herrmann für Riga und Danzig, die neben gemeinsamen Interessen 
handelspolitische Rivalität trennte. Die vielseitige Erfahrung der Agenten 
ist eher Empfehlung als Nachteil. Bei der geringen Zahl der Fach
kundigen für die speziellen Fragenkomplexe, bei den Unkosten, die die

39S) Das. Xr. 41.
199) Das. Xr. 94.
200j Schlich tungsversuch  der G eistlichkeit, das. Xr. 17 P re d ig te n  

zu seiner V erteid igung das. e rw ähn t Xr. 22, u n te r  1. J a n u a r  1601, 
Bl. 15 ff. D a s .: A ctum  in Consistorio C iv ita tis  R igensis, R iga, d. 20. 
dec. 1600 Actus Z igelm eistcri qui fu it in tim us H ilchenii. P ro tokoll 
des V erhörs und der A m tsen thebung . Das. Xr. 50 H ilchen an  Ziegler 
am  8. M ärz 1601 aus M arse] au. Orig. D as.: Nr. 48 M ag. R ab an u s  
au s W arschau  an Ziegler vom  7. M ärz 1601. O riginal.

201) Das. X r. 45.

13*
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Haltung eines ständigen eigenen Gesandten den kleinen Staatswesen 
verursachte, bei der Kargheit des eigenen Gehaltes und dem wirtschaft
lichen Zwang zur Rührigkeit ist dieses durchaus erklärt. So hat auch 
der Rat von Riga Hilchen keinerlei Hindernisse in den Weg gelegt.

Und dennoch liegt hier die Wurzel zu den Unstimmigkeiten. Auf
fallend ist, daß erstmals gewisse Spannungen nach der Reichstagsrede 
Hilchens für die livländischen Landstände vom März 1597 zu bemerken 
sind. Man vergegenwärtige sich die Eifersucht, mit der städtische Sonder
rechte gegenüber der Landschaft jeweils beobachtet und verteidigt wurden, 
und nun vertritt ein und derselbe Mann Stadt- und Landrechte. Hier ist 
der Angelpunkt, an dem persönlicher Neid und Mißgunst einzusetzen 
vermochten. Obgleich der Rat noch 1598 gerade Hilchen die Versöhnung 
der Stadt mit dem Adel zuschreibt, ist es aus der Denkweise der Zeit 
völlig'erklärlich, daß man an diesem Punkte begann,das Mißtrauen gegen 
Hilchen auszusäen. Hilchen aber war unvorsichtig und unpsychologisch 
genug, seinem offensichtlichen Ehrgeiz zu folgen und weitere Landesämter 
und schließlich königliche Ämter zu übernehmen, lange außerhalb der 
Stadt zu weilen und somit eher neuen Stoff für derartige Behauptungen 
zu liefern. Seine unheimliche Tatkraft, seine Unerschrockenheit im Auf
decken innerer Schäden machen ihn unbequem, durch die auswärtige 
Tätigkeit entfremdet er persönlich, erscheint undurchsichtig, schließlich 
verdächtig. Man wünscht sich seiner zu entledigen.

Der Rat hat später die angeblich stadtfeindlichen und landesver
räterischen Umtriebe Hilchens und seine Beziehungen zu Herzog Karl 
von Siidermanland auf jegliche Art und Weise zu beweisen versucht, wie 
die zahlreichen und oft verworrenen Zeugenverhöre in den Prozeßakten 
zeigen. Die Antworten des Rates auf direkte Anfragen nach Beweisen 
für diese Behauptungen tragen durchaus den Charakter des Ausweichen
den, Befangenen201a).

Stoff und Anlaß dazu hat Hilchen in seinem heftigen und miß
verständlichen Äußerungen zweifellos selbst gegeben. In seiner Ver
teidigungsschrift, dem ,,Clypeus innocentiae“ 202) läßt er sich zu der 
Äußerung hinreißen:

,,Deinde vnde ea Maiestas Rigensium? vix eae civitates eo progre- 
diuntur, quae summo ipsae cum imperio superiorem nullum agnoscunt. 
Vos ditioni Regis subiecti, hominem iurisdictionem vestram non agnoscen- 
tem, nobilem atque in ordinem Equestrem Regni Poloniae receptum: 
ministeriis Regni et Reipub. addictum... condemnare, proscribere, 
omnibusque impune interficere iubere audetis. Nonne hac ficta et vsurpata 
vestra maiestate, verae, Maiestatis Regiae et publicae laesae apertissime 
crimen incurritis?“ 202)

Hier hatte Hilchen ein falsches Register gezogen. Wohl konnte er 
mit vollem Recht und ohne Gefahr die Anschuldigungen zurückweisen,

201a) Vgl. die Schreiben des R a te s  von R iga an  J a n  Z am o isk i: 
W a r s c h a u ,  Arch. O rd. Z am oiskich, Tom  V, P lik  36, L is ty  pisane 
do wielm oznego J a n a  Z am oisk iego . . . od Rygi O byw atelöw .

202) C lypeus innocen tiae  e t v e r i t a t i s . . . Zam oscii 1604, pg. 57.
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wohl beweisen, daß die Gerichtsordnung nicht beobachtet wurde, daß 
Kläger und Richter identisch und das Gericht nicht unparteiisch war — 
darin war er vollkommen im Recht. Zu empfindlich aber traf er den 
Stolz der Städter, wenn er ihre Gerichtshoheit geringschätzig beurteilte, 
sich als polnischer Adliger in die Brust warf, gab allzusehr seinen Gegnern 
eine Handhabe gegen sich, wenn er scheinbar an den Privilegien Rigas 
rüttelte, auf die er selbst stolz hingewiesen, als er einige Jahre zuvor 
dem polnischen Schatzmeister erwidert, ,,er sollte nicht meinen, daß er 
Grodno oder Lublin vor sich hätte“ und ihm die Privilegien Rigas dar
gelegt hatte203).

Tatsächlich lehnt er nur den Kläger Ecke als seinen Richter ab: 
,,Neque tarnen Senatum ego incusabam, sed Ekium: cum improbitatem 
eius arguebam abutique illum: non vti contractu dicerem“204). Bis an 
sein Lebensende hat er, wie wir sehen werden, eine Schmälerung des 
Privilegienstandes Rigas seitens des Königs tatsächlich nie geduldet.

Aber auch Daniel Herrmann entsetzt'sich in offener Parteinahme für 
Ecke über Hilchens, „des bösen giftigen Menschen Artt“, als er knapp 
zwei Wochen nach Hilchens Flucht mit dem begreiflicherweise sehr Auf
gebrachten in Wilna zusammentrifft205). Doch stand die gegnerische 
Partei in der Derbheit ihrer Ausdrucksweise Hilchen in keiner Weise 
nach, wie schon die Form der Godemannschen Klage beweist.

In der Folge werden die persönlichen Streitigkeiten auf grundsätz
liche, verfassungsrechtliche Fragen — die Gerichtszuständigkeit — hin
ausgespielt. Nur in diesem Punkte, nicht in seinem tatsächlichen Ver
laufe, hat der fast zehnjährige Prozeß Hilchens mit der Stadt Riga ein 
sachliches Interesse.

Die Kläger berufen sich auf die von Stephan Bathory zu Drohyczin 
erteilte Immunität der Rechte und Privilegien der Stadt und auf die 
Konstitutionen des Jahres 1589, denen zufolge jeder von der Stadt 
Beklagte sich dem städtischen Gericht zu stellen habe und im Falle der 
Weigerung von den polnischen Behörden an das städtische Gericht aus- 
zuliefern sei. Durch die Verleihung des burggräflichen Amtes unterliegt 
gleichfalls der adlige Delinquent dem städtischen burggräflichen Gerichte, 
soweit er sich gegen den Stadtfrieden vergangen hat. Da Hilchen in der 
Stadt besitzlich war, hatte die Klage gegen ihn nach der Rechtsdarlegung 
vor dem städtischen Gericht verhandelt zu werden205). Zudem galten in 
Abweichung des in Riga geltenden Thorner Statutes für Riga gesonderte 
Bestimmungen über die Gerichtsbarkeit des Rigaschen Burggrafen als 
Capitaneus Regius über die adligen Delinquenten, die durch Hilchens 
eigenes Bemühen am 21. Mai 1592 auf dem Reichstag in Krakau bestätigt 
und in Zamosc mit dem Kronsiegel besiegelt worden waren206).

2°3) R iga. A ul.-Pol., H ilchen  an den R a t vom  7. Mai a. St. 1595.
20J) Clyp. innoc. S. 43.
2°öj D aniel H errm an n  an  N icolaus Ecke aus W ilna, Orig. R i g a, 

Ä-A Y, II  1- 9, Nr. 82. - K o n s titu tio n e n  v. 1589. R iga, Ä-A V, 
1, 9, Nr. 22.

20G) Ä ußerung H ilchens über den W ert des A ppellationsrech tes 
R i g a ,  Aul.-Pol. X II I ,  H ilchen  an  den R a t am  4. A ugust 1596.
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Auch vom königlichen Gerichte wird die Klage zunächst nach Riga 
zurückverwiesen, allerdings vorbehaltlich des Rechtes, von da an den 
König zu appellieren207). Hilchen appellierte nach Auffassung der feind
lichen Partei gegen das ,,statlich vnd edle Kleinot vnszerer Priuilegien 
in puncto appellationis“208), wie er es selbst bezeichnet hatte, an das 
königliche Gericht, da er einsah, daß der Rat die Sache Gödemanns zu 
seiner eigenen machte und ihn kein unparteiisches Urteil erwartete.

Bitter beklagt er, daß die Stadt diesen Rechtsfall nicht als eine 
private Zivilklage, die sie doch sei, behandele und somit selbst die Rechte 
der Stadt gefährde, und beschwört den Rat in einem Schreiben vom 
17. März 1600 aus Warschau, zwischen dem Rat und seinen persönlichen 
Feinden zu unterscheiden209).

Er ersucht den Bischof von Wenden Otto Schenking im Mai 1600, 
dafür Sorge tragen zu wollen, daß die Stadt durch seinen privaten Streit
fall keinen öffentlichen Schaden, d. h. Rechtseinbrüche erleide:,,quaeso 
det operam... ne civitati ob privatas contentiones periculum publicum 
subeandum sit“210), später, im Jahre 1606, äußert er sich, daß er nie 
die Rechte Rigas habe in Frage stellen wollen, daß die Stadt aber schlecht 
beraten sei: „Sed ut amans patriae civis quam veilem eam firmari, non 
infirinari? Facile hoc esset, si sanioribus consiliis uteretur.“ — „Nutent 
omnia, dummodo Riga salva sit et maneat“211).

Alle diese Zeugnisse und sein Eintreten für Riga 1606 sprechen klar 
dagegen, daß Hilchen sich selbst und seinem Werke: der Erhaltung und 
dem Aufbau der deutschrechtlichen und kulturellen Struktur Rigas in 
seiner polnischen Zeit untreu geworden ist.

Für die Beurteilung der Nachwelt sind nicht die von der Erregung 
des Augenblickes bestimmten Äußerungen und wörtlichen Entgleisungen 
dafür entscheidend, ob Hilchen im Denken und Handeln ein den städti
schen Grundrechten abträgliches Verhalten nachzuweisen ist, dagegen 
sprechen tatsächlich außerhalb dieser höchst komplizierten Frage der 
Gerichtszuständigkeit seine gesamten Äußerungen in seinen Briefen und 
sein Einsatz für die Rechte Rigas und Livlands. Alle Vergleichsversuche 
der Außenstehenden zeigen, daß man die Form dem Streitobjekt nicht 
angemessen fand212).

Für die Geschichte des schleppenden polnischen Prozeßverfahrens, 
das ein Gegenstand ständiger Klagen des polnischen Adels auf den Land
tagen und Reichstagen und ein wesentlicher Punkt der Wahlkapitu
lationen ist, ist die Verfolgung der einzelnen Phasen aus den Prozeß
akten und Briefen Hilchens aufschlußreich.

207) R i g a ,  A ul.-Pol. X I I I  R e la tio n  vom  17. Ju li 1592.
208j R i g a ,  Ä-A V, 1, 9, Nr. 37 ztg. K opie: D ec re tu m  Regium  

in  causa D auidis H ilchen Clegers co n tra  D. Jaco b u m  G odem anus 
Synd. Rig.

209) Copie des H errn  Syndici schreiben , welche den  17. m a rtii ao. 
1600 einem  E rb a rn  R ade  is t vbergeben  w erden. R i g a ,  Ä-A V, 1— 9, 
N r. 76, 25.

21°) E  p p. 1 i b. I 20 v. Mai 11 1600 aus dem  L ager von  W olm ar.
211) E p p .  V, 138 und  148.
212) R i  g a, Ä-A V, I I ,  N r. 21, v. 6. D ezem ber a. St. 1600 u. a. m.
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Erst am Sonnabend vor Jubilate 1609, also nach fast zehnjährigem 
Verfahren und 4 Jahre nach der Ausweisung Eckes aus Riga, endet ein 
königliches Dekret aus Krakau213) — ,,quod maxime intersit Reipublicae, 
ne lites et controversiae inter partes exortae sint immortales (!), secl 
quantocujus sopiantur et terminentur“ — den Streitfall mit der Kassation 
der Klage und aller Schmähschriften in derselben — ,,acta, facta, edicta, 
testimonia, instrumenta, inquisitiones publicas et privatas, relationes, 
cautiones, exequutiones reales et verbales, controversias, decreta Senatus 
Rigensis, libellos atque in eis Clypeum fellimus, abrogamus, cassamus“ — 
und mit dem Befehl, Hilchen den beschlagnahmten Besitz zurückzu
erstatten.

Hilchen vertritt sich selbst, Riga ist durch Heinrich Götte und 
Christoph Gaunersdorff vertreten, Gödemann durch Johann Hortensius.

Hiermit fand der Streit zwischen Hilchen und der Anhängerschaft 
Eckes sein rechtliches Ende, der ganz zu Unrecht zu einem Verratsprozeß 
zwischen der Stadt und ihrem Syndiküs aufgebauscht worden war.

2.  Hilchen im polnisch-schwedischen Krieg 1600 — 1603.
Vom Dezember 1600 bis Juli 1603 nimmt Hilchen am Feldzug gegen 

Karl von Südermannland teil, nachdem er von Riga aus zuerst in War
schau und Wilna als Landbote und zur Regelung seiner Angelegen
heiten war214). Er hat die Belagerung von Wolmar, Fellin, Weißenstein 
und Dorpat geleitet215). Als Zamoiski nach der ersten Niederwerfung 
der Schweden den Oberbefehl 1603 niederlegt, fährt Hilchen mit ihm 
im Mai des Jahres in einem Wagen nach Krakau und von dort im Sommer 
nach Zamosc.

Bei dem schwedisch-polnischen Kriege, der auf livländischem Boden 
nunmehr ausgetragen wurde, handelte es sich um einen Erbfolgestreit um 
den schwedischen Thron im Hause Wasa und um die Folgen der Wahl
kapitulation Sigismunds III. bei seiner polnischen Wahl. Die polnische 
Bedingung bei den Wahlverhandlungen war, daß nach erfolgter Personal
union der Reiche Polen-Litauen und Schweden unter Sigismund III. die 
Provinz Estland verfassungsrechtlich von Schweden abgetrennt und 
Polen-Litauen inkorportiert würde, um Polen das absolute Dominium 
maris Baltici zu sichern. Schweden aber, das seit Erich XIV. mit der 
Gefangennahme Herzog Johanns von Finnland — dem nachherigen König 
Johann III. u. Vater Sigismunds III. — und mit der Gewinnung Estlands 
1561 die ersten vorsichtigen Schritte zur Sicherung seiner absoluten 
Herrschaft über die Ostsee getan hatte, war nicht willens, diesen Vor

213) R i g a ,  Ä-A V, I I ,  1— 9, Nr. 19: D ecretum  in causa H ilchenij. 
O rig. la t .  m it poln. Siegel; D as im  T ex t gen. litau ische Siegel feh lt. 
U n tersch rieben  vom  G roßkanzler und von L au r. Gembicki. B. v. K ulm . 
D as. v id im ie rte  Cop. a. 11. Ja n . 1614 und  N r. 25: Cop. des 18. J a h r 
h u n d erts .

214) Vgl. Anm. 205 und  E pp. I, 1, 11, 95 und V 117, 143.
215) N ach E p p .  1 i b. VI ,  71, I, 3 vom  Jah re  1601 vor W olm ar, 

A^pril 1602 vor Fellin  (Epp. lib. IV), Septem ber 1602 vor W eissenstein, 
N ovem ber 1602 — J a n u a r  1603 vor D orpat.
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posten kampflos und als Kaufpreis für eine Personalunion aufzugeben» 
die durchaus nicht im schwedischen Interesse lag. Sigismundwardurchseine 
polnische Mutter und seine katholische Erziehung den Schweden persönlich 
entfremdet. Auch wünschte Schweden, durch Gustaf Wasa erst selbst wie
der zu staatlicher Selbständigkeit gelangt, nicht erneut in die politische Ab
hängigkeit einer anderen europäischen Großmacht zu gelangen. Schweden 
fand im jüngsten und tüchtigsten Sohne Gustaf Wasas den Verfechter 
seiner nationalen, konfessionellen und macht-politischen Bestrebungen.

Vom livländischen Standpunkt aus gesehen bedeutete dieser erneute 
Krieg nach knappen 18 Friedensjahren ein großes Unglück. Wohl sprach 
der Fortfall der konfessionellen Fragen für Schweden. Schweden galt 
aber in diesen Tagen noch nicht als die Vormacht des Protestantismus 
schlechthin und die inneren Zustände in Schweden in den Regierungs
jahren der Söhne Gustaf Wasas waren wenig glücklich, um überzeugend 
für ein Schutzverhältnis auch gegen Rußland zu wirken. Trotz der nach
lässigen Kriegführung Polens waren Schwedens finanzielle und daher 
auch militärischen Kräfte nicht stark genug, um einen entscheidenden 
Schlag durchführen zu können. So wurde Livland erneut der Schauplatz 
eines 21jährigen Krieges, dessen Gefolge Hunger, Seuchen und Vernich
tung der Bevölkerung waren216).

Hilchen hat die Ansicht sehr vieler Zeitgenossen geteilt, daß 
der schwedische Angriff schnellstens niederzuschlagen sei, um Livland 
vor dem Kriegselend zu bewahren217). Wohl gab er die Mißstände im 
Lande offen zu, doch hoffte er, daß die Reformen in Riga und in Livland 
nunmehr eine bessere Zeit herbeiführen würden; wenn auch die Besetzung 
der Ämter durch Polen im Lande und die konfessionellen Schwierigkeiten 
nicht beseitigt werden konnten, so meinte er, daß eine Gleichberechtigung 
in der Ämterbesetzung, die Festlegung der rechtlichen Zustände in 
Livland, wie sie durch die Kommission des Jahres 1599 erfolgt war, 
und der von Riga ausgehende konfessionelle Gegendruck eine genügende 
Schutzwehr gegen die drohenden Rechtseinbußen darstellen müßten218).

216) Die B erichte des F e ld h e rrn  J a n  C arol Chodkiew icz in  m einem  
A ufsatz : ,,D as L iv landprob lem  in der po ln ischen  po litisch en  K orre
spondenz des 16. und  17. Jah rh ., R iga 1936. — E p p .  H i l c h e n  i i  des 
Ja h re s  1602, 22 B riefe in  säm tlichen  B üchern  der S am m lung  und 
lib. IV  — 15 Briefe im  N am en des Georg F ah rensbach . I s t  H ilchen  
v ie lle ich t der V erfasser aller la tein ischen  K rieg sg u tach ten  F a h re n s 
bachs gewesen? Im  Ja h re  1607 schreib t H ilchen  an  A zarias S tu rtz  
über L iv land  (VI 88:) ,,D e L ivonia ne tu  cogites velim  (näm lich h in 
zufahren) : S pectacu lum  m iserarium  est e t te n u i filo p en d e t. N ihil 
in ib i tu tu m . Miles ex h a u rit om nia. C alum niatores scelerum  suorum  
poenas lu u n t. Quis cred id isse t ? F ac tu m  ta rn e n .“

217) H ilchen  an  J a n  Zam oiski am  20. N ovem ber 1597 aus R iga, 
also zu r Zeit der e rs ten  B efü rch tungen  fü r L iv lan d : ,,D eu m  precor, 
v t  ex M oscovitico vu lnere sanciam  ad h u c  Livoniam  non  i te ra to  M artis 
ic tu , p e r it tu s  eonfici p a c ia tu r“ . W arschau , Arch. O r  d. Zam oiskich 
Tom  V II, P lik  66, Bl. 3, O riginal.

218) v. E  p p. 1 i b. I, 45 an  M elchior S tephanides aus W eissenste in : 
, , P a tr ia e  cu ra me so llicitat, quae cum  florere inciperet, in hoc ta n tu m  
p e ricu lu m . . . in c id it“ “ .
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Ferner mag Hilchen,der den Inhalt der Wahlkapitulation Sigismunds, 
nicht aber dessen Doppelspiel kannte, die Handlungsweise Karls als 
Aufstand beurteilt haben. Erst viel später spricht er seine Befürchtung 
aus, daß er bei einem Siege Karls seinen Prozeß endgültig verlieren werde, 
da Karl gegen ihn sehr erzürnt sei.

Auch einige Flugschriften Hilchens sind aus dieser Zeit bekannt: die 
jToocxßonniaig219) ad Nobiles atque incolas Livoniae, qui sese cum Carolo 
Sudermaniae Duce coniunxerunt“ , und die anonyme O r a t i o  A n t i -  
C a r o l i n a 220), deren Text aber nicht mehr erhalten zu sein scheint, 
und das gleichfalls nicht erhaltene ) a m b i c u m D u n a m u n d e n s e  
des Jahres 1608.221)

Aber auch im Felde vor dem Feinde findet Hilchen durchaus noch 
Zeit, sich mit dem Erzbischof Solikowski und Heidenstein 222) über Aus
tausch von Schriften und über den Tod des Frenzelius in Riga brieflich 
zu unterhalten; ja er vermittelt zwischen dem berühmten Justus Lipsius 
in Löwen223), mit dem er selbst schon in Briefwechsel stand, und Solikowski 
und Zamoiski von hier aus Beziehungen. Seine Kriegsberichte an seine 
Bekannten sind flott und aufschlußreich und zeigen seine gute Orien
tierung über die preußischen und kurländischen Gestellungen für Livland, 
die Finanzierung des Krieges und die gesamte außenpolitische Konstel
lation, wie sie sich für Polen hinsichtlich der Russen- und Türkengefahr 
gestaltet. Als er dann nach Polen kommt, hat er ein feines Ohr für die 
beginnende innere Unruhe in Polen, die sich gegen die Regierungsweise 
Sigismunds III. meldet.

219) E p p .  I, 3, H ilchen an d  den E rzb ischof Solikowski vom  10. De
zem ber 1601: „M eam  et rrooaq ('n'qnt v m itto , qn ibus fni ard ior, quam  
esse debebam . “ D as einzige, als F rag m en t e rh a lten e  E xem plar R i g a ,  
Ä-A V, Fach 7.

220) H ilchen an  C assaubonus vom 24. F eb ru a r 1606: „A dieci supp ■ 
lic an tem  m eam  E ivon iam  et A nti-C arolinam  (anonym am ) o rationem . 
O uae om nia  T h u a n o, incom parab ilis eru d itio n is  v iro  ostendi v e lim .“

221) E rw ä h n t in einem  Schreiben H ilchens an  G o tth a rd  Jo h an n  
v o r  T iesenhausen vom  22. D ezem ber 1608, E p p .  1 i b. V, 190 un d  an  
S tan . W ilgocz das. V, 199.

222) E p p .  1 i b. V I, 143; 1 , 1 .
223) E p p. 1 i b. V I, 71 : ,,A cc id it a u te m  u t cum  tu a e  m ihi red d e re n tu r  

l ite ra e  ad fu e rit tu m  praesens R dm us e t I llu s tr . Dom. Archiep. Leopol. 
Joan  D em etrius Solikovius, q u i g ra tu la b u n d u s  h asce tu as  lit te ra s  legebat, 
quod  tu  adeo p raec la rum  e t m entionem  nom inis eins in  his feceris: 
ac in te llex i raihil te  g ra tiu s  illi facere posse, quam  si lit te r is  tu is  eium 
a liq u an d o  com pellares. Ille ta rnen  u t augu ro r an te v e rte t, to q u e  u ltro  
suis l i t te r is  sa lu tab it. A dverti et 111m. Dm. R. Polae. Cancellm . e t 
Supr. E x erc it Ducern jo a n . Sam oscium  non ing ra to  anim o l i t te r a s  
tu a s  a c c e p tu ru m . . . “ Vgl. die ff. B riefe in Bd. VI an L ipsius a ls  E r 
weis der so en ts tan d en en  B eziehungen und  L i p s i u s ,  Ju s tu s  E p isto - 
la r. Selectar. CenHiria p rim a m iscellanca q u in ta , A n tverp iae  1602, 
1605 un d  1611 und  E pp. Selectar. C en tu riae  8 (1639 und  1694). Als 
Beispiel fü r seine K riegsberich te  vg. die überaus lebhafte  Schilderung, 
die er dem  dänischen  K anzler H einrich  R am el sowohl über die m ili
tä risch en  A ktionen, als über die d ip lom atischen  V erhandlungen  (die 
preußische E rbfolgefrage etc.) g ib t. Epp. lib. VI 152.
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3. Übersiedlung nach Zamosc.
Im Frühjahr 1603 ist Hilchen mit Zamoiski in Zamosc 224) und über

nimmt das Gut Horyszöw225) dicht bei der Stadt, das Zamoiski ihm nebst 
einem Wohnhause in Zamosc zur Nutznießung als Entschädigung für 
seine beginnende Tätigkeit in Zamosc übergibt. Das Gut trägt ihm 
2000 Gulden jährlich225). Daraufhin läßt er seine Familie aus Livland 
nachkommen. In Zamosc gehört Hilchen zur engeren Tafelrunde Za- 
moiskis226) und übernimmt eine Reihe von Verpflichtungen, die in der Ver
waltungsarbeit der Akademie, in deren Schriftverkehr und im Vorsitz über 
das Stadtgericht von Zamosc und in Reisen für den Kanzler besteht 227).

Von nun ab finden wir Hilchen vorwiegend in Rotreußen — in 
Zamosc, Horyszöw und Lublin. Von diesem Wohnort aus unternimmt er 
die zahlreichen Reisen innerhalb Polens, von denen wir in der Folgezeit 
hören. Hilchens Leben ist durchaus nicht von der Fortführung seines 
Prozesses mit Riga ausgefüllt, wie Bergmann das gesehen hat. Im Gegen
teil. Zwar ist Hilchen zeitweilig aus der aktiven politischen Mitarbeit 
verdrängt, sein Interesse, seine Kenntnisse bleiben ihr treu und bei erster 
Gelegenheit sehen wir ihn wieder auf dem Plan. Mit der ihm eigenen Auf
nahme- und Tatbereitschaft ergreift er auch hier die sich ihm bietenden 
Lebensmöglichkeiten.

Der Kreis, in dem Hilchen Aufnahme fand, war ihm nicht fremd. 
Seine Beziehungen zu Polens Großkanzler reichten in seine Jugend zurück,, 
seine Mitarbeit am Aufbau der Schule und Akademie von Zamosc, seine 
Aufenthalte dortselbst in früheren Jahren wurden bereits erwähnt. Un
schwer fügte er sich als willkommener Mitarbeiter in die Tafelrunde 
Zamoiskis ein. In ihm gewann Zamoiski eine Kraft, die in ihrer Aktivität 
seiner Gründung zugute kam.

Hiermit war aber Hilchen auch in den Prozeß aufgenommen, der 
sich allenthalben in der kulturellen und soziologischen Entwicklung 
Polens der Zeit feststellen läßt. Es ist der Prozeß des Aufgehens des 
aktiven deutschen Bürgertums infolge von Wohlstand und Gewinnung 
von Grundbesitz in den polnischen niederen Adel und die Hergabe der 
besten Kräfte aus seiner Mitte für den politischen und geistigen Aufbau 
des Staates228). Das häufig höhere oder zum mindesten gleiche Bildungs

224) E pp . I I ,  61.
226) Epp. I I ,  67 u. V 142 „n o n  qu idem  haeres, sed te n u ta r iu s  su m .“ —
226) E pp. lib . I I ,  51.
227) Epp. lib  I I ,  53 H ilchen  am  13. Mai 1603; a n  H ieron . W ollo- 

wicz: , ,e t  ja m  avo larem , n isi suprem a ap p e la tio n u m  Zam oscii jud ic ia , 
•quibus p raesum , me te n e re n t .“ Ü ber seine T ä t ig k e it  in Zam osc vgl. 
V I 86 vom  13. A ugust 1604 an  A zarias S tu r tz : , ,R escribo  t a r d e : non 
ta rnen  m ea cu lpa. Cuius ego p a r tim  p ereg rin a tiu m eu lae  ab  Illm o. mi 
im positae: p a rtim  o ccu p atio n es. . . cessationem  fec eru n t.“

228) Vgl. h ierzu  vom  S tan d p u n k t der polnischen F orschung  
P t a s n i k :  M iasta  i m ieszczanstw o w daw nej Polsce, K rak o w  1934; 
vom  S ta n d p u n k t der deu tschen  F orschung  und  die neuen E rh eb u n g en  
fü r die deu tsche P ersonenkunde au f po ln ischem  S ta a tsg e b ie t: L ü c k :  
D eutsche A u fb au k rä fte  in  der E n tw ick lu n g  Polens. O stdeu tsche  F o r
sch u n g en , P lau en  1934.



David Hilchen 1561—1610 203

niveau des Bürgertums, das nationale Unterschiede im Umgang der 
Gebildeten überbrückende Latein lassen keinen Abstand und keine 
trennende Kluft empfinden. Die Beziehungen wurden zunächst auch noch 
unter den Auswirkungen der Toleranzidee Polens im 16. Jahrhundert 
durch keine bekenntnismäßigen Spannungen — für die es in Polen genug 
Anlaß gab — getrübt.

Zu alledem war die Aufnahmebereitschaft für auswärtige geistige 
Kräfte in Polen sehr groß. Der durch den Getreideexport sich steigernde 
Wohlstand des Adels wirkte sich in einem zunehmenden Bildungsbedürfnis 
aus, die angestrebte Universitätsbildung erforderte eine geeignete Vor
bereitung im Hause229). Schon 1593 hatte Hilchen den Mangel an solchen 
Kräften in Polen und den Überfluß in Deutschland festgestellt230). So 
strömen immer neue Kräfte von dort nach Osten, im Bildungsideal und 
im Bildungsbestreben liegt kein Unterschied.

Dieses ist die kulturelle Situation, in die Hilchen hineingestellt wird, 
die jedoch immerhin von einem anderen, sich seiner Eigenart durchaus 
bewußten Volkstum getragen ist.

Mit welchen Lebenskreisen Polens Hilchen nun in Beziehung tritt, 
welcher Art seine Verbindung und seine Auseinandersetzung mit ihnen 
ist, wie er, der deutsche Bürgerssohn der Stadt Riga, sie sieht und sein 
persönliches Leben zu gestalten vermag, ist von größtem Interesse zu 
verfolgen.

4. Die Epistolae Hilchenii.
a) Charakter und literarischer Stil.

Zur Klärung dieser Fragen steht uns ein außergewöhnlich reich
haltiges, bisher in seinem Werte völlig verkanntes Material zur Ver
fügung: Hilchens Br i e f e .  Dem Charakter der brieflichen Mitteilungs
form entsprechend, gewähren diese dem Augenblick entsprungenen 
Äußerungen einen weitaus intimeren Einblick in die Lebensverhältnisse, 
in die Beziehungen der Menschen untereinander, in ihre persönlichen 
Charaktere, als jede Chronik, jede zeitgenössische Geschichtsdarstellung 
oder jedes offizielle Schriftstück.

Auch in seiner vorpolnischen Zeit ist Hilchen ein fleißiger Brief
schreiber gewesen, wie der lange Jahre nur briefliche Austausch231) mit 
Caselius, mit Lipsius und Taubmann und die in Warschau im Zamoiski-

2 2 9 ) w  o t  s c h k e, G eschichte der R efo rm ation  in  Polen und andere 
A rb e iten  des V erfassers. Die D arste llu n g  K o t s  in  P olska zlotego 
w ieku wobec k u ltu ry  zachodniej, K ra k au  1932, daß  die M ißgunst der 
deu tsch en  V erhältn isse die A bw anderung  v e ra n laß t und das Leben 
in Polen  erstrebensw ert m ach ten , is t doch e tw as su b jek tiv  fo rm u lie rt. 
Die res pub lica  stu d io ru m  sali zu der Zeit jedenfalls m ehr V erb in d en 
des als T rennendes in den deu tsch-poln ischen  B eziehungen, zu deren 
K enn tn is auch gerade unsere B riefe beitragen .

230) Vgl. S. 35.
231) E p p. 1 i b. V f vom  Ja h re  1601 : ,,q u o d  post to t  a n n o ru m  in te r

v a llu m . . . lit te r is  meis eius am ic itae  usum , quam  a n te  sep tenn ium  colui- 
m us, ren o v assem ,“
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Archiv im Original erhaltenen Briefe an Zamoiski zeigen. Diese frühen 
Briefe sind aber nur vereinzelt auf uns überkommen. Für die polnische 
Zeit sind sie nun in einem Bande gesammelt und erhalten. Dieser Brief
band Hilchens stellt eine literarische Kostbarkeit dar, da für diese Epoche 
vonseiten eines Livländers einerseits und aus dem Kreise Zamoiskis 
andererseits kein derartiges geschlossenes Kulturdokument bekannt ist, 
wie der vorzüglichste Kenner der polnischen Kulturgeschichte, Prof. Stan. 
Kot, es mir für Polen bestätigte. Nach der Herkunft ihres Verfassers 
gehören diese Briefe, ebenso wie dessen literarische Erzeugnisse, der 
1 i v 1 ä n d i s c h e n K u l t u r g e s c h i c h t e  an. In gleichem Maße 
sind sie hinsichtlich ihrer Darstellung der intimen polnischen politischen 
und kulturellen Verhältnisse eine w e r t v o l l e  Q u e l l e  f ü r  d i e  
K u l t u r g e s c h i c h t e  P o l e n s .  Je mehr sich unsere Kenntnis 
über die Personenkunde jener Tage erweitert, ein desto reichlicher 
fließender Born sind uns diese 715 Briefe.

Ist das zu ihrem historischen Quellenwerte zu bemerken, so seien 
auch einige Worte zu dem l i t e r a r h i s t o r i s c h e n  Werte gestattet.

Schon die frühe humanistische Richtung fand in der gebundenen 
Rede und im feierlichen Versmaß nicht die genügende Ausdrucksweise 
für die allseitig erfaßte Lebensfreude. Sie griff zur Prosa, zur freien, 
ungebundenen Form und zur profanen Zwecksetzung — dem Briefe, um 
ihrem ganzen Lebensgefühl den entsprechenden Ausdruck zu verleihen. 
Aus dem persönlichen Bedürfnis wird ein Kult, schließlich eine Schule 
verschiedener Stilrichtungen. Schließlich wird auch dieser Form ein 
Zweck gewonnen: der Empfänger fühlt sich durch das Schreiben des 
Gelehrten geehrt und befriedigt seinerseits durch Zuwendungen dessen 
Erwerbstrieb. Endlich dient das Nebeneinander der Namen des Schreibers 
und des Empfängers zu beiderseitigem Ruhme, für dessen Unsterblichkeit 
durch eine Sammlung und Herausgabe der Briefe gesorgt wird232).

Dieser Mode hat der Späthumanismus, dessen Spitzenträger Lipsius, 
Skaliger,Caselius und Casaubonus233) sind, durchaus ebenso gefröhnt, und 
in diese Reihe fügt sich seinem literarhistorischen Werte nach auch der 
wohl schon zu seinen Lebzeiten hergestellte Sammelband der Briefe 
Hilchens. Wohlgemerkt: d e r  e i n z i g e n  b i s h e r  b e k a n n t e n  
z e i t g e n ö s s i s c h e n  S a m m l u n g  d i e s e r  A r t  a u s  d e n  
n o r d ö s t l i c h e n  R e g i o n e n !

Die Anlage des Bandes entspricht gleichfalls ganz den Gepflogen
heiten der Humanisten: eingangs sind es die in Büchern zusammen
gefaßten Briefe repräsentativen Charakters, die mit der ,,I h r“ - Anrede 
geschriebenen, die zwar manchmal die nähere persönliche Bekanntschaft 
durchscheinen lassen, im Ganzen gleichzeitig aber auch ihre Zweck
setzung.

232) Vgl. h ierzu  V o i g t :  Die W iederbelebung des k lassischen  A lte r
tu m s oder das ers te  J a h rh u n d e rt des H um anism us, B erlin , R einer, 
1893, Bd. I I ,  S. 414 ff.

233) Vgl. im  Q uellenverzeichnis die P ub lik a tio n en  der Briefe der 
G enann ten .
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Die beiden letzten Bücher enthalten die „ f a m i l i ä r e  n“ Briefe, 
eine Bezeichnung, wie Petrarca sie für seine persönlichen Ergüsse er
fand234). Sie bedienen sich der aus den klassischen Briefstellern bekannten 
und vorbildlichen ,,D u“-Form und tragen weitaus intimeren Charakter.

Im ganzen ist der Stil der einzelnen Briefe Hilchens durchaus ein 
Maßstab für seine persönlichen Beziehungen zum Empfänger, und bleibt 
mit Ausnahme einzelner Stücke und im Vergleich zu seinen Reden recht 
karg, ungezwungen und natürlich, was wohl weniger, wie Hilchen es in 
seiner Rigaer Schulrede235) meint, auf die unwirtlicheren Regionen zurück
zuführen ist, als auf die gegenwartsgerichtetere Lebenslage, der die Briefe 
entstammen. Die Gabe, seine ganze Schreiblust sich ausleben zu lassen236), 
dialektische Wortspiele über ernste Themen aufzubauen237), seine Gelehr
samkeit neben der Ablehnung, mit ihr etwa prunken zu wollen, in künst
lichem Wortgeflechte darzutun, eignet unserem Hilchen genau so, wie 
seinen Gesinnungsgenossen. Ob er dabei einen bestimmten Schulstil ver
tritt, Cicero ebenso wie für seine Reden zum Vorbild nimmt, verrät er 
uns nicht. Vielmehr vermied er als Mann der Praxis das Schulhafte, wo 
es nicht gerade angebracht schien, und war bestrebt, in freier Beherr
schung der Methode das ihm zum Eigentum gewordene Wissen — die

234) P e t r a r c a ,  E p is to la ru m  rerum  fam ilia ru m , s. hierzu Voigt, 
op. cit. S. 422/23 und  Jak o b  B u c k h a rd t, Die K u ltu r  der R enaissance in 
I ta l ie n , I I I .  A bschn itt, 7. K ap ite l: R ep roduk tion  des A lte rtum s, Epi- 
sto log raph ie  un d  R ed ek u n st.

235) H ilchen  in  seiner R igaer Schulrede (vgl. S. 36/37): ,,N eque 
eu im  ex is tim an d u m  est, ta rd io ra  a u t  hebe tio ra  esse nostrae  Regionis 
ingen ia , q u am  a lia ru m  reg ionum  s in t .“

23G) Epp. üb . I I ,  78: „N u n q u a m  facile  in scribendo p ro lixus esse 
so le o : sed cum  ad  Illtem . V. — es is t der R eferendar und N otar des 
G roß fü rsten tum s L ita u en  — . . .  m ihi in scribendo m oderari non pos- 
sum , i ta  u t non lite ra s , sed o rationem  a liquam  ad. 111. V. nunc mississe 
v id e ri possum .

~37) Vgl. zur S tilis tik  der B riefe: E p p . 1 i b. 1,44 einen theologischen 
S tre itb rie f  über den Genuß des A bendm ahls in  beiderlei G esta lt und 
E pp . lib. V, 50 ~  53. F ü r den sp ie lerischen  S til I I ,  78 und  106; II , 
87 fü r die Ü berladenheit m it V erg leichszitaten . Ü ber sein V erhältn is  zu 
Cicero s. E  p p. 1 i b. VI 36 an  Caselius i. J. 1606/07

,,Ignoscas quaeso huic p ro lix ita ti  inconditae. Im ito r mer- 
ca to res qui cum  non h a b e n t m erces, qu ibus vasa  exp lean t 
nund in is d e s tin a ta , s tram en  in fa c iu n t: sic cum non su p p e tan t 
m ihi res e t sen ten tia , q u as  tu is  rep en d am ,o b v ia  quaeque arripio. 
U sus sum  si m ilitu d in c  p u tid a , qua a ü a  non sub iit, e t haec 
fo rtassis  est to le rab iü o r, q u am  illa  de 1 a g e n i s i n  E p i - 
s t o l a  C i c e r o  n i s . “

und genau  dieselbe F orm el in  Epp. lib. V 139 an  G o tth a rd  Jo h a n n  
von T iesenhausen, vom  29. Ju li  1601 aus Zam osc: ,,E go  quam vis rneas 
cog ita tiones (ut i ta  d icam ) exhausi co ram  dicendo: ta rnen  u t S tudium  
meum probem  ecce scribo. Id em  M. W. quoque fa c ia t, ac me vincere 
in  hoc spa tio  labo re t. Im ita tu r  m ercatores, qui cum  merces non explent 
vasa nund in is d e s tin a ta , s tram en  in farc iun t. Sic cum  non suppe ten t 
res, obv ia quaeque nova ex L ivon ia  e t U ngaria  a rr ip ia t. U sus sum 
s im ilitu d in e  p u tid a . Ignoscet quaero  qu ia  a lia  non s u b i i t : e t fortassis 
haec to le ra b ilio r  est quam  illa  de lagenis in E p is to la  Ciceronis.
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sapiendi peritia et elequendi scientia 238) — darzulegen, der einfachen täg
lichen Rede den Ausdruck zu verleihen, wie es von einem Manne seiner 
Bildung verlangt wurde239).

Die Briefe entspringen alle dem spontanen Bedürfnis des Sich- 
Mitteilens und der Zwecksetzung, wie eben zu der Zeit der Brief das 
einzige Mittel des gegenseitigen Austausches, der Verbindung miteinander, 
zur Kenntnis der Weltlage, der Übermittlung von Gelegenheitschriften 
des Briefschreibers war, da Zeitungen und Literaturblätter noch fehlten.240) 
Oft ist nur eine gerade sich bietende Gelegenheit durch einen Reisenden 
der Anlaß zu einer Anknüpfung neuer Beziehungen oder zu einem Briefe, 
denn auch von der Technik des Zustellens ist der Ursprung des Briefes 
abhängig.241) Wir sehen Hilchen die Fäden seiner Beziehungen sehr weit 
spannen, persönliche Bekanntschaft ist nicht einmal Voraussetzung für 
die neue Verbindung.242) Mit Caselius korrespondierte er 20 Jahre, ehe 
er ihn kennen lernte, auch Lipsius in Löwen hat er schwerlich gekannt. 
Als Lipsius stirbt 243) und die Beziehungen nach Löwen abzubrechen 
drohen, wird Wouver244) zum Briefwechsel aufgefordert; wie dieser nun 
freudig einstimmt, wird er von Hilchen als „Vicarius Lipsii nostri“ an 
alle polnischen Freunde wärmstens empfohlen. Die seelische Verbindung 
ist der ,,amor mutuus“ ,245) und die „amicitia“246), jene charakteristische

238) Vgl. S. 36.
239) An denselben E m pfänger E pp. lib . I I ,  84, f in d e t die A uffassung’ 

vom  idealen  S til ih ren  A usdruck : „ In te r im  ego m agno me beneficio ab  
I llte . V affec tum  esse, ex an im o te s to r , q u an to p ere  enim  I llta s . Y in 
m ea causa  la b o ra v erit, lit te ra e  im prim is 3li t is . V dec la ran t, quae sun t 
i ta  re fertae  pu lch errim aru m  conso la tionum  m ultis docum entis, u t 
quasi d icen tem  Illtem . V. a u d ia m “ und vgl. seine sp ä ter zu behandeln 
den E rziehungsbriefe. D as lobende P rä d ik a t für den gu ten  B riefstil 
is t „ e leg an te r, a m a b il ite r“ usf. F o rm  und Geist m üssen im  E in k lan g  
sein, z. B. V, 56 „ L ra e  D. V. pere legan tes e t erud itae , plenaeqi:e I r m a -  
n i t a t i s . .  . “

240) H ilchen  an  Leo S ap ieba am  16. D ezem ber 1605, E  p p. 1 i b. I I ,  
98 über die R hodom anologia m an is Jo an n is  Zam oscii und sein 
tTcaivog pom pae regalis Zam oscii 1 6 0 4 ; v g l .  dazu  auch II ,  38 und 
I I ,  104 an  Johann  P otocki, P a la tin  von B racfaw  am  12. Ju li 1609: 
„M unusculum  leve a me m issum  ex sp a tiis  lite ra riis , qvod  ta rn  g ra to  
e t anim o Illm a . Cels. V. acceperit, est m ihi l.enelicii lo co “ , wobei es 
sich um  sein H ochzeitscarm en  an  P otocki handelt.

241) E p p .  l i b .  VI, 33 an  Caselius u. a. a. O.
242) E p p .  VI, 78, H ilchen an  Jos. Skaliger in  P aris  vom  20. A ugust 

1604: „ U t p lane ignotus ad  te  scribam  fac it S im o n id es. . . “
243) Die Briefe H ilchens an  L ipsius in E p p .  1 i b. V I, 71, 72, 73, 

V, 72 und  I I I ,  19.
244) An W ouver: VI, 75, 76, I I I ,  28, 56, 22. 23.
245) E p p .  l i b .  I I ,  97: „S ed  u t  Sol rad io s  la te  e m itt i t  e t tarnen  

n ih il lucis a m i t t i t : sic ego arnoris rad ios in te r tu to re s  spargo e t d iffundo. “ 
H ilchen an  den N o ta r von Lem berg P au l Szczerbic vom  1 6. S ep tem 
ber 1607 das. I I ,  88: „T o ties  scribo, quoties occasio est. Sive hoc fac it 
am or, sive necessita s“ an  den R eferendar und N otar des G roß fü rsten 
tu m s L ita u en  vom  10. Mai 1608.

246) H ilchen an  W ouver am  20. F e b ru a r  1607; als ein Beispiel fü r 
v ie le : , , Scribi a me facile non p o test, q u an to p ere  me d e lec ta rin t l i t te ra e  
tu a e  cum  quod abs te  essent viro  politissim o om nium  p r im a e : tu m  quod
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Bezeichnung für den humanistischen platonischen Freundschaftsbegriff,, 
der die Voraussetzung einer gleichen Gesinnung und Lebensauffassung 
in sich schließt.

Hilchens Briefstil war durchaus anerkannt und beliebt, sodaß man 
sich gerne für besondere Anlässe seiner Feder bediente. Davon legen die 
Bücher III und IV seiner Briefsammlung mit je 88 und 15 Briefen Zeugnis 
ab, die er im Aufträge und Namen anderer geschrieben. Selbst der be
rühmte polnische Humanist und Stilist Simon Simonides ließ Hilchen für 
sich Briefe an einen so namhaften Gelehrten, wie Isaac Casaubonus ab
fassen und unterschrieb sie als eigenes Erzeugnis mit seinem Namen.

Diese Tatsache bringt uns auch der Frage nach dem C h a r a k t e r  
der vorliegenden Sammlung näher. Wenn sich in Hilchens Hand noch 
diese letztgenannten Briefe befanden, so hat er selbst ein Konzeptbuch 
oder ein Kopialbuch geführt. In ihrer endgültigen Ausfertigung trugen 
sie nicht Hilchens Unterschrift. Die Autorschaft konnte nur nach seinen 
eigenhändigen Konzepten Hilchen zugeschrieben werden. Diese Bände 
sind wohl der Grundstock seiner Sammlung. Für die übrigen 4 Bücher 
ist dieses nicht mit Bestimmtheit vorauszusetzen, da die offenbar an
gestrebte chronologische und sachliche Anordnung nicht durchgeführt ist,, 
sodaß hier wohl der Zufall des Sammelns und Zusammenstellens von 
einzelnen Kopien in Hilchens Besitz, die dann auch oft kein Datum 
tragen, und von Briefen, die ihren Empfänger erreicht hatten, mitgespielt 
haben wird247). Die Briefe an die einzelnen Adressaten sind garnicht 
immer in geschlossenen Gruppen gebracht'248), sondern oft recht verstreut,, 
so daß die sachliche Ordnung gesprengt erscheint.

Stilistisch ist zwischen Originalausfertigung und Konzept kein Unter
schied nachzuweisen. Im Vergleich mit den wenigen, bisher bekannten 
Originalbriefen Hilchens in London für Simonides249) und in Warschau 
sind sie als authentisch anzusehen.

foedus am ic itia e  in te r nos ineundae con tineren t. Quem non m overet 
is te  tu u s  affec tus candidus ?. . . S im us ergo (ut veteri fo rm ula u tar) 
am ic i e t hoc am icitiae  nostrae fu n d am en tu m  iac tum  esse.“ Ü ber d ie 
F reu n d sch a ft m it Caselius, vgl. S. 10/11; I I ,  52 an  H ieron. Wollowicz 
vom  3. Ju li 1607: „V era  enrin am ic itia  non est m ercen a ria .“

247) Lib. I, B riefe an  den E rzb ischof Solikow ski in folgender R eihen
folge: I Ao. 1600, I I  Ao. 1603, I I I  Ao. 1601, dagegen die Briefe I 8— 14 
an  M attheus P e trokom sk i chronologisch genau usf.

248) An C alissius lib. V, 61 — 77 und d an n  82; an den Sohn D av id : 
lib . V, 124 —128, 257 - 259, I I I ,  16; an  M agnus N olde: V, 140, dan n  
255— 256 usf.

249) V eröffentlicht bei K allenbach  im  A nhang seiner A rbeit: ,,Les 
h u m an iste s  po lona is“ : Index Lection. U niv. F riburgensi, pg. 67, K r. 19 
vom  O riginal in London, B ritish  M useum , Abtg. der K orrespondenz 

Ties C asaubonus und Ja n  D ousa, B urn . 366, fol. 183a, der m it 
der U nterschrift des Simon Sim onides „B en e  vale Zam oscio te rtio  
C alendas Aprilis Anno MDCVJI “ versehen ist. M it ganz geringen w ört
lichen  Abweichungen be iindet dieser Brief sich in H ilchens E pp . lib. 
111,26 (alieno nom ine scrip tarum ) u n te r dem  T ite l „ Isa ac o  C asaubono 
nom ine eiusdem  S S .“ und der D atum szeile : Bene vale Zamoscio 21, 
M art. 1607, vgl. Anm. 117.
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Ob Hilchen diese Sammlung nun selbst besorgt hat, ist nicht unwahr
scheinlich250), aber nicht belegbar, da das einzige erhaltene Exemplar 
nicht von seiner Hand herrührt. Auf Grund des Hinweises auf den ersten 
Besitzer und des Handschriftenvergleiches ließ sich einwandfrei feststellen, 
daß die Hilchenbriefe in einer A b s c h r i f t  d e s C a s p a r v o n  Ceu-  
m e r n 251) auf uns überkommen sind.

Aufgrund dieses Vergleiches läßt sich auch die Herstellung dieser 
Kopie annähernd datieren, und zwar in den Zeitraum von 1636—1646, 
da laut Eigentumsbezeichnungen in Druckschriften Hilchens 252) sich

25°) y u dieser F rage n im m t bere its  G u s t a v  B e r g m a n n  in 
seiner ,,V ita  D avid is ab  H ilchen , S ecre tarii regis Poloniae e t N o tarii 
T errestris  Y endensis, R uini in L ivonis 1803“ (bibliographische S elten 
h e it, einziges E xem plar im  D ruckbogen erha lten  in der R igaer S ta d t
b ib lio thek , A bteilung  zur Fa'm ilienkunde, P'asc. H ilchen) S tellung. 
B ergm ann sa g t pg. V II :  ,, R e liq u it quae e x ta n t in ü b ro  sexto ejus E p is to 
la ru m  fam ilia ru m , ad  ex teros sc rip ta ru m , quae  n u n q u am  p rod ierun t, 
e t quas cum  opinione m u lto ru m  de sua innoeen tia  suscep ta , m ulto rum - 
que hom inum  g ra tu la tio n ib u s  ab  ipso collectis uno cum  D ecreto Regio 
ed itu ru s  e ra t, n isi m orte p rae v en tu s  fu isse t“ . U nd fü h rt zum  Beleg 
lib. VI, 39 Jo an n i Caselio Prof. Acad. ju l ia e  scr. a n : , ,M ulti sun t, qui 
fam am  et honorem  m ihi g ra tu le n tu r  voce e t scrip to . I s ta  a me collecta 
una cum  D ecreto eden tu r. L ublino  die 7. Ju l. A nno 1609. — “ Ich  kann  
aus d i e s e r  B elegstelle keinen Beweis d a fü r  en tnehm en, daf3 H ilchen  
seine eigenen Briefe herauszugeben  gedachte. U n ter , , i s t a “ verstehe ich 
v ie lm ehr die von ih m  eingezogenen G u tach ten  und  G ra tu la tio n s
schreiben nach  gew onnenem  Prozeß. W ie wenig fest auch  B ergm anns 
M einung h ierüber ist, is t aus A nm ., pg. 7 zu ersehen, jedenfalls d ü rfte  
sich dieses n u r au f das zur Rede stehende L iber VI beziehen.

251) Vgl. P ho tog raph ien  1, 2, 3 m it P ho to  4, 5, 6, 7, 8, vgl. A— A, R iga 
A ul.-Pol. beg laub ig te  O rig in a llan d sc b riite n  H ilchens P ho to  1, 2, 3. 
E in  Ahrgleich dieser H and  m it der des K opisten  sch a lte t H ilchen als 
A bschreiber sofort aus. Die H an d sch rift H ilchens zeichnet sich durch  
s ta rk  ind iv iduellen  C h arak te r aus : zu Beginn fa s t sch reiberm äß ig  
sau b er geschrieben, w ird  sie nach einigen Seiten im m er flüchtiger, die 
K ürzungen w erden h äu fige r und im m er w illkürlicher. Die Schrift is t 
s ta rk  kursiv , zügig in  ih rem  D u k tu s, d ie G roßbuchstaben  un terscheiden 
sich in  ih rem  G rößenverhältn is  k au m  von den K leinbuchstaben . Die 
N am ensun terschrift is t g leichfalls ku rsiv , im  C h arak te r p raesen ta tiv . 
Der G esam tcharak ter is t der eines M annes, der rasch  d en k t und viel 
schreib t. Die S chrift der ,,E p is to lae“ is t eine w esentlich  andere. Ih r  
D uk tus is t ste il, sehr klein, sehr gleichm äßig, sie h a t das etw as scha
blonenm äßig  G estochene einer Schreiberhand. Die K ürzungen  w ieder
holen sich s te ts  und un terliegen  den a lthergeb rach ten  R egeln, sie w erden 
n u r häufiger, wenn die H an d  des Schreibers o ffenbar e rm ü d e t, w as sich 
auch  d a ra n  zeigt, daß  die sonst ru n d  geschlossenen a und  o offener 
w erden. D er G rößenunterschied  zw ischen Groß- und  K leinbuchstaben  
is t  s tren g  beobach tet.

252) E ine Notiz im  einem  w eiteren  Sam m elbande , ,H ilc h e n ia n a “, im  
B esitze der gleichen G esellschaft, der 21 D rucksch riften , zum eist 
H ilchens e n th ä lt. Auf dem  T ite lb la t t  der Schrift ,,O rd in u m “ befindet 
sich d ie h andsch riftliche  N otiz: ,,E m i sub h as ta  3. Gros, in  foro scru ta- 
tito rs io  (sic) G edani 1636“ , die du rch  ih re sta rke  V erw an d tsch aft in 
Typen, C harak ter, sogar in der F arbe der T in te  m it der H an d sc h rift der 
,,E p is to la e “ auffiel. Von der o ffenbar gleichen H and fan d  ich R a n d 
bem erkungen  zu der , ,O ra tio  II. Dn. D av id is H ilchen . . . de M ag istra tu s, 
p a re n tu m , p raecep to ru m  in educand is liberis, a tque ado loseen tum  in



W appen der H ilchen  v. Lorch, 
nach  F erd . L u th m er, Abb. 83. 

Abb. 1.

Ringsiegel D avid H ilchens vor seiner 
N obilitierung; R iga, S ta d ta rc h iv , 

Abtg. A usl.-Pol.
Abb. 2.



Abb. 3.



XI

r / * z f? .< ic  z> „ m  i
( f ö  « s M ^ r n A -  f m w A l ,  j  c f r ,— ^ ^  

f l f M M  < / fd * fA  w  * Ü > C J *  fr’fmh/ / ^ a  ,  

. A f a / » 6 « /  ■ c4>/m  ‘ ß / , ^ ^ b - / 4 t / : ^  

4jkck*nx firn A / ^ ^ 4 m 4 c  4m du *fa4»«t 
f  J ß k jte w  ’4> vth ayw }  •' S f  £ $ * *

pi*n^ / ftW a.vU '-f :Jce0fa£''*u& v***j 'l&ß&

7< i nyCyJ^Uf W f tiU f r y  ' < p f*  % * a / :  

y ^  Cif?fc f y k u jf U s  f y f  & » * # & & \.X y # f

'tif& f*  '  c h  M i« i .u ^ < - Y ,. j ü / y ? # £

sY v fr t fu u J t w c iy * . f f a ?  : f /  4  ( y > ;r

^7?mlf< ■ $  p  <Ji’7 r7 tfe r /k / ^  y fr f f  ytC au Y *

ün& V  / o lim 'tfc f- ^  V *ih f. T r t>r>/Cr <&/%£ 
tf f )  orvaku *»- -ob-tY Y Y X  -• 

¥ $ •, •.$ ? - l> \: ,, } / / / ;  c«U
■r, /  /  f  . .__ u \  _ _
* k l  v  . ü h ä J fi

ye y jß /< ! pr#m u f j  ‘V /U ru*
jt£ M «

f a  v o n i& t , v f  P y f m w  ß / ^ c a n ^
/ / / ,

tT 'ju ^ f  ? C a f f C s r ö * * ^  V ’ f r /tV

q f y , , ,  U f  ( r f n u ' f * « » ’ ' > ^ /7
i ß f if # t y ?  9 to r  

r / f w M  t J p p v w  -

x̂ 2 '  3 * « * * '  ' » T 2  * ' ?
U »  *S / * r r t jr  f ^ : p  < & *  *  * * ' *

P ho tog r. I.
lex tS e ite  pg. 55 aus dem R edeen tw urf ,,D e civium  C hristianorum  

concord ia oratio  , Ju li 1587. R iga, S tad ta rch iv , U rkundenab teilung  
A ul.-Pol., K asten  X.



P ho tog r. I I .
R ela tio  vom  7. V. 1595, R iga, S tad ta rch iv , A ul.-Pol., K asten  X II I .

,OvvV tl* U 1

P hotogr. I II .
R ela tio  vom  21. I. 1595, R iga, S tad ta rch iv , A ul.-Pol., K as ten  X III .



•̂ VC iMelüMu'ry

ä««»v,'w» Vfr*, a**ö«i it, tu  $*>•ftitttnuM

%«|y£ <^*^3 »< - * iu f'hi& '£££ILs :  t^ t4  -u hl ä-„,. - . 1 *“*M«*» «*W
— *4U* 1̂ *4«*$. w (UmWaHmV. u**fe't*fc» lW i'Ul <»i «tfi'j 5t> '

,V tM  «in* J j f t , '
i **M».f **•**• V* Uw,,[fÖ?«A «**«*«•% *«W ä n k *  *.t, ■

m, yc*»i*f»**, X* ** 4«,. H< ptar
-_*U ,*«**.*** VvOfctl 4) «**MU. o'u«; ■
Ä « i Ä p

„  %«ä*
.«KM $y^^pu*t*J -»,Aut- ilufjU «y ̂

■ ' Ä r a ^ Ä ^  & :,w«% Mii}*'««*.ut**t omrÄtt.Vfttt-VKK'
■ »«** ’''"’*.***« «w£* *4 w<‘ W vm*«h /W«p
* 1~ 3****. '<**«* ,***€M**W4 %»** «1’iwW. «*iUj ytJ^*.!;^'

»««4M >* ««X.
^«**4 uä

«  ?*****.. m  ir,.ftf'Mtic -ßU'Mt- * j»'vi«üi i  stgi*
, 4 *v, «• '»ja- * öpVi>-,
*«* .i .j  ? ***«' *«»♦*

P ho tog r. IV. 
ib . I I I .

P ho togr. VI.
aus H ilchen : De educandis liberis.

P ho togr. V.
Lib. V I. ep. 40 u . 41.

Itm m  \z f  ve!ttstm tß iß fa U  m ßr* Q»lernst+■ 
rem: s ^ e tp fo n im  Q rh v tn tn u  SebcLtftte* s*< 
gHfifi-t: & e *  oiftrmsrttM qut d tk tn r  mm  jtnt- 
llnit tpftm, tnmg'mnfin»* m jfn ß m cl fnnchoni 
t»&XH£ m^nsM'tjmßertt^nsfnitymonnertt .fr<t- 
rtpcrtt,mo>igersti6ae kgttm tm »dhtlttK tnm  *J. 
ipjou dnelttm & nnfpinnm nm zerjet & fi#gnk t

A I  ij. hoc m *n  a s tn m  S in a tm  n c flr t prrpt m m  
*3, mJ  ttn iv tß  SS’jmguit ■lHtBoßtt(ßL’kuk»i, 
tmpletc ttatbuntnr.

h c tj ,  nunc p m l t x m  fmturm fn m jte p e tim  k m
ie ipfi prodnda m  Cmßtciwm injnt Com tntmt 

m  M m  Sebolsßiet, Afpeehrt, toftsm  C3* 
fottßaltm elo .(■crltrnm nt t^e *it~ 

^mdtnfnUieofsttM.

P hotogr. V II.
S ch lu ß v ig n e tte  zu ,,D e educand is l ib e r is“ .



P ho tog r. V III .
Aus B uchho ltz : M ateria lien  zur F am ilien u rk u n d e , 

Facs. v. Ceum ern, A usschn itt, R iga, 
S tad tb ib lio th ek .



David Hilchen 1561—1610 209

Ceumern zweifellos innerhalb dieses Zeitraumes mit dem Sammeln von 
Hilchens literarischen Erzeugnissen beschäftigt hat. Da aber Ceumern 
schwerlich in den Jahren der schwedischen Herrschaft über Livland selbst 
die einzelnen Briefe an polnische Empfänger hat sammeln können, so muß 
seiner Abschrift wohl eine im Besitze der Familie befindliche Sammlung, 
die verloren ist, zugrunde liegen* 253).

Für die livländische Geistergeschichte ist es nicht ohne Interesse, 
daß der bekannte Rechtskodifikator der schwedischen Zeit Ceumern 
sich sowohl für die Persönlichkeit des Rechtsgelehrten der polnischen 
Zeit Hilchen interessiert, als auch noch der humanistischen Mode des 
Briefsammelns gefrönt hat. Wie sehr Ceumern dieses Buch schätzte, 
zeigt die eigenartige Form seiner Namenseintragung auf der Titelseite 
des schlichten Bandes,254):

s tu d iis  o p tim aru m  artiu m  o f f i c io . . . “ und rech ts u n te r der Schluß- 
v ig n e tte  d ie  N otiz: ,,perlegi 22. octobris 646 in agro  W e ste ro tten “, 
vgl. P h o to  6 und 7, näm lich  einem  G ute H ilchens, das zu der Zeit in den 
H än d e n  der Schw iegertochter des S yndikus Sophie F ried richs und ihrer 
Söhne Jakob  F ranz und Jo h an n  D avid  w ar. Von H ilchens Söhnen ist 
zu der Zeit nur noch A lexander, la u t  W rangell E rb h e rr au f Bresem ois, 
K ipsal und P lanup , am  Leben. D ie N achforschungen nach H a n d 
schriften  der H ilchenschen N achkom m en lenk ten  auf das S tockholm er 
Reichsarchiv, au s w elchem  pho tog raph ische A ufnahm en, U nterschriften  
von F ranziskus und A lexander H ilchen  gesand t w urden. E in  Blick auf 
die P h o tog raph ien  7— 9 ließ diese F am ilieng lieder als A bschreiber 
g le ich  ausscha lten . Auch B ergm ann  is t der A nsicht, daß  es n ich t die 
u rsp rüng liche  S am m lung, sondern  eine A bschrift ist.

253) D r. B e n j a m i n  B e r g m a n n :  , ,D avid  von H ilchen, ein 
B e itrag  zu r G eschichte L iv lands, nach  U rkunden  und literarischen  
S e lte n h e iten “ , in s. M agazin fü r R u ß lan d s  Geschichte, Länder- und 
V ölkerkunde I und II , M itau , S teffenhagen  und Sohn, 1895. R e c k e -  
Xa.  p i e r s k y  II, 299 ff. weiß sie im  B esitz der B ergm anns: , , W ird 
in der R u jen-B ergm annschen  S am m lung in  a lte r  A bschrift a u fb e w a h rt“ . 
G enann tes W erk  n en n t n ich t seine Quelle, aus der es en tn im m t, daß  
d ie S am m lung  n ich t im O riginal, sondern in  A bschriit vorliegt. Sollte 
es sp ä te r  noch möglich sein, H ilchen als U rheber der Sam m lung quellen 
m äßig  festzustellen , so w äre die F rage zu behandeln , w arum  er nur die 
Briefe aus der Zeit seines Exils gesam m elt h a t und wie w eit dieses m it 
se iner von G ustav B ergm ann (Op. cit. V II und  V III , vgl. Anm. 25°) 
R echtfertigungsabsich t im  Z usam m enhang s teh t.

254) U nter der S ignatu r ,,H ilc h e n ia n a “ Ms. 189 befindet sich in 
d e r GGA zu R iga ein B and  h an d sch riftlich er Briefe des Syndikus der 
S ta d t  D avid  H ilchen  aus den Jah ren  1600— 1610.

Die M aße des B andes m it Deckel sind  
20,5 : 16,0 : 60 cm.

Den E in b an d  b ild e t ein hell sand fa rbener P appdeckel m it ebenso 
fa rb en e n  Lederecken und L ederrücken , in welchen m it G o lddruck  
d er T ite l , ,H ilc h en ia n a“ g ep reß t ist.

D er B and  e n th ä lt au f 622 Seiten P ap ie r 715 Briefe, die nach Am t 
und  N ation  des E m pfängers zu 6 B üchern g ru p p ie rt sind, sodaß  sich 
folgende E in te ilung  e rg ib t:

I. L iber ep is to la ru m ad  A rchiepiscopos, E piscopos e t S acri O rdinis 
h o m in es  m issarum ,

m it 116 S eiten  und 133 B riefen
(pg. 1 —  116).

I i e u t s c h e  Wisseuscli .  Z e i ts c li r .  f. P o l e n .  H e f t  31.  1936. 14
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„Si quis Lavernionum me non clepserit, difficulte abalienabor (ni 
fallor) a Casparo a Ceumern, bei welcher heute die Worte ,,a Casparo 
a Ceumern“ von Gustav Bergmanns Hand hinzugesetzt sind, da sie aus
geschnitten waren.

Merkwürdig, wie diese Handschrift, ist auch ihr Schicksal und spiegelt 
ein Stückchen baltischer Kulturgeschichte wider.

Es ist anzunehmen, daß die Brief-Sammlung sich bis zu Ceumerns 
im Jahre 1692 erfolgten Tode in seinem Besitz befunden hat.

Eine weitere Nachricht über ihr S c h i c k s a l  bringt uns Gustav 
Bergmann, der als früher Vorgänger der Historischen Schule, noch früher 
als in Westeuropa mit der Sammlung, Konservierung und Reproduktion 
des heimatgeschichtlichen Handschriftenmateriales begann und unschätz
bares vom Verfall bedrohtes Material gerettet hat: ,,Beati Davidis ab 
Hilchen Epistolae manu obsoleta exaratae, et satis annosae, diu latuerunt 
in cista quadam hereditaria Wolmariae, ubi cum sordibus, pulvere, 
vetustate, carie blattis pugnarunt... Has litteras nec opinate odeptas, 
pernicie eripimus.“ Dieses muß um 1800 geschehen sein, da er die Auf
findung der Briefe zu seiner im Jahre 1803 erschienenen „Vita“ zum 
Anlaß nimmt. Sein Sohn Benjamin Bergmann benutzt sie desgleichen zu 
seiner Hilchen-Biographie. Die Bibliothek der Bergmann ist nach 1823 
von Rujen in den Besitz des Oberpastors zu St. Johann in Riga, Hermann 
Trey, übergegangen und nach dessen Tode 1853 in den Besitz der Livlän- 
dischen Ritterschaft. Diese überwies sofort diejenigen Druckschriften und 
Manuskripte, die ihrem Verfasser und Drucker nach nicht zu den Livonicis 
und ihrem Inhalt nach nicht zur Geographie und Rechtskunde Livlands 
gehörten, der Bibliothek der Gesellschaft für Geschichte und Altertums
kunde, die sich seit ihrer Gründung im Jahre 1834 die Sammlung und 
Aufbewahrung der heimatgeschichtlichen Denkmäler zur besonderen II.

II . L iber E p is to la ru m  ad  P ala tin o s, C astellanos, M arschalcos, 
T hesaurarios e t Officiales Reg ni M agnique D ucatus L ith u a n iae  m issae,

m it 111 Seiten , 118 B riefen  un d  3 au sg esp a rten  B lä tte rn  
(pg. 116— 233).

I I I .  L iber ep isto larum  alieno  nom ine sc rip ta ru m ,
m it 113 Seiten , 85 nu m erierten , 3 u n n u m e rie rten  Briefen
und  den L rae N o b ilita tis  H ilcheniorum  im  A nhang,

(pg. 233—337).
IV. L iber ep isto la rum  N om ine F arenback is P a la tin is  V endensis 

co n scrip ta ru m ,
m it 25 Seiten  und 15 Briefen 

(pg. 3 3 7 -  62).
V. L iber ep is to la ru m  fam ilia ru m  ad P o lon iae e t L ith u a n o s  Nobiles 

m issarum ,
m it 167 Seiten und 271 B riefen  und  3 au sg esp a rten  B lä tte rn , 

(pg. 3 6 8 -5 3 4 ) .
Auf der le tz ten  Seite d ieser B lä tte r  folgt ein  A dressa tenver

zeichnis zu L iber VI von der H an d  G ustav  B ergm anns, von dem
auch die N um erierung der L ib ri m it I — VI h errü h rt.
VI. L iber ep is to la ru m  fam ilia ru m  ad exteros, hoc es t Germ anos, 

I ta lo s , Gallos, v iros doctos m issarum .
m it 77 Seiten und 92 B riefen  

(pg. 544— 622).
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Pflicht gemacht hatte. Unter diesen ist vermutlich auch unsere Brief
sammlung in den Besitz der Gesellschaft übergegangen.

Durch merkwürdigen Irrtum hat sie nach den letzten Kriegswirren 
für verloren gegolten255). Im Frühjahr 1926 gelang es mir festzustellen, 
daß sie sich nach wie vor in Riga in der Bibliothek der Gesellschaft be
findet, wo die somit wieder entdeckte Handschrift mir zur Bearbeitung 
freundlichst zur Verfügung gestellt wurde. Im Herbst 1935 ist auch 
die Hilchen-Handschrift mit den gesamten Handschriftenschätzen 
der Gesellschaft in das Lettländische Staatsarchiv übergeführt worden.

Weder eine formal-kritische Untersuchung, noch die Darstellung 
der Geschichte dieser Sammlung wird nur annähernd dem Werte der 
Hilchen-Briefe gerecht. Im zweiten Teil dieser Untersuchung wird 
darzulegen sein, daß Hilchen zu allen politischen, geistigen und reli
giösen Strömungen der Zeit und des Raumes eine klare Stellungnahme 
gefunden hat.

Wir sehen ihn als Hofmann des in Opposition zum König von der 
offiziellen' Politik sich zurückziehenden Kanzlers die Beziehungen des 
deutschen Humanismus nach Polen in regem Austausch anregen und be
leben, das deutsche Schrifttum über Polen inspirieren, in anregendem 
Gedankenwechsel mit den geistig und politisch führenden Köpfen Polens. 
Wir lernen ihn als Agenten des preußischen, kurbrandenburgischen, 
dänischen und pommerschen Hofes kennen.

Nach dem Tode des Kanzlers geistig heimatlos geworden, erwacht 
die Sehnsucht nach Livland, nach Deutschland. In Meseritz in der 
Grenzmark scheint sie Ruhe zu finden. Als Klient des Oppositions
führers Zebrzydowski und Freund Stanislaus Zölkiewskis’s findet er 
die maßvolle, nüchtern beurteilende Einstellung zu den Fragen der 
inneren Spaltung und der Moskauer Politik Polens. Als Livländer er
kennt er die unselige Verquickung derselben mit dem Geschicke des 
Landes. Mächtig greift er in seinen Forderungen für Livland und Riga

255) y  g] y . S p e k  k e: „D es R igaschen H u m an isten  F rencelius Ge
d ic h t“, ,,Ü ber den w ahren A del und den W ert der W issenschaften“ . 
Schriften  des philologischen V ereins V. 1925, in le ttischer Sprache,
pg. 81:

„D au d z  sap ig ak i par T yd ich ija  d a rb u  tru k u m u  ir sa ju ta m a  kada 
H ilc h en ’a ves tu lu  m a n u scrip ta  pazus a n a .“

(„V iel schm erzlicher als d a s  Fehlen der A rbe it des Tydiehis is t 
der V erlust von h andsch riftlichen  Briefen eines H ilchen zu v e rsp ü re n .“ 

pg. 81, Anm. 240.
„M s. lidz 19. g.s. o tra i pusei a trad ies , pec kom peten tu  personu 

dom am , B ergm ann’a m an tin iek u  rokas, pec ta rn  tic is vai nu p a rd o ts  
k ad a m  n ebu t arzem ju an tik v a r ia ta m , vai v ienkarsi gajis b o ja .“

(„D as Ms. h a t sich nach A ngaben einer kom peten ten  P erson  bis 
zu r 2. H älfte  des 19. Jh d ts . bei den E rben  der B ergm anns befunden. 
D anach  ging es durch  V erkauf in die H ände eines ausländ ischen  A nti
q u a ria te s  über oder is t  e in fach  verloren  gegangen.")

14*
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1606, 1607, 1609 in die Saiten der Politik. Die Jesuiten unterhöhlen 
seine Stellung und Existenz, Verdächtigungen verdichten sich um den 
Mann, der sich zurückzieht.

Um die Entführung des Sohnes entbrennt mit den Jesuiten ein 
heftiger Streit, die religiösen Disputationen mit ihnen über die Autorität 
der Bibel und die Abendmahlslehre, mit den Sozinianern über ihre 
christologische Lehre und ihre Auffassung von der Staatsmoral, die 
sich über die ganze Zeitspanne hinziehen, leben neu auf. Rechtstheorie 
und Rechtslehre nehmen in der Studienberatung der Söhne maßgeben
der Häuser einen breiten Raum ein; die Feder übt sich in Prosa und 
Versmaßen. Es folgt die Selbstbesinnung auf die bleibenden Werte des 
Lebens: auf Volk und Bildungsideal. Als der Heimweg nach Livland 
frei wird, hat ihn der unerbittliche Tod dem erst 49-jährigen verwehrt.

Seine Feinde haben ihr Ziel erreicht: trotz der Arbeiten von Berg
mann und dem feststehenden Lebenswerk liegen noch heute, volle 
375 Jahre nach seiner Geburt, Schatten über dem Antlitz des Mannes, 
der als Kind seiner Zeit, im Umbruch der Zeiten durch alle neu ein
stürmenden Probleme staatsrechtlicher, verfassungsrechtlicher und volk- 
licher Natur als Erster in Livland und auf polnischem Boden stehend 
für sein Volkstumsbewußtsein und das Volkstumsrecht die Worte fand, 
indem er, wie Frencelius sagte,

„Vidi quo Studio pro libertate Tuorum 
Pugnares multo veterum diplomate Legum!
Pugnares clypeo Rationum armatus, et aequil 
Pugnares calamo, ore, a n i m  o!“

für die Heimat stritt.
Dieses eingehend darzustellen wird die Aufgabe der geschlossenen 

Hilchen-Monographie sein.



Ein Posener Politiker der Gegenwart.
Graf H u t t e n - C z a p s k i  nach seinen Erinnerungen.*)

Es ist die Zeit von rund 1870 bis 1930, die sich in diesen umfang
reichen Denkwürdigkeiten (über 1000 Druckseiten!) spiegelt. Ein Sohn 
des Posener Landes, Besitzer der großen Herrschaft Smogulec (über 
10 000 Morgen) südlich der mittleren Netze, polnischer Nationalität, 
aber mit starkem preußisch-deutschem Einschlag, bewegt sich das Leben 
dieses merkwürdigen Mannes von Anfang bis zu Ende auf der Menschheit 
Höhen. Seine Erziehung durch die Mutter, den Vater hat er früh ver
loren, hat einen etwas internationalen Charakter, er macht z. B. sein 
Abitur in Paris, was ihn aber nicht hindert, sich 1870 als Kriegsfreiwilliger 
bei Preußens Fahnen zu stellen, ohne zunächst genommen zu werden, 
weil er zu schwächlich ist. Durch Beziehungen seiner Mutter zur Kaiserin 
Augusta kommt er schon als ,,Einjähriger“ zu intimer Bekanntschaft 
mit dem deutschen Kaiserhause, wie er auch schon 1870 bei einem Be
such in Rom mit dem Papst Pius IX. nahe bekannt wird. So stehen 
Papst u. Kaiser gewissermaßen gleich am Anfang seiner gesellschaftlichen 
u. politischen Entwicklung, u. auf diesen Höhen versteht der gewandte 
Mann sich dauernd zu halten, ohne doch ein entsprechend hohes Amt 
zu bekleiden. Er wird aktiver Offizier bei den Gardedragonern, später 
bei den Kasseler Husaren u. quittiert den Dienst als Major, also in sub
alterner Stel ung. Und doch gibt es in Mitteleuropa u. Italien kaum 
einen bedeutenden Mann, mit dem Cz. nicht mehr oder minder nahe 
bekannt ist u. eine entsprechende Korrespondenz führt. Er lebt als 
Grand-Seigneur in Berlin u. steht den dortigen Hofgesellschaftskreisen 
besonders nahe. So erhält er tiefe Einblicke in die Politik jener Jahr
zehnte u. versucht sich auch selbst auf diesem Felde, etwa als Adjutant 
Manteuffels, des Statthalters von Elsaß-Lothringen, der bei Bismarcks 
70. Geburtstage 1885 alle patriotischen Äußerungen der Straßburger 
Studenten verbietet, was H. Cz. offen tadelt; oder im Aufträge des S tatt
halters Hohenlohe in einer elsässischen Bischofsfrage bei der römischen 
Kurie. — Neben der Politik interessieren ihn auch Kunst u. Wissenschaft; 
so liest er in gleichgesinntem Kreise, dessen geistiges Oberhaupt der 
bekannte Geheimrat Wiese im Kultusministerium ist, in jahrelangem 
Bemühen sämtliche Gesänge von Dantes Göttlicher Komödie.

*) B ogdan G raf v. H u t t e n - C z a p s k i :  S e c h z i g  J a h r e  
P o l i t i k  u n d  G e s e l l s c h a f t .  M ittler u. Sohn, B erlin  1 936. 2 B d.
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Die große Zeit bricht für H.Cz. mit der Kanzlerschaft Hohenlohes an. 
Trotz mancher Bemühungen ist H. Cz. mit den Kanzlern Bismarck u. Ca- 
privi in kein engeres Verhältnis gekommen. Aber schon damals befreundet 
er sich mit dem Baron v. Holstein, der seit Bismarcks Abgang den 
stärksten Einfluß auf die deutsche Außenpolitik ausübte u. der H. Cz. 
aktenmäßigen Einblick in alle Vorgänge der äußeren Politik gewährte 
u. sich von ihm beraten ließ. Nach der Darstellung H. Czs. haben Hol
stein u. er den greisen Reichskanzler Hohenlohe mit dessen Vorwissen 
in allen politischen Angelegenheiten nach vorheriger Abrede beraten u. 
auf diese Weise die deutsche Reichspolitik jener Jahre gelenkt. Das ist 
eine der erstaunlichsten, bisher unbekannten Tatsachen, wie hier ein 
Mann ohne jede amtliche Verantwortung an der Lenkung der Reichs
schicksale teilnimmt. Die Ära Hohenlohe ist ja in der nachbismärckischen 
Zeit eine Periode der Stetigkeit u. Ruhe in außenpolitischer Hinsicht. 
Man hat doch nach der Schilderung Hohenlohes aus der Feder unseres 
Autors den Eindruck, daß dieser erfahrene kluge Diplomat u. Staats
mann sich wohl der geschickten Dienste seines Helfers bedient hat, aber 
nicht von ihm beherrscht worden ist. Beide Männer umwittert spürbar 
der Hauch des Internationalen.

Auch mit Biilow u. später mit Bethmann kommt H. Cz. in sehr nahe 
persönliche Beziehungen u. arbeitet ohne Amt u. Verantwortung in der 
großen Politik mit. Namentlich solange Holstein der unsichtbare, dafür 
aber desto tatkräftigere Lenker einer immer unglücklicher werdenden 
Außenpolitik ist, die das Reich mitten in die Einkreisung hereinführt. 
Ist nun H. Cz. für diese Entwicklung, wenn nicht faktisch, so doch mo
ralisch mit verantwortlich? Er hat hierbei zweifellos in vielen Angelegen
heiten seine Hände im Spiel gehabt, aber im ganzen erscheint sein Ver
hältnis zu Holstein ähnlicher Art wie eben sein Verhältnis zu Hohenlohe 
charakterisiert wurde: Holstein ist eine viel zu starke, geradezu dämonische 
Persönlichkeit, um sich von Freunden u. Bekannten führen zu lassen, 
er ist u. bleibt der Spieler, H. Cz. höchstens der Mitspieler. — Interessant 
ist auch, was H. Cz. aus seiner Bekanntschaft mit dem Staatssekr. des 
Auswärtigen Kiderlen-Wächter erzählt: dieser lebte mit einer unge
wöhnlich klugen Frau namens Kypke zusammen u. brachte ihr oft wich
tige Akten seines Amtes zur Einsichtnahme mit, wobei es dann zuweilen 
zu recht lebhaften, durchaus sachlichen, weil aktenmäßig fundierten 
Diskussionen zwischen Kiderlen u. Frau K. kam, wo sie ihre Ansicht 
verfocht u. zuweilen durchsetzte. Man staunt doch unwillkürlich bei 
dieser Feststellung u. fragt sich, wo damals wohl noch überall deutsche 
auswärtige Politik gemacht worden ist.

Mit dem Kaiser Wilhelm II. konnte H. Cz. zuerst in kein rechtes 
Verhältnis kommen; obwohl höchstgestellte Persönlichkeiten, wie z. B. 
der große Schlieffen, für eine amtliche Verwendung H. Czs. eintraten, 
lehnte der Kaiser ohne nähere Begründung ab. Erst später trat H. Cz. 
dem Kaiser näher; er erhielt einen erblichen Sitz im preußischen Herren
hause u. wurde Schloßhauptmann von Posen, im Weltkriege ernannte 
ihn der Kaiser auch zum „Wirklichen Geheimrat“. Als Schloßhaupt
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mann von Posen gehörte er zu dem sog. „Großen Vortritt“ bei den Gala
festlichkeiten des Kaiserhofes; auch hat er regen Anteil an der Bauaus
führung der Posener Kaiserpfalz unter Baurat Schwechten genommen. 
Aber so intim wie bei dem alten Kaiserpaar ist H. Czs. Verhältnis zum 
jungen Kaiserpaar nie geworden.

Naturgemäß nimmt H. Cz. als Posener Großgrundbesitzer polnischer 
Nationalität auch Stellung zu der Posener Nationalitätenfrage. Er lehnt 
die polnischen wie die deutschen Heißsporne in dem Nationalitätenkampf 
glatt ab, sein Standpunkt bleibt sein Leben lang der der friedlichen Ver
mittlung zwischen beiden Lagern. Er hält es für seine Pflicht, als Unter
tan des Königs von Preußen diesem loyal zu dienen. Seine polnischen 
Standesgenossen nehmen ihm seine Haltung vielfach übel; bei dem 
Posener Kaiserbesuch 1911 gelingt es ihm aber doch, sie zur Teilnahme 
an den Festlichkeiten im Kaiserschloß zu bewegen. Von den Posener 
Oberpräsidenten sind ihm diejenigen sympathisch, die eine Verstän
digungspolitik mit den Polen betreiben, wie v. Bitter u. Schwartzkopf, 
ganz ablehnend verhält er sich gegen die kühle Excellenz v. Waldow. — 
Unter den Kampfgesetzen gegen die Polen ist ihm naturgemäß das Ent
eignungsgesetz ein Greuel, u. er schildert mit vielen Einzelheiten seinen 
Kampf dagegen. Heute müssen wir ihm Recht geben, wo wir erlebt haben, 
welche schrecklich zweischneidige Gewalt diesem Gesetze innewohnte. 
Daß H. Cz. auch dem Ostmarkenverein u. seiner Polenpolitik ganz ab
lehnend gegenübersteht, versteht sich natürlich von selbst.

Der zweite große politische Lebensabschnitt H. Czs. beginnt u. endigt 
mit dem Weltkriege. Der Kaiser sieht in ihm den Mittelsmann zwischen 
sich u. seinen polnischen Untertanen u. spricht in einer Audienz unter 
vier Augen seine Absicht aus, ein polnisches Reich zu errichten wenn ihm 
der Sieg in dem Kriege zufalle. H. Cz. verbringt das erste Kriegsjahr 
bei den Stäben von Hindenburg u. Mackensen an der Ostfront u. geht 
1915 in geheimer Sendung nach Italien, wo er durch seine alten Ver
bindungen den Eintritt Italiens in den Krieg verhindern helfen möchte, 
aber nichts erreicht; sein alter Freund Giolitti lehnt seinen Besuch ab.

Mit der Einnahme von Warschau u. der Einrichtung des deutschen 
Generalgouvernements unter Beseler beginnt der bedeutungsvollste u. 
arbeitsreichste Teil im Leben H. Czs. Er arbeitet mit Beseler, den er 
hoch verehrt, an der idealen Aufgabe eines Ausgleichs der deutschen u. 
polnischen Gegensätze, die sich naturnotwendig vom ersten Tage an 
ergeben u. sich im Laufe der Zeit dauernd verschärfen: Auf der einen 
Seite stehen die Polen mit ihren sich steigernden Wünschen auf nationale 
Selbständigkeit, auf der anderen Beseler u. der Kanzler Bethmann, die 
diesen Wünschen wenigstens teilweise entsprechen möchten, aber in 
ihrer Politik von der Obersten Heeresleitung gehemmt werden; denn die 
0. H. L, steht den polnischen Bestrebungen mit tiefem Mißtrauen gegen
über. Dazu kommen noch die dauernden Quertreibereien der öster
reichischen Politik. Von diesem Durcheinander u. Gegeneinander der 
verschiedenen Bestrebungen erhalten wir durch den Verf. ein sehr ein
dringliches Bild.
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H. Cz. tritt mit allen Mitteln der sog. austropolnischen Lösung (An
schluß Polens an Österreich-Ungarn) entgegen u. sieht das Heil eines 
neuen Polenstaates nur in dem Anschluß an das starke deutsche Reich. 
Um dieses Ziel zu erreichen, empfiehlt er immer wieder Erfüllung der 
polnischen Wünsche auf Errichtung einer möglichst selbständigen pol
nischen Regierung u. eines polnischen Heeres. Er betrachtet es als den 
schwersten Fehler der deutschen Regierung, daß sie diese Wünsche im 
Laufe des Krieges nicht oder doch nur höchst unvollkommen erfüllt u. 
schiebt den schließlichen Zusammenbruch im Osten in erster Linie diesem 
Verhalten der deutschen Regierung zu. Ob wir dieser Meinung bei
pflichten dürfen, bleibt zweifelhaft, es läßt sich auch viel dagegen sagen. — 
Unermüdlich arbeitet H. Cz. an immer neuen Vermittlungsaktionen 
zwischen Deutschen u. Polen; über manche schwer brüchigen Situationen 
laviert er mit Beseler hinweg; aber ein Enderfolg bleibt ihm versagt. 
Die geradezu tragische Verwicklung der deutsch-polnischen Frage nimmt 
ihren schicksalsmäßigen Ablauf, als die russische Revolution die pol
nischen Wünsche ins Ungemessene steigert u. der deutsche Zusammen
bruch an der Westfront mit der nachfolgenden Novemberrevolution dem 
polnischen Strom alle hemmenden Schleusen aus dem Wege räumt. 
Erschütternd wirkt Beselers politisches Ende, wie H. Cz. es schildert.

H. Cz. wird durch den Umsturz u. die Abtretung Posens polnischer 
Untertan u. hält es nunmehr für seine Pflicht, dem neuen Staatswesen 
ebenso loyal zu dienen, wie er bis dahin den preußischen Königen gedient 
hat. Er wird bewundernder Anhänger Pilsudskis, will aber nichts von 
den polnischen Nationaldemokraten u. ihrer haßerfüllten Politik gegen 
alles Deutsche wissen. Mit tiefer Trauer erlebt er bei seiner Rückkehr 
aus dem Felde auf seinem Gute Smoguletz die blutigen Grenzkämpfe 
der beiden Nationen, für deren Versöhnung er ein langes Leben hindurch 
gearbeitet hat. — Diese Herrschaft Smoguletz hat er später den beiden 
Warschauer Hochschulen vermacht, deren Kurator er während der 
Besetzung Warschaus durch die Deutschen gewesen ist.

Rein menschlich betrachtet macht H. Cz. nach seinen Erinnerungen 
einen sehr sympathischen Eindruck. Er ist der feingebildete Weltmann 
u. der höfische Kavalier der wilhelminischen Kaiserzeit. Er hat eine 
naive Freude an dem Glanz der Hoffeste, die er anschaulich zu schildern 
weiß. Er gehört nicht zu den Großen der Geschichte, die ihr Leben nur 
nach eigenem Willen formen, vielmehr liegt etwas ausgesprochen Ge
sellig-Anschmiegsames in seinem Wesen, er braucht Anlehnung an Füh
rende. Er gehört zu dem Typus jener Männer, die für die Umgebung 
Kaiser Wilhelms II. charakteristisch sind, wie Bülow, Phil. Eulenburg, 
der jüngere Moltke u. a. m., ihnen allen fehlt jener Eisenzusatz im Blut, 
der erst die wahrhaft Großen macht. — H. Cz. leidet nicht an Standes
vorurteilen, sondern zeigt eine durchaus liberale Gesinnung; so freut er 
sich, als mit dem Kolonialstaatssekretär Dernburg endlich auch ein 
bürgerlicher Kaufmann zu hoher Stellung berufen wird, wie er überhaupt 
die offenbare Bevorzugung des adeligen Junkertums in Preußen öfter 
tadelt. Bezeichnend für ihn ist, daß er niemals schroffe Urteile lallt,
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vielmehr weiß er von den schier unzähligen Menschen, die er in seinen 
Memoiren charakterisiert, fast immer nur Gutes zu sagen; welch’ ein 
Gegensatz zu den Erinnerungen Biilows! Daß er eine über dem Durch
schnitt stehende Kraft war, zeigt, daß ein Schlieffen ihn zum Militär
attache bei einer Großmacht machen wollte; Kiderlen plante sogar, alle 
Presseressorts des Reiches zu einer großen Einheit zusammenzufassen 
u. ihre Gesamtleitung H. Cz. zu geben, ein Plan, der erst im Propaganda
ministerium der jüngsten Zeit verwirklicht worden ist; damals konnte 
sich Bethmann nicht dazu entschließen. — H. Cz. zeigt viele schöne 
menschliche Eigenschaften: Groß ist in allen Fällen seine Hilfsbereitschaft 
ti. seine Freundestreue; rührend wirkt seine Trauer bei dem Tode 
des alten Kaisers, vor dessen Leichnam er niederkniet u. die erkaltete 
Hand küßt, ähnlich beim Tode der Kaiserin Augusta. Sein Verhältnis 
zu Manteuffel u. Hohenlohe mutet wie das eines ehrerbietigen Sohnes zu 
seinem Vater an. Sein Gefühl für heldisches Wesen offenbart sich in 
seiner Bewunderung des Obersten Nethe beim Ausbruch der Warschauer 
Revolution, als auch Beseler versagte, aber Nethe, Beselers Adjutant, 
trotz unmittelbarster Todesgefahr unerschütterlich bleibt, so daß H. Cz. 
auf ihn das Dichterwort anwendet: impavidum ferient ruinae.

Den Hauptwert dieses umfangreichen Memoirenwerkes wird man 
einma in den zahlreichen Briefzitaten von hervorragenden Politikern 
sehen dürfen, die bisher noch gar nicht oder nur teilweise veröffentlicht 
sind. Unter diesen Briefen sind wohl am wichtigsten die des ehemaligen 
Botschafters Graf Monts, der das kommende Unheil infolge der fehler
haften deutschen Politik am deutlichsten voraussah, aber es ablehnte, 
bei der Persönlichkeit Wilhelms II. als Kanzler die Führung der Politik 
zu übernehmen. Einen großen Wert haben sodann die überaus zahlreichen 
Charakteristiken von Männern u. Frauen der Gesellschaft u. der Politik, 
die uns in dem Werke begegnen, um nur einige zu nennen, wie die des 
alten Kaisers, Hohenlohes, Manteuffels, Bülows, Bethmanns, Kid.erlens, 
Jagows, Holsteins, Mackensens, Beselers, mehrerer Päpste u. ihrer Staats
sekretäre, der Posener Erzbischöfe u. a. m. Wenn alle diese Charakte
ristiken etwas an der Schwäche leiden, daß in ihnen mehr die positiven 
als die negativen Werte der Persönlichkeiten herausgearbeitet werden, 
so ehrt diese Schwäche den Verf. Auch sind ja die charakterlichen Grund
züge der auftretenden Persönlichkeiten der Geschichte meist bekannt, 
aber der Verf. läßt uns doch immer noch neue Wesenszüge erkennen.

So müssen die Erinnerungen H. Czs. als eine sehr wichtige Quelle 
unserer zeitgenössischen Geschichte gewertet werden, an der kein Ge
schichtsschreiber vorübergehen darf. Auch sind sie in einer Form ge
schrieben, daß der Leser sein Vergnügen neben der Belehrung findet. 
Wir müssen dem Verf. dankbar sein, daß er trotz seines hohen Alters 
(er hat die Schwelle der 80 längst überschritten) eine solch umfangreiche 
u. interessante Arbeit vollendet hat.

Prof. Dr. H. S c h ü t z e ,
Magdeburg, früher Posen.
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Dr. Leo Wegener f .
Am 11. Juli 1936 ist Landesökonomierat Dr. Leo Wegener, Ehren

mitglied und früherer Vorsitzender unserer Historischen Gesellschaft, zur 
ewigen Ruhe eingegangen. Wir verdanken ihm die Erhaltung und Wieder
aufrichtung unserer Historischen Gesellschaft nach dem Ende des Welt
krieges. Er gab ihr in Rauschning den Geschäftsführer, der ihre Arbeit 
mit neuem Leben erfüllte. In Wegeners Rede zum 40-jährigen Bestehen 
unserer Gesellschaft 1925 sind ihre Aufgaben so gestellt, wie wir sie auch 
heute auffassen1). Seine Schriften über die wirtschaftliche Entwicklung 
unserer Provinz im 19. Jahrhundert sind bleibende Forschungen der 
Geschichtswissenschaft und sichern ihm ein ehrenvolles Andenken gerade 
unserer Gesellschaft.

Mehr aber hat ihm das ganze deutsche Volk, dem seine Lebensarbeit 
galt, für seine Taten zu danken. Durch sie hat er sein Leben in das Buch 
der Geschichte eingetragen.

Wegener ist als Sohn eines schlesischen Rittergutsbesitzers in Jeseritz, 
Kreis Nimptsch, geboren. Sein Vater stammte aus Westfalen, wo der 
Großvater Rechtsanwalt, dessen Vorfahr Pastor war. Seine Mutter war 
die Tochter eines Domänenpächters im Oderbruch. Ein aufrechter und 
ritterlicher Charakter, ein starker und beharrlicher Wille, eine rasche 
Auffassungsgabe, ein vielseitiger und offener Geist und Hilfsbereitschaft 
gegen andere, das waren Gaben, die ihm aus dem Blute seiner Ahnen 
mitgegeben waren und die durch eine strenge Selbstzucht in ihm immer 
mehr ausgeprägt waren. Als Schüler des Matthiasgymnasiums in Breslau 
erkrankte er an der Nase; damit begann eine lange Leidenszeit, die Ope
rationen der Ärzte konnten ihm nicht nachhaltig helfen, er wurde zeit
weilig taub und mußte 1888 die Schule verlassen. Er ging nach Halle zu 
dem damals ersten Spezialarzt Deutschlands für Nasen- und Ohrenleiden, 
Schwartze, der ihn mehrfach operierte und ihm die Stirnhöhle aufmeißelte. 
8 Jahre lang suchte Wegener bei ihm und bei anderen ärztlichen Auto
ritäten in Deutschland Heilung, er war schließlich von allen aufgegeben. 
1896 wagte der frühere Assistent Schwartzes, Edgar Meier in Magdeburg 
weitere Operationen, die, wenn nicht Heilung, so doch gründliche und 
dauernde Erleichterung brachten. Wegener konnte danach das Studium 
aufnehmen und in Heidelberg summa cum laude bei Max Weber zum 
Doktor promovieren.

Edgar Meier als seinem Lebensretter und Freund hat er seine Doktor
arbeit gewidmet, die als Buch unter dem Titel

,,Der wirtschaftliche Kampf der Deutschen mit den Polen um 
die Provinz Posen“ (1903 in Posen bei Jolowicz) 

erschienen ist. Der Titel klingt etwas sensationell, aber das Buch ist eine 
wissenschaftlich gründliche, im Urteil nüchterne und klare Geschichte 
der Nationalitätenbewegung im Zusammenhang mit der Wirtschafts
geschichte der Provinz Posen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Wegener untersucht darin auf Grund der Zählungen die Bevölkerung und

1) „D eu tsche B lä t te r “ 1925, H e ft 5.
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ihre Nationalität und die Bewegung der Konfessionen; nach einem Rück
blick auf die Wirtschaftsgeschichte des Deutschtums in diesem Gebiet 
behandelt er dann den wirtschaftlichen Ausleseprozeß der Nationalitäten 
in den Landgemeinden, den Gutsbezirken und den Städten. Den Schluß 
bildet eine Darstellung der Organisationen beider Nationalitäten. Sein 
Buch bestätigte, daß das deutsche Volkstum in der Provinz Posen sich 
bis etwa 1870 stärker entwickelt hatte als das polnische, daß sich seitdem 
aber das polnische rascher ausbreitete. Wegener hat dies Studium später 
durch eine Arbeit über die „Änderungen des deutschen Mittelstandes in 
den Posener Städten“ (in „Die Ostmark“ , Leipzig, Teubner 1911) und 
durch Darstellungen des Genossenschaftswesens ergänzt. Als Ludwig 
Bernhard an die Akademie nach Posen kam, wo er sein bekanntes Buch 
über die Polenfrage schrieb, wurde er rasch mit Wegener befreundet und 
trat mit ihm in engen Meinungsaustausch. Wegener hat ihm in unserer 
Zeitschrift ein Denkmal gesetzt2).

Sein Buch hatte ihn mit den Aufgaben des Genossenschaftswesens 
und mit der inneren Kolonisation in enge Berührung gebracht. Der 
Präsident der Ansiedlungskommission Wittenburg und der Leiter der 
Posener Raiffeisenorganisation Hugenberg zogen ihn an. Mit Hilgenberg 
verband ihn zeitlebens eine enge Freundschaft und Arbeitsgemeinschaft. 
Er wurde zunächst Provinzialsekretär des Ostmarkenvereins in Posen, 
trat aber bald — 1903 — in die Raiffeisenorganisation in Posen über, 
deren Leitung er kurz darauf übernahm.

Die Polen, ihre Organisationen und ihr nationales Streben würdigte 
Wegener ohne Vorurteil. Er sah die Aufgabe des Staates nicht in einer 
Unterdrückung ihrer Organisationen oder in Verwaltungsschikanen gegen 
den einzelnen. Er sah auch keine Abwehr in der Schaffung staatlich 
gestützter deutscher „Ostmärker“. Er sah vielmehr die Förderung des 
deutschen Volkstums in einer Ausschaltung der volkswirtschaftlichen 
Abwanderungsgründe, in der Förderung der deutschen Bauernsiedlung 
und in der Kräftigung derjenigen deutschen Organisationen, die auf 
Selbsthilfe und Selbstverwaltung beruhten und die den Willen dazu in 
der deutschen Bevölkerung bestärkten.

Auf diesem Felde liegt seine Lebensarbeit für das deutsche Genossen
schaftswesen. Das deutsche landwirtschaftliche Genossenschaftswesen 
war an der Jahrhundertwende in Posen wie in ganz Ostdeutschland kaum 
älter als ein Jahrzehnt und noch in den Anfängen. Aber es war von vorn
herein in die beiden in Deutschland vertretenen Richtungen, die „Raiff- 
eisensche“ und die „Offenbacher“ gespalten, crstere in Neuwied zentralisiert 
mit Filialen in den Provinzen, letztere provinziell mit selbständigen Zen
tralen aufgebaut. Daneben bestand seit den 60-er Jahren die Gruppe der 
deutschen Vorschußvereine, nur lose in einem Verbände unter sich ver
knüpft, eine Bankverbindung mit der Dresdner Bank pflegend und einer Zu
sammenfassung mit den landwirtschaftlichen Genossenschaften abgeneigt. 
Nach den Gesetzen des Beharrens war zu erwarten, daß das weitere

2) „E rin n e ru n g en  an L udw ig B e rn h a rd “ . D eutsche W issenschaft
liche Zeitschrift, H e ft 30, 1935.
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Wachstum dieser Organisationen sie nur weiter auseinanderführen würde. 
Noch als Provinzialsekretär des Ostmarkenvereins erlebte Wegener das 
Mißlingen der Einigung der beiden landwirtschaftlichen Verbände, für 
die sich 1902 aus Streitigkeiten im Offenbacher Verbände vorübergehende 
Aussichten boten. Wegener nahm den Versuch 1907 wieder auf, aber 
vergeblich; er wiederholte ihn seit 1918. Jetzt glückte zunächst die An
gliederung der noch deutsch verbliebenen Vorschußvereine; aber erst 
1923 kam die Einigung wenigstens der landwirtschaftlichen Waren
zentralen zustande. Die Einigung der Verbände und Zentralbanken folgte 
erst nach seinem Ausscheiden 1925. Sie war das fast zwangsläufige Er
gebnis der Vereinigung der Warenzentralen.

Er übte hierbei die Kunst des Möglichen, auch unter Zurückstellung 
von Fragen seines persönlichen Einflusses; so gelang es ihm schrittweise 
den Erfolg zu sichern, der auf einmal nicht erreichbar war. Die Kunst der 
Diplomatie war eine seiner besonderen Gaben, er hat in seinen Vorträgen 
und Schriften mehrfach versucht, die Aufgaben des Staatsmannes und 
Kaufmannes miteinander zu vergleichen.

Das Mißlingen der Einigungsverhandlung von 1907 lag gutenteils in 
der Bindung an die Neuwieder Zentrale der Raiffeisenorganisation be
gründet. Von Anfang an sah Wegener als notwendig an, die Filial- 
provinzen der Neuwieder Organisation selbständig zu machen und damit 
die Einigung mit der Offenbacher Organisation vorzubereiten. Die An
sätze einer solchen Entwicklung waren in der Reiffeisenorganisation seit 
1899/1900 in provinzell selbständigen Banken für Betriebsgenossen
schaften und in Posen auch in einem zentralen Warengeschäft entstanden; 
die Krise der Neuwieder Zentrale 1905 machte auch ihre Provinzverbände 
selbständig. 1907—1910 förderte Wegener diese Entwicklung in der 
Neuwieder Zentrale, indem er zeitweise in eine engere Leitung mit ein
trat. Dann bekam 1911 wieder die alte Zentralisierungstendenz die 
Oberhand. Unter Wegeners Führung erkämpfte nunmehr der Posener 
Verband seine vollständige Unabhängigkeit3). Nach bitteren Erfahrungen 
ist das reichsdeutsche landwirtschaftliche Genossenschaftswesen 10 Jahre 
nach dem Kriege nach demselben Grundgedanken urngestaltet.

Neben der Aufbauarbeit in den Genossenschaften gingen Wegeners 
Bestrebungen zu einer Neuordnung des landwirtschaftlichen Schulden
wesens und des Realkredits überhaupt. Er war führend beteiligt an der 
Errichtung der Deutschen Mittelstandskasse in Posen (1904), die zuerst 
eine planmäßige Verbindung des öffentlichen Realkredits mit dem Per
sonalkredit herstellte. Später folgte die Gründung der deutschen Pfand
briefanstalt und der Kreditans alt für städtische Hausbesitzer in Posen, 
die auch für die Kleinstädte tnd das Erbbaurecht einen planmäßigen 
Realkredit eröffneten. Als Berater förderte er die Errichtung provinzieller 
Siedlungsgesellschafteninden Nachbarprovinzen auf gemeinnütziger Grund

3) Ü ber die B edeu tung  dieser K äm pfe: W egeners S ch rift „ S a 
n ierung  und  R efo rm “ , Posen 1911; Z eitfragen  im  länd lichen  G enossen
schaftsw esen, Schm ollers Jah rb u ch  1912 und  seine V erbandsberich te  
im  Posener R aiffe isenboten . 1911 — 1912.
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läge und ihr Zusammenwirken mit dem Genossenschaftswesen. Gemeinsam 
mit Hugenberg versuchte er im Evangelischen Verein für Waisenpflege neue 
Wege, um Waisenkinder auf dem Lande seßhaft zu machen und dadurch 
der Landflucht entgegenzuwirken. (Waisenhaus Neuzedlitz bei Witkowo).

Der Weltkrieg stellte das Genossenschaftswesen vor die Aufgabe, 
den Betrieb nach Entziehung des besten Personals fortzuführen und die 
landwirtschaftlichen Betriebe in ihrer Umstellung zu beraten. Darüber 
hinaus erwies sich das vorhandene Netz der Genossenschaften als unent
behrlich für die Aufgaben der Erfassung und Verteilung der landwirt
schaftlichen Waren. Wegener stellte hierbei auch ein freundschaftliches 
Zusammenarbeiten mit der polnischen Genossenschaftsorganisation her.

Nach dem Weltkriege gab Wegener seinen Genossenschaften das 
Vorbild eines Mannes, der auf seinem Posten ausharrte. Er sah sich nicht 
danach um, ob er sich im Deutschen Reich eine neue Lebensarbeit suchen 
konnte, wozu es ihm nicht an Möglichkeiten gefehlt hat. Auch die Gefahr 
der Internierung, die seine geschwächte Gesundheit kaum ausgehalten 
hätte, beeinflußte ihn nicht; ebenso wenig die Ungewißheit, ob die massen
hafte Abwanderung der Deutschen oder die neue Staatsgewalt oder die 
Inflation. die Grundlagen seiner genossenschaftlichen Organisation in 
Frage stellte. Er hielt die Genossenschaften aufrecht, sodaß ein Wieder
aufbau 1924 möglich wurde, er fand noch die Möglichkeit, das deutsche 
Genossenschaftswesen in Oberschlesien, in Kleinpolen und in Kongreß
polen aufrechterhalten zu helfen. Er trat mit seinen Genossenschaften der 
Abwanderung und der Option entgegen. Er tat das meiste, um einen 
Zusammenschluß des deutschen Genossenschaftswesens im Posener 
Gebiet endlich doch zu erreichen. Diese Leistung war nur möglich durch 
sein persönliches Vorbild, mit dem er einen Kreis tüchtiger Mitarbeiter 
erhielt, an dem auch die einzelnen Genossenschaften einen Rückhalt 
fanden. Es bewährte sich die Erziehung zur Selbsthife und Selbstverant
wortung die er durch lange Jahre seinen Genossenschaften gegeben hatte.

Wie Wegener nach dem Kriegsende für die Einigung der Genossen
schaften wirkte, so half er alte Meinungsverschiedenheiten begraben, die 
aus dem politischen Streit vor dem Kriege nachwirkten. Er half den 
Hauptbauernverein, den Vorläufer der Westpolnischen Landwirtschaft
lichen Gesellschaft, mit gründen, er gestaltete den alten Raiffeisen-Boten 
für ihn zum Landwirtschaftlichen Zentralwochenblatt um. Sein Rat 
wirkte mit, dieser Organisation eine straffe Führung, einen Stab tüchtiger 
Mitarbeiter und gesunde Finanzen zu geben. So machte er seine reichen 
Erfahrungen auch auf diesem Felde für die Zukunft nutzbar.

Vieles von Wegeners Lebensarbeit ist nach seinem Abschied im Jahre 
1925 schweren Proben unterworfen, besonders in den letzten Jahren. 
Aber auch der ärgste Parteistreit unter den Deutschen hat das Bewußt
sein nicht verschütten können, daß die Einigkeit der Deutschen notwendig 
für ihre Selbsterhaltung ist. Sie ist auch im Genossenschaftswesen auf
recht erhalten. So dürfen wir die Hoffnung hegen, daß seine Lebensarbeit 
von der nach uns kommenden Generation nicht vergessen und daß sein 
Werk auch in Zukunft Bestand haben wird. Dr. F r i e d r i c h  Swar t .
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e n ts ta m m t dem  k le in sten  der 7 K oschnäw jerdörfer, G ranau , wo seine 
V orfahren bestim m t bei Beginn der kirchlichen M atrikeln  (M itte des 
17. Ja h rh u n d e rts), verm u tlich  aber schon G enerationen frü h e r ansässig  
w aren. Als ä lte s te r  Sohn (gcb. 28. Ju n i 1863) fü r ’s S tu d iu m  und  das 
eigene spä tere  E in v e rstän d n is  vorausgesetz t — für den geistlichen  S tand 
bestim m t, besuchte er das G ym nasium  zu K önitz, Sept. 1873 bis O stern 
1881. D ann  S tud ium  der Theologie zu W ürzburg, M ünster, B reslau; 
A bschlußexam en in P elp lin  26. und  27. März 1884. E igener N eigung 
folgend, obendrein  dem  ausd rück lichen  W unsch seiner L eh rer vom  
G ym nasium  nachach tend , h a t te  er sich nebenher ste ts auch m it ph ilo 
logischen und  o rien ta lischen  S tud ien  beschäftig t, dabei S ansk rit, A ra
bisch und C haldäisch getrieben. Zu jung , um  gew eiht werden zu können, 
bezog er 1884 die U n iv ers itä t Leipzig zwecks vollen S tud ium s der 
klassischen Philologie und G erm anistik . O stern  1885 erw arb er die 
o rdentliche M itgliedschaft des (beim U n iv ersitä ts ju b iläu m  1809) e r
rich te ten  königl. philologischen Sem inars und bete ilig te  sich auch sonst 
an  zahlreichen philologischen freien sowie germ anistischen , auch geo
g raphischen  sem inaris tischen  Ü bungen. N ach glücklich bestandenen  
P rü fungen  heim gekehrt, t r a t  er den 3. Nov. 1890 in  den p rak tischen  
K urs des P elp liner K lerikalsem inars ein; am  26. Ju li 1891 erh ie lt er 
die Priesterw eihe. Zwei Ja h re  lan g  in  der Seelsorge beschäftig t als 
V ikar zu N euenburg und H ochstüb lau  w urde er zum  1. A ugust 1893 
als L ehrer am  Collegium M arianum  in Pelplin  a n g e s t e l l t .  H i e r  b l i e b  
er, bis er — nach abgelegtem  P fa rrexam en  — 1901 in P fa rrs te lle  zu 
B ütow  in Pom m ern ü b ertragen  erh ie lt. Von d o rt aus nahm  er 1910 
am  U n iversitä ts jub iläum  zu Leipzig te il. D ies Jub iläum  h a tte  u. a. 
die Lolge, daß  n ich t lange d arau f in  Leipzig ein In s t i tu t  fü r K u ltu r- 
und  U niversalgeschichte e ingerich te t w urde, das erste  dieser A rt an  
einer deu tschen  U n iv ersitä t. P fa rrer P . h a tte  an  den A rbeiten  dieses 
In s titu ts  großes In teresse  und  e rw irk te  sich die E rlaubn is , w ährend 
der Zeit des Leipziger U n te rrich tsb e trieb s von B ütow  abw esend zu 
sein, n a tü rlich  gegen H a ltu n g  und Besoldung eines V ikars. Die A n
w esenheit in  Leipzig aber n u tz te  er n ich t nu r fü r das gedachte Tns+itut 
aus, v ielm ehr s tre b te  er danach , ü b erh a u p t sein W issen 2u erw eitern ; 
neben gesch ich tlichen  und  sied lungskund lichen  S tud ien  ergänzte er 
seine orien ta lis tischen  durch  Syrisch . und  Ä thiopisch, sowie K eil
schriften , neu erle rn te  er H ieroglyphen , koptisch  und  die Anfangs
g ründe des Chinesischen. A usgezeichneten U n te rr ich t genoß er zudem 
in der P apyruskunde. Zu eben jener Z eit w urden  erstm alig  auch 
Ü bungen fü r E am ilienkunde und  V erw andtes an  d e r U n iv ers itä t ein
gerich te t, die er m itm achen  konn te . In  der Z w ischenzeit w urde ihm  
die P rofessur fü r K irchengeschichte und K irchen rech t am  Pelp liner 
K lerikalsem inar übertragen , die er Ostern 1914 a n tra t.  Im  O kt. 1921 
erh ie lt er zudem  eine R atsste lle  im  G eneralv ikariat und K onsisto rium , 
u n te r dem  18. Sept. 1923 endlich wurde er zum  D om herrn  befö rdert. 
Bei A n tr it t  der le tz tg en an n ten  Ä m ter gab er die P rofessur der K irchen
geschichte ab , beh ielt aber die fü r K irchenrech t auch  w eiter bei, m uß te 
auch  zwei Jah re  h indu rch  (1925 und  1926) \m rtretungsw eise M oral
theo log ie vortragen . Der Professur w urde er zu N eu jahr 1927 en thoben , 
der R a tsste lle  am  1. April 1928, wogegen ih m  m it dem  gleichen T erm in  
die neugegründete Stelle als D iözesanarch ivar ü b ertrag en  w urde. Sonst 
fung ierte  er noch als S ynodalexam inato r und  P rosynodalrich ter.

Abgesehen von den theo log ischen  S tud ien  galt som it seine erste  
L iebe der k lassischen Philologie, wie denn auch seine e rs ten  D ruck
sch riften  diesem  G ebiete angehören. Gern h ä t te  er in d e r R ich tung  
w eiter g earbeite t, m uß te  sich jedoch, in der H eim at fern  von jeder
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größeren Fachbib lio thek  und lediglich au f d ie m itgebrach ten  Excerpte- 
angew iesen, bald von der U nm öglichkeit überzeugen, Größeres zu 
le isten . Mancherlei V ora rbe iten  verfielen so dem  Schicksal, brach liegen 
zu bleiben.

Auf anderm  G ebiet sich zu versuchen, lag  ih m  du rchaus fern. S a  
s in d  denn auch seine A r b e i t e n ,  m it denen er schließlich  in ge
schichtsforschende B ah n en  geriet, sam t und  sonders, au f  frem de A n
regung  hin en ts tan d en . E r  w ar noch n ich t lange in  B ütow , da  w ünsch te  
der Vorstand des B onifa tiusvere ins zu P aderbo rn  einen A rtikel über 
die Pfarrei, der im  B o n ifa tiu sb la tt ab g ed ru ck t w urde. E tlich e  J a h re  
spä ter ersuchte ih n  K u jo t, der dam alige V orsitzende (und die tre ib en d e  
K raft) des Tow arzystwo^ naukow e w Toruniu , den D ruck der ä lte s t 
erhaltenen V is ita tio n  des ehem aligen A rchid iakonats K am in 1652/53 
zu überw achen. E s schien zweckmäßig, d am it zu verbinden, was sich 
sonst a n  ä l te re n  k irch lichen  N achrich ten  über die betreffende Gegend 
ausfindig  m achen  l ie ß ; und so la u te te  denn schließlich der G esa m ttite l: 
M onum enta v e tu s tio ra  ad a rch id iaco n a tu m  Cam enensem  p ertin en tia  
F on tes X I — X IV , 1907— 1910. Im  folgenden B and  XV (1911) kam en 
h in z u : D ocum enta quae e x s ta n t de cu ltu  religionis catho licae in d istric ti- 
bus B uetov iensi et Leoburgensi saec. X V II re s titu ta e . Derselbe K ujo t 
e rb a t, wie er m it Beginn 1908 anfing , neben den Roczniki auch  Zapiski 
Tow. nauk. w T. erscheinen zu lassen , fü r le tz te re  B eiträge: so kam en 
d o rt auch einige A rbeiten  zum  A bdruck. Im  Ju li 1908 w and te  sich der 
S chriftle iter des T horner Coppernicus-V ereins, Prof. Sem rau, an ihn  
m it dem E rsuchen, fü r die „ M itte ilu n g e n “ des Vereins irgend etwas- 
über die sog. K oschneiderei zu P ap ier zu bringen. So erschien dann  
im S ep tem berheft 1908 ein erste r A ufsatz, b e tite lt „Z u r G eschichte 
einer a lten  deu tschen  S iedlung in  W estp reu ß en ,“ auch  in  den spä teren  
H eften  befanden  sich m ehrere A rbeiten  über die K oschneiderei. D es
gleichen en tschloß er sich zu einer B earbeitung  der „U rk u n d en  der 
K om turei Tuchei. H an d festen  und Z insbuch“ , die der W estpreußische 
G eschichtsverein 1911 herausgab . 1911 w urde er zum  M itglied d e r  
neugegründeten  H istorischen  K om m ission für die P rovinz Pom m ern 
e rn an n t. Doch da nach  dem  A rbe itsp lan  derselben die L ande L auen
burg  und B ütow  e rs t an  le tz te r  Stelle an  die R eihe kom m en sollte, war 
es ihm  n ic h t m öglich, fü r dieselbe A rbeiten zu liefern. Am 3. Nov. 1917 
w urde er vom  W estpreußischen G eschichtsverein zum  M itglied seines 
w issenschaftlichen  B eirats gew ählt, w oraufhin  er zwei B eiträge („C ostrin- 
B e re n t“ , B ütow  1921 und „A nfänge von T uchei" 1922) fü r die von dem  
V erein herausgegebenen „M itte ilu n g en “ lieferte . Auch die A rbeit 
„K ö n itz  und Schlochau in den  Zeiten der R efo rm ation  und Gegen
re fo rm atio n "  h ä tte  er gern vor dem  16. Ja n u a r  1923 — denn am  16. J a 
n u a r 1323 ist der s täd tisch e  C harak ter von K önitz erstm alig  beur
ku n d et — in dieser Z eitsch rift ged ruck t gesehen. Da sich jedoch die 
D rucklegung verzog, entsch loß  er sich, diese A rbeit ins Polnische ü b er
se tz t im  Ju b iläu m sjah rg an g  (Bd. 32) des Tow. naukow e w T orun iu  
un terzubringen . D ahingegen h a tte  der W estpreußische G eschichts
verein die — au f V eran lassung  des dam aligen  A rch ivd irek to rs K a u f
m an n  — von ihm  zum  D ruck  vo rbere ite ten  „H an d festen  der K o m tu re i 
S ch lochau“ schon 1921 h erausgeb rach t. Im  Z usam m enhang m it der 
eben genann ten  P u b lik a tio n  s teh t au ch  seine A rbeit: „D o cu m en ta  
C ap ita n ea tu s  Slochoviensis (1471 — 1770), die 1935 als Bd. 28 der vom 
Tow. naukow e w T orun iu  herausgegebenen  F on tes erschien.

F ü r die „D eu tsche Wiss. Zs. fü r P o len “ lieferte er einen B eitrag , 
b e tite lt „F am ilien  der K oschnäw jerdörfer im  18. J a h rh .“ (1930). D ie 
B altischen S tud ien  b rach ten  1933 einen A ufsatz b e t ite lt  „S to lper 
K ad e tten  ka th . A bkunft aus dem  L ande  B ü to w “, und 1935 einen solchen 
„Z u r Geschichte des eingeborenen Adels im  L ande B ü to w “ . Gesammelt.
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is t  handsch riftlich  auch  alles, was das Pelpliner D iözesanarchiv an 
k irch lichen  N achrich ten , betr. die L ande  L auenburg  und Bütow, bis 
zum  Jah re  1700 b ie te t. F ü r das neu fortgesetzte  P reuß ische U rkunden 
buch w ar er in der Lage, einige unged ruck te  S tücke beizusteuern . In  
derselben R ich tung  bew egte sich sein A ufsatz „U rk u n d en stu d ien  zu
n äch st zur G eschichte der K om tureien  Schlochau und  T u ch e i,“ der 
1934 in  den „A ltp reuß ischen  F o rsch u n g en “ erschien. 1923, wie erw ähnt, 
ins D om kapitel e ingetre ten  und a lsbald  m it der O bhut über dessen 
A rchivalien b e tra u t, verfaß te  er eine größere A rbeit „P ersona lien  der 
M itglieder des Culm er D om kap ite ls  se it der Verlegung des B ischofs
sitzes nach P elp lin“ . E in  Teil dieser A rbeit is t bereits in der Z eitsch rift 
des h isto rischen  V ereins fü r E rm lan d  verö ffen tlich t worden.

Da die ersten  3 B ände der T ho rner Fontes, V isitationen des Archi- 
d iak o n a ts  Pom m erellen aus Bischof R ozrazew skis Zeiten e n th a lten d , 
von K u jo t n u r nach  einer A bschrift vom  Ja h re  1767 herausgegeben 
sind, jedoch die O rig inaln iederschriften  sich w ieder gefunden haben, h a t 
D om herr P anske seinerseits das M anuskrip t fü r eine N euherausgabe 
fertiggeste llt.

F ü r die e in st zur S taro ste i Tuchei gehörigen K oschnäw jerdörfer 
h a t er säm tliche In h ab e r der d a rin  befindlichen Schulzen- und B au ern 
ste llen  von 1773 an  sowohl rückw ärts , sow eit dies im  Bereich der Mög
lichkeit liegt, und d an n  bis m eist in die G egenw art h inein  verfolgt. 
Da können seine L andsleu te  ih re  V orfahren väterlicher- wie m ü tte r 
licherseits n ich t selten  bis 10 G enerationen  h indu rch  herausfinden . 
Um nich t zu überladen, h a t  er jew eils n u r den S tam m h a lte r  und d e s s e n  
E hefrau  benann t, außerdem  allein  diejenigen Fam ilienangehörigen , die 
zu höheren S tellungen gelang t sind. Da der D ialek t der K oschnäw jer 
(streng niedersächsisch) in absehbarer Zeit dem  völligen U ntergang  
gew eiht ist, h ie lt er es fü r zweckm äßig, eine A rt von einem  kleinen 
W örterbuch  anzulegen; fre ilich  m ach te  die W iedergabe der dem  H och
deutschen  frem den  L au te  n ic h t geringe Schw ierigkeiten, und  es scheint 
fraglich, ob die N achw elt alles r ich tig  auffassen  w ird.

Am 19. F e b ru a r 1935 w urde D om herr P anske zum  korrespond ieren
den  M itglied des Tow arzystw d naukow e w T oruniu  ern an n t, und am  
17. A pril w urde ihm  von der H isto rischen  G esellschaft für Posen a n 

läßlich  ihres 50 jäh rig en  Ju b iläu m s die E hrenm itg liedschaft übertragen .
E r s ta rb  am  10. F e b ru a r 1936 und  w urde am  15. F ebruar in der 

D om herrngru ft der P elp liner K a th e d ra le  beigesetzt.

Ritsclienwalde in südpreussischer Zeit.
( A u s  d e n  A k t e n  d e s  G e h .  S t a a t s a r c h i v s  B e r l i n ) .

Von A.  K o e r t h ,  (m it Anm. von A. L.).
W ie die an d e ren  südpreußischen  S täd te , so w urde  auch  R itsch en - 

w alde bald  nach  der B esitznahm e am tlich  au fg e fo rd ert, nach  einem  
zugesand ten  F o rm u la r a llerle i F ragen  zu b ea n tw o rten  und nach  B erlin  
einzusenden. D er a l te  M ag istra t gab  sich alle M ühe, ausführlich  zu sein.

D anach  w ar R. eine offene S ta d t  m it e iner — V o rs tad t, au f der 
der G rundherr von Chm i(e)lewski w ohnte. E r  besaß die S ta d t vom  
Ja h re  1773 und  h ä t te  sie g ern  zum M ark tflecken  gem acht, um  die B e
w ohner zu S charw erksd iensten  heranziehen  zu können. D agegen s tr ä u b 
te n  sich aber die B ürger und  bew iesen der neuen R egierung , d aß  sie 
schon 1505 1) das S ta d tre c h t e rh a lte n  h a tten . Das w ar 1595 von dem

x) Das k an n  nur eine B estä tig u n g  oder W iederverleihung  sein. 
E s w ar schon 1429 a ls  S ta d t u rkund lich  bezeugt un d  d ü rfte  weit ä l te r  sein.
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n eu e n  G rundherrn  C zarnkow ski, 1674 von dessen N achfolger G ru- 
-dzinski und auch 1737 von einem  T hom as B o ru tz k i fü r  den m in d er
jä h r ig e n  Plowinski b e s tä t ig t  w orden.

Die S tad t h a tte  1793 n u r 74 F eu erste llen , n u r ein  H au s w ar massiv, 
■es w urde in der s ta tis tisc h e n  T abelle  a ls  R a th a u s  bezeichnet. Auf 
A nfrage aus B erlin  über den  W ert desselben, w urde ab e r  b erich te t, 
es sei P rivatbesitz , habe  aber ein  , ,T ü rm ch e n “ au f dem  D ach. Die D ächer 
d e r  Häuser w aren m it Sch indeln  gedeckt. Ob n ich t auch  S trohdächer 
vorhanden  seien, f ra g te  B erlin  an . F ün f B au ste llen  w aren  w ü st; die 
B esitzer sollten an g eh alten  w erden , m öglichst b a ld  au fzubauen , Z u
schüsse wurden in  A ussicht ges te llt fü r die B esitzer m it „ P e r tin e n z ie n “ . 
Scheunen gab es 27, d re i gehö rten  zum  G ut.

Zur S ta d tm a rk  gehö rte  nu r wenig A ckerland  =  13 Q uart, W iesen 
=  80 Q uart an  der F lin ta  2), die gem einsam e H ü tu n g  w ar n u r gering. 
E ine genaue V erm essung  der L ändere ien  h a t te  noch nie s ta ttg e fu n d en .

Die Z ahl der B ew ohner b e tru g  347. E s w aren  vo rh an d en  74 c h r is t
liche und  27 jüd ische M änner, 56 bzw. 32 F ra u en , Söhne über 10 Ja h re  
— 18 bzw. 10, d a ru n te r  =  12 bzw. 13. T öch ter =  24 bzw. 8 u n d  36 
bzw. 13. D ann  gab es noch 3 Gesellen, 2 L eh rjungen , 6 bzw. 2 m ä n n 

lich e  un d  7 bzw. 2 weibliche D ien stb o ten . N ach der K onfession w aren  
k a th . 128, lu th . 112 und  107 jü d .3)

Die T uchm acherzunft h a t te  =  14, die S chneiderzun ft =  5 und  die 
'Schuhm acherzunft =  12 M eister, au ß e rd em  gab  es noch 5 jüd ische 
Schneider. B rann tw einschenker w aren  6 ch ristliche und  3 jüd ische 
vorhanden , die die G eträn k e  von au sw ä rts  bezogen. E rw ä h n t w erden  
noch je 1 P fe ifenm acher, R iem er, 2 M üller, 2 K ürschner, 2 Z im m er
leute, 1 Z iegelbrenner u n d  1 K u n stp fe ife r. D er M a g is tra t w ünscht 
H erbeiz iehung  von H u tm a c h e rn , S a ttle rn  und  „S ch lö ß e r!“

D ie beiden  K rüge  w aren  h errschaftlich , die und  die D örfer , ,N in k e “ 
(Ninino) und  K re n su t 4) m uß ten  herrschaftliches B ier vertre iben . 
D ie H errsch a ft u n te rh ie lt einen Ziegelofen und  die beiden W indm ühlen , 
au ch  so rg te  sie fü r  das P fla s te r  des M ark tes, wobei die B ürger m it 

h ilfre icher H a n d “ te iln a h m en .
Die B ürg ersch aft w äh lte  b is dah in  die M itg lieder des M agistrats, 

d ie  der B e stä tig u n g  du rch  die G ru n d h e rrsch aft b ed u rften , aber kein 
3,fixes G e h a lt“ bezogen. Die G lieder des v o rhandenen  M ag istra ts  
w aren  a lle  P o len , v e rstan d en  ab er deu tsch . Die E in n ah m en  w erden  
m it  296 G ulden angegeben, an  die G ru n d h e rrsc h a ft w aren  149 T h lr. 
zu  e n trich te n . E ine K äm m ereikasse w ar n ich t vo rhanden .

Von den 6 J a h rm ä rk te n  h e iß t es, sie sind  rec h t u n b ed eu ten d . 
F euerlö schgerä te  feh lten .

Doch konnte au f die M ahnung  von B erlin , zur B eschaffung dieser 
G erä te  die G utsherrschaft an z u h a lten , b e r ic h te t w erden, die beiden 
vo rhandenen  H o lzsp ritzen  seien g u t, auch bes itze  jedes H aus eine k le inere 
H olzspritze , W asserkufen s in d  schon in  A rb e it gegeben und  wegen 
d er W assereim er und F eu erh ak en  w erde schon m it der G ru n d h e rr
sch aft v e rh a n d e lt.

2) W egen des a n la u te n d e n  f-L au ts  kein  poln. N am e.
3) Also selbst ohne d ie w ahrschein lich  auch  h ier v o rh an d e n en  

k a th . D eutschen  w ar der O rt zu fast 2/3 n ich tpo ln isch . I. R hodes A n
gabe in  DW ZP. 7, S. 57, die S ta d t sei ,,g anz p o lo n is ie r t“ gew esen, is t 
also wie die über m ehrere  an d e re  O rte  au f G rund  neu ersch lossener 
Q uellen (z. B. b e tr . B ro m b erg , H. 30, Lobsens H . 29, P osen  FI. 25, 
S chulitz) zu b erich tigen . V erf. h a t ta tsä ch lic h  ö fte rs  n ich t, wie be
h a u p te t  worden w ar, die P o len  b en ach te ilig t, sondern  ih re  Z ahl ü b e r
s c h ä tz t.

4) Gem eint is t K rezoly.
15
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Zur A nregung von B erlin , d ie S chafha ltung  bei den  B ürgern  zu 
fö rd e rn  und  die H eranziehung  von  G ärtn e rn  aus d em  „R e ich e“ in  
A ussicht zu nehm en, w ird  e rk lä r t ,  der wenige Acker sei sehr schlecht, 
die S ta d tb ü rg e r  besäßen n u r w enige „ R ü c k e n “ G arte n la n d , au f dem 
wohl W eißkohl, K oh lrüben  und  auch  K arto ffe ln  fü r den  eigenen Ge
b rau ch  an g e b au t w ürden , ab er G arten b au  als „ N a h ru n g “ d ü rfte  kaum  
A ussicht haben . Ebensow enig h ä t te n  ge lern te  Bäcker h ie r d ie  M öglich
keit, sich zu h a lte n , d a  jeder H a u sh a lt se lbst backe.

Die A ngaben des M a g is tra ts  über G asthöfe sagen , daß  die 
beiden  v o rhandenen  K rüge genügend S ta llung  für R eisende und 
auch  m ehrere S tuben  zum  B eherbergen  besitzen, d ie zeitw eise 
e ingem iete ten  „ E in lie g e r“ m ü ß ten  d a n n  eben räum en!

Der A n trag  des G u tsh e rrn , d ie S ta d t  zum  D orfe zu m achen , fü h rte  
zu einer P ro te s tv e rsa m m lu n g  der B ürger und  w urde dann  au ch  a b 
gelehnt. Im  Ja h re  1795 is t die N euorgan isa tion  des M agistrats d u rc h 
gefü h rt. Zum  G ehalte des P o lize i-B ürgerm eiste rs, der auch die V er
w altu n g  der K äm m erei und  a n d e re r  K assen üb ern ah m , zah lte  d e r 
S ta a t einen Zuschuß von 100 T h lr. F ü r  96/99 s te llte  der B ü rg erm e iste r 
L ehm ann , wohl B erliner, schon den  E ta t  nach  vorgeschriebenem  F o r 
m u la r auf. E r  h a t an  E in n ah m en  au ß e r dem  g en an n ten  Zuschuß noch 
cir. 36 T h lr. B ü rgerbe iträge , 2— 3 T h lr. A ufnahm egebühren  von Z u
ziehenden, und  2 T h lr. S tra fge lder. An A usgaben neben dem  G ehalt 
fü r den B ürgerm eiste r — 100 T h lr. — das fü r den S tad td ien e r  und 
W ach tm eister 16 T h lr., 20 Gr., M iete und H e i z u n g  d er „S ess io n ss tu b e“ 
=  10 T h lr., fü r S chreibm ateria lien , P o rto  und B o ten lohn  dieselbe 
Sum m e und  b a lan  ie rt m it 141 T h lr. E in n ah m e und  A usgabe. Im  
neuen Ja h rh . ste ige rn  sich die E in n ah m en  etw as du rch  die B eiträge 
der Ju d en sch a ft auf 161 T h lr. 1805 w ird  die Beschaffung von „S ch ließ 
g e rä te n “ fü r den M ag istra t a k tu e ll m it einem  K ostenansch lag  von: 
10 T h lr. D ie K asse h a t d a fü r  keine „ F o n d s “ , wie sie 97 auch  n ich ts  
fü r  ein „ R e p o s iro rio “ =  4 T h lr. aufw enden  konn te . D em  V orschlag 
der K am m er zu Posen, die Sum m en aus ih rem  F onds „P o liz e ib ed ü rf
n isse“ zu zahlen , s tim m te  B erlin  zu, nachdem  die G u tsh e rrsch a ft eine 
B eihilfe ab ge lehn t h a tte .

D er B ürgerm eiste r L ehm ann  w ar n ich t auf Rosen g e b e tte t; 1799 
v e rla n g te  d ie Z en tra le  in  B erlin  von ih m  als K äm m erer S te llung  einer 
K au tio n  von 100 T h lr. In  einem  „ A c tu m “ sch ild e rt er in  bew egten 
W orten  sein „e lendes, k ü m m e rlich e s“ L eben  in  den 4 Jah ren  seiner 
A m tstä tig k e it. Es w ürde ih m  unm öglich  w erden , einen B ürgen für 
die v erlan g te  K au tio n  zu finden , „w en n  au ch  n iem an d  au f seine m ora
lische F ü h ru n g  und  E h rlich k e it neidvoll einen zw eideutigen  Blick 
w erfen k a n n !“ Die R echnungen  der von ih m  v e rw a lte te n  K assen 
w ürden  doch v ie rm al n ach g ep rü ft und am  E n d e  des Ja h re s  w e it
läu fig  nachgew iesen, so daß  U nterschleife unm öglich  seien. In  an deren  
k le inen  S tä d te n  seien die V erw alte r der K asse auch  von K au tio n  be
f re it .  F alls  das bei ihm  nich t geschehen könne, soll der R a tsm a n n  
M iklejew ski die K assen  übernehm en.

Im  Mai 99 w eilte er in  F am ilienangelegenheiten  in  B e rlin  und 
schrieb  vom  „L ehm annschen  H ause , G e tra u te n s tra ß e “ , an  den H errn  
M inister um  V ersetzung in  eine bessere S te llung . D ie K am m er in 
Posen erw og schon die Zusam m enlegung d er B ürgerm eiste re ien  von 
O born ik  und  R itschenw alde. L ehm ann  so llte  d an n  fü r den schon 
„sch w äch lich “ gew ordenen B ürgerm eiste r S chönherr d o rth in  gehen 
und  auch  d as A m t eines S teuere innehm ers übernehm en, w enn auch 
gegen ihn  und  die anderen  M itglieder des M ag istra ts  von se iten  der 
B ürgerschaft eine Anzeige wegen M ißbrauch  des A m tes vorlag , die 
gerich tlich  zu einer G eldstra fe von 12 T h lr . füh rte . A ber das A m t 
k am  von dem  P la n  ab , L ehm anns V ersetzung  nach R ogasen k am  auch 
n ic h t zustande , d a ru m  ging er 1803 nach  C zarn ikau  als K on tro lleu r.
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Der G rundherr b e ric h te te  nun , es h ä t te  sich der K anzelist Sa- 
w ade vom  S tad tgerich t in  Posen um  die B ürgerm eiste r stelle gem eldet. 
D er am te te  in der P rov inz se it 1793, h ä t te  sich die polnische Sprache 
angeeignet und konn te auch  K au tio n  s te llen . D er zuständ ige R a t 
T h im ro th  bescheinigte dem  K an d id a te n , er habe  G eschältskenntn isse , 
rec h n e  und schreibe gu t. A ber den bes tehenden  B estim m ungen  nach 
so llten  solche P osten  geeigneten  In v a lid en  in  e rs te r  L inie V orbehalten 
bleiben. Es erfolgen nun  A nfragen  bei m ehre ren  R eg im en tern , ob 
ein  Anwärter vo rhanden  sei. A ber se lbst fü r S aw ade a ls  K an zelis t 
fan d  sich un ter 3 sich m eldenden S ergean ten  kein E rs a tz .

Endlich m eldete sich der Sohn des g en an n ten  B ü rg e rm e is te rs  
S chönherr; der saß  schon m it W artege ld  m ehrere  Ja h re  zu H ause. E r  
w ird  angenom m en, d a  so das W artege ld  , .geschon t“ w erden k an n . 
T h im ro ta  d rä n g te  1804 au f endliche B esetzung  der R itschenw alder 
Bürger m eist er st eile, d a  m an n ich t „ J a h r  und  T ag w arten  könne, bis 
sich ein geeignetes S ub jek t f in d e t“ . S aw ade sei v o r allem  der „F ed e r 
gew achsen“ .

Im  N ovem ber 1804 e rk lä r te  sich B erlin  m it S aw ade e inverstanden  
und wies einen ehem aligen „ F e ld a p o th e k e r“ aus B erlin , der sich nach 
abgeleg ter P rüfung  für den Z iv ild ienst h a t te  exa im in ieren  lassen  und 
sich um  die B ürgerm eiste rs te lle  in  „ R u e ttsc h e n w o ll“ bew arb , m it 
dem  V erm erk ab : „schon  v e rg e b en !“

Im  neuen Ja h rh . w urde fü r R itsch en w ald e  auch die S chulfrage 
ak u t. Es w aren fü r den L an d e ste il „ P r in z ip ie n “ fü r die E rric h tu n g  
von Schulen erschienen. D urch  besondere B esteu eru n g  von B eam ten 
ernennungen w ar ein  Schulfonds angesam m elt. Der P ro p s t der k a th o 
lischen K irche, nam ens K rieger, b a t  1799 ohne E rfo lg  um  H erab se tzu n g  
dieses P ostens u n te r  den  G ebühren, die er nach  A n tr it t  seiner S te lle  
h a t te  zahlen  m üssen, er b e tru g  75 T h lr .!  Bei der V ersam m lung  der 
E lte rn v e r tre te r  in  Sachen der Schule b o t er m it dem  M ag istra t seine 
ganze Ü b erred u n g sk u n st auf, um  sie fü r die A ufbringung der K osten  
w illig zu stim m en . „ W ir  sind  a rm e  L eu th e  und m it anderen  L asten  
so beschw ert, daß  w ir den K in d ern  n ich t einm al B ro d t geben können !“ 
v e rm e rk t der „ A c k tu m “ über diese V ersam m lung, zu der auch die 
V e rtre te r  der Ju d e n sch a ft e ingeladen w ar. D abei so llten  nach dem  
vorgeleg ten  A nschlag n u r c ir. 86 T h lr. au fg eb rach t w erden.

Die W eigerung  half ab e r nichts. W ie in  an d e rn  S tä d te n  w urden  
d ie B ü rg er nach  ih rem  E inkom m en in d re i K lassen g e te ilt und  nach  
V erm ögen  zu den S chullasten  herangezogen. H ie r zäh lte  die e r s te  
K lasse  71 N am en, die im  ganzen 63 T h lr. 2 G r. au fzu b rin g en  h a t te n , 
s p ä te r  w urde der E inzelbe trag  h ier au f 1 T h lr . 6 G r. e rh ö h t, bei der 
2. K lasse betrug  er n u r 15 G r., sie h a t te  n u r 15 Zahlende.

Im  M ärz 1805 m uß te  ab e r  b e r ic h te t w erden , es fehle an  einem  
geeigneten  „ S u b je k te “ , obw ohl das E in k o m m en  au f 115 T h lr. m it 
F euerung  festg ese tz t w ar. N ach  den P rin z ip ien  bean sp ru ch ten  die 
111 v o rhandenen  Schüler a lle rd in g s  2 L e h rk rä fte . M an ho ffte  a u f  
eine v e rh e ira te te  L eh rk ra ft, so daß  die F ra u  die M ädchen u n te rr ic h te n  
könne, oder d ach te  auch zu n ä ch s t an  einen  G ehilfen m it 40 T h lr . Ge
h a l t!  Im  A ugust h a tte  sich d a n n  der T ra n s la te u r  G ün ther aus P osen  
bew orben . E r  konnte ein  Z eugnis des d o rtigen  D ire k to rs  Je zo rsk i 
beib ringen , in  dem  beschein ig t w urde, daß  er sein Sem inar ein ige 
W ochen besucht habe. B ei „g e n au e r und  s tren g e r A u fs ich t“ w ü rd e  
G ün ther, der beider L andessp rachen  m äch tig  sei, eine g u te  H a n d 
sch rift h ab e  und sich auch  „R e a lk e n n tn isse "  angeeignet h ä t te ,  wohl 
den A nforderungen des A m tes genügen. Ih m  w urden  noch 4 T hlr. 
zu r  P a c h t eines G arten s und  freie W eide fü r  Vieh vom  G ru n d h e rrn  
bew illig t. Aber einige W ochen sp ä te r  fand  B erlin  das G eh a lt fü r den 
O rt zu hoch. D a m it schließen die S ch u la k te n  le ider.

15*
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Kgl. Bestätigungsurkunde für einen „Holländer” 
auf der Troschiner Kämpe 1778.

Kr. Gostynin in Kongresspolen.

Mitgeteilt von A. Breyer, übersetzt von A. Lattermann.

Gekürzte Uebersetzung.
Stanislaus August, von Gottes Gnaden König von Polen • • .

Wir tun mit diesem Brief und Privileg kund . . dass uns eine Urkunde 
iioer die im Troschiner See liegende Kämpe von dem edelgeborencn Ign- 
Cichocki, unseres Dorfes Troschin privilegiertem Besitzer, an den Holländer 
Hilisch, in diesem Jahre gegeben und von dem edelgeb. Cichocki unter
schrieben, vorgelegt worden ist, und wir sind gebeten worden • . ., die 
erwähnte Urkunde mit Unserer Kgl. Autorität zu bestätigen. Ihr Inhalt ist 
folgender:

Am 24. März 1778. Ich gebe hier mit diesem Schreiben Zeugais, dass 
der Holländer Karl Hilisch die im Troschiner See liegende Kämpe von dem 
Bauern Olk in Tr. gekauft, auch den Hof gehörig befriedigt hat für die 
Kämpe, die er für einen jährl. Zins so behalten soll, dass er 100 Timpfe in 
2 Raten zahlen soll, die einen auf St. Philipp, die andere von 50 T. auf 
St. Martin. Dabei soll er an Scharwerk mit Gespann 8 Tage leisten, 4 Tage 
mit der Sense mit den im Vertrage bestätigten Freiheiten und Verpflich
tungen der andern Troschiner Holländer, aber zur Holländerbruderschaft 
wird er nicht gehören nach seinem eigenen Willen, jedoch dem Hof wird er die 
Rauchfangsteuer bezahlen oder andere aufkommende Steuern. Diese Kämpe 
soll nicht vermessen werden, sondern so gross wie sie jetzt ist, soll er sie 
für immer behalten, d. h. auf einer Seite begrenzt vom See, auf den 
andern von den . . . Gräben. Diese sollen jedoch nicht ihm gehören, son
dern der Hof lässt sie für seine Nutzung, jedoch soll der erwähnte Karl an 
den Gräben Zäune errichten, damit das Vieh nicht hineintritt, den Zehnten 
an die Kirche in Tr. soll der Holländer wie die andern kirchlichen Ge
bühren entrichten nach der Abmachung zwischen dem Troschiner Pfarrer 
und den Troschiner Holländern.

Unterschrift des Ign. Cichocki, eigenhändige Bestätigung des Königs 
mit dem Kronsiegel: Stanislaus Augustus Rex.

Gegeben: Warschau, d. 30. 11. 1790.

Anm.: „Holländer“ bezeichnet damals schon längst nicht mehr wirk
liche Holländer dem Volkstum nach, sondern eine lange von Niederdeut
schen übernommene Rechtsform, wonach die Dorfgemeinschaft gemeinsam 
einen Vertrag abschloss. Die Troschiner Holländer sassen also schon vor 
1776 dort. Im Gegensatz dazu schliesst bei den Schulzendörfern ein „An
nehmer“, wie im Mittelalter der „Locator“, mit dem Grundherrn den Ver
trag für die Gemeinde ab. Vgl. Dt- wiss. Zschr. f. Polen, Heft 29, S. 199 ff.



und jnkalUanqa&m.
Rieh. Mai: Auslanddeutsche Quellenkunde 1924—33. Bin. 1936. W eide

m ann. X V I, 504 S. 4 .
Das v. D r. R . M ai u n te r le tz te r  M itw irkung  v. H . K ressner be

arb e ite te  sto lze W erk, hgg. v. K o n s.ra t D r. E. C. Scherer in  V erb in 
dung m it dem  VDA., is t eine F o rts , der v. C hristoph W eber im  Ge
sa m tk a ta lo g  der Preuß. w issensch. B ib lio theken  verzeichneten  S chriften  
der J. 1900—23 über das D tm . im  A uslande, jedoch  au f G rund  einer 
viel genaueren  D urchsich t d e r B estände, wobei ,,w eit über 300 Jgg. 
m eist reichsdt. Zschr. durchgesehen, die aus länd . B ibliogr. v era rb e ite t, 
d ie  führenden Zschr. des A usld .d tm s. in  m anchen  F ä llen  g ar von Rez. 
zu Rez. gem ustert u. sogar die bib liogr. A nm erkgn. der B ücher be-. 
rücksich tig t w urden". E ine fo rtsch reitende A usw eitung des bücherkdl. 
Bestandes s te llt  d ab e i Vf. bei 4 Zschr. fest, d a ru n te r  auch  unserer, 
die er auch  genau au sg ew erte t h a t. E in g e te ilt is t  das W erk, das nach  
einem  Abs. A llgem eines alle  E rd te ile  u m faß t, innerha lb  E u ropas in  
D tm . im  W esten , S üden  u. SO., O sten , im  K orden. Vom  O sten  w erden  
zu n äch s t (S. 237— 52) Allg. u. O stp r., D anzig, Pom m ern , G renzm ark  
P .-W ., gesondert Schles. u. d as  Teschener L and  b ehandelt. D ann  fo lg t 
(253— 98) Polen. K ur au f d iesen Teil sei kurz eingegangen. So sorg
fä ltig  auch  die Z us.Stellung is t, h aben  sich bei der R iesenaufgabe, daß 
ein  Mensch alles e rfaß t, au ssu ch t u. r ich tig  e inordnet, doch einzelne 
kl. I rr tü m e r  u. D ruck feh le r n ic h t verm eiden lassen , u. deshalb wird 
es sich fü r eine X euaufl. oder F orts , em pfehlen, die einzelnen Abschn. 
e rs t v. S ach k en n ern  der b e tr. G ebiete durchsehen  zu lassen. Z. B. 
unsere  Zs. h a t  1924 e rs t den 2. Jg. gehabt. W enn die ,,Z iem ia k a lisk a “ 
g e n a n n t w ird , h ä t te  auch die ,,le szczynska“ g en a n n t w erden sollen. 
D ie B ibliogr. v. Grzegorczyk is t n ic h t n u r in  dem  angegebenen J a h r  
ersch ienen . Bei w ichtigen A rbe iten  wie L ücks: A u fb a u k rä fte  (1934) 
oder W. K uhns: D t. S prach inselfo rschung  (so h e iß t das 1934 erschienene 
Buch) is t auch einm al etw as ü ber 1933 h inausgeg riffen  w orden. Den 
A usdruck ,,M inderh .“ (262 in  einer E rk lä ru n g  des Vf.) m öchten w ir 
durch  V olksgruppe e rse tz t w issen. Die unglück l. Schreibung ,,L u c k “ 
fü r  die H a u p ts ta d t  W estw olhyniens s t a t t  der w enigstens fü r re ich sd t. 
Leser k la re ren  ,,L u tz k “ is t  au c h  h ier w ieder wie schon in  an d e ren  
W erken zu , ,L ü c k “ (263) gew orden. ,,D ziesi§cioro o P o m o rzu “ (269) 
e n th ä lt  n u r L eit-, n ich t A ufsätze. E rfreu lich  ist, daß  auch die r ic h 
tig e n  frem dsprachigen L e t te rn  verw endet w orden sind  (im G egen
sa tz  zu v ielen  anderen  re ic h sd t. W erken, u. dazu  w aren a l le rh an d  
nö tig ), wenn da auch gelegentl. kl. I r r tü m e r  V orkom m en wie Jesow a 
( s ta t t  -z), Skiba, . . . do P om orze ( s ta t t  -a, 270). 2 Arb. über K le in 
polen, die bei K ongreßp. g e n a n n t sind  (272), gehören in  den  A bs. G a
lizien, d as  Buch v. O rsin i-R osenberg  (276) n ic h t zu r S ta d t  Gnesen, 
sond. zu r W irtsch . H . Schützes W erk : D as Posener L a n d  is t  auch 
a ls  G esam tdruck  erschienen (274), d e r F ü h re r du rch  Posen (280) 1929 
in  neu e r Aufl. B ei dem  Abs. E inzelne P ersonen  kön n ten  einige wirkl. 
Polen  wohl fo rtb le iben , Jan o ck i m it seinem  u rsp rü n g lich en  N am en 
Jaenisch g enann t w erden. S ta t t  S aw ory  h e iß t es Sarow y, die A rb,
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v. S te inberg  „D ie  B rü d e r“ (n ich t B ruder, 288), Z ary  isz (298), die von 
P am puch  hande ln  über uw laszczenie (296) u. chlopöw  görnosl^skich  
(297). Doch das sind  alles nu r K lein igkeiten , die den  großen W ert 
der B ücherkunde k aum  bee in träch tig en . D a die V orarb . v. Ch. W eber 
noch sehr unvo lls tänd ig  war, weil die B üchereien eben  n ic h t m ehr 
B estände aufw iesen, w ird  fü r d ie frühere  Zeit im m er noch  au f das 
D W ZP. 25, 193 f. angezeig te B ibliogr. H andb . des A usld .d tm s. Lief. 2 
fü r  Polen m it zurückgegriffen  w erden m üssen. A. L.

Kazimierz Kaczmarczyk: Liter scabinomm veteris civitatis Thoruniensis 
1363—1428, Torun 1936 (Towarzystwo Naukowe w Toruniu, So
cietas Literaria Toiuniensis; Fontes 29), IX , 517 S.

D er D ir. des Posener S taa tsa rc h iv s  ü b erg ib t m it dem  ä l t e s t e n  
T h o r n e r  S c h ö f f e n  b u c h  eine neue T ex tsam m lung  au s  der 
2. H ä lf te  des 14. u. der 1. H ä lf te  des 15. Jhs. der Ö ffentlichkeit. M it 
d iesem  W erke w ird  au f  der L inie w eite rg ea rb e ite t, die Dr. W arschauer 
m it der H erausgabe  der ä l te s te n  P osener T ex te  in  seinem  „ S ta d tb u c h  
von  P o sen “ (Posen 1892) begonnen u. Dr. K aczm arczyk  m it den „ A k ta  
R adzieck ie P o zn an sk ie“ (bis je tz t 2 B d e .: L : 1434— 1470, 2.: 1471 b is 
1501; P o zn an  1925 u. 1931 *)) fo rtg e fü h rt h a t. In  n äc h ste r Zeit kom m t 
noch die von Dr. Koczy besorg te A usgabe eines E innahm en- u. A us
gabenbuches des T heudencus h inzu , der z. Z. des 13-jährigen K rieges 
(1454— 66) K äm m erer im  P reuß . B unde gew esen ist.

Die V eröffen tlichung  des T h o rn e r Schöffenbuches is t  um  so m ehr 
zu begrüßen , als es sich h ier um  ein  re la t iv  s e h r  a l t e s  S c h r i f t 
d e n k m a l  s t ä d t i s c h e r  V e r w a l t u n g  (1363— 1428 m it 
k u rzen  Z usätzen  aus den  J. 1429, 30 in  K r. 1830 u. d. J. 1430 in  
N r. 1892) h a n d e lt; ä l te r  is t im  h eu tig en  westl. P o len  n u r das S ta d t
buch  von K ra k a u  (seit 1300); un d  in  den N ach b arg eb ie ten  führen  
d ie B res lau e r u. D anziger R a tsb ü c h e r b is 1345 (V orw ort S. V). D ie 
ä l te s te n  P osener E in trag u n g e n  s ta m m e n  dagegen  e rs t aus dem  J. 1398.

D as T horner Schöffenbuch is t  d u r c h g ä n g i g  d e u t s c h  
geschrieben; n u r d ie jedes J a h r  gegebenen V erzeichnisse des S ch u lt
heißen  u. der Schöffen sind  se it 1388 einschließl. la te in ., au ß e rd em  
auch  die ganze Z eit h in d u rch  die D a ten  u. schließl. noch die L ob
p re isu n g  G ottes a m  A nfang  des B uches. D ialektologisch  gehört die 
Sprache des Schöffenbuches g ru n d sä tz lic h  zum  O s t m i t t e l 
d e u t s c h e n ;  sie e r in n e rt im  a llg em ein en  sehr a n  d as  S c h l e 
s i s c h e  u.  P o s e n s c h e u .  zeig t n u r g e r i n g e  n d .  E i n f l ü s s e  
(weniger in der P h o n etik  als im  L exikalen , z. B. ,s c h u th e 4 Schiff 963; 
,w aynschos‘ 1463 e tc .: m nd. ,w agenscho t4, engl. ,w a in sc o t4 astfre ies, 
zersäg tes E ichenholz; .geringet v n d  gew rak e t4 1694, ,geringet vnd  
g e b ra k e t4 1648: m nd. ,rin g en 4 d a s  Schlechte a b so n d e rn , syn. m it 
,w rak e n 4; ,c lap irho lcz4 1925: m nd. .k lap h o lt4 eichene, buchene P la n 
ken, A bfall des W agenscho ttes; ,p u n t g ro te4 328: m nd. ,p u n t g ro te 4 
P fund  G roschen usw .* 2)). E ine gründliche sp rach liche A nalyse des 
Schöffenbuches is t no tw endig  u. w ird  nicht zu la n g e  au f sich  w arten  
lassen .

I n h a l t l i c h  sind  d ie E in trag u n g en  w ie in  den  m eisten  S ta d t
bü ch ern  jener Zeit sehr einförm ig ; sie sind  h au p tsäc h lic h  p r i v a t 
r e c h t l i c h e r  A r t  u. b ringen  V erschre ibungen  von G ru ndstücken , 
te s ta m e n ta risc h e  F estse tzungen , S icherstellungen  von geliehenen 
G eldern , Schuldengelöbnisse usw.; se lten  kom m en  auch F ests tezu n g en  
von Sühnegeldern  vor, die T o tsch läger den  H in te rb lieb e n en  des E r 
sch lagenen  zu zah len  haben .

0  B espr. D W ZP. 8, 136 ff. u. 25, 141 ff.
2) Die m nd. E n tsp rech u n g en  nach  Schiller-Lübben, M itte ln ied erd t. 

W ö rte rb u ch , 6 Bde., 1875— 81.
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N icht zum e rs te n  M ale g ib t D ir. K ac zm a rc zy k  m itte la lte r lic h e  
•deutsche Texte h e ra u s; auch  in  den P osener R a ts a k te n  finden w ir 
v ie le  E in tragungen  in  d t. Sprache. D er B a n d  T h o rn e r T exte zeigt 
g a n z  deutlich, daß  die E rfa h ru n g e n , d ie bei d e r H erausgabe  der P o
sen er Texte g em ach t w orden  sind, eine um fassende  A nw endung ge
fu n d en  haben. Im  ganzen  b e tra c h te t, is t d i e  r e c h t  s o r g f ä l t i g e  
A u s g a b e  d e s  T h o r n e r  S c h ö f f e n b u c h e s  w o h l  g e -  
1 u n g e n; d iesem  G esa m tu rte il tu n  versch iedene H inw eise, E rg ä n 
zungen u. Zweifel im  einzelnen — h au p tsäch l. ph ilo log ischer A rt -— 
keinen A bbruch .

Einen g roßen  F o r ts c h r i t t  gegenüber den A usgaben der P osener 
Texte zeigen d ie T h o rn e r darin , daß  h ier d i e  a u f g e l ö s t e n  
K ü r z u n g e n  des O rig inals k e n n t l i c h  g e m a c h t  w erden. 
F ü r den P h ilo logen  is t  die A ndeutung  der O rig inalkürzungen  eine der 
w ich tigsten  F o rd e ru n g en , die an  den H erausgeber ges te llt w erden. N ur 
so k a n n  d erjen ige, dem  d as O rig inal n ich t zugänglich is t, den U rte x t 
von den  Z u ta te n  des H erausgebers 'unterscheiden. Es is t se lb s tv e r
s tä n d lic h , d aß  die A uflösungen, die in  den T h o rn er T ex ten  in  K lam m ern  
gegeben  w erden, dem  S p ra ch sta n d e  einer b es tim m ten  Zeit an g e p aß t 
se in  m üssen, d am it sie der T a tsäc h lic h k e it en tsprechen .

N un erregen m anche Lösungen, was ih re  F o rm  a n b e tr if f t,  B edenken. 
P honetisch  lä ß t sich n ich t rech tfe rtig en , d aß  in Nr. 16 ,zu get(reu )er 
h a n t‘ gegeben w ird s t a t t  ,g e t(ru w )er‘, vgl. 158; e rs t i. J. 1400 ,trew - 
le u ten ‘ 541. Die F o rm  .g e la w tb a r t3 4 499 u. ä. lä ß t die A uflösung ,ge- 
la w p (a r) t‘ 979 wohl zu; die K ürzung  w eist jedoch au f ,ge law p(er)t‘ ; vgl. 
dazu ,lo u tb e r te ‘ 472 oder aus den P osener A cta ju d ic ii b a n n iti  Bd. IX  
,g e law p ert‘ S. 15, ,g e la w b e rt‘ S. 20 usw. — alle rd in g s s tam m en  diese 
F o rm e n  aus dem  le tz te n  J a h rz e h n t des 15. Jhs. (1492). F rag lich  is t, 
•ob es n ic h t s t a t t  ,( I )n ‘ 47 ,(A )n‘ he ißen  m üßte. D er gen. d a t . zu ,hus- 
f to u w e1 m uß in  ,husfr(ouw en)4 747 bzw. .h u sfr(au w en )4 1846 aufgelöst 
w erden, w enn au ch  daneben  die K urz fo rm  ,husfrow ‘ gen. 761 (aber 
n ic h t ,husfro (u )w e‘) vo rkom m t. E benso m uß es ,M arg r(e then )‘ d a t. 948 
heißen. Der d a t . ,d in g e4 34 w eist au f ein ,in  geh(egetem ) d inge4, tro tz 
dem  w ir h eu te  im  en tsp rech en d en  F alle  den acc. gebrauchen . A ndrer
se its  m uß wohl ,vor geheg(et) d in g 4 acc. 271 geschrieben werden, und 
schließlich  m uß es ,von gehegtem  d(inge)4 1294 heißen. Große U nregel
m äß igkeiten  zeigen die dek lin ierten  F orm en  von ,geschreben4. W ir 
f in d en : ,der vorgeschr(ebenen) v rouw en4 gen. 577, ,dem e vorges(chre- 
benen) g u te 4 u. ä. 659, ,den  ob inges(chrebenen)4 d a t. pl. 781, äh n lich  
782 etc., 1368 etc. usw. neben  ,dem  v o rg esch r(eb en ). . ., der vo rge
s c h o b e n ) . . . 4 979; ,der vo rgeschr(eben)4 gen. pl. m. 1019 usw. D ie 
E ndung  -en wird jedoch nach  n  gern ab g esto ß en ; d as  finden  w ir sowohl 
in  den Posener T ex ten  3), a ls  auch  im  Schles.4) und  den ä lte s ten  O rdens
u rk u n d e n 5). In  den T horner T ex ten  lesen w ir neben ,von vorsessenen 
cz in sen4 1727 ,vff desse nochgescrebin  ta g e 4 577, durch welche F o rm  
■die A uflösung ,vff desse vorgeschreb(e)n  ta g e 4 (nicht .vorgeschrebn(e)4) 
gegeben is t. Im  nom ., acc. sgl. la u te n  die A uflösungen te ils  ,d ie ege- 
schr(eben) frau w e4 969, ,der vorgeschr(eben) H an s  S ta l4 979, ,d a s  v o r
g e s c h o b e n )  hw s4 982 usw. u. te ils  ,d ie  vorgeschr (ebene) f ra u w e4 996, 
„die vorgeschr (ebene) su m m a 4 1000 u. ä., ,der vorg(enante) Nie lo s4 1041 
usw .; in  1010 w ird e rs t ,d a s  vorgeschr(eben) geld4 und  zw ei Zeilen 
w eiter ,d as  vorgeschr (ebene) geld4 gesetzt. In  allen  diesen F ä lle n  is t 
au s  dem  gedruckten  T ex t n ic h t ersich tlich , d aß  es sich h ier ta tsäch lich

3) Beispiele in  m einem  M anusk rip t über das P osener Deutsch. 
§ 246 a.

4) R ückert-P ie tsch , E n tw u rf  ei. syst. D arst. d. schles. Ma. im  
M itte la lt. S. 214.

5) W eller, D ie Sprache in d. ä l t.  d t. U rk . d. D t. O rdens § 101, 2.
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um  versch iedenartige  K ürzungen  h a n d e lt 6). In  1231 is t ,vorgeschr (ebene) 
au f  d as  folgende ,X C  m r.‘ bezogen w orden, w ährend es sinngem äß  zum  
vorhergehenden  ,C unrod ‘, g eh ö rt u. ,vorgeschr(eben)‘ la u te n  m uß. F rag 
lich is t die A d jek tivendung  in  ,gering(en) geld(es)‘ 1389 gegenüber 
,gering(es) geld(es)‘ 1388, vgl. ,gering is geld(is)‘ 1392, dagegen  ,gute& 
nuw en geld(es) 1594. W enn keine besondere F orm  d e r  K ürzung  in 
1389 vorlieg t, m uß die u rsp rüng liche . E n d u n g  -es gesetzt w erden. F ü r  
den  P hilo logen b le ib t es g le ichgültig , ob der H erausgeber h ier d as  
V okalzeichen e oder i v erw en d e t; eine grundsätz liche R egelung  der 
S chreibung -es oder -is usw. is t  unm öglich , aber auch p honetisch  u n 
w ich tig7). N ich t anzunehm en  is t d as  s in  der W endung ,von ires vat(e rs) 
w egen4 1161, d a  h ier der a lte  gen. ,v a t(e r)‘ vorlieg t. Schließlich sei 
noch au f das W ort ,sw eg(erin)‘ 894 h ingew iesen; die F o rm  muß ,sw eg(er)‘_ 
(m hd. ,sw iger‘ S chw iegerm utter) heißen ; d a rau f w eist auch, w enn m an 
von der O rig inalkü rzung  ab s ieh t, der U m stan d , d aß  die E nd u n g  be i 
m ovierten  fern., näm lich  -inne, -ynne, von den Schreibern  u n g e k ü rz t 
gegeben w ird.

Aus dem  V orw ort is t  n ic h t ersich tlich , ob d i e  Z e i c h e n  ä, 
ö, ü ta tsä ch lic h  so geschrieben w erden. N ach frn d l. M itteil, von D r. 
K aczm arczyk  w erden die g en a n n t. V okalzeich . in  d. H au p tsa c h e  e n t
w eder m it zwei w aag erech ten  od. zwei se n k re ch te n  P u n k te n  (.. od. :) 
versehen ; n u r au f den  e rs te n  10 B la tte rn  f in d e t m an  h in  u. w ieder 
ein  übergeschriebenes e. Z ugaben  des H erausgebers sind  d ie  
A p o s t r o p h e  und  B i n d e s t r i c h e ,  z. B. in  ,h e r ’s 4 5 2 3  e tc ., 
1830 etc ., ,sy ’s4 1556, ,w elch’4 1434 usw ., ,von  v a tir -  vn  von m u tir-  
g u te 4 1168 usw.

E ine große R olle fü r die V ers tänd lichm achung  der T ex te  sp ie lt 
die Z e i c h e n s e t z u n g .  H ie r r u h t  die In itia tiv e  ziem lich vo ll
s tän d ig  in  den  H än d en  des H erausgebers, da  in  den  T ex ten  jener Zeit 
von einer In te rp u n k tio n  fa s t n ic h t die R ede is t. E s is t se lb s tv e rs tän d 
lich, d aß  fü r den Z usam m enste ller m a. T ex te  die nhd . R egelung d er 
Z eichensetzung  keine A nw endung finden  kan n . H ie r h a n d e lt es sich 
n u r d a ru m , m it H ilfe  der S atzzeichen  den  Sinn der E in trag u n g en  ein
d eu tig  h e rv o r tre te n  zu lassen. An diesen G ru n d sa tz  h a t sich der H erau s
geber im  allg . gehalten . In k o n seq u en t is t, d aß  in  m anchen F ällen  d ie  
g ru n d sä tz lich  d u rch g e fü h rte  A b tren n u n g  der nachgeste llten  A pposi
tio n en  u. an d e re r  E rg änzungen  n ic h t b e rü ck sich tig t w orden is t (vgl. 
z. B. 5, 229, 416, 432, 447, 598 (Zeile 1 2 / 1 3 ) ,  606, 979 (Zeile 20), 1220 
(Zeile 5/6), 1348, 1390, 1620, 1884, 1925 usw .).

D aß  es oft n ich t einfach is t, dem  T e x t e in d eu tig  sinngem äß d ie 
S atzzeichen beizugeben, b ra u c h t n ic h t besonders herv o rg eh o b en  zu 
w erden. Ich  führe einige Beispiele an , in denen d ie In te rp u n k tio n  in  
der A usgabe n ic h t en tsp rechend  oder irre führend  is t, u. zw ar z itie re  ich 
m it g eänderten  S atzzeichen: 40: ,.  . . vnd  gelobten dorczu b y  a l irem  g u t 
vor, dasselbe gelt w iderczugeben . . . 4; 49: , . . .  H enr(ich) m ünczer 
re ic h te  . . 66: , .  . . ‘ ie rlich in  czu gebin dovon derselb in  syn ir sw egir
also vil, a ls H (e)nr(ich) von an d ir  irem  g u te . . . p fleg it ierlich in  czu 
gebin derse lb in  syner m u te r ;4; 68: , .  . ., also d a s  keyne m a n u n g . . .  
volge v n d  ansproche dem selbin  a r c z te . . . 4; 85: , . . ., v n d  keyne noch- 
m anunge desselbin N iclos. . . ew iglichin dornoch  volge nym m erm e in 
keynerleye wise, noch geschee.4 ( =  w eder folge- noch geschehe); 110: 
, . . .  kegin  h ern  A lb rech t R ibber ob ir, . . . 4; 118: ,V ortm er C onr(ad), 
syne k indere , a d i r .  . . 4; 164: , .  . . als v o n  gu tes wegin, d as  an  desselb in  
L udew ig . . . w ib . . . an  sy  w as gesto rb in , is w er an  erbe a d ir  g u te , . . . 4;

6) Zum  flexionslosen a t tr ib . Adj. im  M hd. vgl. W einho ld , Mhd. 
G r. § 512 c.

7) N äheres d a rü b e r in  m einem  M anusk rip t über das Posener D eutsch 
§ 242.
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166: ,V or dy C mr. sacz te her ym  synen te il  erbes, eczwenne H erm an 
K y w e n . . . ‘ ; 178: v n d  h ab in  gelobit vo r iren  d r itte n  b rud ir, vor
d y  ansproch  dy vrowe schadelos czu h a ld in .4; 291: , .  . d as  der ander 
d a s  g e lt solde han  czu sym e nucze, noch sym e to d e  d as g e lt by  der 
cap e llin  czu b lib in .4; 331: m it alle der scholt, dy  v o rb o rg t was
b y n n e n  vnd bussin der s t a t  . . . vs derselb in  k o w ffk am m er,. . . 4; 410: 
, .  . ., d as her scholdig sy  dem e s c h a f fe r . . czu beczalin  u ff . . . 4; 480: 
, . . . ,  wenne her m ag dovon  keyn czins n ic h t czu geb in .4; 783: , . . ., 
su n d e r (=  ausgenom m en) dy  schu lt, dy  sy  h ab in  vssen s te h n .4; 923: 
, . . . vnd bot sich, des dorczu  czu sweren in  den he ilig en .4; 979: , . . ., 
d ie  dessen brieff sehen a d ir  hören  l e s e n . . . 4; 986: , . . .  zu e n trich te n  
vm m b den to ts la g , d o ru m m b  her in  der och te gew est is t, b y n n en  ja r  
v n d  tage, v n d . . 1002:, G ebricht im . . . ich t, des wil her en schadlos
h a ld en .4; 1168: , .  . .;  sunder vsgenom en so b eh ild t her seyn sechste te il 
a n  dem huse, . . . 4; 1231 :4. - . ;  des h o t Johannes . .  .g lob t, em, Cunrod 
vorgeschr(eben), XC m r . . . . czu b ec za le n . . . 4; 1258: , . . .  also d as 
H eynrich . . . schu ld ig  b le ib it Vc m r . . . ., uff sulche tag e  czu b ecza len . . . 4; 
1265: ,D as  h o t im . . . P e t i r . . . gelossen czu synem  leben. Noch O lbrech t 
R ebers to d e  so sal is P e t i r . . .  w edir h a b e n . . . 4; 1348: , . . ., näm lich  
bey  d em  Vorwerke, w y n g arth en  v o rg en an t vnd  dorczu bey m ynem  
e r b e . . . 4; 1460: ,P eter H olcz vnd  seyn m u tte r , die haben  d a s . . .  geld 
b ec za lt G irke Friesen, alle d ing  siech t vnd  e n trich t, a ls  obenge(schreben) 
s te e t .4; 1475: , . . . ,  das des czw ilchs gleich, den h e r . . .  gekau ft h a tte  
zu r Swidnicz, vor valsch  g u t g eb ra n t i s t ,4; 1496: ,Auch so sal die be- 
czalunge..-. vff D itm ar S teynhoffs, E lizab e th , 'siner husfrauw en, vnd 
iren  rech ten  erben eb en tu e r gescheen. . , 4; 1497: , . . . ,  d as her b y  im  
h e tte  gehab t von  M ichels wegen, v n d  s i n t . . . g e te ile t. . . 4; 1613: ,H e r 
m an  Colbergs g e rthenerynne  h a t  b e k a n t . . . 4; 1665: ,F ranczke gold- 
sloer h a t  v f fg e tra g e n . . .4; 1697: ,Auch ab  L iborius, der junge vor- 
ges(chreben), ee w enne sin  g ro s u a t i r . . . von dessir w erlde sch ied e ,. . . ‘ ; 
1747: , . . . ir  d ing zcw usschin en . . . siech t geendit seyn, . . . 4; 1802: , .  . ., 
d as sy schu ld ig  s i n t . . . I c g u tte  m r., czu beczalen v f f . . . ‘ ; 1864: ,D orczu 
sa l H a n s . . .  g e b e n . . .  X II  g u te  m r.; nv  v f f . . .  so sal her g e b e n . . . 4; 
1886: ,V nd d i e . . .  e rbe w o r d e n . . .  vo rre ich t, also oben gescreben 
s t e e t , . . . 4; 1887: ,N em lich  die czwe e r b e , . . . ,  die sullen stehn  uff ir  
beider ew e n te w e r,. . . ‘ ; 1888: ,D as hab  ich H artw ik  H i t f e i t ,  her Chepp- 
d a  v o rg (en an t) , dy  he lft beczalt a n n o . . . 4 (, her C heppda4 bezieht sich 
a u f  ,ic h 4) ; 1907: ,O bir der is t uffe gew est asche, w eynschos v n d . . . 4; 
1963: .D om ethe d i e . . .  ta c h te r  h a t vorczeiunge ( =  V erzicht) g e th an  
a ls  ( =  alles gen.), das i r .  . . an s te rb en d e  w ere.4; ebenso in  1991: ,O uch 
so h o t A rno ld . . . b ek an t als, d a s  seyne t a c h t i r . . . em pfangen  h a t .  . A 
(vgl. auch  den le tz ten  S atz in  1936); 1977: , .  . ., d ie h e r geha t h o t an  
w edirkouffe vff der s ta t  B resslaw , die im  d ie . . . s t a t . . . schuldig  was- 
a lle  ia r  . . . 4.

In  m anchen F ä llen  sind  a n m e r k e n d e  Z e i c h e n  des H e r
ausgebers unnö tig . So is t das F ragezeichen nach  ,w en t4 229 überflüssig , 
d a  die F o rm  m it S icherheit so anzuse tzen  is t u. durch  ,w e n t4 998, 
,w e n te4 1514 u - m hd. ,w ände4 den n , weil g e s tü tz t w ird. U nnö tig  is t  d as  
(5 ) nach  ,czu haldene4 522 (a ltes gerundium , vgl. ,zu en p fan e4; sp ä te r  
d a fü r  p a r t .  p raes., cf. ,zu th u n d e 4 1331), nach  ,em prochen‘ 695 (m hd. 
,en b rech en 4 (sich) fre im achen  von), nach  ,vor der N aw en s tad 4 722, 
,d o rn s ta g e 4 782 (die M etathese  in  diesem  W orte is t n ic h t selten), nach  
,d a s 4 in ,d as  erb is4 812 (die F o rm  ,d as4 gen. is t n ich t außergew öhnlich), 
nach  .v n w arn d e4 1376 (das Zeichen w fü r  f w ird in dam aligen  A kten 
ziem lich o ft verw andt), nach ,S am m el‘ 1537, nach ,su lb e ry n 4 1761 (u 
als Zeichen der L a b ia lis ie ru n g : i — ü [u]) u. nach ,egenand4 1769.

A ndererseits is t es gut, au f  einige I n k o n s e q u e n z e n  i n 
h a l t l i c h e r  A r t  hinzuw eisen. D azu gehören ,von  te y l v n d  m uter- 
te y l4 394 (die erste  F o rm  fü r ,V a te rte il4), .welche 1111 grossch in4 1186,.
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(es feh lt .m r .4), ,vor gehegtem 4 1252, Zeile 4 (es fe h lt ,d in g e4), ,M athis 
son‘ 1385, Zeile 8 (vorher ,M ath is b ru d er son4), ,1 sechsczig vnd  X c w ayn- 
schos4 1424 (in der E n tsp rech u n g  1425: ,eyn sechsczig v n d  XC w ayn- 
schos4), ,D er obgenan(ten) I I C m r . . . . m inus L m r.‘ (an d e r .obgenan ten4 
S telle u. auch  sp ä te r lesen w ir jedoch , I I C mr. . . . m inus X V  m r.4), ,vor 
g eh eg it4 1730 (ausgelassen ,d in g ‘), ,eyn  f re y 4 1794 (wohl zu ergänzen 
,e rb e4)8).

N ach allgem ein  üb lichen  G rundsä tzen  sind  ohne R ü c k sic h t au f das 
O rig inal E i g e n n a m e n  u.  t o p o g r a p h i s c h e  B e z e i c h 
n u n g e n  g r o ß g e s c h r i e b e n .  D abei w erden B eru fsbeze ichnun
gen n ic h t als E igennam en  angesehen  u. m it k le inen  A nfangsbuchstaben  
geschrieben. Jedoch is t m anchm al n ic h t e indeu tig  festzulegen, ob in  
b es tim m ten  F ällen  ein E igennam e v o rlieg t oder noch eine b loße B eru fs
bezeichnung. O hne Zweifel h aben  w ir es schon m it N am en zu tu n , 
w enn zu einer B erufsbezeichnung noch eine zw eite zugegeben w ird , 
z. B. ,H e r A ndreas B otener, p r is te r4 (B ü ttne r) 291, ,H a n s  C retsclim ers, 
dem  corsener4 1994, ,K a th e r in a  M uherynne, k reczm erynne4, die E h e 
fra u  des ,Nielos M uherer4 (M aurer) 799, ,H a n s  B ow m how rs, des m un- 
czers4 (B aum hauer) 1694 usw. u n d  m it W eglassung des V ornam ens 
.B om hew ner, den m u n tcze r4 1316. Im  Z usam m enhang  m it dem  le tz t
g en a n n te n  Beisp. is t auch  das W ort .scheffeler4 1329 als E igennam e 
au fzu fassen ; übrigens feh lt h ie r au ß e rd em  der A rtike l, der im  F alle  
einer A ngabe des Berufes unum gäng lich  ist. W ir finden  in  den  T horner 
T ex ten  einige n ach g este llte  B erufsbezeichnungen, bei denen  es keinem  
Zweifel un te rlieg t, d aß  es sich h ier n ic h t um  N am en  h a n d e lt;  diese 
B erufsangaben  haben  näm lich  in  den  w eitaus m eisten  F ällen  den A rtikel, 
z. B. ,m eister Johannes, der a re z t4 18, .M athis, der flascher, v n d  Jocob , 
d er ro tg isse r4 1744, ,M aterne, dem (e) scherer4 1744, 1758, ,E rasm us, ein  
r im e r4 1916, ,H ein richen  Grozse, eym  goldsm yde4 1900, .Jo h an n es 
A lfter, der a p tec k e r4 1867 usw. neben  ,Jo b a n s  A lffta r, ap teck ern 4 1867, 
,m e is te r Jo. ap o th ek e r4 367, Joh an n es a p te k e r4 432, ,M aterne m essir- 
sm e d 4 1833 usw. D arau s erg ib t sich, d aß  die n ach g es te llten  B erufs
bezeichnungen, die im m er ohne A rtik e l g eb rau ch t w erden, doch schon 
e inen  an d e rn  K lang  als eine b loße B eru fsangabe g eh ab t h aben  m üssen, 
au ch  w enn d ieser besondere „ N a m e “ ta tsä c h lic h  dem  B erufe seines 
T rägers en tsp rochen  h a t. Ü brigens w erden B erufsangaben  auch  vor 
den  N am en gesetzt, vgl. z. B. die nd. F orm  .schipper Grow, von 
schipper G row en4 1900 oder ,d em  crem er von D anczik , A rn d t4 1925.

N ich t en tsprechend  is t d ie K le in sch re ibung  in  ,N iclos junge G ötcze4 
629, ,N icolaus junge Gotcze, N iclos ju n g e n  G otezen4 632, d a  sie den 
im  Buche beach te ten  G ru n d sä tzen  n ich t e n tsp ric h t (vgl. R eg iste r sub 
Ju n g e4). A ndererseits is t bei den  m it großen A n fan g sb u ch s tab en  ge
schriebenen  W örtern  ,B org4 163, .K elle r4 746, .P feffirm o le4 1124, 
.B en ck en 4 1307, .W y n g arth e n 4 1348 (das is t n ich t d as  d o rt g en an n te  
V orw erk!) .P ilg erim 4 169, .G e fa ttir4 1240, 1454 frag lich , ob es sich h ier 
um  top o g rap h . B ezeichnungen bzw . E igennam en  h an d e lt.

In  der A usgabe g ib t es ein ige u n k l a r e  F o r m e n  u.  W e n 
d u n g  e n, zu deren K larlegung  (soweit d a s  ü b e rh a u p t m öglich ist) 
eine E in sich t in  das O rig inal no tw endig  w ird . Auf ein p aa r  Fälle sei 
hingew iesen: .sw isten d en 4 dat. p l. 5 (: m hd . .gesw isterde4, im  Posener 
D eutsch .gesw istrede4 K aczm ., A k ta  R adz. Pozn. N r. 6); .sw e istir4 72; 
,von a llirm eneg lich4 185 (: ,v o r . . . ‘); ,m yn ie  ad ir d o b y 4 374; ,in  b roget

8) Bei G elegenheit der A nm n. seien im  Zus.hang m it P au ls  F e s t
s te llu n g  (in seiner D t. G ram m atik , T. I I I ,  § 137), d a ß  e rs t  im  16. Jh. 
bei .jen e r4 die schw. F lex ion  m it A rtike l au f kom m t, ein ige Belege des 
T h o rn e r Schöffenbuches aus d. J. 1414, 1422, 1425 an g e fü h rt, in denen 
.je n e r4 m it dem  A rtikel g eb rau ch t w ird : .a llen  den ienen , d ie4 1347, 
1592, ,vor alle  den jenen , d en 4 d a t. p l. 1807.
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(cf. m hd.) wer her is bew izen su llin 4 375; ,b ru d is ‘ 482 (s ta t t ,b ru d ir‘ 
g en .); .gereytste g u t4 623 (cf. .g ereych ten  e rb e 4 643), ,vorsprechen Ion4 
765; ,czu e n tr ic h tit4 782, ,d as  Got n ich t a n g e b e 4 782 (cf. ,n ich t engebe4 
800); ,dy  erstek4 (?)’ 832; ,der o ffgenan(te) H e rm a n 4 1011; ,vnd  nu vff 
o s te rn  anczuheben4 1068 (: , v o n . . . 4); ,von synis h u sfrau w en  w egin4 
1181, ,vor gehegtm  d in g e4 1213, 1221, 1231 (: -in); ,v n d e  P e tir  S tangen
w aldes wegen4 1334 ( : ,v m b e . . . 4) ,u ff m itte u a s te n  n eh k o m en d e4 1348, 
,d ie  . . .erben lu th e 4 1423, ,fie r erben  m a n n e n 4 1444; ,zu f ley en 4 1487 
(: ,freyen‘); ,h ey lew ey th en 4 1585. S chreibfeh ler sind  ,gelig  vn d e  los4 
370 (sta tt ,led ig 4. . .), ,als ro k o 4 1866 ( s ta t t  ,also  ro k 4), a ld u s 1889 (s ta t t  
,a lsu s‘). F rag lich  sind  die K ürzungszeichen in  ,zum  V ogilsang(es)4 1466 
u. ,czu eyn (er)em  te s ta m e n to 4 1565. Im  Z us.hang  m it ,w erber4 1917 
u. der Anm. d azu  sei auf m hd. ,u rbor, - b a r 4 Z insgut etc. hingew iesen. 
Schließlich sei noch erw ähn t, d aß  es e inm al .p ru ssz .4 190 heiß t, w ährend  
sonst die E n tsp rec h u n g en  ohne P u n k t gegeben w erden.

O f f e n s i c h t l i c h e  V e r l e s u n g e n  u. V e r s e h e n  
sind s e l t e n .  D er la t. D oppelvers au f der e rs ten  Seite des Schöffen
buches tö n t  aus in  der F orm el ,in  ew in 4 u. n ich t ,ew m 4 (mhd. ,ew en4 
E w ig k eit), D er in 368 g en an n te  ,P e tir  S y d er4 b e ru h t au f einem  Irr tu m ; 
d ie S te lle  m uß la u ten : ,das her P e tir  syder doczyt (oder: der czy t ?) 
gekow fft h a t4 (mhd. ,s id e r4 adv ., praep . danach , se itdem , seit). S ta t t  
,v fr ich tu n g e ‘ 1191 m uß doch wohl ,v sric h tu n g e 4 gelesen w erden, t r o tz 
dem  im  Mnd. ,u p ric h tin g e4 b e leg t w ird.

Bei der Z u s a m m e n -  u.  G e t r e n n t s c h r e i b u n g  e in 
zelner W örter w ird in  der A usgabe das O rig inal n ich t b e rü ck sich tig t, 
sondern h ierbe i g ilt d ie heu tige  (sinngem äße) S ch re ib art a ls M uster. 
Ich  zitie re einige F ä lle , in  denen  eine an d ere  Schreibw eise an g eb rach t 
is t :  s t a t t :  ,zc,u vorw issen  la s in 4 22: ,zcuvor w issen la s in 4; ,in cz u ry te n 4 
40: ,in  czu r y te n 4 (? cf. m hd. .re ite n 4 b ere iten , berechnen , bezahlen); 
,w id irre ich te4 139: ,w idir re ic h te 4; ,der k u m p an h u s4 . 150: .kum pan  
h u s4; ,czuvor v sn em en 4 227: ,czuvorvs nem en4 (cf. 146); ,czuvor vsczu- 
n e m e n 4 229: ,czuvorvs czu n em en 4; ,d o rh e r4 358: ,do r h e r4; ,sich czudir- 
h o lin 4 410: ,sich czu d irh o lin 4; ,do Niclos Y e l in . . .  gelt offgelegin ho t 
739: (,. . . off geleg in4 d a r a u f . . .  geliehen); ,des H eiligen G eiststhor4 
1207: , .  . . G eists th o r 4; ,n o tg e te i lt4 1294: ,n o t g e te i l t4 ( ,n o t‘ s ta t t  ,n o t
lo s4) ; ,ire r  m u te r te il4 1503: , . . .  m u ter te i l4; ,eynhalbsechsczig4 1522: 
,ey n  h a lb  sechsczig4; ,,czu  uoraw s4 1619: .czuuoraw s4.

W as die S i l b e n t r e n n u n g  a n b e tr if f t,  so is t  eine S ilben
g ren ze  n ic h t anzunehm en zw ischen s-sch (ssch =  s), in  den e n t
sp rech en d en  Form en in  Nr. 1245, 1395, 1500, 1691, 1726, 1792, 1879, 
1902 is t  also ssch n ich t zu zerlegen. A ußerdem  m uß g e tre n n t w erden: 
,a rc z - te 4 68, ,hus-urow in4 119, W iz-nne4 320, ,m it-e n a n d e r4 460, ,vnder- 
e n a n d e r4 800, ,v on -enander4 1303, 1324, ,d e n -e n a n d ir4 1938, , G es-ken4 
1105, ,w issent-lich4 1110, ,D an cz -k e4 1324, ,v o r-d a n ‘ 1377, 1976, ,h e lf-te4 
1833, auch ,g rey -ffen ‘ 1770 u. ,v o rk o u -ffen 4 1987.

E iner au fm erk sam en  D ru c k se tzu n g  is t  es zu verdanken , d aß  
D r u c k f e h l e r  s e h r  s e l t e n  sind. A ufgefallen sind  m ir folgende 
S te llen : N r. 146 am  E nde: x) s t a t t  2) ; s t a t t  N r. 225 is t  525 gegeben 
w orden ; in  942 is t in  ,vorgescr(eben)4 a m  E nde eine eckige K lam m er 
g ese tz t w orden, u. in  den en tsp rech en d en  F ä llen  in  1650, 1870, 1886 
fe h lt die E ndldam m er. In  965 is t  das s in  ,s in t‘ k u rs iv  g esetz t w orden, 
ebenso in  ,vorgeschr(eben) 979, Zeile 16. Ü bersehen  is t w orden , aus c 
ein C zu m achen in  .C lo s tirc h en 4 1807, außerdem  sind  nach  d er nach 
träg lich e n  K orrek tu r in  1916 d ie G änsefüßchen nach  .te ile n 4 überflüssig. 
Schließlich ist .C risfo fero4 1592 s t a t t  .C risto fero4 u. ,fich ten z lm m er4 
S. 480 sub .f ic h ten 4 geschrieben  w orden.

D em  T exte sind  zwei von  A. K a l e t k a ,  dem  K usto s des Posener 
S taa tsa rc h iv s , s e h r  t ü c h t i g  z u  s.g e s t  e l l t e  I n d i z e s  bei
gegeben w orden, d ie  fü r den  B enu tzer des Buches g roßen  W ert haben ,
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besonders das O r t s -  u.  P e r s o n e n r e g i s t e r .  Z u ,  G abilnaw 4, 
d as  dem  heu tigen  Gawlowice en tsp rechen  soll, verw eise ich auf ein 
, G abilnow 4 im  G roßen Ä m terbuch  des D t. O rdens, das Ziesem er S. 786 
m it Jablonow o bei B rödn ica  (S trasburg ) in  Z us.hang b rin g t. S ta t t  
.S teynw ege4 is t (im nom .) ,S teynw eg‘ zu geben (V orw erk z u m .. . ) ,  
,S te n la f ‘ is t wohl r ich tig  an g ese tz t. F rag lich  ist, ob .H u tenslege4 
( =  l^ki?), ,P feffirm ole‘, .R orw ege4 in  dieses Verzeichnis gehören; zu 
, S yder4 vgl. oben S. 235, zu ,W y n g arth e n ‘ S. 234. W as die a lp h ab e tisch e  
O rdnung  a n b e tr if f t,  schein t ,S z a la ch o b a ‘ sub sch nicht am  en tsp rech en 
den  P la tz e  zu sein.

E tw as näher is t  au f das S a c h r e g i s t e r  einzugehen. N ich t 
au frech tzu e rh a lten  is t  die K o n s t r u k t i o n  v o n  „ N o r m a l 
f o r m e  n “, die gew öhnl. n u r ein  unserem  heu tigen  S p rachstande e n t
sprechendes G ew and bekom m en; denn  es m uß b ea ch te t w erden , d a ß  
einerseits solche F o rm en  heu te  n ic h t m ehr ex is tie ren  (dann h ab e n  die 
das V erständnis e rle ich ternden  U m schriften  auch  keinen W ert), a n 
dererse its  die nhd. lau tlich en  E n tsp rech u n g en  einen  B edeu tungsw andel 
du rchgem ach t h ab en  (dann  fü h ren  die Nor m alfo rm en  irre ); außerdem  
berücksich tigen  auch  die n o rm alis ie rten  F o rm en  n ich t im m er die p h o 
netische E igenen tw ick lung  m ancher W örter.

B e i s p i e l e .  Die u n te r  .a n sp ru c h 4 z itie rte n  F orm en  en tsp rechen  
phonetisch , sow eit das e in d eu tig  festzu ste llen  is t, dem  m hd. ,an sp räch e4, 
das im  Mhd. neben ,an sp ru ch 4 A nklage in  der B e d eu tu n g  ,A nsprache, 
A nspruch4 vorkom m t. Ä hnliches bezieh t sich a u f  ,g e rä ts c h a f t4 fü r  B e 
re itsc h a ft4 (mhd. .gerajte4 neben ,gereit(e), g e re itsc h a ft4), ,flö sser4 fü r' 
.flisser4, .fü rsprecher4 fü r ,vo rsp reche4 (m hd. ,vür-, vo rsp reche4), ,ge- 
czeug4 fü r .geezowe4 (G erät), .schm iedegezeug4 fü r .sm edegeczew 4 usw . 
P honetisch  bedenklich  is t, fü r ,w ynnunge‘ als no rm alisie rte  F o rm  .ge
w in n 4 und  fü r .know ffel4 ,k nöp f4 zu setzen. D ie Schreibung „k irc h o u 4 
sub .k irchho f4 is t unm öglich, denn  dieses u fü r w kom m t im  I n la u t  v o r; 
im  A uslau t verlie rt dagegen dieser S p ira n t seinen S tim m ton  u. is t m it f 
(ff) zu bezeichnen. Die F o rm u lieru n g  ,p fund  g ro te 4 s te llt  eine hd .-nd . 
M ischung dar. U nk lar is t die F orm gebung  ,b a t te 4, .k o ttle r4, ,le n d n e r4 
( .lendenyer4 =  m hd. .lenden ier4 L endengürtel), ,n ä se r4 (,neser4 =  m hd. 
,(n )eser4 Tasche, m nd. ,naser, (n)eser4 Tasche), .ra h n en 4 (m hd. ,ra h e 4 
S ta n g e ) ; n ic h t sicher, w enn auch  anzunehm en  is t  das sch in  .handsch - 
k en 49).

Irre füh rend  sind die F o rm en  .b e rg fr ied e4 (m hd. .b e rv rit, bervride, 
b e re v rit4 T urm , Bergfried), .g e b a u e r4 (m hd. ,g eb u r(e )4 B auer), .g eld tag4 
(.geldetag4 =  Z ahltag , zu m hd. .g e lten 4 (zurück)bezahlen), .gesäss4 
(.gesesse4 =  Sitz), .gew ähre4 (.gew ere4 =  G ew ährsm ann , Bürge), .Ver
zeihung4 (.vorczeiunge4 =  V erzicht). Die E rse tzu n g  .d e c h e r4 fü r .te c h ir4 
is t unnö tig . E in  F ehler is t un te rlau fen  in  ,g e iän d e r4: es m uß heißen  
.g e län d e4 (mhd. .gelende4 coli, zu , la n t‘). S ta t t  .konnisch  la k e n 4 m uß  
.kom isch4 gelesen w erden, denn d as  W ort is t d a s  ad j. zum  O rtsn am en  
, K örnen4 ( =  Com ines, nördl. von Ryssel-Lille) vgl. Ziesem er, Großes. 
Ä m terbuch  d. D t. O rdens sub .kom isch4; in  d em  von  D r. K oczy her- 
ausgeg. Buch des T heudencus (vgl. S. 2) f in d en  w ir d ie F o rm en  ,ko- 
m issch4 A. 257, .kom essch4 A 260; zu .a u f r ih tu n g 4 vgl. oben S. 235.

D as W ort .k n arreh o lcz4 b ed e u te t .B re tte r4, vgl. Ziesem er a. a. O .: 
.knarho lcz4 H olzdielen, dünne B re tte r ;  .sch a tczu n g e4 is t von  .S a tzung4 
zu tre n n e n , denn  es b ed e u te t .S chätzung , B ezah lung4; ,b en en 4 k a n n  
auch  die B edeu tung  .B ienenkörbe4 h aben  (frnhd . ,b ien4 m. auch  B ienen
ko rb  Götze, F rn h d . Glossar) u. ,p loe4 en tsp rich t dem  m hd. ,b lähe, b lä 4 
(m it der ch a rak te ris tisch en  V erdunk lung  des ä zu ö), vgl. auch  das 
d ia l. ,P la u e 4.

9) N äheres d arü b er in  m einem  M anusk rip t über das Posener D eutsch 
§ 321 c.
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Gewöhnlich werden a lle  beleg ten  F o rm en  au fgezäh lt, doch w ird 
su b  ,h o lu n g ‘ ,hollunge‘ 1803, 1806 n ic h t z i tie r t . D ie Scheidung f — v 
is t  r e in  äußerlich u. fü r f rn h d . T ex te  n ic h t a n g e b ra c h t; außerdem  is t 
,v i ta l ie n ‘ besser zu w zu setzen.

Zus.fassend sei noch e inm al kurz  gesagt, d a ß  m i t d e r  H e r a u s 
g a b e  d e s  T h o r n e r  S c h ö f f e n b u c h e s  e i n  g u t e s  
S t ü c k  A r b e i t  g e l e i s t e t  w orden is t. D a s  B u c h  b e s i t z t  
n i c h t  n u r  f ü r  H i s t o r i k e r ,  s o n d e r n  a u c h  f ü r  P h i l o 
l o g e n  e i n e n  g r o ß e n  W e r t .  Dr .  H.  A n d e r s .

Carl Schulz: Quellen und Urkunden zur Gesch. des Netzekreises. Teil I I . 
D ruck S chön lanke u. K reuz 1936, Gebr. Deuss. IV , 128 S., 8 A b
b ildungstafe ln .

Der I I .  T eil der nü tz l. Q uellensam m lg., hgg. durch  den rüh rigen  
F ü h re r der Ges. f. H eim atforschg . u. -pflege im  N etzekr., P rof. C. Sch., 
zugl. als S onderheft der Grenzm . H e im atb it., b e triff t den W erdegang 
d  r  S ta d t Schönlanke v. 1565— 1772, also b is zum  A nfall an  P reußen . 
E rfreu licherw eise sind durch  s tu d . W erner Sch. auch  die B estände 
des Pos. S taa tsa rch iv s m tv e rw e rte t w orden. Die Sam m lg. is t nach 
d en  g le ichen  G rundsätzen d u rch g e fü h rt wie bei Teil I, vgl. D W ZP 29. 
511, N am enverz. sollen wohl e rs t nach  A bschluß der Veröff. folgen, 
D a  ab e r fü r S ippenforscher d as  H eft viele N am en b ring t, seien we
n ig sten s die häufigsten  g e n a n n t: M itte ls tae d t, B uchholz, K rüger, 
Mielke, W endlandt, D onner, K ühn, R adke, L ubenau , G uderjan , K em 
nitz , Lück, K itzm ann , K au tz , A rnd t, D om dey, K riesei, Ponto , K uss
m ann, Hencke, Jesse, S chum ann , L entz, K lad t, Zülsdorf, H offm ann, 
Modro, K unckel, H erm ann , W iese. Sch. w ar T u ch m ach e rs tad t (dar
über z. B. S. 13, 16, 17, 26, 65 usw.), u. so finden  viele d t. F am ilien  
bes. in  K ongreßpolen h ier ih re  A hnen. E in  als P robe  m itg e te ilte r  Ge
b u rtsb rie f f. Cat. L en tz  v. 1749 (59 f., d aß  ,,sie rec h te r  d t. ch ristlicher 
N atio n  u. Zungen u. keiner v erdäch tigen , un taug l. oder versprochenen 
A r t“ , b rin g t die V orfahren  b is zu den 4 G roßeltern  u. die P a ten . Bes. 
w ich tig  is t der A nhang, der die bei der preuß . B estandsaufnahm e März 
1773 vo rhandenen  189 Christi. H au sh a lte  au fz äh lt (S. 124 ff.), d a ru n te r  
n u r  folg. poln . N am en : T öpfer R zepnik, C hirurg  Frz. Mozilewski, 
F ö rs te r  L asocki, Zöllner M arzowske u. Zalinski, die w ahrscheinlich 
zu g ew an d ert w aren  in  die rein  d t. Gegend, sow eit sich n ich t h in te r  
d em  poln . N am en doch ein D t. v erb irg t wie beim  Tuchm . G ottfried  
P ila sk e  au s einer a lten  dt.-ev. Sippe. N eben diesen 2132 ch ristl. gab  
es 264 jüd . Einw., u. w ir finden  ö fters U rk u n d en  über sie, an  d ie etl. 
H än se r  übergingen. Das Dorf Sch. w ar re in  ch ristl. besiedelt. Auch 
h ie r w ird die L iste gebrach t. A uch die K a th . der Gegend w aren m eist 
D te., h a tte n  ih ren  P ro p st G in th e r oder G ram se, die auch Poln. v e r
s ta n d en  (11, 73, 93). W ir fin d en  viele F N  (32, 51, 55, 57, 69, 70) usw. 
P lo tzk  sollte m an  so schreiben, n ich t P lock , um  falsche A ussprache 
zu verm eiden, u. w enn die poln. Schreibw eise dieses (das germ . P a lte sk  
fortsetzenden) ON angew endet w erden soll, ähn lich  wie bei T rzcianna 
Lq,ka oder sonstwo, m üßte die D ruckerei schon ein p aa r d afü r nö tige 
L e tte rn  anschaffen. Der Vergl. der d t. u. poln. O N form  zeigt übrigens, 
d as  sei in  E rgänzung m eines Aufs, in DM P. I I / I — 2, S. 6, gesag t, d aß  
h ier o ffenbar die A ufspaltung  des alten  sl. e in  ia  e tw as sp ä te r erfo lg t 
sein  m uß als die 2. V erzischung (Palatalisierung), da  die F orm , die 
die h inkom m enden D t. gehört haben , Trzcenna l^ka (noch m it a -N asen
lau t)  gewesen sein m uß, wenn sie d a ra u s  m it A n lau te rle ich te ru n g  (t- 
A usfall als ndd t. te  =  m hd. ze =  zu au fgefaß t?) d a ra u s  Schenlanke 
u. m it sch riftd t. R und u n g  S chönlanke, Schönlang, Schönlangke usw. 
(v 1. S. 47) b ildeten , m it A bstoßung  des U m lau ts  u. an d e re r Volks- 
d u tu n g  (vgl. über diese E rscheinung  Vf.: D t. V olksdeu tungen  in  sl.
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ON, 1935) Schonlang. W ährend  Iqka W  ese bed eu te t, h e iß t trzc ian n a  
in  heu tiger F o rm  Rohr-, K ozierow ski m acht, was in  E rgänzung  der 
A usführungen  des H erausgebers S. 2 gesag t sei, in  R oczn ik i Tow. Przy- 
jac iö l N auk , Pozn., Bd. 42, S. 328 (Pos. 1916) d a ra u f  au fm erksam , 
daß  die in  CDMP. Nr. 249 v. 1245 angegebene Forrp R osdrussga a u f  
falscher Lesung b eru h t, g ib t ab e r le ider n ic h t die r ich tig e  L esung der 
A bschrift der Quelle im  W arschauer H au p ta rch iv  an, w äh ren d  er die 
S telle in  IP . v. 1532 M aly R o rd ran g k  in  R ohrlank  verbessert, was im
1. Teil die der d t. F o rm  R ohrw iese entsprechende F o rm  w äre, im
2. slaw. ob schon a u ; w estl. S law  ngebieten  m itgeb rach t ?). Je d en 
falls weist die Ü bernahm e des e au f D+m, d s 13. Jh . A. L.

Bol. Slaski: Materjaly do dziejöw lokalnych Pomorza. [Stoffe z u r  O rts 
geschichte von Pom m er eilen], K em pen — K§pno 1935, D ru k a rn ia  
Spölkow a. 32 S.

D as H eft e n th ä lt folg. U rk d .: B esitzp riv . b e 'r .  R u tzau  v. 1548 
fü r M ath. Bolschewski (lat.), G ründungsp riv . v. Schw arzau 1552 (lat.), 
V ertrag  zw ischen der S tad  P u tz ig  u. den  B esitzern  der s tä d t.  H u fe n  
1600 (gegeben n u r poln. Ü bers, au s d t.  U rte x t, w äh rend  bei la t. U rk . 
der la t .  T ex t u. die poln. Ü bers, gegeben w ird), Kgl. B estä tig u n g  von  
1620 fü r das (dt.) K arth ä u se rk lo s te r  b e tr . U m tausch  der D örfer Osla- 
n in  u. B lansekow  (lat.), S teuerverz . der A delsbesitzgn. in den K re isen  
D anzig u. M irchau 1648 (poln.), V e rtrag  über B au  einer S ägem ühle 
in K ielau  1671 (poln.), E in k ü n fte  aus der F ischere i u. dem  M eeres
u fer im  A m t P u tzig  1678 (poln.), U rk . einer S tu d ie n s tif tu n g  der P rze- 
bendow ski 1757 (lat.), V erz. der K önigsgüter u. ih re r B esitzer 1770 
(poln.). D ie U rk . w aren e rs t  z. T. ged ruck t. M eist b e tr . sie die K ü s te n 
gegend u. den K r. K a rth a u s . Auf einige leh rr. B em erkgn. sei au fm e rk 
sam  gem acht. N ach Ks. P ronob is is t aus Schw arzau e rs t der ON. 
Swarzewo, Sw arsow  usw. e n ts ta n d e n  en tsp rechend  Gniewkowo =  
A rgenau, w oraus vo lk stüm l. Ja rgun iew o  hervo rgegangen  sei (6). In  
dieser U rk . w erden die la t .  Bezeichngn. d t.  e rk lä r t  wie P auczkerw icke; 
r e t i  ( =  w a th e ) : in s tru m e n tu m , quod cap iendis angu illis  ex eog ita tum  
est, germ anice A ispeer (8). Den P u tz ig e r V e r tra g  v. 1600 u n te rsc h re ib t 
, ,H a n s  W ey h er“ (10). S. 13 fin d en  w ir exaction ibus, ray s is  ( =  d t. 
Reise). 1664 sind  u. a. B esitzer G abr. Pos(s)en, Gf. K rockow , G. W itk e  
(Schulze), die M ühle b a u t W ilh. Mose (20), A d lersho rst is t nach einem  
B esitzer A dler so _ g en a n n t (20), d ie j e t z i g e  B ezeichnung Orlowo also 
eine w illkürliche Ü bersetzung . A.. L.

Franz Müller u. Jos. Kallbrunner: Quellen zur dt. Siedlungsgesch. in
Südosteuropa. Mchn. 1932—36. R e inhard t. 10 L ief, je  3 Rm . 40.
(Schriften  der D t. A kad. H. 11).

D as große W erk, dessen 3 e rs te  Liefrgn. W. K uhn  in  H . 25, 188, 
angezeig t h a tte , lieg t nunm ehr abgeschlossen v o r. D abei is t  d as  una 
h ier angehende Galiz. m it 3 D urchgangslisten  v . 1752 u. 83 ü ber W ien, 
1784— 6 über M äh r.-N eu stad t v e r tre te n  (S. 1 6 0 —215), fe rn er zus. 
m it U ngarn  im  a lte n  Sinne, w ohin alle an d e ren  T ra n sp o rte  gingen in 
2 gem einsam en L isten  v. R eichskolonisten  1802—3 (S. 307— 14). Jedes
m al sind  zu den. A ngaben der H e rk u n ftso rte , sow eit sie ü b e rh a u p t 
e rw äh n t sind , die heu tigen  O N .form en u. ih re  Lage in  Anm . zugefügt, 
was sicher eine m ühselige S u ch arb e it b e d e u te t h a t. D iese O rte  sind  
v. F r. Bodo in  einer 2 farbigen K a r te  am  Schluß zus .geste llt. D araus 
e rg ib t sich, daß  die m eisten  Siedler a u s  dem  fränk . M da.geb iet s tam m en , 
bes. der Pfalz, von L uxem b. bis a n  den M itte lm ain  in sg esam t, eine 
ganze R eihe aber auch  aus dem  Schw äb.-A lem ann., k le in ere  G ruppen 
a u s  ziem l. dem  ganzen d t. S prachgeb iet. F ü r  fam iliengesch. Zwecke 
is t  zu n äch st das v. F r. W ilhelm  b ea rb e ite te  Verz. der P N . (346 ff.),
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d er auch  das der H erk u rd tso rte  v e rfe r tig t h a t  (437 ff.), heranzuziehen. 
A us einer genauen A ufste llung  v. F r. S tan g lica  (nach S. 416) erg ib t 
sich, d aß  folgende Schübe fü r Galiz. v erze ich n et sin d : 1782: 1752 Köpfe, 
83 ; 3790, 84: 7236, 85: 1891, zus. 14 669; von denen  stam m en  aus 
B ad en  822, Lothr. 937, M ainz 433, P falz  5311, S chw aben 433, T rie r 
894, W ürttem b. 851, Z w eibrücken 322, P reu ß en  279; u n b es tim m t 
s in d  1146, M ilitärpers. 1442, wobei die kl. G ruppen  ausgelassen  sind. 
A ngaben  aus U ngarn, daß  un terw egs v iele M itg lieder der Schübe weg
gew orben sind, so daß  sie g ar n ic h t bis in  die B estim m ungsgegend  
gekom m en sind, m ahnen  zur V orsich t auch  fü r Galiz. Die G esam tzah l 
d e r  überhaupt in  dem  w ich tigen  W erk  g en an n ten  P ersonen  b e t rä g t  
64 930, u. das g ib t einen e indrucksvollen  A ussch n itt aus der d am alig en  
vo lksd t. u. K u ltu rle is tu n g  des H absbu rger S taates. A. L.

Fiitz Seefeldt: Quellenbuch zur dt. Ansiedlung in Galizien unter Kaiser 
Joseph II. P lau en  i. V., G. W olff 1935. 178 S.

In  den  v. V. K auder herausgegebenen  O std t. Forschgn. is t dieses 
von dem  ehem al. L eiter der eingegangenen V olkshochsch. D örn
feld, P a s to r  Dr. S. in Z u s.a rb e it m it Oberl. Jos. L anz b ea rb e ite te  be
g rüßensw erte  Quellenwerk erschienen. E n th a lte n  sind 16 s ta a tl.,  
8 kircfcl. u. 5 G em eindeurkdn. v. 1768 (W arschauer V ertrag) ü ber 
A b tre tungsak te , A nsiedlungs- u. T o leranzpaten te , In s tru k tio n e n , F ro n 
ablösungsverträge bis 1825. M anche U rkunden  w aren n u r in a lte n  
Ausg. schwer zugängl., an d re  sind  ü b e rh a u p t h ier e rs tm alig  ged ruck t. 
Da nun auch le ich ter Vergl. m it andern  G egenden m ögl. sind, h aben  
sich die H erausgeber n ic h t n u r um  Galiz. m it ih rem  W erke verd ien t 
gem acht. A. L.

Job. Hühner: Eibliogr. des Schles. Musik- u. Theaterwesens. B reslau  
1934, W. G. K orn . V II , 280 S.

D as W erk, a ls  Teil V I,2 der v. der H is t. K om m . f. Schles. h e ra u s
gegebenen Schles. B ibliogr. erschienen, b erü ck sich tig t außer B üchern  
u. Zss. auch Z tgsaufs. u. (im A n lan g ) den R und fu n k  (bis 1931), is t 
k la r  geg liedert u. is t  au ß e r fü r  die W iss. auch  fü r die P rax is w ertvoll. *

Emil Schieche: Register zu Fd. 48—65 der Zeitschrift des Vereins für 
Gesch. Schlesiens. B rsl. 1936, T rew endt u. G arn ier. 255 S. 8 Rm.

E rf a ß t  w erden in  dem ausführl. Reg., d a s  bes. im  P ers.- u. O rts 
verzeichn is sehr genau u. ausführl. b e a rb e ite t is t  (S. 2 0 —242), d ie 
J a h re  1914—31. Die ersten  Teile en th a lten  d as  V erz. der V erf., w eiter 
dere r, deren  Bücher u. Aufs, besprochen  w orden sind , N ach ru fe  und 
ein Sach verz. Jeder an g e fü h rte  Aufs, is t auch  m öglichst zeitl. fe s t
gelegt, bei den ON. is t der K re is , bei außersch les. auch d as L an d  a n 
gegeben. Viele V erw eisungen b e tre ffen  so auch  d as je tzige oder a l te  
Polen. W eiter w erden alle vo rkom m enden  N am ensform en g en an n t, 
so daß  das V erz. auch fü r sp rach l. F orschungen  w ichtig ist. D as der 
B espr. g ib t zugleich eine B ücherkunde fü r  die Zeit, in der jedoch die 
slaw . W erke noch wenig b erü ck sich tig t sind  im  G egensatz zu den le tz te n , 
le ider n ich t m ehr m itb eh a n d e lten  Jgg. A. L.

Fritz Prinzhorn: Memelland u, Baltische Staaten. Dzg. 1936. B ish e r  
2 H efte . 40 S. 4 .

V om  gleichen Vf. h a t te n  w ir in H . 25, 186 f. seine B ticherkde. f. 
D anzig , Polen, d. K o rrido r u. die G renzgeb. angezeigt. D ie neu  be
gonnene, an  der das , ,In s t. f. osteurop . W irtsch . an  der U niv . K g^b .“ 
u. d as  , , W irtsch .inst, fü r  R ußl. u. die O s ts ta a te n “ ebenda m ita rb e iten , 
b erü ck sich tig t bes. d ie  W irtsch . u. P o litik  u. b e tr iff t 1935 u. 36 m it 
N ach trägen  f. 1931— 34. Die frem dsprach igen  T ite l (w ichtig  bes. fü r



240 Besprechungen und Inhaltsangaben

die in  b a lt .  Spr.) w erden überse tz t, auch angegeben , in  w elchen 
B üchereien  die W erke v o rh an d en  sind. Leider is t  d e r  P reis (40 DG) 
fü r  die vorgesehenen 4 Ja h re sh e fte  re c h t hoch. A. L.

Heinrich Kurtz: Slawische Bodenfunde in Schlesien. B res lau , O st-
e u ro p a -In s t., 1936. 67 S.

Es feh lte  b isher eine Zus.Stellung der in  Schlesien gem achten  
F u n d e  der sog. slaw . Zeit, d. h. e tw a  des 7. — 11. Ja h rh . D ie vorlie
gende S chrift fü llt  diese von V orgeschichtsforschern  g efü h lte  L ücke 
aus. In  fachm änn ischer W eise b esch reib t sie die E n tw ick lu n g  der 
K eram ik , des w ich tig sten  F undelem en tes. N ach der M einung des 
Verf. w urde d ie Töpferscheibe in  Schlesien um  950 e ingeführt, sie kam  
wohl von der m ittle re n  D onau . (Ü brigens kom m t K ostrzew ski fü r 
P osen  zu derselben  Jahreszahl)._ Im  A b sch n itt über die W affen  w ird  
au sg efü h rt, daß  S chw erter u. Ä x te  m eist Im p o rtw a re  sind, w äh rend  
L anzen- u. P feilsp itzen  slaw ische im  L ande  selbst hergeste llte  E r 
zeugnisse sind. G esondert w erden d a n n  die H aus-, Acker- u. H a n d 
w erksgeräte  besprochen. L eider k en n t m an  d avon  n ich t a llzuv iel. 
Sie w aren  aus le ich t vergäng lichem  Stoff (Holz, K nochen) hergeste llt, 
so daß  nu r in  A usnahm efällen , wie in  O ppeln, sie b is au f uns gekom m en 
sind . W ichtig  ist, daß  der Verf. sich ebenfalls gegen die A uffassungen 
e ines allzu  p rim itiv en  A ckerbaus der S law en w endet (S. 53/54). Es 
w erden auch  K leidung u. Schm uck, S iedlungsw esen, Gewerbe und  
H andel, B e s ta ttu n g ss itte n  besprochen. E in  F u n d o rtv e rze ich n is  e r
h ö h t den W ert der S chrift, der auch  4 T afeln  u. 13 A bb ildungen  bei
gegeben sind. W. M a a s .

Otto Lienau: Die Bootsfunde von Danzig-Ohra aus der Wikingerzeit.
Dzg., Dzger. V erl.ges. m. b. H . 52 S., v iele Abb., A ufstellungen,
K t., P läne .

D ie im  Som m er 1933 gefundenen  3 B oote w erden  in  dieser schönen, 
so rg fä ltigen  V eröffentl. v. P rof. L ., den seine A ssist. R. B ü ttn e r  und  
H . V ölker sowie M us.dir. L a  B aum e u n te rs tü tz te n  (erschienen als 
H . 17 der Q uellen u. D arste llgn . zu r Gesch. W estpr.), zu n äch st einzeln 
g en a u  b ehandelt, d an n  das G epräge der F u n d ste lle  als G rund lage 
e in er Z e itb estim m u n g  b eh an d e lt, die f rü h e re n  W ikingerfunde ähn l. 
A rt (M echlinken, C harbrow , L ebafelde, R ahm el, Kiel au , B au m g arth , 
F ra u en b u rg  usw.) verg lichen , die Z us.hänge zw ischen den B ootsfunden 
im  Ostgeb. d a rg e s te llt u. ein V ergleich m it den  B ooten der skandin . 
L änder gezogen, wobei d ie < m eisten  Ä hn lichk . m it Schw eden vorliegen. 
Als m utm aß l. E rb a u e r w erden in  dem  W eichselgeb. w ohnhafte  und 
se it  langem  im  B ootsbau  e rfah ren e  nord. S täm m e h era u sg es te llt, die 
w ahrschein l. das ganze 1. Ja h rta u se n d  seit der Z eitw ende sich geha lten  
h ab en , zum  m indesten  m it n o rd . S tam m eselem enten  d u rch se tz te  
V ölker. W ertvo ll fü r die F rage d er nord. Ü b erflu tu n g  is t auch  von 
den  K a rte n  Abb. 37, d ie die F ü lle  der w iking. F unde von B ooten, 
A nkern , B oo tste ilen , G räbern  u. E inzelfunden  im  gesam ten  K ü ste n 
gebirge v. S to lp  bis B raunsberg , südl. bis zu r N ogatabzw eigung  d a r 
s te llt .  Auch in  den  an d e ren  Abb. s teck t eine u n geheu re  A rbeit. W ir 
erkennen  die verschiedene B a u a rt der L a s t-  u. schnelleren  B egleit
boote, die noch m it H olznägeln versehen  u. m it Moos ab g ed ich te t 
w aren . A. L.

Wladyslaw Studnicki: System polityczny Europy a Polska. Warsz. 1935 
ist ein Beitrag mehr zu den vielen Vorschlägen für die Gestaltung 

Mitteleuropas. Studnicki vertritt die gleichen Gedankengänge, die etwa 
Wirsing in dem Buch „Zwischeneuropa“, bzw. der Franzose Delaisi Francis 
„Les contradictions du monde moderne“ ausgeführt haben. Es handelt sich 
um einen mitteleuropäischen Staatenblock, der unter Führung Deutschlands
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die Staaten des Donauraums einschliesslich des Balkans, womöglich Klein
asiens mit der Türkei, umfassen sollte. Ein solcher Block wäre nach An
sicht. Studnickis nicht nur wirtschaftlich annähernd autark, sondern auch 
politisch die beste Garantie für die Befriedung Europas. Die wirtschaftl. 
Seite der Frage wird mit einer Fülle von Tabellen und statistischem Ma
terial belegt. Dabei spielt ebenso wie in den politischen Gedankengängen 
der Vergleich der Beziehungen Polens zu Frankreich einerseits, zu Deutsch
land andererseits eine wichtige Rolle, um deretwillen nicht zuletzt wir hier 
auf das Buch verweisen. Frankreich ist nach Studnickis Ansicht ein Land 
ohne Zukunft, wirkt auf die östl. Völker moralisch zersetzend (Rumänien), 
beutet sie aus. sieht seine Unterlegenheit Deutschland gegenüber nicht, 
bzw. wenn es sie sieht, fürchtet es Deutschland und sucht es daher mit 
allen Mitteln niederzuhalten, selbst um den Preis eines Verrats an der 
europäischen Kultur, den Studnicki sowohl in der Annäherung an Russland 
wie in dem Einsetzen seiner kolonialen Bevölkerung für europäische Zwecke 
sieht. Alle seine Schritte sind von dieser Furcht diktiert.

ln diesem Zusammenhang interessiert uns die Mitteilung Studnickis, 
dass der französ. Botschafter 1920 eine wirtschaftl. Annäherung Polens au 
das Reich verhindert hat. Wachowiak sei nach Berlin geschickt worden, 
um einen Wirtschaftsvertrag vorzuschlagen. Deutschland habe die Ein
stellung der Beschlagnahme dt. Eigentums im ehern, preuss. Teilgebiet für 
-ein halbes Jahr verlangt, wofür es bereit gewesen wäre, den wirtschaftl. 
Boykott Polens in Deutschland aufzuheben. Polen habe auf Grund einer 
französ. Intervention abgelehnt. Studnickis Quelle ist das Buch des 
früheren itäl. Botschafters in Warschau: Francesco Tomasini „La risur- 
rezioni“ (Odrodzenie Polski, Hocsick 1928). Tomasini gibt an. dass die 
poln. Regierung Anfang 1921 einem Verzicht auf die Konfiszierung dt. 
Eigentums nicht abgeneigt gewesen wäre- Studnicki fährt fort: „Wir 
müssen zugeben, dass dieser Standpunkt richtig war und es den deutschen 
Staatsbürgern Polens erleichtert hätte, sich mit ihrer Zugehörigkeit zum 
poln. Staate abzufinden.“

Der französ. wirtschaftl. Ausbeutung stellt Studnicki die produktive 
und investierende dt. Industrie, bzw. das durch Deutschland vermittelte 
Kapital gegenüber und meint, dass Polen nur gewinnen könnte, wenn es 
Deutschland weitgehend an seiner Elektrifizierung, an dem Ausbau seiner 
Verkehrsstrassen zu Wasser u. zu Lande, seiner Kriegsindustrie u. über
haupt mitarbeiten Hesse. Dabei wäre es von Polen engherzig, wenn es das 
Zustandekommen einer wirtschaftlichen Zusammenarbeit an dem Nieder
lassungsrecht Reichsdeutscher in Polen scheitern Hesse, denn dies wäre 
bei jeder wirtschaftl. Zusammenarbeit zweier Staaten eine selbstverständ
liche Forderung der in einem anderen Staate arbeitenden Wirtschaft.

Studnicki ist in seinem Gedankengang sehr stark beeinflusst von der 
drohenden russ. Gefahr. Polen kennt seinen historischen Gegner Russland 
am besten und muss sich immer vor Augen halten, dass Russland 46% des 
poln. Staatsgebietes beansprucht, dass Russland ferner asiatisch und der 
Feind Europas sei. Das neue Reich sähe gleich Polen die russ. Gefahr, und 
auch daher ergäbe sich die Möglichkeit einer Zusammenarbeit beider 
Staaten.

Die politische Seite des Zusammengehens Polens mit dem Dt. Reich 
stellt sich Studnicki so vor, dass dieses erst die Anschlussfiage lösen 
müsse, wogegen die Polen nichts einwenden könnten, dass im Anschluss 
daran, Polen und das Reich zusammen mit Ungarn u. Rumänien (das durch 
einen Druck Polens dazu veranlasst werden könnte) die Tschechoslowakei, 
„dieses politische Monstrum“, beschneiden und die nichttschcch. Gebiete 
Deutschland, Polen und Ungarn einverleiben, damit zugleich Russland die 
tschech. Brücke nach Mitteleuropa entziehend. Deutschlands Uebergcwicht 
in einem solchen Blocke nicht nur dieser Staaten sondern auch der Balkan
staaten, könnte einmal durch ein enges Zusammengehen von Polen und
Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936. 1 6
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Ungarn, die eine historische Freundschatt miteinander verbinde, aus
geglichen werden, ferner durch eine Aufteilung der Interessensphären 
beider Staaten, in dem das Reich einmal Einfluss in der Ostseeküste 
behielte, andrerseits sich aber vor allem seinen Einfluss im Südostraum 
Europas sicherte, während Polen seine histor. u. wirtschaftl. Aufgabe im. 
Raum zwischen der Ostsee u. dem Schwarzen Meer erfüllte.

Ohne diese Gedankengänge weiter auszuführen, interessiert uns vor 
allem die Ansicht Studnickis über das Verhältnis des dt. u. poln. Volkes 
zueinander. Dieses ist grundsätzlich anders als das Verhältnis Polens zum 
russ. Volke, das unter dem Zeichen nicht nur uralter geschichtlicher Feind
schaft, sondern auch einer gewissen rassischen Abneigung stehe. Studnicki 
weist auf die zahllosen Mischehen zwischen Dt. u. Polen hin, die er unter 
anderm auch mit einem Einblick in die Ehestatistik in Posen begründet* 
während Ehen zwischen Russen und Polen, etwa bei einem Vergleich mit 
der Wilnaer Statistik, kaum zu verzeichnen sind. Im Auslande (Amerika) 
siedeln sich die Polen in der Nähe der Dt. an, weil sich ihnen die Fremde 
leichter über die dt. Sprache erschliesse. Sehr interessant ist seine Dar
stellung der Gesch. der dt.-poln. Beziehungen. Während das staatl. Leben 
der Ukraine trotz seiner früheren Entfaltung versiegt wäre infolge der 
rassischen Verschlechterung der Ukrainer in der Vermischung mit Tar- 
taren und anderen nichtrussischen Stämmen, hätte sich Polen sowohl 
durch die Vermischung mit Dt. wie durch die ständige Anlehnung an das 
dt. Volk u. die dt. Kultur aufwärts entwickelt. Das von der poln. Geschichte 
so häufig als preuss. Verräterei dargestellte poin.-preuss. Bündnis von 
1790 sieht Studnicki durchaus nicht als Verrat Preussens an. vielmehr 
trage Polen selbst mit daran Schuld, da der poln. Sejm sich gegen die Ab
tretung Danzigs u. Thorns erklärt hätte. Was bei Studnicki, um nur einiges 
aus dem Kapitel „Die poln.-dt. Beziehungen“ herauszugreifen, zu denken 
gibt, ist die Beurteilung der Tätigkeit der Ansiedlungskommission, in der 
er ein Organ der Wirtschaftspolitik sieht, „das in entgegengesetzter Rich
tung arbeitete als die natürl. wirtschaftl. Tendenz Deutschlands lief“. Er 
meint, dass die Westwanderung im Reich zu einer natürl. Schwächung des 
Dtm. im Osten führte, der man sich durch künstliche Massnahmen auf die 
Dauer nicht widersetzen konnte. Im übrigen behauptet er, dass Dtld. „um 
einer geringfügigen Sache willen“, —• der Verschiebung des Prozentsatzes 
der dt. Bevölkerung im preuss. Teilgebiet, — „die Frage der internationalen 
Lage Deutschlands zum Opfer brachte“.

Während des Krieges haben die Nationaldemokraten, bzw. ihre Vor
läufer, ein Interesse daran gehabt, die poln. öffentliche Meinung gegen 
Dtld. aufzuhetzen, weil sie sich nicht offen dazu bekennen wollten, dass 
ihre opportunistischen Ziele, über Russland die poln. Frage zu lösen, poli
tisch u. bei dem Hass des Volkes gegen die Russen psycholog. falsch waren. 
Es sei ein Leichtes gewesen, die doch durch die russ. Verwüstungen des 
Landes (z. B. Abbrennen der Felder auf dem Halm) hervorgerufenen Ver
pflegungsschwierigkeiten den Dt. in die Schuhe zu schieben, ohne der 
Blockade der eingeschlossenen Mittelmächte Rechnung zu tragen. Natür
lich sieht er auch in dem schwankenden Verhalten der dt. Politik in der 
poln. Frage einen schweren Fehler.

Manches wird man mit einem Fragezeichen versehen dürfen, so etwa 
die Mitteilung, dass das bekannte Buch von Sienkiewicz „Aus dem Tage
buch eines Posener Lehrers“ die russ- Schulverhältnisse vor Augen gehabt 
habe, dies aber der russ. Zensur wegen nicht offen habe sagen dürfen und 
darum nur seinen Schauplatz nach Preussen verlegt habe-

Ueber die Frage der dt. Volksgruppen in Polen äussert er sich nur 
wenig. verurteilt aber verschiedentlich diejenigen Politiker in 
Polen, die verhinderten, dass das dt. Element in Polen eine Mittlerrolle 
(in Oberschi, besonders auch wirtschaftl.) zu beiden Völkern und Staaten 
abgibt. Zusammenfassend sagt er: „Die antideutsche Strömung in Polen
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hat nicht die histor. Grundlagen, wie die antiruss. Strömung, sondern ist 
eine patholog. Erscheinung u. der Ausfluss der Kriegs- u. Vorkriegsbedin- 
gungen. kann mit Leichtigkeit (?) liquidiert werden u. kein Hindernis für ein 
poln.-dt. Bündnis sein.“

Wir haben allen Grund, derartige Stimmen aus dem poln. Lager zu 
registrieren. Nicht weil man mit allen Einzelheiten der Ausführungen des 
Verf. einig zu gehen braucht, wohl aber, weil das Buch aus dem ehrlichen 
Willen heraus, sich um der staatl. Notwendigkeiten Polens willen mit dem 
dt. Reich u. Volke, dem Studnicki viel Anerkennung zollt, zu verbünden, 
geschrieben ist. Wenn auf beiden Seiten ein wirklich ehrlicher Wille vor
handen ist, müssen Lösungen auch für die freie Entfaltung der dt. Volks
gruppe in Polen gefunden werden, schon um seiner im Interesse beider 
Völker gelegenen Mittlerrolle willen. Sympathisch berührt auch, dass das 
Buch nicht etwa aus der neuen Entwicklung seit 1933 heraus geschrieben 
wurde und man nicht das Misstrauen hat, wie sonst so oft, dass hier plötz
lich aus einem Saulus ein Paulus wurde, sondern dass Studnicki für seine 
Idee seit Jahren ehrlich eingetreten ist, was er nicht nur durch sein in dt. 
Sprache geschriebenes Buch: ,,Die wirtschaftl. u. kulturelle Entwicklung 
des wiederauferstandenen Polens“. 1930, Verl. Völkermagazin, Berlin, be
wiesen hat, sondern auch durch sein Auftreten in der oberschles. Frage.

.. c ...
Niemcy i Polska. [D tld . u. Polen. A ussprache au f G rund  des Buches 

D tld . u. Polen], Lem b. — Lwow 1934, 148 S. Polskie Tow. H ist.
Über das S am m elw erk ,,D tld . u. P . “ h a t te n  w ir in  H eft 27, 181— 5 

eine Bespr. geb rach t. Von poln. S eite  w aren  zah lr. erfo lg t, schon 
ausführl. v. K. T ym ienieck i, A. W ojtkow sk i u. Z. W ieliczka in  , ,Rocz- 
n ik i h i s t .“ , Bd. 9, 280— 304, re c h t genau nunm ehr im  vorliegenden  
SA. au s , .K w a rta ln ik  h i s t . “ 48, H . 4. Jedem  Teil u. Aufs. d. re ic h sd t. 
W erkes is t  eine poln. E n tg eg n u n g  gew idm et, nachdem  der (inzwischen 
versto rb en e) V orsitzende der Poln . H is t. Ges. S t. Z akrzew ski Zweck, 
W esen u. A nordnung  der beiden  W erke um rissen  u. dabei die wenn 
auch  noch n ic h t genügende B erücksich tigung  des poln. gesch. S ch rift
tu m s  u n te rs trich en  h a t . N ur die B eiträge v. B rackm ann , B randi, 
N ad le r, V asm er u. S chm id w erden voll a n e rk a n n t, alle  anderen  m ehr 
oder w eniger ab g e leh n t, z. T. rec h t schroff. H ier seien n u r die einzelnen 
E n tg eg n er m it  den von ihnen behandelten  d t. Vf. g en a n n t: U n v er
z a g t — J. K ostrzew sk i, Aubin ■— W. Semkowicz, B rack m an n  — S t. 
K y trzy n sk i, V asm er — Z. Lem picki, Schm id — K. T ym ienieck i, B ra n d i 
—  Ks. J. U m inski (dieser G eistl. g eh t am  sc h ä rfs ten  vor), Vogel — 
S t. B odn iak , H ein — St. Zajq.czkowski, R ecke — R. L u tm a n , H oltz - 
m a n n  u. M eyer — Z. W ojciechow ski, Ü bersberger — O. H alecki, 
H oetzsch  — W. K onopczynski, R i t te r  u. O ncken — H. W ereszycki, 
H a r tu n g  — M. H an d e lsm an , R o th fe ls  —  J. F e ld m an n , K ohte —
M. G ^barowicz, T. E . M odelski sch ließ t d ie  A ussprache. E in  ausfüh rl. 
E ingehen  au f d ie poln. D ars te llu n g  sei den  S pezialisten  überlassen . 
V on poln. S eite  w ird  noch e ine  m ehrbändige, G egendarste llung  v o r
b e re ite t . H offen  w ir, daß  d ie begonnene A ussprache zu d au e rn d en  
w issensch. E rgebn issen  fü h r t. A. L.

Alb. Brackmann: Reichspolitik u. Ostpolitik im frühen Mittelalter. SA
aus S itzgsberr. der P reuß . A kad. d. W. Phil. h ist. K lasse 1935.
X X X II . B in., K om m .verl. W. de G ruy ter. 23 S. 4°. 1,50 RM.

Im  Anschluß an  d ie  in  D W ZP. 29 S. 503 f. angezeig te A rbe it 
des verd ien ten  G en.dir. der P reuß . S taa tsa rc h . u. des R eichsärch ivs, 
Prof. D. Dr. Br. w ird nunm ehr die d t. Ostpol. bis 1025 in  den  gr. Zus.- 
han g  d e r  Reichspol. gestellt. D abei w erden eigene u. F orschungs
ergebnisse v. Dr. M. Beck u. D r. H. B ü ttn e r  b ek a n n tg e m ac h t, die sich 
au f die wechselnde B edeu tung  der B ist. W ürzb. u. B am berg  im  R ahm en

16*
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d e r Ostpol. beziehen. Z unächst w ird  der frü h frän k . A bschn. m it der 
G ründg. v. W ürzb. 741 als G renzschutz gegen S law en u. opponierende 
B aiern  dargeste llt. Im  2. A bschn. nach  der Z erstö rung  des A w aren
reiches w urde d an n  der B lick  in  das w eite slaw. H in te rla n d  geöffnet. 
798 Salzb. m it M issionsbist, fü r  den  ganzen  SO im  Z us.w irken  des 
herrschenden  K aisertum s m it d. P ap s ttu m , dann  u m g e k eh rt nach 
K arl d. Gr. V orherrschen N ik. I., der M ethodius u. C yrill beru ft. M it 
K onrad  I. h ö rt B aiern  auf, H a u p tla n d  des Reiches zu sein, die Sachsen 
w enden sich nach  NO, u n te r  O tto  I. w ieder V erbindung von  K riegs
ak tio n en  u. M ission (G ründungslin ien  v. N o rd jü tld . bis B rixen). D ann 
se tz t sich Verf. m it Jed lick is A usführgn. über die A nfänge des poln. 
S taa tes  in  H ist. Zs. 1935, 519 ff. au se in an d er (S. 8 ff.). W ir m öchten 
h ier w ieder gegenüber K ehrs A nschauung von der N ich tu n ters te llu n g  
Posens u n te r  M agdeb. au f  W h A braham s: G niezno i Magdeb. (Bespr. 
DW ZP. 14, 167) hinw eisen. T atsäch l. is t doch ,,d as  Ziel die E in g lied e
ru n g  der ganzen S law enw elt in  die d t. K irch e“ durch  ein N etz  von 
M issionsbist., zeitw. gegen, d a n n  m it H ilfe  der K urie. In  der gefährl. 
Lage v. 974 t r i t t  auch  w ieder W ürzb. in  den V orderg rund , ebenso nach  
dem  S law enaufstand  983. U n ter O tto  I I I .  d en k t m an  n u r noch a n  die 
E ing liederung  der organis. slaw. K irchen  in  das Im perium . In  Gnesen 
h a t te  1000 der K aiser die F ü h ru n g , Bol. h u ld ig te  ihm , wie die N achr. 
zeigen, als seinem  Souverän. E ine W endung b rac h te  O ttos Tod. Die 
unzuverlässige bair. N ordm ark  w urde zerschlagen, d a fü r  das B ist. 
B am b. zugl. als S ied lu n g sm itte lp u n k t geg rü n d e t u. d ad u rc h  W ürzb. 
abgelöst. D aß  H einr. I I  d an n  Bolesl. n ic h t un terw erfen  konn te , lieg t 
an  dessen B ündnis m it K an u t d. Gr. v. D änem . u. E ng land , seinem  
V erw and ten  durch  Sigrid S to rrada , die w ir doch n ich t m it den P h an ta s ie  - 
nam en  Sw i^toslaw a bezeichnen wollen, vgl. D W Z P  23, 105, w ährend  nach  
dem  F rieden  K an u ts  m it dem  R eich P o len  w ieder ih m  u n te rs te ll t  w urde. 
Z us.-fassend w ird g esag t: D ie Slaw enpol. w urde in  allen  W andlgn . du rch  
die G esam tlage des R eiches b es tim m t. M an k a n n  n ic h t v. im peria list. 
d t. E roberungspol. u. poln . na tio n . G egenwehr sprechen, zum al der 
ch ristl. M issionsgedanke eine gr. R olle spielt. Polen  w urde zu einer 
M ach t in E u r., als seine beiden  ers ten  H errscher m it dem  R eich  zus.- 
g ingen, u. die d t. A u fb a u k rä fte  h ab en  schon dam als ebenso en tscheidend  
m itgew irk t wie beim  A ufbau  des frä n k .-d t. Reiches die Beziehgn. zu 
I ta l .  u. die K u ltu rk rä f te  des a lten  R öm . Reiches. A. L.

Leon Koczy: Polska i Skandynawja za pierwszyeh Piastöw. [Polen  
u. S kandinavien  z. Z. der e rs te n  P ias ten ]. P o zn ah sk ie  Tow arzystw o 
P rzy jac iö l N auk. P race  K om isji H is to ry cz n e j. T om  V III ,  zesz. 3. 
P oznan  1934.

D as T hem a is t  n ich t neu. Die polnische G esch ich tsfo rschung  
w ird  im m er w ieder darau f gefüh rt. B eziehungen der e rs te n  P ia s te n  
zum  sk and inav ischen  N orden sind  belegt. A uf w eitere m uß geschlossen 
w erden. D er G edanke einer n o rm ann ischen  H e rk u n ft auch  des po l
n ischen  S ta a te s  lä ß t sich  n ich t ohne w eite res  a b tu n ; eine „ u n h a l t
b a re  H y p o th ese“ is t  er n ich t. E in m a l ausgesprochen , w ill er aus der 
w issenschaftl. D iskussion n ich t w ieder verschw inden . M ag m an ihn 
aus G ründen , denen  h ie r n ich t w e ite r  nachgegangen  w erden  soll, noch 
so le idenschaftlich  ab lehnen , im m er w ieder findet e r  seine V erfech ter, 
au ch  im  polnischen L ager* ).

E ine an d ere  R ich tu n g  in  der poln. G esch ich tsfo rschung  h a t  in  
le tz te r  Zeit von sich reden  g em ach t. Sie g ing  aus von d em  W ik in g er

*) Anm. d. S c h r if t l . : Vgl. R. S ta rk a d : D er germ an ische U rsprung  
P olens (Dt. B lä tte r  in  Polen  1926, S. 1—23) u. G. S appok : Polen  und  
d a s  D t. Reich (DM P. I I /9 )  m it en tsp rechenden  S ch rifttu m san g ab en .
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s itz  Jom sburg  im  N orden von W ollin  u. versu ch te , eine zeitw eilig enge 
po litische V erbindung seiner F ü h re r  m it dem  e rs te n  P ias ten  herau s
zum u tm aß en , um d a ra u s  den  N achw eis po ln . H errsch a ft über das 
O derm ündungsgebiet zu füh ren . D iese R ich tu n g  is t , wie gesagt, jü n 
g eren  D atum s, u. W achow ski, Z akrzew ski u. W idajew icz sind ihre 
vo rn eh m sten  V ertre te r. Zu diesem  T hem a ab e r m öchte der Verf. des 
h ie r  zu besprechenden B uches ein absch ließendes W o rt sagen ; die 
K en n tn is  der skandin . geschichtl. u. sag en h a ften  Ü berlie ferung , wie 
au c h  der nord. F orschung  soll ih n  dazu  berech tigen .

Der Verf. bezeichnet es als ein  U nglück  se iner A rb e it, d aß  ih r 
E rgebnis zu einem  b ed eu tenden  T eil ein nega tives sei. N ich t a ls  ob 
sie  die B eziehungen P olens zu S k an d in av ien  leugnen  m üßte . D as 
m it nichten. D ie G eschichte verzeichnet H e ira tsv erb in d u n g e n  des 
P iastenhauses m it denen der nord . K önige, denen m öglicherw eise 
auch B ündnisse, w enn auch  ku rzleb ig  u. ohne g rößere  B edeu tung , 
nebenherg ingen . So n im m t L. K oczy d u rch au s  an , daß  im  Zuge der 
H e ira t der T och ter M isikas I .,  S ig rid  (K. geb rau ch t h ier den durch  
n ich ts  ge rech tfe rtig ten  N am en  Sw i^toslaw a) m it E rich  dem  Sieger 
ein  B ündn is  zw ischen P o len  u. Schw eden zustandegekom m en  sei, 
daß  fe rn er die w issenschaftl. u m s tr it te n e  schw edische M ission B ru n s 
von Q uerfu rt n ich t a lle in  zu r T au fe  O lavs S k o ttk o n u n g  (1008) ge
fü h r t,  sondern womöglich auch  dem  P olenherzog  ein  B ündn is einge
tra g e n  habe, doch lasse  sich n ic h t der N achw eis füh ren , d aß  B oleslaus 
e tw as davon gehab t habe. Auch is t  K. n ic h t ab g en eig t anzunehm en , 
daß  es 1013— 15 zu einem  Z u sam m en tre ffen  zw ischen B oleslaus dem  
T apferen  und  dem  ju n g en  K nud  d. G r., v ie lle ich t sogar zu einem  
B ündnis gegen H ein rich  I I .  gekom m en sei; g roßen  W ert könne es je 
doch angesich ts  der Z u rü c k h a ltu n g  K nuds g leichfalls n ich t gehab t 
haben . E inz ig  von  dem  du rch  H e ira t der K inder b e fe stig ten  B ü n d n is  
zw ischen B o leslaus Schiefm und u n d  N iels von D än em ark  könne m an  
sagen, daß  es vor den  W ällen  von  W ollin  p rak tisch  w irk sam  gew orden 
sei. D agegen sei a lles an d ere , vo r a llem  jene enge V erb indung  Polens 
m it Jom sburg  und  seinen F ü h re rn  (Siegw ald, P a ln a to k i, S ty rb jö rn , 
O laf T ryggw ason) und  d a m it P o lens H errsch a ft über O derpom m ern 
in  das Reich der F ab e l zu verw eisen. D as is t  im m erh in  ein E rgebnis, 
u. m an  k a n n  dem  V erf. n u r  beipflich ten , w enn er in  der E in le itu n g  
den  W unsch au ssp rich t, seine A rb e it m öchte ein  fü r a llem al m it der 
I rr le h re , dem  S kand inav ism us jü n g ere r L esa rt, au fräu m en .

D ie F rage  norm annischer E in flu ß n ah m e au f d ie  poln. S ta a tlic h 
k e it in  der F rühzeit ih re r E n tw ick lu n g  w ird  d a m it n ich t b e rü h r t.

D as K ap ite l über d ie pom m erisch -sk an d in av . B eziehungen in  
den Ja h re n  1018— 1157 le n k t von  der dem  B uche g es te llten  A ufgabe 
ab ; m an  w ill n ich t rec h t einsehen , was d as  noch m it den Beziehungen 
Polens zu S kan d in av ien  zu tu n  h a t. A. M.

Franz Lüdtke: Der Deutsche Ritterorden, d e r  W iedereroberer u. K olo
n isa to r  deu tschen  O straum es. L angensalza  1935, J . B eltz . 60 S., 
6 A bb.

D as W erk  des aus B rom bg. stam m enden  O stm a rk e n sc h rif ts te lle rs  
i s t  a ls  B uch 14 der v. M üller-R üdersdo rf herausgegebenen  R e ihe : 
Gesch. der d t. O stlande ersch ienen , g eg lied ert in  6 Abs. E s g ib t eine 
g esch ick t geschriebene G esam tübers ich t, w obei b ek a n n te  T a tsach en  
so m anche  , ,F e h le r“ des O rdens m anchm al au f G rund  d er national- 
soz. E in ste llung  in  einem  neuen  L ich te  erscheinen  a ls  in  früheren  
D arste llungen . D as m ach t d as  ohne wiss. A p p a ra t geschriebene Buch 
auch  fü r  den W issenschaftler lesensw ert. A, L,
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Wladyslaw Konopczynski: Konfederacja barska. [D ie K onfödera tion  
v. B ar. Bd. I.]. W ar. 1936. K asa  im . M ianowskiego. X V I, 560 S.

Als 1. F ru c h t 25 jähriger B eschäftigung  m it d em  verw ickelten  
Stoffe h a t  Prof. W. K., n ach d em  er sich schon v o rh er bes. m it der 
Sachsenzeit b e faß t h a tte , n unm ehr d iesen s ta ttl .  B and  h erausgeb rach t, 
fa s t ausschließlich au f A rchivforschgn. in  den versch iedensten  L ändern  
g es tü tz t, da  es fa s t keine Q uellenveröffen tl. darüber g ib t. D as Schrift- 
tum sverz. is t als SA. des K w arta ln ik  H isto ryczny  1934 erschienen, 
ebenso aus der Ü berfülle des h ie r n u r  zu % v erw erte ten  S toffes das 
(v. P rof. Skalkow ski böse u n te r  d ie L upe genom mene) L ebensb ild  
v. P u lask i u. einzelne G egenden b e tr . B eiträge . Das G anze g es ta lte te  
sich dem  Vf. wie ein  D ram a in  5 A ufzügen zu je  5 A u ftr it te n , wovon 
15 im  1. Bd. en th a lten  sind . Im  2. sollen d a n n  noch außer den  le tz ten  
10 fü n f sy n th e tisch e  folgen.

Die D arste llung  is t lebendig , farb ig , fesselnd, u. das sich ab ro llende  
B ild  doch rec h t anders, als m an  es aus den übl. H an d b u ch d ars te llu n g en  
kenn t, die die Konf. als eine edle, heldenhafte , re in  p a trio t. u. relig . 
E rh ebung  ansehen. D ie genauere D arste llu n g  zeig t viele m enschliche, 
allzu  m enschl. Züge, ein erschreckendes G ew irr v. In trig en  (243, 266,. 
S tre it der F ü h re r u n te re in an d e r (61, 65, 69, 210, 216, 228, 244, 268, 
277, 280, 303 f., 309, 334, 353, 318, 345, 361, 409, 416, 418, 501, 505, 
507), S elb stsuch t (69, 171, 296, 307 u. ö.), Z uch tlo sigkeit (306, 363,) 
V erra t (z. B. des d ich terisch  v erh e rrlich ten  M. B iczew ski-B eniow ski 
266, 307, 391, 474 usw.), B estech lichke it vom  K önig  a b w ä rts  (167, 
197, 433 usw.), V ortäuschung  v. Z w ang (z. B. 101), V erb re itu n g  von 
unw ahren  N achrich ten  (75, 305, 376, 418, 429 usw.), P h rasen h a ftig k . 
(63), Feigh. u. F ah n en flu ch t (83, 210, 510), D oppel- u. d reifaches Spiel 
(48, 122), S elbsternennungen  (390, 422), peinl. V orliebe fü r h o c h tra 
bende Bezeichngn. (Regt. 120 M ann, S. 54, 211, 307, 243), S p itze l
wesen u. P ro v o k a tio n  (370, 402), V erra tsvo rw ürfe  (109, 365), L ieb 
schaften  (84, 167, 173, 196, 226), F an a tism u s  gegenüber den doch im  
dam aligen  D o p p els taa t die M ehrheit au sm achenden  N ich trö m .k a th . 
(169, 171, 176 u. ö.), H ande ln  en tgegen  dem  E id , „k e in e  G ew altta ten , 
R äubereien  u n te r  K a th ., Ju d e n  u. L u th . zu begehen“ (32) usw. G egen
über d iesen dunk len  Seiten t re te n  die hellen  w eit zurück. D azu  h a t 
Vf. noch das m eiste über das räuberisch -zuch tlo se  W esen, das bis zur 
T ö tu n g  v ie ler „ D is s id e n te n “ g ing  u. w orüber w ir doch genug ze itg e 
nössische N ach rich ten  b esitzen  u. w orüber er sicher auch  eine Menge 
S toff gefunden h a t, n ic h t v e rö ffe n tlic h t, so n d e rn  n u r gelegentlich 
kurz erw ähn t (224 f„  227, 424, 408 usw .), so n d e rn  s tä rk e r  die einzelnen 
S tröm ungen , ih re  diplom . B em ühungen  im  A uslande  u. dessen V er
h a lte n  — d o rt h ie lten  sich ja  au ch  m eist d ie  F ü h re r  z. T. a u f  — , die 
verschiedenen D enkschr., A nsich ten , kürzer das S chicksal der einzelnen  
K onföd .ab t. b eh an d elt.

V ern ich tend  sind  aber v ie lfach  die U rte ile  des Vf. se lb s t ü b er d a 
m alige W ürden träger, doch w ollen wir in  d iesen  tra u r ig e n  D ingen 
n ic h t w ühlen, ebenso über das V erfahren  d er B a re r: „seh r le ich ts inn ig  
u. dem agog isch“ (35, 107, 467, 523), von poln. S eite  (91, 174, 222, 
256, 262, 490), von russ. (90 u. ö .) ; französ. (140, 241, 291, 480, jedoch 
„ le  fond est re sp e c ta b le“ 481), v. d te r . (184, 373, 460, 239, 264), tü rk . 
(298), von m ehreren  (433), ein besseres U rte il g ib t d e r  W ojew ode von 
R eußen  ab  (436). Ü ber d ie ganz se lb stsü ch tig e  S te llung  F rank re ichs , 
die b isher v iel zu ro sen ro t d a rg e s te llt w ar, gew innen w ir neue A uf
schlüsse (61, 130, 137 f„  148, 182, 249 256, 294 usw .). Im m er w ieder 
ta u c h t  von versch iedenen  Seiten d e r  G edanke einer A u fte ilu n g  au f 
(14, 177 f„ 218, 250 v. franz ., 294, 348 K rasihsk is V oraussage, 223: 
Sulkow ski p la n t, g e s tü tz t au f  seine d t.  Siedler, die also d am a ls  lange 
d o r t saßen, einen eigenen T e ils ta a t zu g ründen , 437, 449, 493, 514)
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im m er w ieder suchen T eilnehm er S chu tz in d t. L an d en  (73, 88, 109, 
121, 157, 106, 254, 175), die P reußen , a u f  die Vf. sehr schlecht zu 

sp rechen  is t (die C zartorysk i w ollten  , ,au s der P lu d ere i herauskom m en“, 
in d e m  sie Pom m erellen den B erliner P luderhosen  überließen (16), 
s te c k te n  Teilnehm er u. G efangene b isw eilen ins H eer (226, 411). Die 
B edeu tung  vieler D t. u. D t.s täm m ig er w ird  aus dem  Buche fü r die 
verschiedensten  Lager k la r: P an in  , , leb te  überw iegend v. d. geistigen 
A rb e it des R ates K asp ar S a ld e rn “ , der frü h e r im  ho lste in ischen  D ienst 
■gewesen war, sein ih n  gegen die P olen  e innehm ender böser G eist soll 
F rh r . v. der A sseburg gewesen sein, seine b e rü h m ten  W erke erw uchsen 
zu e rs t im Kopfe des b a lt. B arons K orff oder des jüng . B e rn s to rff  (161), 
se ine  geschichtl. G röße w uchs also aus frem den  A nstrengungen  — wie 
übrigens die m ancher G rößen an d e rer V ölker auch. U n ter den russ. 
Offz. finden w ir G en.lt. K um m ers, („ein  ehrlicher u. eher etw as weicher, 
sogar ängstl. M an n “ , sehr k ritisch  gegenüber der herausfo rdernden  
A rt R epnins, 90) Gen. v. W eym arn , O berst W eißm ann, Bock, A nrep 
u. G ro tenhjelm , O berst W ach tm eister, R önne m it ganzem  S tab  von 
D ten,, K osakenführer F rh r. S ch lippenbach usw., im  kgl. poln. H eer 
zog Joh . v. W itte  „d ie  E h re  den R ubeln  v o r“ (202), in R adziw ills 
(„P an ie  K ochanlcu“, der kein  erfreu liches B ild  d a rs te llt)  T ruppe Gen. 
Schütz (in A nm .: „S zyc, eigen tl. S c h ü tz“ , 336), u n te r  A nhängern  der 
B arer selbst in K rakau  die R a tsh e rren  W olm ann, H in tze, Gebr. B a je r 
(76), C hristian Jos. Jüng ling  („ In g lin k “ 78), Joannes Georgius Som m er 
B alt. Schulz (79), B artsch  (80), wobei G ew altta ten  gegen die D issid. 
Kaufm . S trauss u. K om m erz ien ra t Friese, B ergdir. K noblauch  (81), 

e rw äh n t w erden, fe rn er vgl. die L is te  der K onföd. am  Schluß, sowie 
die gu ten  P ersonenverz. Von der sächs. K olonie in  W arschau  (Ge- 
sand tsch ., B eam te in  poln . D ienst, in  H an d e l u. Gewerbe) w erden 
g e n a n n t: K ostitz , G ab len tz , W eih rauch , O em ichen (seine F ra u  die 
G eliebte des P rim as  P odoski), G artenberg  (Sadogörski!), C lauder, 
S chm id t, Schröder, F riesen , F ritsch , H eyne, T illy , S teinhäuser, Zie- 
m an n  (111). „D ie  Sachsenzeiten  h in te rließ en  in  gedankenlosen K öpfen 
— u. davon  gab  es noch eine ungeheure M ehrheit — die E rinnerung  
-eines Glückes, w achsenden W ohlstandes, der R uhe, goldenen F re iheit 
u. u n an g e ta s te ten  k a th . F rö m m ig k e it“ (ähn1. 509).

Die D arste llu n g  re ic h t bis etw as über das pap ierne U niversal 
1771 b e tr . A bsetzung  des Königs u. seine verheerenden  Folgen (522). 
S tan . Aug. dachte^ zeitw eise an  A bdankung. L ehrreich  is t die poln. 
B e leuch tung  der B erliner u. W iener S ta a tsk u n s t (150 ff.), das V er
h ä l tn is  zu den M ächten (110 f .). P reu ß en  u. die nordeurop . S ta a te n  
sa m t E ng land  lehn ten  die S tö re r des W arschauer A bkom m ens 1768 
a b  (120), selbst der P ap s t sch ick te  n ic h t ein  gu tes W ort (121). E iniges 
noch über die S tellung  der W estgeb iete : W estp r. schü tze im m er noch 
seine S onderrechte (auch v. W ieben-W ybick i v e rte id ig te  sie, die k a th . 
Relig. u. den König), wo n u r d ie (links der W eichsel liegende) W oje
w odschaft Pom m erellen  eine kleine A nstrengung  m ach te  (283). D anzig 
schau te  m it „ d t .  p ro test. A u g e“ au f B ar, noch ungünstiger T ho rn , 
das zeitw eise a n  Ü bernahm e u n te r  F rie d r. d. Gr. S chutz d ach te  (233) 
u. zus. m it der russ. B esatzung  die B arer u n te r A bnahm e v. 6 K anonen  
absch lug  (282). S tärk er w ar d ie  Bew egung in  G roßp., doch au ch  da 
gab  es T eilgeb ie tse ifersucht (302) u. Sachsen- u. H offreunde (315, 
411). F ü r  sp ä te r he iß t es: „W enn  im  V erlauf weniger M onate G roßp., 
so tie f  sank , was is t d a  e rs t ü ber P om m erellen  zu sagen! D o rt schmolz 
zw ischen dem  russ. H am m er u. preuß . Am boß d ie von einem  bedeu
ten d en  Teil der B ürger u. B auern  ungern  gesehene A delsbew egung 
im  F rü h ja h r zu ein igen 100 S oldaten  zusam m en“ , d ie nach  Süden 
u. zum  Wawel abzogen. K ich t einm al A bgaben k o n n te  m an  do rt ein 
tre ib en , denn d o rt „g en ü g t der K arne K onföderierter, um  Leben und
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F re ih e it zu v e rlie ren “ (411). Von Posen u. dem  S üden  au s b re i te te  
sich  aber d ie Bewegung au f die an d e ren  Gebiete r in g s  um  W arschau  
aus, ,,ehe die T ü rken  einen  F eldzug  gefüh rt, F ra n k r. e inen L ou isdo r 
oder A usbildungsoffz. geliefert oder der König v. P o len  r ich tig  b e 
griffen  h a tte , w as es h e iß t, K önig zu se in “ (284).

So kö n n te  m an  noch vieles au s  dem  reichen In h a lt  a n fü h ren , ab e r 
es m ögen zum  Schluß ein p a a r  B em erkungen  fü r den 2. B a n d  genügen. 
Vf. b eh errsch t o ffenbar eine ganze R eihe Sprachen. W enn  sein W erk 
ab e r in  w eitere K reise d ringen  soll, w ird  er g u t tun , in  R uss., D t., 
F ranzos, oder Engl, an g e fü h rte  Z ita te  zu übersetzen , denn besonders d ie  
e rs te re  S prache (z. B. 494), m eist auch  d ie le tz te , beherrsch t d as  ju n g e  
G eschlecht n ic h t m ehr. E ine w eitere G efahr is t  die häufige V erw en
dung  der A m tstite l oder n u r des V ornam ens, um  W iederho lungen  
von Z unam en zu verm eiden . E in  so g u te r  K enner des Stoffes w ie der 
Vf. weiß n a tü rl . sofort, wer gem ein t is t, n ic h t ab e r der D u rc h sc h n itts 
leser, dem  d ad u rch  die D urchackerung  un n ö tig  erschw ert w ird. A. L .

Jözef Feldman: Na przelomie stosunköw polsko-francuskich. [A m
W endepunk t der po ln .-französ. B eziehungen 1774—87], K rak . 1935. 
R ozpraw y wydz. h isto r.-filozof. A kad. U m ., S erja  I I ,  T. X L IV , 
N r. 4. 106 S.

W ie schon au s dem  angeze ig ten  W erke v. K onopczynski ü b e r 
die B a re r K onföd., fä ll t auch  aus d ieser A rb. v iel L ich t au f  die rü c k 
sichtslos rea lp o lit. S ta a tsk u n s t F ran k re ich s , dem  m an in  P olen  als
eine der vielen bestehenden  L egenden eine g ro ß e  V orliebe fü r  Polen 
an h än g t. Bei der hoffnungslosen in n e ren  Lage des D oppels taa tes ließ 
es w ieder einm al der neue große A ußenm in. G rav iers de V ergennes 
fa llen  und  schloß sich a n  die neue au fstreb en d e  G roßm ach t R ußl. a n , 
u. diese W endung w ar fü r d as  Schicksal P o len -L it. en tscheidend . T ro tz 
dem  h ie lt m an in  ro m a n t. V erkennung  der T a tsac h en  im  O sten  im m er 
noch an  F ra n k r. fest. A. L .

Hans Haußherr : Erfüllung und Befreiung, Der Kampf um die Her
stellung des Tilsiter Friedens 1807/1808. 271 S., brosch. RM. 10.80, 
L einen  RM. 11.80. H an sea tisch e  V erlagsanst., H am burg  1935.

N ach den  F riedenssch lüssen , die d as  preuß . u. das d t. V olk im 
V erlaufe der le tz te n  130 Ja h re  se iner G eschichte v. F rank re ich  h in 
nehm en m ußte, bew egte sich die P o lit ik  zw ischen den beiden Polen: 
E rfü llung  und Befreiung. Zw ischen den  F riedenssch lüssen  von T ilsit 
u. V ersailles lassen sich eine ganze R eihe von  P ara lle len  ziehen, d ie 
die G rundelem ente französischer po lit. V e r trag s tech n ik  erkennen  
lassen  u n d  zugleich au fsch lußreiche P ersp ek tiv en  ü b er den V olks
c h a rak te r  eröffnen. D as Ziel beider F riedensschlüsse w ar die vö llige 
V ern ich tung  u. A uslöschung des Gegners. H ier wie da  w ird  der S ta a t 
du rch  einschneidende G ebie tsab trennungen  zerrissen , du rch  V er
n ich tu n g  seiner W ehrm ach t der W illkür ausgeliefert, du rch  B e stim 
m ungen über K riegskon tribu tionen  bzw. R e p a ra tio n en  w irtsch a ftlic h  
n ieder gehalten . D iese P arallelen  w erden in d em  B uch des au s  dem  
Posener L ande stam m enden  Verf. unausgesprochen  s ic h tb a r  u. ver
le ihen  se inem  W erk  eine über den W ert der geschichtl. D a rste llu n g  
h inausgehende B edeutung . Verf. g e h t in se iner D arste llung  von  der 
po lit. Lage P reußens 1807 au s u. s te llt  in  den  M itte lp u n k t seiner U n te r 
suchung  die v ie le rö rte rte  F rage nach dem  S inn  u. In h a lt der E rfü llu n g s
p o litik  des F rh . vom  Stein. Dieser h a t  in  den  ersten  M ona ten  nach  
dem  F riedensschluß ehrlich versuch t, die P reu ß en  au fe rleg ten  B ed in 
gungen zu erfüllen. D ieser ehrl. W ille  zur E rfü llung  m u ß te  jedoch 
sc h e ite rn  an  den sich im m er m ehr s te igernden  F o rderungen  d. Siegers, 
so auch  betr. des durch  T ils it n ich t ab g e tre ten en  N euschlesiens, d as
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geopfert wurde — fa s t au ch  die P rov . Schlesien — , ferner betr. der 
A bgrenzung der Fr. S ta d t D anzig. E r  m u ß te  un d u rch fü h rb a r werden, 
a ls  der franz. G eneralbevo llm äch tig te  D aru  e rk lä rte , daß die F rage 
d er finanz. Leistung n ic h t eine a rith m etisch e , sondern  eine durch die 
fra n z . Politik bestim m te sei. U n ter diesem  franz. V erfahren, das uns 
G egenwärtigen im  V erlauf der D urch füh rung  des V ersailler F riedens
vertrag es nur a llzugu t b e k a n n t gew orden is t, m u ß te  S te in  zu der E r
k en n tn is  kommen, daß  der G ew alt u. der W illkür des Siegers n u r durch 
einen  Befreiungskam pf E in h a lt  geboten  w erden konn te . D as Ziel 
se iner Politik m ußte  deshalb  die W ied ere rsta rk u n g  P reußens sein. 
E s is t tragisch, daß  S tein, fü r  den sich die B efreiung P reußens unlös
b a r  m it der großen  F rage der B efreiung D eu tsch lands v e rk n ü p ft h a tte , 
in  der en tscheidenden  P hase seiner B efre iungspolitik  g es tü rz t w urde. 
Verf. h a t ein sehr sorgfältiges Q uellenstud ium  betrieben  u. seine A us
führungen w eitgehendst u n te rb a u t. D adu rch  is t  eine erste  geschichtl. 
D arstellung der preuß . P o litik  1807/08 in  w irtschaftl., polit. u. finanz. 
H insich t en ts ta n d en . F ü r die G eschichtsforschung is t ein b isher wenig 
behandeltes Gebiet, das uns L ebenden gerade besonders viel zu sagen 
ha t, nu n m eh r erhellt. *

Manfred Laubert: Das Übergreifen der Posener poln. Aufstandsversuche 
vom Winter 1845/6 nach Westpr. SA. au s ,,A ltp r . Fors.chgn.“, Tg. 13 
(1936) H. 2, S. 234— 65.

Aus der ak tenm äß igen  D ars te llu n g  e rg ib t sich, daß  als T räger einer 
poln. Bewegung im  G ebiet d am als  n u r ein  Teil des Adels u. w eniger als 
in Posen 'ein Teil des K lerus in  F rage k am , w ährend  auf die V olksm asse 
durch grob m aterie lle  M ittel kom m unistischer F ä rb u n g  u. V orspiege
lungen  relig iöser A rt einzuw irken versu ch t w urde. T ro tzdem  m ach ten  
die V erschw örer, wo es ih n en  gelang, in  den u n te re n  Volksm asseir zu 
n ä c h s t F u ß  zu fassen , böse E rfa h ru n g e n : Die kl. Züge gegen S ta rg ard , 
B rom berg  u. T h o rn  w urden  von ihnen  den B ehörden  v erra ten . Auch 
im  A del w ar die B ete iligung  schw ach. E ine führende Rolle spielten 
la n d frem d e  M änner, m eist aus K ongreßp. (oder Posen) stam m end. 
In  der In s tru k tio n  fü r E lzanow sk i w ar k la r  g esag t: , ,W estpr., seit 1772 
schon m it P reu ß en  v erb u n d en , k an n  aus M angel an  po ln .-pa trio t. Ge
sin n u n g  der B ew ohner im  ganzen fü r den A u fs tan d  n ich t vo rbereite t 
w erden. A n ih m  sollen  die Teile der P rov., in denen sich Dte. in  der 
M ehrzahl b e finden , n ich t te il nehm en“. Auch in  OS. so llte  ,,ja  n ich t 
ein  In te re sse  fü r die W iederherstellung P o lens“ angereg t w erden, sond. 
n u r  d ie  durch  Ronges A u ftre ten  herbe igeführte  Bewegung der B e
v ö lk e ru n g  zu r E rregung  v. U n ruhen  u. Fesselung der p reuß . T ru p p en  
a u sg e n u tz t werden, wie auch  S zm anda einen  V ergleich zw ischen der 
, , W iedererw eckung“ des völk . G eistes in  beiden  G ebieten d arste llt. — 
S. 263 sp rich t Vf. von d rei dem  H en k e r verfa llenen  R ädelsführern . 
E r  s te h t n a tü rl. so im  Stoff, d a ß  er weiß, d aß  diese Todesurteile n ic h t 
v o lls tre ck t w orden sind, d a  d ie  M oabiter G efangenen durch  die M ärz
w irren  1848 b e fre it w urden. A ber fü r  Leser, bei denen m an diese 
K enn tn is n ic h t ohne w eiteres vo rausse tzen  kan n , w äre viell. ein k u rze r 
H inw eis e rw ünsch t gewesen. A. L.

Die internationalen Beziehungen im Zeitalter des Imperialismus, D o k u 
m ente aus den A rchiven  d er Zarischen und  der P rov iso rischen  R e
g ierung. D eutsche A usgabe von O t t o  H o e t z s c h .  R eihe I I  
(vom  K riegsausbruch  b is zu m  H e rb s t 1915), 7. B a n d (1. H a lb 
b a n d : 14. J a n u a r  b is  23. M ärz, 2. H a lb b a n d : 24. M ärz b is  23. Mai 
1915). X V III, X V II, 844 S. B erlin  1935.

D ieser Teil der deu tschen  A usgabe der russ. A k ten p u b lik a tio n  
e n th ä lt  im ganzen  817 D okum ente, von  denen  610 b ish e r u n v erö ffe n t
lic h t sind, sowie 7 K artensk izzen  au s  dem  A rchiv des russ. A ußen
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m in iste rium s. A nm erkungen  des deu tschen  H erausgebers en th a lten  
v iele H inw eise au f die M em oiren- und  ähnliche L ite ra tu r ,  die die Be
n u tz u n g  der P u b lik a tio n  w esentlich e rle ich tern , ja  an g esich ts  der U n
üb ersich tlich k e it und  teilw eise sehr schw ierigen E rre ic h b a rk e it dieser 
L ite ra tu r  v ie lfach ü b e rh a u p t e rs t erm öglichen. V om  B eginn des 
Ja h re s  (a lte r russ. Rechnung) fü h rt der B an d  bis zum T ag e  der K riegs
e rk lä ru n g  I ta lien s  an  Ö ste rr.-U n g arn . Diese zeitliche B egrenzung 
e rh ä lt  ih ren  gu ten  S inn du rch  den  sach lichen  In h a lt, der sich, soweit 
e r  E u ro p a  b e triff t, im  w esentl. um  d ie a llm äh liche G e w i n n u n g  
I t a l i e n s  fü r den D re iv erb an d  g ru p p ie rt. W ir e rha lten  d ab e i w ert
v o lls te  Aufschlüsse über d ie r u s s .  P o l i t i k  i n  S ü d o s t e u r o p a  
ü b e rh a u p t und  le rnen  sie als ein  au s höchst schw ierigen u. v erw ick elten  
P rob lem en  zusam m engesetz tes Ganzes verstehen . Ihre k lassische 
F o rm u lierung  e rfah ren  die P rinz ip ien  dieser P o litik  durch  den F ü rs te n  
T r u b e z k o i ,  russ. G esand ten  in  S erb ien  vom  Dez. 1914 b is 1917, 
der die E rregung  der serb. Ö ffen tlichkeit du rch  die V erhand lungen  
der E n te n tem ä ch te  m it I ta l ie n  zum  A nlaß  n im m t, um  die G esetz- 
m äßigk. u. F o lgerich tigkeit der p an s law ist. P o litik  noch einm al „v o m  
allg . po lit. S tan d p u n k te  aus u. in  H inb lick  au f die ö rtl. V erh ä ltn isse“ 
h erau szu arb e iten . ,,D as W esen der Ja h rh h . a lte n  B eziehungen zwischen 
R u ß lan d  u. dem  S law en tu m ,“ so sch re ib t er am  27. A pril an  den 
A ußenm inister S a s o n o w, , ,is t so, d aß  w ir, ob w ir wollen oder n ich t, 
der Ideologie n ich t en tfliehen  k ö n n en .“ Diese F es ts te llu n g  h ä l t  er 
d e r M einung entgegen, m an  könne eine e t w a i g e  P re isg ab e  slaw ischer 
G ebiete (D alm atiens) an  I ta lie n  du rch  ausre ichende w irtsch a ftl. und 
stra teg isch e  E n tschäd igung  Serbiens ausgleichen. M an m üsse eben 
„s ich  davon  fre im achen, sie im  Sinne des serb. S t a a t s  gedankens 
zu b ew erten .“ Die G efahr liege auch  in  Z ukunft in  unb efried ig ten  
n a tio n alen  A nsprüchen der Serben, wie b isher gegen Ö sterr., so je tz t 
gegen Ita lien . E r verw eist au f den  B erliner K ongreß. ,,D er serbische 
Irred en tism u s is t  in  Bosnien u. in  der H erzeg. en ts ta n d en . Der M ord 
von Serajew o u. der je tz ige  K rieg sind  seine E rg eb n isse .“ „ S e in e r
zeit haben  unsere Gegner in  B erlin  Ö sterr. in  seinen A nnex ionsbestre
bungen  u n te rs tü tz t ,  um  diese M acht a ls  einen D am m  R u ß lan d  und 
dem  S law en tum  entgegenzuste llen . W erden uns e tw a u n se re  V er
b ü n d e ten  je tz t zu einem  ähn lichen  R e su lta t veran lassen , u. w as w erden 
sie  d abe i gew innen ? “ E s w ürde schließl. dazu  kom m en, daß  I ta l ie n  
in  einen inneren  G egensatz zu Serb ien  g era te  u. sich no tw endig  dem  
D t. R eich w ieder nähere. A uf diese W eise w erde „ d a s  w ich tigste R e
s u lta t  des gegenw ärtigen K rieges — d ie U nschäd lichm achung  D tlds. 
— k au m  im  vollen M aße erre ich t w erd en .“ (S. 61 6 ff., N r. 627). E ine 
D tld . auf die D auer schädigende russ. P o litik  sah  T rubezko i also m it 
d e r A ufrech te rha ltung  des N a tio n a litä ten p rin z ip s  un lösl. v e rk n ü p ft. 
In  einer N ote, die das. serb. A ußenm inist, am  6. M ai a n  den  ru ss., den 
fran z . u. den engl. G esand ten  in  Sebien rich te te , w ird  d as d an n  auch  
zum  A usgangspunk t der serb. F orderungen  an  d ie  E n te n te  gem ach t. 
Es h e iß t da  e in le itend : „ I n  der B efürchtung, S erb ien  k ö n n te  d ie  V er
ein igung  der Serben, K roaten  u. Slowenen v erw irk lich en , e rk lä rte  
Ö ste rr .-U n g arn  den K rieg. Der D re iverband , ü b erz eu g t, daß  dieser 
K rieg speziell von den preuß . M ilita ris ten  v o rb e re ite t  w orden sei, kam  
Serbien zu H ilfe u. t r a t  in den K rieg  ein zur V erte id ig u n g  der R echte 
d e r  Schw achen u. im  N am en des N atio n a litä tsp rin z ip s . D ie serb. 
R egierung sah  in  der P ro k lam ie ru n g  dieses P rin z ip s  das P ro g ram m  
ih re r  P o litik  d. h „  die V erw irk lichung  der E i n i g u n g  der  s e r b .  
N a t i o n . . . “ D as V ertrauen  zum  D re iv erb an d  sei jedoch du rch  
d ie  N ich tbete iligung  Serbiens an  den  V erhandlungen  m it I ta l ie n  e r
sc h ü tte r t. U m  es w ieder zu gew innen, w ürde es nö tig  sein, keine 
neuen  es b erüh renden  G renzen ohne vorherige V erstän d ig u n g  m it 
S erb ien  zu ziehen, die V ersicherung abzugeben, daß die d re i südslaw .
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V ö lk er in  einem S ta a te  v e re in ig t w ürden , und , d ritte n s , u n m itte l
b a re n  K onflikten m it I ta l .  vorzubeugen . (S. 681 f., Anl. zu N r. 690). 
S eh r bezeichnend is t es, d aß  der serb . M in .p räs. P a s c h i t s c h ,  wie 
T ru b e zk o i ergänzend zu d ieser N ote m itte i lt,  in  der A nw endung des 
N ationalitä tsp rinz ip s gewisse U ntersch iede b ea c h te t w issen w ill! E r 
m a c h t den V orschlag, als G rund lage fü r die k ü n ftige  Grenzziehung 
m it  Kumän. das P rinzip  der re la tiv e n  M ehrh. zu n eh m en ; „w o  es m ehr 
S erben  gibt als R um änen , d a  w erden die R echte der Serben  a n e rk a n n t 
w erden; im gegenteiligen F alle  die der R um änen . In  ein igen dieser 
Gegenden kan n  die abso lu te  M ehrh. bei den  M agyaren  oder den  D t. 
se in , aber Pasch, ho fft, daß  d e n  R e c h t e n  d e r  B e s i e g t e n  
n  i c h t  d e r  g l e i c h e  W e r t  beigem essen w erden  w ird “ (S. 677 ff., 
N r. 690). D aß  d ie V orw ürfe der Serben vo n  allen  russ. S tellen scharf 
zurückgewiesen w erden, än d e rt n ich ts  d a ra n , d aß  das P etersb . A ußen
m inist. den  V ertragsabsch luß  m it I ta l .  a ls g la tte  N iederlage b e tra c h te t, 
a ls eine du rch  E n g lan d  herbe igeführte  „vo lls tänd ige  K ap itu la tio n  
der d re i G roßm äch te  vor den  ihnen  von  I ta l . g este llten  F o rd e ru n g en “ , 
wie Sasonow  am  21. A pril an  den B o tsch a fte r in  L ondon schre ib t. 
(S. 577, N r. 577). Am 26. A pril e rfo lg t die U nterzeichnung  in  London. 
(S. 604, N r. 612). Am en g sten  m it dem  P rob lem  I ta l ie n  verbunden  
e rsc h e in t das gleichfalls, w enn auch  n u r m itte lb a r , an  den  D reibund  
angeschlossene R u m ä n i e n .  In  kom pliz ie rtem  M it- u. Gegen
e in an d e r fügen sich B ulgar. u. G riechenl. dem  d ip lom atischen  Spiel 
e in , wobei wir, im  B anne a ll d ieser e rregenden  D okum ente, u n te r  
denen  sich auch eine ganze A nzahl au fgefangener T elegram m e der 
M ittelm ächte, bes. Ö ste rr .-U n g arn s, befinde t, uns von neuem  bew uß t 
w erden, d a ß  in  d iesem  R a u m  vom  O kt. 1912 b is Aug. 1913 die d re i 
B alkankriege ab g e ro llt w aren , deren  G egensätze un d  E rgebnisse auf 
d ie A uslösung des W eltk rieges so en tscheidend  e ingew irk t haben . 
I n  dem  h ier o ffengelegten  Z eitabschn . der russ. au sw ärtigen  P o litik  
i s t  es besonders die m öglichst endgü ltige  G esta ltung  der nordw estl. 
B a lkanhalb in se l, um  d ie gerungen  w ird. In  ge treuer F o rtse tzu n g  der 
u rsp rüng l. F ro n ts te llu n g  der B alkankriege, wie sie das serb .-bulgar. 
B ündn is vom  29. F eb r. 1912 u n te r  russ. P a tro n an z  festgeleg t h a tte , 
—  n u r daß  B u lg arien  inzw ischen ausgebrochen  w ar — w ird  m it dem 
Ja h re sa n fa n g  1915 d ie doppelte  K am p frich tu n g  R uß lands gegen 
Ö sterr.-U ng . u. d ie  T ü r k e i  w ieder ganz deu tlich . Der K am pf um  
K o n s t a n t i n o p e l  u. die B eherrschung  der M e e r e n g e n  t r i t t  
d a h e r  in  dem  vorliegenden B ande gleichfalls im m er m ehr hervo r, zu
m a l eine gewisse V erknüpfung m it der i ta l. F rage  du rch  die m i l i 
t ä r i s c h e  L a g e  R u  ß l a n d s  gegeben erschein t, fü r die m ehrere 
Zeugnisse sprechen. In  einer T agesaufze ichnung  des russ. A ußen
m in iste rium s vom  16. M ärz e rh a lte n  w ir einen neuen  Beleg fü r  die 
b isher n u r aus dem  B erich t des französischen  B o tsch afte rs  P a l  e o -  
1 o g u e x) b ek an n ten  Ä ußerungen  des G roß fü rsten  N i k o l a i ,  
H öchstkom m and ierenden  d er russ. A rm ee, der, so heiß t es hier, „d e m  
B otschafter anscheinend  sa g te , er sehe keine M öglichkeit, in  näch ste r 
Zeit zu einer en tscheidenden  O ffensive überzugehen und messe der 
H ilfe I ta lie n s  u. R um än. e ine ers tk lassig e  B edeu tung  b e i.“ In  der 
g leichen Besprechung is t d ie  russ.-franz. E in igung  über die A ufte ilung  
d e r  as ia t. T ürke i v o rb e re ite t worden. (S. 349 ff., N r. 381). H ie rü b e r 
lie g t schon eine P u b lik a tio n  v o r, auf d ie ausd rück lich  verw iesen w ird . * 2). 
D ie T ü rk e n  selbst r ic h te te n  vom  J a n u a r  1915 an  ih ren  V orstoß  gegen 
d ie  R ussen  in  P e r s i e n ,  wo sie wegen der s ta rk e n  russ.-englischen

x) Paleologue: A n Zarenhofe w ährend  des W eltk rieges, M ünchen 
1929, S. 300 ff.

2) Die A ufte ilung  der A sia tischen  T ürkei. N ach den  G eheim doku
m e n ten  des ehern. A ußenm in ist. D t. A u sg .: D resden  1932.
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In teressengegensä tze  eine em pfind!. S telle  tra fen . D ie ausführlichen  
B erich te  von diesem  K am pffeld  nehm en einen b re ite n  R au m  ein. 
S e lb stv erstän d l. feh lt auch  n ich t die 3. d ip lom at. H a u p tf ro n t  R uß
la n d s , gegen C h i n a  u. J a p a n .  Am  15. Jan . te le g ra p h ie r t Sasonow 
an  den B o tschafte r in  London, d aß  ih n  n ich t so sehr ,,d ie  H a ltu n g  
der ja p . R egierung  R u ß lan d  u. dessen V erbündeten  g egenüber in  dem  
gegenw ärtigen K rieg e“ beschäftig te , , ,a ls  die Frage, zu w issen, ob 
w ir au f die B eteiligung Ja p a n s  w erden rechnen  können in  der p o lit. 
K om bination , die w ir nach  dem  K riege zu b ilden  für n ö tig  h a lte n , 
um  D tld . in  Schach zu h a lten . In d em  w ir dem  G edanken eines p e r
m anen ten  B ündnisses zu diesem  Zwecke zw ischen Rußl., F ra n k r . u. 
Engl, n äh e rtre te n , lieg t uns deshalb  v iel d a ra n , daß  Ja p an  d azu  ge
h ö re .“ (S. 10, Nr. 9). Ü ber die B eu rte ilu n g  dieses G edankens in  J a p a n  
und die besondere H a ltu n g  der do rtig en  M ilitä rk reise  b e ric h te t eine 
W oche sp ä te r der russ. B o tsch a fte r in  Tokio, , ,d a ß  der G edanke eines 
russ.-jap . B ündnisses h ie r im m er g rößere  V erb re itu n g  gew innt. Sehr 
bem erkensw ert is t, d aß  d ie jap . R egierung , u. insbes. das A ußenm in ist, 
das H erv o rtre ten  einer solchen A nsich t du rch  n ich ts  angespo rn t h ab e n . 
Im  G egenteil, bei der B e ra tu n g  des P ro jek te s  zw eier neuer D iv isionen  
in  der B udgetkom m ission  des P arlam en tes  w urde se itens der V er
tr e te r  des M i l i t ä r r e s s o r t s  deu tlich  d a ra u f  angesp ie lt, d aß  
die V ergrößerung  der A rm ee gegen R ußl. g e ric h te t sei. T ro tzdem  
k an n  m an ohne Ü b ertre ib u n g  sagen , d aß  je tz t  das S ym path isie ren  
m it einem  engen Z usam m engehen der beiden b e n a c h b a rte n  M ächte 
außero rden tl. popu lär gew orden is t. “ (S. 60 f., N r. 66). D erselbe m ach t 
w ieder am  22. F ebr. au f den  Z us.hang  au fm erk sam , d e r zw ischen 
den jap .-chines. V erhand lungen  u. d iesen w eitergehenden  A bsich ten  
b es teh t. N ach seiner A bsicht könne m an „ v o r Abschluß dieser V er
hand lungen  seitens Ja p a n s  irg en d e in en  b es tim m ten  S c h ritt in  dem  
en ts ta n d en en  vorläufigen  M einungsaustausche über den A bschluß 
eines a llgem einpolit. A bkom m ens k a u m  e rw a r te n .“ (S. 61, Anm. 2). 
U nd in  der T a t, nachdem  C hina am  8. M ai das le tz te  U ltim a tu m  Ja p a n s  
bedingungslos angenom m en h a t , w as d ie chines. G esan d tsch aft dem. 
russ. A ußenm in. am  13. M ai n o tif iz ie rt (S. 731 ff., N r. 747), m achen  
sich au f russ. Seite b eg rü n d e te  B efü rch tungen  geltend , d aß  J a p a n s  
rücksich tsloses V orgehen gegen C hina d ie In teressen  der A u slän d er 
a llzusehr bedrohe u. ,,d em  eng l.-jap . B ündn is den T odesstre ich  v e r 
se tze n “ werde. „M it d iesem  U m sta n d e ,“ m eldet der G esandte in  
Peking  am  12. M ai, w ird  J a p a n  n ach  E n d e  des eu ropäischen  K rieges 
zweifellos e rn s th a f t rechnen  m üssen, u. w ir d ü rfen  n ic h t au s den Augen 
verlieren , daß  d a s . . .  le ich t zu einer A n n äh e ru n g  zw ischen  J a p a n  
u. D tld . füh ren  k a n n . . “ (S. 725 ff., N r. 746). Je d e n fa lls  b le ib t h ie r  
ab e r die se it dem  russ.-jap . K riege eingeschlagene defensive  P o litik  
des m öglichsten  Ü bereinkom m ens m it Ja p a n  a u fre c h te rh a lte n , g an z  
im  G egensatz zu der A ggressiv itä t der russ. A u ß en p o litik  au f  den 
an d e ren  A bschn itten . W as w ir über den W unsch R u ß lan d s  e rfa h re n , 
den A nschluß J a p a n s  an  den  D re iv e rb an d  auch fü r  d ie Z eit n ac h  dem  
K riege zu sichern , le ite t  schon über zu allgem eineren  P rob lem en  w ie 
dem  der K r i e g s z i e l e  der A llie rten , über d ie w ir einzelnen  S ch rift
s tü ck en  w ertvo lle  A ngaben en tnehm en , die sich d em  schon B ek an n ten  
zu im m er genaueren  V orstellungen  anfügen. W ir  e rfah ren  au s  einem  
T elegram m  des russischen  B o tsch a fte rs  in  L o ndon  vom  16. F eb r., w ie 
G r  e y  in  d iesem  Z e itp u n k t die m u tm aß l. F riedensbed ingungen  d e r  
E n te n te  e in schä tz t. „S e in er persönl. M einung nach w ürden , w as 
E n g la n d  b e triff t, zwei B edingungen jed en fa lls  fo rm u lie rt w erden : 
W iederherste llung  u. K onsolid ierung  Belgiens u. eine no tw end ige 
V erm inderung  der d t.  M ilitä rm ach t, d ie eine beständige B ed ro h u n g  
des F riedens is t u. a lle in  die W elt zu den  ru in ö sen  R ü s tu n g en  zw ing t 
w ie b isher. E r  sei n ic h t b e rech tig t, im  N am en R uß lands u. F ra n k r.
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zu sprechen, aber er bezw eifele n ich t, d aß  R ußl. u n te r  anderem  Lösung 
d e r  F rage K onstantinopels u n d  M eerengen v erlangen  werde, was den 
In te re ssen  der 3 M ächte en tsp reche , u. w as F ra n k r. betreffe, so v er
s te h e  es sich von selbst, d aß  E lsaß -L o th r. ih m  w ieder zufallen  m üsse.“ , 
(S. 189, Nr. 204). Diese grobe S kizzierung der engl. P erspek tive  be
s tä t ig t ,  u. bes. im  H inb lick  au f R ußl., d as , w as aus der allgem einen 
B eurteilung  der V ork riegspo litik  herv o rg eh t. D a s  Ziel fü r R ußland  
w ar die B e h e r r s c h u n g  d e r  M e e r e n g e n ,  u. der W eltkrieg  
d ie  ,,große L ösung“ , dafü r. 3). Ü ber die B edeu tung  dieses Ziels, auch 
im  V erhältnis zu den V erb ü n d eten , ä u ß e r t sich T r u b e z k o i  am  
27. Febr. in einem  T elegr., das h ier n u r im  Auszuge an g e fü h rt w ird , 
weil es in einer frü h e re n  P ublik , b e re its  verö ffen tlich t is t, wie auch 
andere  D okum ente des gleichen P ro b le m k re ise s4). E r kom m t zu dem  
Schluß, daß  schon die B eteiligung  der V erbündeten  an  der B esitz 
ergreifung  von  K o n stan tin o p e l u. den M eerengen bedauerlich  sei. 
,,W as d ie endgü ltige  Lösung der F rage b e triff t,  so k an n  n u r die volle 
u. ausschließl. K ontro lle  beider M eerengen durch  Rußl. als w irkliche 
Lösung angesehen w erden; eine B eteiligung  der V erbündeten  kan n  
d er A nfang  vom  E nde des gu ten  gegenseitigen V erhältn isses werden. 
W enn sich daher die F rage  n ich t völlig  z u  R u ß lan d s G unsten  lösen 
lä ß t .  . ., dann  wäre das geringere Ü bel, die T ü rkei u n te r russ. M ilitär- 
u. M arinekontrolle an  den M eerengen zu b e lassen .“ (S. 244, Nr. 263). 
Am 11. A pril w ird die Z ustim m ung  des Z aren eingeholt, fü r den F all 
d e r  Besetzung von K o n stan tin o p e l („ Z a rg ra d “ ) T r u b e z k o i ,  den 
G esandten in  Serbien, zum  V e rtre te r  R u ß lan d s d o rt zu ernennen  
(S. 511, N r. 512), am  14. M ai e rh ä lt  dieser die E rlau b n is , wegen dieses 
A uftrages nach  P e te rsb . zu kom m en, wo er b is M itte  Ju li 1915 b le ib t 
(S. 685, Anm. 7). D urch  diese persönl. V erknüpfung  der beiden  H a u p t
a n g riffs rich tu n g e n  der russ. au sw ärtig en  P o litik  t r i t t  k la r  zutage, wie 
au ch  Serb ien  nu r m itte lb a re  B ed eu tu n g  fü r R ußl. h a t te ,  als „ n a tü r l. 
V erb ü n d e te r u. vo rgeschobener S chu tzw all gegen in  Z ukunft mög
liche G egner“ (T rubezkoi im  Telegr. vom  6. M ai, S. 677 ff., N r. 690). 
Ih re  d ip lo m atisch e  F estlegung  erfah ren  die A bsichten  R uß lands auf 
K o n stan tin o p e l u. d ie  M eerengen am  4. M ärz du rch  ein Aide-M emoire, 
in  dem  zum  Schluß den  beiden  v erb ü n d e ten  R eg ierungen  als E n tg e lt 
versp rochen  w ird , „ s ie  könn ten  sicher sein, bei der K aiserl. R egierung 
dem selben  W ohlw ollen zu begegnen für die V erw irk lichung  der P läne , 
d ie  sie in  an d e ren  G ebieten des O ttom an ischen  Reiches s o w i e  
a n d e r s w o  fassen können“ (S. 280, N r. 299; franz. W o rtla u t in  
d e r  Anm. dazu  S. 417 f .). D ad u rch  w ird  der Z us.hang  d ieser russ. 
H au p tfo rd eru n g  m it den allg . K riegszielen der V erb ü n d e ten  h erg e
s te l l t .

Gewiß sind auch  die h ie r  von den  S ow jets p u b liz ie rten  A kten  
bei w eitem  n ich t v o lls tänd ig  u. geben n u r die U m risse des dam aligen  
diplom . Geschehens. Aber, w ie allen  d e ra rtig en  P u b lik a tio n en  gegen
über, so g ilt auch  fü r diese, d aß  du rch  sie der G eschichtsschreibung 
ein  verh ä ltn ism äß ig  b re ite r  Q uellenboden b e re ite t w ird, den w ir fü r 
a n d e re  E pochen  ja  län g st n ic h t im m er haben . E ine sp ä te re  Z eit w ird  
au c h  zu w ürdigen w issen, w iew eit A bsich ten  der P u b l i k a t o r e n  
au f die A usw ahl eingew irk t haben . D as zu beu rte ilen , is t h eu te  kaum  
m öglich. G. S.

3) S t i e v e :  D tld . u. E u ro p a  1890— 1914, B in. 1927, S. 87 f„  
115 f ., 126 ff. Ü ber d ie  russ. P o litik  derselbe, Isw olski un d  der W elt 
k rieg , Bin. 1925, S. 186 ff.

4) Die europ. M ächte u. d ie T ü rk e i w ährend  des W eltkrieges. K on
stan tin o p e l u. die M eerengen. N ach den G eheim dokum enten  des ehern. 
A ußenm inisterium s. D t. A u sg .: D resden  1930— 1932. S. 56, Nr. 5.
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Ruch Regjonalistyczny w Europie. K siqzka zbiorow a pod redakcjq  
A leksandra Patkow skiego. [Die H eim atbew egung in  E u ropa . Sam 
m elw erk u n te r S ch riftle itu n g  v. A l e x .  P a t k o w s k i ] .  W arschau  
1934. N asza K si^garnia. 2 Bde. X II ,  428 S. u. V II, 396 S.

Die als Bd. IV  u. V der B ib ljo tek a  R egjonalna v. d e r H eim at -
u. landeskdl. A bt. des V erbandes der poln. L ehrerschaft herausge
gebenen s ta ttl .  Bde., versehen  m it e. poln. u. franz. E in le itu n g  des 
S chriftl., en th a lten  in  Bd. I B eiträge über H eim atkde. in  Belgien 
(J. D estree), Gr. B rit. (A. F arquharson ), der Tschechoslow. (V. De- 
d ina  u. J. S tepanek), D änem . (O. A ndersen), Spanien  (E. F rankow sk i), 
F ran k r. (Charles-Brun), I ta l . (G. Crocioni), Jugosl. (S. Ilesiö), U ngarn  
(J . Tom csänyi), H olld. (W. B oerm an), ferner v. L. S ternberg  über 
die geistige H eim atbew egung im  D t. R eich (S. 169 ff.) u. A. W eitzel 
über einen gaum äßigen  s ta a tl. U m bau  d o r t (S. 183), die katalon . F rag e
v. A. P erucho u. v. I. M alinar: V erw altungs- un d  W irtschafts reg iona
lism us. Der I I .  Bd. e n th ä lt Aufs, über R egionalism . in  der Schweiz 
(J . de la  H arpe), Schweden u. N orw egen (I. Moberg), Sow jetrussL  
(P. Saw ickij), den geogr. R egionalism us u. seine E ntw icklg . in P olen  
(St. Pawlowski), den  w irtschaftl. ebenda (W. O rm icki, S. 3— 77), den  
verw altungsm äßigen  (J. S. L angrod , ab  S. 78) eine h e im atkund liche  
B ücherkde. fü r Polen 1922—32 (ab S. 274), schließl. T he P rogram m e 
of Polish R egionalism .

Die 1930 —■ M itte  1934 zus.gekom m enen B eiträge, z. T. m. kurzen  
Schrifttum sverz ., k leinen K artensk izzen  u. ku rzen  L ebensläu fen  der 
Verf. versehen, die m eist V orkäm pfer der H eim atbew egung sind  — 
n ich t überall h a t  das W ort den  genau gleichen Sinn — geben einen 
gu ten  Ü berblick , doch fä llt bei v ielen  auf, daß  neben  anderen  G esichts
pun k ten , die b re it b ehandelt w erden, die V olkstum sfrage verschwiegen 
w ird, bes. in  N achk riegsstaaten , z. B. der Tschechoslow . Auch in  der 
sehr ausführl. B ücherkde. b e tr. P olen  f in d e t m an  ganz allein  W erke 
in  poln. Sprache, se lbst kl. Z eitungsaufsätze , aber n ic h t eins in  anderen  
S prachen , als ob n ic h t auch  die anderen  V olksgruppen sich um  die 
H e im a t bem ü h t h ä tte n , in  der das S taa tsv o lk  oft n u r eine zah lenm äßige 
M inderhe it b ild e t wie in  den  O stgebieten . D iese Tendenz m in d e r t 
den W ert der V eröffen tlichung  in  unerfreu licher W eise, in  der sowdeso 
einige L än d e r fehlen. A. L.

W. Nölting: Polen. B in. 1936. K u r t  W olff. 167 S.
W ir haben  in  den le tz ten  Ja h re n  a lle r le i K o n ju n k tu re rze u g n isse  

über P olen  erleben m üssen (O ertzen, K o itz , A h lers usw .), ab e r  d as  
vorliegende is t  viell. d as sch lim m ste, so d aß  w ir n u r  v o r dem  B uch, 
d as  ahnungslos poln. P ro p ag an d ab eh au p tu n g en  n ach sch re ib t, ohne 
sich auch  bei D t. über die Lage zu un te rrich ten , w arn en  können . E ine 
ausfüh rl. Bespr. h a t  V. K auder (DM P. I I I ,  H. 3/4 , S. 230 f f .) geliefert,, 
au f die fü r E inzeih , verw iesen sei. A. L.

Albert Zimmermann: Allerlei aus Rawicz u. Umgegend. R aw itsch  
(1936). S elbstverl. 30 S. 16 .

D iese S am m lung, m eist A ufsätze der eingegangenen  ,,R aw . Z tg .“ 
e n th a lte n d , is t  vom  Vf. au f v ie lse itigen  W unsch  ergänzt u. n u n m eh r 
zus .gefaß t erschienen. Sie e n th ä lt in  vo lk stüm l. F orm  m e ist k ü rze re  
B e iträ g e : R u ndgang  du rch  den K reis (m it vo lk sdeu tenden  O N sagen , 
e tw as über die verp o lten  ,,H a z a k i“ =  H essen?), An der K re isg renze 
en tla n g , Aus vergangenen  T agen  usw. D abei w erden b u n te  N achr. au s 
d en  versch iedensten  W issensgebieten geboten , d ie  heim atkd l. lehrreich  
s in d  (A usgrabgn., schöne L an d sch aften , Schw änke, A ngaben ü ber die 
W irtsch . usw.). Vf. h ä t te  ru h ig  s tän d ig  die bei der a ltan sässig en  Be-
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v ö lkerung  üblichen d t. O N bezeichnung. verw enden  sollen, die seit 
J a h rh h . im Gebrauch sind . W er v. d. D t. sa g t z. B. , ,P o lsk i röw “ auch 
f ü r d iesen L andgraben  ? A. L.

Historja Sl^ska od najdawniejszych czasöw do r. 1400. [G eschichte 
Schlesiens von den ä l te s te n  Z eiten  b is z. J . 1400]. Bd. I I I .  K rak . 
1936. Akad. X II , 886 S., 70 A bb., 3 K t. im , 168 T af. au ß e rh a lb  
des Textes,

Nach dem 1., in  DW ZP. 30, 212 f. angeze ig ten  Bde. der g roßen  
Gesch. Schl, is t nunm ehr zu n äch st der 3., d ie K unstgesch. behandelnde ' 
w ieder sehr s ta t t l . ,  erschienen. D er u n te r  Schriftl. v. P rof. W h Sem- 
kowicz stehende B d. e n th ä lt  folgende B e iträg e : Miecz. G ^barow icz: 
A rch itek tu r u. B ild h au e re i in  Schl, b is  E n d e  des 14. Jh . (S. 1— 84), 
T ad . D obrow olski: D ie schles. W and- u. S taffe le im alerei bis A nfang 
des 15. Jh . (85— 185), W h P o d lach a : Schl. K leinb ilder b is E nde des 
14. Jh . (186— 246), M arjan  G um ow ski: Schl. Siegel desgl. (—440), 
Sylw jusz M ikucki: Desgl. d as  W appenw esen der schl. P as th e n  (— 552), 
jYI. G um ow ski: D as Münz w esen in  Schl. (— 717), ein N am enverzeichn.
(— 787), Zus.fassgn. in  franz. S prache (— 883) u. D ruckfeh ler (—886). 
E ine eingehende W ürdigung m üssen w ir den S achkennern  der E inzel
geb ie te  überlassen. Sie d ü r f te  in  dem  g ep lan ten  g roßen  d t. Gegen
s tü c k  zu der poln. Veröff. erfolgen. A. L.

Karol Ludwig Koninski: Kartki z dziejöw polskosci Görnego Slq-ska, 
bzw. Sl^ska Cieszynskiego. [B lä tte r  au s d. Gesch. v. O .S., bzw. des 
Teschener Schles.]. In :  P rzeg l^d  w spölczesny, Jg. 14, Bd. 53, 
240 ff. u. Bd. 55, 259 ff. 1935.

B eide Aufs, w erden  zus.genann t, weil im  In h . gar n ich t die im  
T ite l gem ach te  T ren n u n g  d u rch g e fü h rt is t . D as W ort Schles. w ird  
versch le iernd  in  versch iedener B edeu tung  verw endet. Vf. un te rsch e id e t 
polskosc a ls  bew uß tes P o len tu m  gegenüber polszczyzna als po lit. u n 
bew ußtem . L e tz te re s  h e rrsch te  b is 1848 du rchaus, d an n  im m er noch 
lange  überw iegend, in  O stschi, sind  die deu tsch freund l. Schlonsaken 
heu te  noch s ta rk . M ehrfach w erden  D te. a n e rk a n n t, die aus G esittungs
g rü n d en  fü r d ie poln . sp rechenden  Bew ohner e in g e tre ten  sind. Ge
naueres vgl. Zs. d. V. f. Gesch. Schl. 1936, 480 f. A. L.

Roman Lutman: Stan i potrzeby nauki polskiej o Slq,sku. [S ta n d  und  
B edürfn isse  der poln. W issensch. über Schles., S am m elw erk  u n te r  
S ch riftl. v . . .]. K attow . 1936, I n s ty tu t  Sl^ski. 525 S. 15 zl.

D a das um fangr. W erk sowohl in  den D M P., I I /8 ,  S. 340 ff. von
V. K auder als in der Zs. d. V. f. Gesch. Schles. 1936, S. 464 ff. von
W. K rause eingehend auch  in b e tr . der R ich tu n g  besprochen w orden
is t, seien hier nu r die w ich tig sten  Aufs. u. ih re  Vf. genann t. G eogr.: 
A. W rzosek; K a r to g r .:  B. O lszewicz; V o lk sk d e .: M. G ladysz; S prach- 
w iss .: K. N itsch ; V orgesch.: J .  K ostrzew ski; Gesch.: K. P io trow icz; 
K unstgesch .: M. G§barowicz; W irtsch .- u. Sozialw iss.: W. O lszewski. 
In  die ganze R ich tu n g  p a ß t, d a ß  des se it m ehreren  G eschlechtsfolgen 
deu tschen  P rof. Jos. S trzygow sk i aus B ielitz, dan n  W ien, bei uns e r 
schienene A rb e it über die ostschl. H o lzk irchen  (DW ZP. 8) e in fach  
zu den poln. gerechnet w ird , wie ü b erh a u p t die d t. L e is tu n g  m eist 
v e rk le in e rt, poln. kleine A rb e iten  ü b ertrieb en  hoch e in g esch ä tz t w er
den. N ü tz l. is t das V erz. der PN. u. ON. der Zschr. und  nam enlosen  
V eröffen tl. A. L.

Schriftenreihe der Vereinigung für oberschles. Heimatkunde. H rsg, 
von  der Ver. f. oberschles. H e im atk . in V erb indung  m it der M onats
sc h rif t ,,D er O bersch lesier“ , O ppeln 1935.

Im  Jah re  1935 sind 3 H efte  der R eihe neu ersch ienen ; als H. 13.
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Dr. Schoenaich: Die alte Bischofsstadt Neiße, 27 S., a ls  H . 14.
Dr. Ernst Bednara: Pitsch, ein Beitrag zur Siedlungsgeschichte der 

Leobschützer Landschaft, 24 S. un d  a ls  H . 15 (S onderheft des „O b e r
schlesiers“).

Alfons Perlick, Vom  V olkstum  des oberschles. In d u striea rb e ite rs , 60 S.
Alle d re i A rbeiten  sind  a ls  w ertvo lle  Bereicherung des oberschles. 

H e im atsch rifttu m s anzusprechen . D ie In an g riffn ah m e der gerade 
fü r  O ./S . so w ich tigen  A rbe ite r-V olkskunde is t freudig zu begrüßen , 
es w ird sich noch sehr v iel au f d iesem  G ebiet tu n  lassen, d e r  A nfang 
is t vorbild lich . W. K.

Ziemia Czostochowska. [D as C zenstochauer L and ]. Cz. 1934. 320 S. 
D er S am m elband , hgg. v. d. Tow. p o p ie ran ia  k u ltu ry  reg jona lne j 
in  Tsch., e n th ä lt  au ß e r vo lkskdl. u. n a tu rw . B eiträgen  einen  von 
M. S krud lik  über das w u n d ertä tig e  M u tte rg o tte sb ild  (ital. A rb. des 
12./13. Jh . nach  V orb ildern  der Orient. H o d ig itr ia ), ferner einen  
v. Bol. S ta la  über die Siegel der a lte n  S täd te  des Geb. m it A bbildgn.

A. L.
Rafal Malczewski: Tatry i Podhale. W ydaw nictw o  P olskie (R. W egner) 

P o sen  o. J . 215 S.
D ie T a tra  geh ö rt zu den  am  m e isten  u. am  b es ten  beschriebenen  

L an d sch aften  Polens. Es w ar d ah e r fü r  M alczew ski n ic h t einfach, 
fü r die b ek an n te  S am m lung  schöner (u. g u t au sg e s ta tte te r)  M onographien  
,,C uda P o lsk i“ dies G ebiet n e u a rtig  zu beschreiben. D ie N eu h e it l i e g t  
vor a llem  in  den  m ehreren  H u n d e rt, g rö ß ten te ils  rech t g u te r  A bb il
dungen , d abe i 42 ganzse itige  P h o to s  in  K upfe rd ruck . —  D as 1. K ap. 
g ib t einen  ku rzen  h is t . A briß  von  der geolog. V orzeit b is heu te. D as 
2. K ap . b eh an d e lt die S iedlungsgesch. D as e rte m al w ird  die T a tra  
in  einer U rk u n d e  des K aisers H ein r. IV . 1086 erw äh n t, ihre 1. B e
sch re ibung  s ta m m t au s dem  J. 1657. D er 3. A bschn. b eh a n d e lt V ieh
zu ch t u. A ckerbau , der 4. die reiche V olkskunst, der 5. die Siedlungen. 
„ E th n o g ra p h isch  g eh ö rt P odhale  zu r k leinpoln . G ruppe, wobei s ta rk e  
reußische, slow akische u. sehr a lte , w enn auch  unerheb liche [?] dt. 
E in flüsse  festzuste llen  s in d .“ Der 6. A bschn. is t Z akopane gew idm et, 
d er 7. g ib t eine B eschreibung  der in n e ren  T a tra , der 8. besch reib t die 
v ier Ja h re sze ite n  in  d iesem  G ebiete, w ährend  der 9. das N a tu rleb en  
b ehandelt. Im  allgem einen  re c h t g u t u. r ich tig ; d aß  er b eh au p te t, 
das L e in k ra u t (czepnica) d au ere  J a h rh u n d e r te  aus , wollen w ir als 
d ich terische Ü bertre ib u n g  buchen . D enn M alczew ski sp rich t überall 
in  schöner gehobener Sprache, d ie (bes. in  den  A bschn. 12 u. 13) le ider 
m an ch m al in  den S til von B ou levard feu ille tons übergeh t. D as 10. K ap. 
fü h r t  das H irten leb en  vor, die w ich tigste  B esch ä ftig u n g  der T a t r a 
bew ohner vor der E n ts te h u n g  d e r  „ F re m d e n in d u s tr ie “ . Die „ E r 
oberung  der T a tra  fü r den M enschen der T äler sc h ild e rt der 11. Abschn. 
Im  X V II. Jh . g ingen  „S ch a tz su ch e r“ in  die T a tra , m an  g la u b te  S ilber - 
u. G o ldadern  d o r t zu finden , e tw as spä ter die P ro fesso ren  u. Schüler 
des G ym n. zu K äsm ark . Vor e tw a  100 J. w urde sie von  S taszic b e
such t. D er 1. T a tra fü h re r  e rschein t 1860 im  B uchhandel. 13 J. 
sp ä te r  e n ts te h t der poln. T a tra  verein . Aber die H a u p tz e it  is t  um  1880, 
a ls  D r. med. T y tu s  C halubinsk i au s W arschau die k lim a tisch e n  H eil
fak to ren  Z akopanes u. seinen u rtü m lich en  M enschenschlag*) fü r die 
poln . Ö ffen tlichkeit en td eck t. Die n ächsten  beiden A bschn. (12. u. 
13.) sind  eine reg ionale B eschreibung der westl. u. der H ohen  T a tra , 
d. h. des G ran itm assivs. D as 14. K ap. g ib t noch einm al „ a u s  der Vogel
s c h a u “ ein G esam tbild . S. 211/212 f in d e t sich ein n ü tz l. V erzeichnis 
e in iger D ia lek tau sd rü ck e  u. S. 213/214 Ü b ersich tsk arten  v o n  Pod-

) Vgl. D W ZP 19, 179 f.
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h a le  (dem nördl. V orland) u. der T a tra  se lbst. Die P ho tog raphen  
w ohnen  m eist in Posen oder in  Z akopane  (S. 212). Im  G anzen is t  
d a s  Buch eine erfreu liche B ere icherung  d er T a tra l i te ra tu r .  — E rw ä h n t 
se i noch, daß S. 134 d ie w ild schü tzende T ä tig k e it  des F ü rs ten  H ohen
lohe lobend hervorgehoben w ird. B esondere A u fm erk sam k eit is t auch 
d e n  Tatraseen, den , ,M eeraugen“ , zugew and t. D er g rö ß te  is t  der 
S chw arze der G ruppe der F ü n f P oln . Teiche, der tie fs te  der Schw arze 
■oberhalb des M orskie Öko. (Dies , ,M eerauge“ h e iß t in  der d t. L ite ra tu r  
gew öhnlich , ,F ischsee“). W. M a a s ,
Ks. Jan Wisniewski: Historyczny opis kosciöow, miast, zabytköw i pa- 

miq,tek w Glkuskiem. [G eschichtl. B eschreibung der K irchen , S täd te , 
Ü berreste u. D enkm äler im  O lkuscher G ebiet]. 1935 (auf In n e n 
b la tt  1933!). 600 S„ m it Abb.

Der fleißige E h ren d o m h err v. S andom ir u. P ro p st v. Borkow ice 
Woj. Kielce, (sein B ild  nach  S. 190) h a t  schon e tliche W erke im  S elbst
verlag  hgg., von denen einige im  T ex t e rw äh n t w erden. G ut wäre, 
sie alle  au f  dem  U m schläge zu nennen  u. O rts- u. P ers.verz. zuzufügen. 
Sie e n th a lte n  eine F ülle  se lb st e rw an d e rten  Stoffes u. sind auch für 
uns nü tz l., weil sie u. a. a llerle i über D te. bringen. — Der vorliegende 
s ta rk e  Bd. behandelt in  B uchstabenfo lge die 40 K ircho rte  des Ge
b ie tes u. bring t die m it den  einzelnen verbundenen  Sagen, W under- 
erzählgn., geschichtl. A ngaben, beschreib t d ie K irchen, Spitale, B ru d er
schaften , G eräte u. Schicksale, g ib t den  W o rtla u t der vo rhandenen  
D enkm äler u. ä lte ren  U rkdn . (ab S. 516 n u r solche außer den im  T ex t 
gebrachten) über E rric h tu n g , V erleihgn. usw. (d a ru n te r auch F ä l
schungen), le ider scheinbar m anchm al m it neuer Schreibung der NO,
u. eigenartiger Schreibung  der P N  wie H ochenloe (213), M arlow  fü r 
e. A m erikaner (494), b esch re ib t Siegel, W appen , vorgesch. B auw erke 
(z. B. 60, 321). K unstgesch ich tl. lehrreich  sind  a lte  B au ten  wie die 
ro m an . K irche in  Gr. H ufen  =  W ielkie L an y  (151), die im  Ü bergangs
s t i l  zum  got. geb au te  in  S iechiechow itz (362), H olzk irchen  und eine 
lu th . „ k irc h a “ in  P ilica  (243, 317), volkskdl. über K opfabschneiden 
bei Leichen noch bis 1865 (161), G eistererscheingn (269). M assenhaft 
fin d en  sich A ngaben  ü ber Adelsgeschl. d t. A bstam m ung, wie die W iesen
berg , Jo rd an , B oner, F irle i, Wessel, M ornstein, Dönhoff, Schem beck,
v . R a b s te in -R ab sz ty n sk i, F rankenberg , A m ende, Röm er, H orlem es, 
B ib ers te in , G iese — Giza, die T ochter R üd. v. S tarhem bergs, F ra u  
eines W essel (334), O tto  de P ilcza um  1300 (277), nach  dem  Ojcöw ge
n a n n t  sein soll u. dessen S taro st sp ä te r  Gen. d. A rt. Gf. B rü h l w ar (425). 
D er M önch Georgius de G o ldsthan  verg rö ß erte  das A ugustine rk lo ste r 
O lkusch (263), ebenso w aren W o h ltä te r u n te r  den  zah lr. d t.nam igen  
G eistl. F ichhausen (294, 316), B aff eit (323), Koch 1641 als M onstranz
s t i f te r  (74), sonst w erden, z. T. schon m it verpo lten  N am en g en an n t 
D r. And. Puszm an (8), S zafflar-sk i (9), D r. K arl M arxen, A ndr. K rusell 
(87), 2 L ochm an  (92, 443), L a te r  (103), 2 K nap  (111, 519), Felk ier, 
E gier-sk i (HO), H am erling , Jo rd an , G iernard-ow icz (126), S eid lm aier 
(128), Szym kie-w icz (138), 2 S p e tt  (146, 483), K h au n  (159, 175), A ndr. 
B u rk e rth  als eifriger P ro p st u. W o h ltä te r g e rühm t (181, 185), H om ans 
(251), F roelich  (311), Gg. F ra n tz  u. de Viesen B rach m an  (312), Roch- 
m an-sk i (314), H enning (326), Schlenk (336), Reichel (340), K uhn  
1848 übersezt dt. Buch (384), M ilbert (453), Szaff (452), Golz (456), 
Szw ejda (461), W olw ram  (463), K lim kie-w icz u. S m ith  (482), Golz 
(483). H äufig  sind auch  sonst dt. N am en wie Mich. L ip p e rt (29), in 
L egionärsm assengrab  Adolf M üller, B r. W erner (31), K iernasson  (45), 
B inder (50), M icznar (51, 53), 1394 der Schulze A rnold  in  Chelm  (68), 
verschiedne Im ra m  (88), danach  K loster Im b ram o w itz , gegründet 
v. Iw o des W appens O drow ans (89), in  dem  m an  au ch  d t. u. franz. 
le h rte  (93), Lor. M aj, J. B lach  (104), Zelik =  Seelig (166), Eva F rank ,
Deutsche Wissenseh. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936. 1 7
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S tem ber(g)-ski, R egina K osm al geb. F il (167), 1923 V ertre te r des 
W ojew oden K roebel (204), Lorenz (217), B ergm ann M art. F in k  (220), 
F rezer (221), Lodwig, K. B iederm an  (223), Berger (225), B ernek  ( 2 2 7 ) y 
W oi'h) 231), Joannes H aller (234), P e te r N iderland (243), M isner (267), 
M oes (289, 320 m it d t. G rab inschrift), H a rtm a n n  aus A achen, R o tte r 
(330), G ert Maj (360), ein ,,from m er G re is“ E k k ert (400), H am er (411), 
M ann (449), Tyl-ow ski (477), T yro l-sk i (481), Perl (515), a ls W ohl
tä te r  G rossm eier (94), A nt. T robell (237). Auf 2 Glocken in  Boleslaw  
als G ießer n en n t sich 1768 G asparus C ram nitz  de Ciricii, 1587 Osw. 
B ald inerus Cracovie (Golaszc ;>wy, S. 88), 1799 in  S ieciechow itz L au e r 
(367), als O rgelbauer in  P ilica  L ud . B lom berg 1884 (293), in  O lk . H ans 
H um m el ab  u rbe N orim berg , w oher auch  H an n s  Luk(i)er o der C- 
s ta m m t, der seinen Sohn von einer P o lin  1606 u n te r  der eignen  Orgel 
b e s ta t te t  (238). E iniges hören  w ir auch  über die bekann tl. ü b e rrag e n 
den E in flüsse der D t. im  Bergw erk. D er K ra k au e r B ürger Georg D ypold  
lä ß t sich 1474 eine P um pm asch ine ( ,,k ie ra t“ =  K ehrrad) vom K önig  
fü r das ganze R eich „ p a te n tie re n “ (263). N ach einer a lten  B eschre i
bung  v. 1534 (aus diesem  s ta m m t die ä l te s te  au s der Feder des d t.-  
s täm m igen  Severin B onar), in  der sich e tliche L ehnw orte  finden, h ö ren  
w ir, d aß  B eu thener B erg leu te h ingekom m en sind  (191). „V iele A us
lä n d er u. A ndersgläubige w urden  du rch  d ie w ertvo llen  E rze nach O. 
gezogen“ (273), wo zeitw eise die K reuzk irche  in  lu th . B esitz  w ar, b is 
sie Siegm. I I I .  ihnen  w ieder e n t z o g .  B ek an n tl. fü h rte n  diese Z u rück 
setzungen  zu einem  N iedergang des B ergbaus, u. 1728 h o l t e  Aug. der 
S tarke w ieder „ a u s lä n d .“ B erg leu te  zu r B e g u ta ch tu n g  (199), L a n d 
m esser D eutsch fe rtig te  1761 eine neue K arte , 1817 leg te  O b erb erg ra t 
Becker aus F re iburg  P läne  zur E rn eu eru n g  der a lte n  S to llen  vor, d ie 
des B erg ra ts  Lem pe w urden  a u sg e fü h rt u. u n te r  Schum ann w urde 
1837 d an n  geboh rt (201). W ie in  Olk. w aren  auch  in  W ielkanoc ( =  
O stern), w oher ein T au fste in  nach  B yd lin  geho lt w urde (26 f.), wie 
ein o rthod . in  Russ. B röd u. eine a rian . Glocke in  Jed lin sk  (27), P rze- 
g in ia (341) u. a. die K irchen evg., eine k a th . K irche in  P ilica w ar e in st 
e. Synagoge (328), eine ev. w urde 1602 in  Olk. z e rs tö r t (274), K onver
sion v. L u th e ra n e rn  (162), die Verf. le ider wie so o ft a ls  „ H ä re t ik e r“ 
(183), „ K e tz e r “ (358) bezeichnet, wie er v. einer „P se u d o re fo rm a tio n “ 
sp rich t (47). Noch sch lech ter sind  die Ju d en  angeschrieben (z. B. 
151, 206 ff., 214, 305, 407, 493, ü ber 2 Ju d e n tau fen , S. 37, K ath . N a- 
w rocka u. A nna L eym an  93), ähn  1. d ie „ z a b o rc y “ . Die Ö sterr. w erden 
öfters als „ R ä u b e r“ bezeichnet. L eider w ird  der Vf. d abe i ungerecht, 
w enn er ihnen z. B. die B esch lagnahm e v. G locken im  W eltkriege a n 
k re id e t (244, 411), die durch  die poln. A u fs tänd ischen  1831 aber n ic h t 
ta d e l t  (247). Ü ber diese A ufstandszeiten , bes. 1863, u. den  W eltkrieg  
w ird  allerle i Lehrreiches berich te t, so über einen M önch a ls  T eilnehm er 
(340), d t.nam ige  wie S tolzenw ald, Gust. R eu th  (380 f„  wie ja  auch  
Langiew icz v. D t. ab s tam m t), einen aus G alizien ü b e rtre te n d e n  F ü h re r  
Seyfried (426), d aß  B auern  auf ru ss . Seite s ta n d e n  u. ra u b te n  (418), 
einen sich über einen be tru n k en en  russ. O ffiz ier au fregenden  K am e
rad en  d t. V olkstum s W ekm ann (256). G elegentl. hö ren  w ir auch  von 
S tre it zw ischen G eistl. (z. B. 403), V erw endung einer K irche  als Speicher 
1815 (136), wie sie so oft den T eilungsm äch ten  (auch N apol.) vorge
w orfen w ird. Verf. verschw eigt ab er auch  n ic h t Fehler, die er bei V olks
genossen b eo b a ch te t wie U n d an k b a rk . (106, 111), T ru n k su c h t (z. B. 
136), A usschw eifung K asim irs d. Gr. (492), A delssucht (497). M anch
m al w iederholt er sich, so, daß  Gen. M üller (dieser D t. w ird Miller 
genann t) au f  dem  Wege nach  Czenstochau d as  B onerschloß in  B ydlin 
ze rs tö r t habe  (23, an d ere  F älle  282, 334, 444), g ib t N am en verschieden 
a n  (N ajm an  u. N au- 313), doch das kan n  e iner der unverm eid lichen  
D ruck feh le r sein, die sich n u r gelegentl. h äu fen  (S. 140, 3. —  le tz te
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Zeile allein 3!). Bei A bkürzgn. w ird  m anchm al in  F ällen  wie dibov- 
(iensis) das Zusam m engehörige g e tre n n t (295). N ur selten  w ird das 
A lte r der K irchenbücher angegeben (ä ltestes genann tes  Chechlo 1598) 
o d er die A usdehnung der P fa rre  (156), die fü r  die S ippengesch. w ichtig 
is t . Auch zur Siedlungsgesch. au f  dem  L an d e  hören  w ir n u r wenig, 
so, daß  Bürger H einr. v. Olk. 1299 d as D orf Z im nodöl ( =  K altta l) 
m it Kolonisten zu d t. R ech t besiedeln  soll (194) oder 1267 D itm al 
W olk Schulze (?) u. R ich te r (also wohl Vogt) des neuen S täd tch en s 
S kala (=  Fels) w ird  (374). E in ige ON sind  d t. A bstam m ung  wie v illa 
H erm anni — Jerzrnanow ice (112), Ojcöw v. O tto , B erw ald  (429), W olf
ra m  =  W olbrom  sp ä ter (463), P eskenste in  =  P ieskow a Skala (429), 
wohl das a lte  e, d as  zu ia  w urde, bew ahrend . E inm al is t vom  W öjt 
zedrm anski die R ede (344). Ja n g ro t w ird  als Jan  G rot e rk lä rt (104). 
Olk. selbst, auch  Ilcusch , I lcu ssia  u . ä., schein t au f die Zeit der a lten  
d t. A ussprache des s als s zurückzugehen  u. h a t  auch schon 1184 eine 
K irche. P ilica  h ieß  vor Z erdehnung P ilca , Chechlo 1325 in  E rh a ltu n g  
a lte r F o rm  vor L iqu idenum ste llung  Chechel (35), M inoga 1262 Mli- 
noga. S prach lich  lehrreich  is t  au ch  d ie wohl von einem  d t. Schreiber 
noch 1352 gebrachte, im  Poln. lange  überw undene F orm  des P N  Sie- 
ciech a ls  Sateyus, also vor der V erzischung des t \  A. L.

Hellmut Schleinitz: Besiedlung u. Bevölkerung der südl. Grenzmark.
D ruck: Grim m er K reisztg. S onderhe lft der G renzm ärk . H eim atb l.
1936. 139 S., 6 K t., 6 S ta d tp lä n e .

Die schöne G reifsw alder D iss. des au s dem  K r. Schw erin s ta m 
m enden Vf. b eh an d e lt neben  diesem  auch  d ie K r. B om st u. F ra u s ta d t .  
Diese B eiträge zu r S iedlungs- u. B evölkerungsgeogr. des d t. O stens, 
wie der U n te r ti te l  la u te t ,  b r in g t äh n l. w ie d ie A rb. v. B a rten , m it der 
sie sich  e tw as üb ersch n eid e t, unsere  K en n tn is  w ieder ein  gu t S tück  
v o rw ä rts . B e h an d e lt w erden  1. N a tu r  des L andes, 2. H isto rische  U r- 
la n d sch a ften , 3. D ie m a. S ied lung  (erw eite rt auch  in  diesem  H efte  
der D W ZP. erscheinend), 4. E n ts te h u n g  der G utsw irtsch ., 5. 2. d t. 
E inw anderung , 6. D ie V o lk stü m erv erh ä ltn isse  um  1800, die neue 
G renzziehung u. d ie h eu tig en  M inderheiten , 7. Z us.fassung der Sied
lungsgesch., 8. S ied lungsform en. — W ir b ringen  h ie r n u r einige h in 
w eisende o der k r i t .  B em erkgn. zu dem  reichen  In h a lt .  S. 22 zeigt Vf., 
d aß  schon  v o r d e r  k lösterl. G rundherrsch , d t. E in flu ß  gew irk t h a t. 
D iese M öglichk. w ird auch fü r  andere  G egenden zu berücksich tigen  
se in . ON. a u f  -ow(o) b rauchen  n ic h t im m er slaw . zu sein, w ofür w ir 
ö fte rs  Beispiele gegeben haben  (23). W enn hosp ites  u. cives b a ld  
g le ichbedeutende Begriffe w erden (34), ze ig t das, d aß  u rsp rüng lich  
d ie B ürger eben m eist v. a u sw ä rts  s ta m m e n , , ,F re m d e “ sind. W enn 
bei m ehreren O rten  die V erle ihung  des M agdeb. R echtes e rs t sehr 
s p ä t  erfo lg t, nachdem  schon lange  B ü rger usw. bezeugt sind, so k an n  
es sich b isw eilen auch um  U m setzung  au s einem  anderen  d t. R ech t 
handeln , vgl. b e tr . M eseritz D W ZP. 23, 152, wo wohl kulm . v o rh er 
galt. S. 39, w ofür Vf. den  A ufs, des B esprechers in  DMP. I I / 1 - 2  
n ic h t m ehr b en u tz t h a t, s a g t e r: „ F ü r  P ritsch en , einem  (!) D orf m it 
N am en  le tz te re r  K ategorie  [gem eint A nknüpfung  an  slaw . K le in 
siedlung], is t  dies durch  d ie  G ründungsu rkunde bezeugt. Im m e rh in  
k am  in  P. die L okation  in  50 H ufen  einer N eugründung  g le ich .“ . Aus 
der E rw äh n u n g  des „ W a lte ru s  eiusdem  v ille“ (CDMP. N r. 453 v. 1273) 
e rg ib t sich  aber, daß  es sich h ie r schon um  N ieder- oder N eupritschen  
h an d e lt, das neben dem  schon länger bes tehenden  O ber- oder A lt
p ritsc h en  gegründet w ird. Bei le tz te rem  k an n  sowohl Ü b ertrag u n g  
des ON. wie eine ä l te re  sw. K leinsied lung , d ie von den e rs te n  deutschen 
S ied lern  ausgebau t w ird, vorliegen. E in leuch tend  is t d ie  U nterschei
dung  zwischen U m setzung, die d a s  B estehen  der bes tehenden  S ied
lu ngen  u. F lu ren  v erän d erte , u. A ussetzung  =  N eubesetzung , die d a s

17*
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B ild  der noch bestehenden  N a tu rla n d sch . än d e rt (40), w obei auch  bei 
e rs te re r  bei der Zus.legung v. K leinsied lgn . W aldstücke gero d e t w erden 
konn ten . Zu begrüßen  sind  die N am en lis ten  v. M eseritz, Schw erin, 
F ra u s ta d t  (47 ff.), d ie jedoch  n ic h t nach  d t., slaw. u. u n b es tim m b aren  
g eg lied ert sind . F ü r  das b eh an d elte  G ebiet s tim m t es, d aß  die d t. 
K a th . m eist aus dem  MA. s tam m en  u. z. T. eine evg. Z eit e r le b t haben . 
Sie m achen 43,47%  der G esam tbevölk . aus, 67% aller K a th . des Ge
b ie tes w aren 1910 (wie auch  frü h e r  schon) d t. In  Abs. 8 w erden  die 
D orfform en noch s tä rk e r  geg liedert, vgl. K a rte  V, S. 114. E in ig e  A n
gaben  v. E . S ch m id t u. W. M aas w erden  b erich tig t. In sg esa m t eine 
erfreu liche A rbeit, doch is t schade, daß  vom  poln. S ch rifttu m  n u r  die 
ins D t. überse tz ten  W erke b erü c k sich tig t sind. D as 276 Nr. u m fassende 
Verz. is t etw as w eit gefaß t, ab e r nü tz l. A. L.

Karl Kasiske: Die Siedlungstätigkeit des Dt. Ordens im östl. Preußen 
bis zum Jahre 1410. (E in ze lsch ritten  d e r H is t. Kom m iss, fü r o st- 
u. w estpreuß. L andesfo rschung . N r. 5). K önigsb. i. P r., G räfe u. 
U nzer, 1934. X I +  176 S.

Zum  ers ten  M ale is t  in  der vorliegenden  S ch rift v e rsu ch t w orden, 
d ie E rgebnisse zah lre icher neuerer A rbe iten  zu r S iedlungsgesch. O st
p reußens in  V erb indung  m it um fangr. la n g jäh rig e n  eigenen F orschungen  
zur D arste llu n g  zu bringen. M it R ech t rü g t  der V erf., d e r se iner A uf
gabe gem äß nu r das östlich  der W eichsel l i e g e n d e  O rdensgeb ie t b e 
h an d e lt, als g rundlegenden  F eh ler die G ew ohnheit d e r  m eisten  b is
herigen  Forscher, ih re sied lungsgeschichtl. A rbeiten  e tw a a u f  eine 
w illkürliche neuzeitliche V erw altungseinheit, z. B. den m odernen  
K re is, zu beschränken . D adurch  b le ib t die vom  Verf. s inn fällig  zur 
D arste llung  g eb rach te  P lan m ä ß ig k e it der O rdenssiedlung, ein  o rga
nisches Ganzes, u n b erü ck sich tig t.

K asiskes A rb e it z e rfä llt in  d ie D a rs te llu n g  der an  der O ssa im  
K u lm erland  beginnenden  D orfsied lung  im  nordw estlichen  Teil des 
O rdensgeb iets u. die von ih r  g ru n d sä tz l. verschiedene B esied lung  der 
W ildn is. D t. Z insdörfer gaben  der e rs te ren , F rei- u. L eh n g ü te r  m it 
m ilitä r . A ufgaben *) der le tz te ren  d as Gepräge. N eben dem  O rden 
w aren  au ch  die D om kap ite l u. B ischöfe (u. a. auch  der B ischof von 
P lo tzk) an  der S ied lung  b e te ilig t.

U nlösbar sind  m it der E in d e u tsch u n g  des O rdenslandes die N am en 
d e r  g röß ten  K olon isa to ren , W erner v. O rseln , L u th e r  v. B raunschw eig, 
D ie tr. v. A ltenburg , W inrich  v. K n ip rode, u m  n u r ein ige au s den b e
h an d e lte n  Zeitabschn. zu nennen , v erb u n d en . B e d eu tsam  sind  K a
siskes A usführungen  über die S te llung  des O rdens zum  n ic h td t.  V olks
tu m , bes. zu den  P reußen  u. Polen. L e tz te re  w aren  den  P re u ß en  g egen 
über d u rch au s besser, ja  den D t. g leichgeste llt, s in d  ab e r  n u r bei der 
län d l. Siedlung, n ic h t in  den aussch ließ l. von D t. bew ohnten  S tä d te n , 
nachw eisbar. „D ie  s ta rk e  A nsetzung dt. B a u e rn  in  der O rd e n sze it“ 
fü h r t  der Verf. aus (S, 158) — „ h a t P reußen  vor d em  n a tio n a lp o litisch e n  
Schicksal des B a ltikum s bew ahrt, wo dt. A del u. k e rn d t. B ü rg ertu m  
nach  700-jährigem  K am pf schließlich  doch d ie  W affen  vor dem  ü b er
m äch tigen  „u. ungebrochenen  frem den  V o lkstum  h ab en  s tre ich e n  m üssen. 
Die J a h re  nach  dem  W eltk rieg  h ab e n  die E rr ic h tu n g  eines estn . und  
le tt. N a tio n a ls ta a ts , n ic h t ab e r die eines ,p re u ß .’ gesehen .“

D ie tä g lic h e  P ra x is  h a t den g ro ß en  W e rt der au f einer G esam t
schau  b eruhenden  A rb e it von K asiske erw iesen. D em gegenüber fa llen  
k leine U nstim m ig k e iten  (z. B. h a t R auschbach , K rs. H eiligenbeil,

*) Vgl. m eine Schilderung  des V erlau fs der B esiedlung des o s t
p reu ß isch en  A m tes Jo h a n n isb u rg  bis 1818 (in: A ltp reuß . F orschungen , 
J g .  11 (1934), S. 39 ff. u. bes. S. 45).
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e r s t  1338 die H andfeste  e rh a lte n  [Vgl. S ta a tsa rc h iv  Kgsbg. E t. Min. 
9 d , Gen. 8]) kaum  in  B e tra c h t — bei der S to ffü lle  w aren  sie u n v e r
m e id b ar.

W ir können n u r hoffen , d aß  der V erf. d e r vorliegenden  U n te r
su c h u n g  bald die a n g e k ü n d ig te  über die S ie d lu n g s tä tig k e it des D t, 
O rd en s in Pom m erellen folgen lassen .

Königsberg, P r. D r. R. Seeberg-E lverfeld t.

Max Miller: Die Auswanderung der Württemberger nach Westpr. und 
dem Netzegau 1776—86. S tu ttg . 1935, W. K ohlham m er. V II, 213 S., 
1 Kt. (Veröff. der W ü rttem b . A rch ivverw ., H . 1).

Nach den S tu ttg . u. B erliner A kten  h a t  Vf., R eg .ra t am  S ta a ts 
archiv, in  m ühseliger A rbeit sein schönes B uch, das bes. fü r unsere 
S ippenforschung w ich tig  is t, d a  es den A nschluß an  die U rh e im a t 
erm öglicht, zus .geste llt. E s e n th ä lt auch  ein O rts- u. P ers.-verz. Aus 
le tz terem  seien  d ie am  h äu fig sten  vorkom m enden  F am .nam en  ge
n an n t: A ichele, A ngerhofer, A rnold , B ader, B auer, B aum ann , Beck, 
Bender, B inder, Bischof, B lum , B öhm ler, Beeringer, B öttinger, B racken
ham m er, B arun , B ertzinger, B ühler, D anneker, E isen h ard t, E sslinger, 
E ischer, Frey, Geiger, G öhring, G raul, G rötzinger, H abere r, H auck , 
H ecker, H eim , Genstier, H erm an n , H erte r, H ess, H etzel, H euberger, 
H oner, H unker, Je tte r , K au ffm ann , Keck, K ilper, K lein, Koch, K raus(e), 
K übler, Kühlwein, K urz, L ange, L eich t, L ink , L indem ann , Löffler, 
L utz, Mack, M ann, M arquard , M auch, M ayer, M aihöfer, M erkle, M ertz, 
Metzger, 'Meier, M üller, M utschler, N ill, N örd linger, N onnenm acher, 
O tt, Paul(us), R app , R eber, R ehe, R eich, Schüle, Schüler, Schw arz, 
-wälder, Schw eickert, Schw eitzer, Schw enke, S ickinger, S ingle, Speer, 
Spiegel, S te in , -hilp , S tengel, S trobel, T ex to r, T heurer, U lm er, Vogt, 
W acker, -h u t, W agner, W alte r, W altz , W eick, W eid(en)bach, W eiss, 
W ern , -er, W esener, W eym ar, W id m an n , W iedm ayer, W ittm a n n , 
W olbold, W ulffm ayer, Zeeb, Zeller, Z im m erm ann, Zinser, n a tü rlich  
im m er m it N ebenform en.

D ie 1. Teile e n th a lte n  n ach  e iner E in l. über das S ch rifttu m  und 
d ie  Q uellen eine D ars te llu n g  der W anderbew egung m it Zus.fassung, 
d a n n  folgen d ie A usw andererlisten . W ir erfah ren  allerle i über H em 
m ungen  in fo lge ^K nappheit a n  M itteln , W eiterz iehen  u. Z urückkehren  
e n t tä u s c h te r  A usw anderer, so daß also B eheim -S chw arzbachs Z ahlen 
v ie lfach  zu hoch sind, W iederaufnahm e in der H eim at. U ngünstige  
U rte ile  dü rfen  n ich t verallgem einert w erden, d a  n a tü rl . d ie A nfangs
ja h re  fü r  d ie S iedler am  schw ierigsten  w aren. D as G egenstück  zu 
W ilhelm -K allb runners W erk über Galiz. is t  d a n k b a r  zu begrüßen .

A. L.
Manf. Laubert: Ostmärkische Siedlungsprobleme insbes. der Provinz 

Posen vor 100 Jahren. .B rsl. 1936, P rie b a tsc h . V, 149 S. (S chriften  
des O ste u r.-In s t. in B rsl. N R ., H . 6).

W enn w ir über die V erw altungsgesch . der P rov. Pos. nach  1815 
besser B escheid wissen als ü b e r  die der dam aligen  a n d e rn  preuß . P rov ., 
so v e rd a n k en  w ir das g rö ß ten te ils  der lan g jäh r. unerm üdl. F orschung  
v. P ro f. L aubert-B rsl. Sein neuestes B uch b eh an d e lt e rs t d ie F rage 
d e r  U n terb ringung  d te r. R ü ck w an d ere r aus K ongreßp. ,,Ü b le  B e
h an d lu n g  in  P o len“ (9), , ,d a s  u n erträg l. Joch der D ie n s tb a rk e it“ und 
zugefügte R echtsbrüche, w ie d ie Siedler schreiben (6), zu h a r te  D ienste 
(31), , ,A n im ositä t der P ohlen  gegen alles was d t. i s t “ (115) sind  die 
U rsachen , daß rd. 2500 D te. a u s  verschiedenen G egenden des G ebietes 
G esuche um R ü ck ü b ern ah m e nach  Posen, P reu ß en  s te llte n , z. T. 
a lle rd ings in der irrig en  A nnahm e, d aß  der S ta a t eine äh n l. Fürsorge 
fü r  sie aufw enden w erde wie vor 1806, doch a n  der h u m a n is t., n ich t 
völk. la issez-fa ire-E inste llung  der m eisten  preuß . B ehörden, ih rer
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Schw erfälligk. u. V eran tw ortungsscheu  w urde diese M öglichkeit der 
S tä rk u n g  des D tm s. so g u t wie n ic h t ausgenu tz t. Im  G egenteil, wie 
w ir au s dem  2. T eil: A nsätze zu r Innenkolonis. m it e ig en staa tlic h em  
M enschenm ateria l (26— 68) ersehen , w urde in  dem B estreben , n u r ja  
die G efühle der P o len  zu schonen, se lb st bei der s ta rk e n  A ufte ilung  
v. S ta a tsg ü te rn  (Ergebn. S. 59) v ie lfach  Polen  angese tz t, z. B. im  
Bez. B rom berg  b is 1830 neben  97 D t. 109 poln. Siedler, e in  m ilitä r. 
v e rd ie n te r d t. B ew erber gegenüber einem  P olen  zu rückgese tz t (114), 
w ährend  z. B. der d t. S iedlung S ipiory  im  N etzegau 1828 k e ine  S ta a ts 
h ilfe  gew ährt w urde. L ehrreich  is t, d aß  der A usdruck A nnehm er, den 
w ir sp ä te r östlich  der P rosnag renze w iederfinden , dam als au c h  im  
Pos. noch üb lich  w ar. Bei dem  B auernschu tz , den  die poln. A dligen 
m anchm al du rch  V erleihung von erled ig ten  B auernste llen  a n  F am .- 
m itg l. zu um gehen  such ten , f ra g te  m an  k au m  nach  dem V o lk s tu m
u. schuf so e rs t die M öglichk. der E n ts te h u n g  eines gesunden po ln ischen  
B auern - u. M itte lstandes. O b.präs. B au m a n n  äu ß e rte  z. B. in se inem  
re in  s ta a tlich e n  D enken, es sei g le ichgültig , ob derjenige, der ein neues 
E tab liss . erw erbe, se lb st ein  D t. oder P ole sei. Gehe es ihm  gu t, so 
w erde er ein  g u te r P reuße w erden, u. d a ra u f kom m e es doch n u r a n  
(52). Auch fü r A nsetzung  der v o rh an d en en  d t. L an d a rb . h a tte  m an  
kein  V erstän d n is  (66). Ju d e n  m üssen dagegen  in  d ie P rov. einge
w an d e rt sein (60), zogen ab e r sp ä te r  im m er s tä rk e r  ab , u. a n  ih re  S telle 
tr a te n  Polen. Ebenso passiv  v e rh ie lt m an  sich  bei d er sich zufällig  
b ie tenden  Gelegenh. zu r A nsetzung  d te r. E lem en te  im  O sten  an läß l. 
der A bw anderung von B evö lkerungste ilen  au s  dem  W esten , fa s t  ebenso 
passiv  gegenüber der N eigung zur A usw anderung  der a l tan säss . d t. 
B ürger, bes. T uchm acher, denen m an  d.urch M ilitä rlieferungen  einen 
Ü bergang  in  neue E rw e rb sv e rh ä ltn . h ä t te  e rle ich tern  können, die so 
aber g rö ß ten te ils  nach  K ongreßp ., B essarab . usw. ab w an d erten , ge
lock t du rch  V ersprechgn., die d u rch au s n ic h t im m er g eh a lten  w urden. 
D ie A ngaben in  L ücks B uch : D t. A u fb a u k rä fte  über d ie kongreßpoln . 
B estrebgn., D te. heranzuziehen , w erden  h ie r e rg ä n z t auch  b e tr . der 
o ftm a ls  sch lech ten  B ehand lung  (z. B. 84), E n ttä u sc h u n g e n  (103). 
E rw ähnensw ert is t, d aß  auch  in  B uczacz b. S tan is lau  in  G alizien G raf 
D zieduszycki noch m it D t. zu siedeln  b em ü h t w ar (89), und  d as U rte il
v. S ch le in itz über die keinesw egs gesicherte  E x isten z  der A rbeite rfam il. 
a u f  den ad lig en  G ütern , „ so w eit sie von  dem  m eistens in  z e r rü tte te n  
U m ständen  befind lichen  u. in  d e r M eh rh e it der F ä lle  der H u m a n itä t 
gegen seine H in te rsassen  en tb eh ren d e n  po ln . A del ab h än g ig  i s t “ (90). 
A uch die kurzsich tige B ehand lung  der d u rchw eg  d t. A ltlu th . durch  
den  preuß . S ta a t schw ächte d ie a l te  d t. B evö lkerung . D urch  A us
w and eru n g sv erlu ste  w ar das V erh ä ltn is  der Evg. zu d en  K a th . von 
1816 bis A nfang  1828 von 1 : 2,723 au f 1 : 2,770 zu rückgegangen  (107) 
u n te r  der angebl. so rücksich tslos e indeu tschenden  p reu ß . R egierung. 
E in igem al z ieh t Vf': kurze V ergleiche m it der P ra x is  m ancher N ach
k rieg ss taa ten , die diese B ehaup tung  e igenartig  beleuch ten . A uch der 
o ft gehö rten  B ehaup tung , daß d ie  e in w andernden  b e tte la rm en  D ten. 
sich au f der poln. E rde  gem äste t h ä t te n  zum  S chaden  der urew igen 
W irte , s te h t die T a tsach e  gegenüber, daß  3 Z w eib rückner E inw anderer 
au s P olen  zurückkom m en, wo sie w egen K ap ita lsm an g e ls  keine G rund
s tü ck e  e rh a lte n  h a t te n  (28). N ach  einer S ch lu ß b e trach tu n g  folgen 
(ab S. 111) 12 A nlagen. Die le tz te  über die E in -  u. A usw anderung  aus 
der P rov. w ird  sich n ach  kongreßpoln . Q uellen  noch ergänzen  lassen.

A. L.
Friedr. Metz: 33iträge zur fränk. Auswanderung. SA. a u s  J a h rb . des 

In s t.  f. f rän k . L andesfo rschg . I. 17 S.
D er A ufsatz v. P rof. M. w ird  h ie r g en an n t, weil er neben  anderen  

A usw anderungen  au s  F ra n k en  auch ab  S. 7 d ie  der b am b erg . U n ter-
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T anen  n ach  den K äm m ere ig ü te rn  um  Posen behandelt, wobei die in  
d ie  einzelnen D örfer e in w an d ern d en  au fg ezäh lt w erden. Es w aren 
a u c h  einige aus Schles., S chw aben u. O stp r. dabei. Der K u ltu rkam pf, 
d e r  v. poln. Seite als G ru n d  der E n td e u tsch u n g  angegeben  w ird , habe 
n u r  den Schlußstrich u n te r  eine schon vollzogene E n tw ick lung  ge
zogen. „W as sich aber h ie r abgesp ie lt h a t, is t n ic h t n u r eine Tragödie 
fü r  die B eteiligten u. unser Volk, es w urde h ie r viell. d as  endgültige 
Schicksal von S ta d t  u. P rov . Pos. en tsch ied en “ (13). Vf. w eist auch 
d ie  D eutung B abenberg  =  einem  n irg en d s in  den  U rk d n . bezeugten  
b a b ia  göra ab , d a  b e re its  H . W eber e indeu tig  d ie A bstam m ung  von 
Poppo, Babo, B ab in  g ek lä rt habe  (Jah resb e r. des Lyz. B. 1891). 
H offentl. kom m t Vf. dazu , sich noch genauer m it der B am b erg e r
frage zu befassen. — K ürzer b eh an d e lt w erden andere  A usw anderungs
gebiete der F ra n k en  wie das B a n a t, die B a tsch k a , A m erika. A. L.

Dr. Philipp Rudolf: Aus der Geschichte von Schulitz und den um
liegenden Dörfern. P osen  1936. H isto rische G esellschaft fü r Posen 
(A nschrift: P oznan , A leja  M arsz. P ilsudskiego 16). X II ,  200 S., 
12 T afeln  Abb., 1 K arte . 6 zl, fü r  M itgl. 3 zl.

B isher w ar über d as  W eichsels täd tschen  S chulitz  noch keine g rö 
ßere tiefschürfende A rbe it ersch ienen , d a  d ie von B ürgerm eiste r Spieß 
1861 angelegte S tad tc h ro n ik , au f die sich d an n  (wie öfters) eine poln. 
F estsch rift 1925 s tü tz te , n ic h t g ed ru ck t w orden w ar. N un h a t  die 
Gegend durch den S ch riftle ite r  der ,,D t. Schulztg. in  P o len “ eine v o r

bild liche D arste llung  erfah ren , d ie in  ih re r A rt b ahnb rechend  fü r unsere 
D eu tsch tum sforschung  is t, weil sie (abgesehen von dem  kürzlichen  
A ufsatz von  P rof. K. S kon ie tzk i in  B rom berg  über B rom berg  im  
18. Ja h rh . in  D W Z P. 30) e rs tm a lig  in  g roßem  M aß stab e  besonders 
k a th . K irchenbücher als au ß e ro rd en tlich  aufsch lußreiche Quelle d afü r 
herangezogen  u. g rü n d lich  au sg ew erte t h a t.

D as schm ucke, m it v ie len  A bbildgn. versehene Buch g lied ert sich 
in  d ie Teile I. b is 1772, I I .  U n te r  preuß . H errsch a ft, I I I .  U n ter neupoln. 
D er schon län g er bezeugte O rt e rh ie lt 1325 S ta d tre c h t u n te r dem  Vogt 
T hom asius. D er v e rd ie n te  Vf. s te llt  d ie wechselvollen Schicksale des 
O rtes zu n äch st b is  zu r A nsiedlung der H o llän d er in der dortigen  N ie
d e ru n g  um  1600 d a r  u. w eist nach, daß  S ta d t-  u. Sch loßhauland  e rs t 
n a c h  1700, K o b e lb lo tt-K ab o tt nach  1740 en ts ta n d en  sind. D azw ischen 
la g  d ie schw ere Zeit der Schw edenkriege, du rch  die sich die d t. B au ern  
n ic h t  n iederd rücken  ließen. Im m er w ieder b a u te n  sie neu au f u. t ro tz te n  
d e r  W eichsel. Ih r  A nw achsen is t  au s den k a th . K irch en b ü ch ern  — die 
n äc h ste n  evg. P fa rren  w aren  schw er e rre ic h b a r — rec h t genau zu e r
sch ließen , w ährend d as im  MA. sicher auch  s ta rk  d t. S chu litz  sp ä ter 
bis 1720 offenbar ganz po ln . w ar, s itzen  n ach  1750 über y4 D eutsche 
d a r in , u. fü r d as  b eh an d e lte  G ebiet la u te n  die Zahlen fü r die Evg. v. 
1660— 1700 67,7% , b is 1763 73,76, b is  1772 81% , wobei noch zu b e 
rücksich tigen  is t , das m anche  A m tshand lungen  doch in  den evg. K irchen  
G urske, T h o rn  usw. vo llzogen w urden. Die h äu fig sten  vorkom m enden  
N am en  sind  K rüger, J a h n k e , L üd tke , W egner, F ritz , F an d rey , H ark e , 
F re te r , E ggert, F ritz la ff , W itt ,  H inkelm ann , Schw arz, also auch  schon 
v ie le  pom m ersche. E ch te  H o llän d er w aren  am  s tä rk s te n  in  L an g en au  
v e r tre te n , sonst wenig. D ie W irtschafts- u. R ech tsv erh ä ltn isse  der 
„ H o llä n d e rd ö rfe r“ w erden d arg e s te llt (das W ort w ar inzw ischen R echts
begriff geworden), a n  deren  E rh a ltu n g  d am als  dem  S ta a t  u. S tarosten  
viel lag , weil sie ? usgezeichnete W irte  w aren  u. g u te  E innahm en  
b rac h ten . Die „ N a c h b a rsc h a f te n “ h ie lten  vo rb ild lich  zusam m en  u. sich 
re in  d t. Zw ischen dem  herun te rgekom m enen  S tä d tc h e n  u. dem  S ta 
ro s te n  dagegen lief in  der le tz ten  a ltp o ln . Zeit ein  end lo ser R ech tsstre it, 
d e r  beim E in m arsch  der P reußen  noch n ic h t been d et w ar.
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Aus den preuß . K lassifikationsansch lägen  bei d er Ü bernahm e e r 
fa h re n  w ir N äheres über den dam alig en  Z ustand. D ie S ta d t m ach te  
keinen  gu ten  E in d ru ck : „ E in  sch lech ter O rt ohnw eit der W eichsel“ 
(29). Die D örfer w aren  m eist re in  d t.-evg . W ir hören die m eisten  N am en 
der dam aligen  B esitzer, ih re  L a s te n  usw. W ieder ze ig t sich, d aß  
Dr. Ilse  R hode in  ih re r  von poln . S eite  angegriffenen A rb e it in  der 
D W ZP. H. 7 n ic h t zu viel, sondern  zu w enig D eu tsch tum  fü r  d ie Gegend 
angenom m en h a t . D er A nteil der D t.-E v g . b e tru g  84,54%  einschließl. 
des S täd tc h en s  Sch., das n u r 11 Köpfe m ehr zä h lte  als O tte ra u !  K urz  
w ird  d ie E n tw ick lung  bis 1815, g en au er b is 1850 d arg este llt. 1848 be
te ilig te  sich kein S chu litzer P ole am  A ufstand . Bis 1920 w urde  d ie  
au fb lühende  S ta d t  d an n  ein  M itte lp u n k t des H olzhandels. W elche 
F o rts c h r itte  d ie p reuß . Z eit g eb rach t h a t ,  e rs ieh t m an aus d en  E in 
w ohnerzah len . 1772: 223, 1817: 480, 1867: 838, 1895: 2441, 1910: 4514 
(5,24% Polen). D ie E n tw ick lung  von Schule u. K irche wird besonders 
d a rg e s te llt.

In  neupoln . Z eit k o m m t der H o lzh an d el d u rch  d ie neue G renz
ziehung  u. den Z ollkrieg f a s t  ganz zum  E rliegen. So sa n k  auch in fo lge  
der A usw anderung  von D t. 1921 d ie B ew ohnerzah l au f 3200, d a ru n te r  
852 Polen. „D ie  an d a u e rn d e  A rbe itslo sigke it u. N ot h a t  die M oral eines 
g roßen  Teiles der b ro tsu ch en d en  B evö lkerung  schw er u n te rg ra b e n “ . 
In  der S e lb stv erw a ltu n g  is t  das zu rückgegangene D tm . h eu te  f a s t  a u s
g esch a lte t. In  Sch. g ib t es n u r noch 2 d t. K lassen  (Verf. w ar der le tz te  
L eite r der se lb ständ igen  d t. Schule), „w ä h re n d  s ä m t l .  Schulen  in  den  
um liegenden D örfern  in  poln. um g ew an d elt w u rd e n .“

F am iliengesch ich tl. sehr w ertvo ll is t  der A nhang , der in  ABCfolge 
d ie N am en  u. T a u fd a te n  der E v an g . v. 1664— 1772 n ach  den  k a th . 
K irchenbüchern  b rin g t. D ie endlosen R eihen  w erden zu ü bersich tl. 
A ufste llungen  zus.geschlossen. Im m er h ab e n  d ie evg. E in trag u n g en  
ein  erd rückendes Ü bergew ich t über d ie k a th .,  besonders s ta rk  k u rz  vor 
1772. Als nach  der vo rh er v e rh in d e rten  G ründung  von evg. K irch 
spielen  diese E in n ah m en  fü r  den  P ro p s t au fh ö rte n , w ar d ie P fa rre  zu
n äc h s t geradezu  lebensunfäh ig . D iese T a tsac h e  is t auch  bei an d e rn  
G egenden zu berücksich tigen , d a  sonst le ich t au s der großen  Z ahl von 
k a th . u. der geringen von evg. ein  falsches B ild  en ts teh en  k önn te , a ls  
ob d ie d t. B evö lkerung  auch  so gering  gew esen sei.

Zum  S chluß folgen viele g u te  A bbildungen  (z. B. S chu tzbrief 
von K önig Joh . K asim ir fü r die S ta ro s te id ö rfe r im  Schwedenkrieg,, 
O tte ra u e r  Schöffenbuch 1676, F eu e ro rd n u n g  1752, d ie Verf. au fge
s tö b e rt h a t ,  Innen- u. A ußen an sich ten  von G ebäuden , auch  ein L au b en 
h au s , K irchen , H olzhandel, H ochw asser, v e rd ie n te  B ürgerm eiste r usw .), 
u. d ie  Anzeigen geben kurze A ngaben  über d ie  w ich tig sten  S chu litze r 
F irm en . H offen tlich  reg t das schöne Buch viele d t. L eh re r an , auch  
ih ren  W irkungskre is  ähn l., wenn au ch  n ich t so au sfü h rl. zu  b ehandeln . 
E rs t  wenn w ir m ehr solche m u sterh aften  D ars te llu n g en  fü r E in ze l
gegenden haben , k a n n  m an  sich an  eine N euauflage des se in e rze it ver
d ienstvo llen , ab e r doch den Stoff län g st n ich t erschöp fenden  B uches 
von E rich  S ch m id t: Gesch. des D tm s. im  L ande P osen  (B rom b. 1904) 
w agen. A. L.

Emiija Sukert(owa)-Biedrawina: Z przeszlosei Dziatdowa. Aus der
V ergangenh . v. Soldau 1525— 1600]. Soldau — D zialdow o 1936,.
M uzeum  M azurskie. 43 S.

Als V orarb . fü r eine gr. Gesch. v . S. h a t die V erf. au ß e r „ N a  
sz laku  Jag iellow ym  —  P ow iat dzialdow ski a  wojny jag ie llo w e“ , 1934, 
nunm ehr die ahzuzeigende h erau sg eb rach t. Sie d a n k t im  V o rw o rt 
S u p td t. E rn s t B arczew ski, daß  er ihr v ielen  gesch. Stoff zu r  V erfügung  
g e s te l lt  h a t, bes. eine u n g ed ru ck te  C hronik  der evg. K irch e  S. von 
P . B iichler. — Im  T ex t e rw äh n t sie die beiden  A nsichten  über d ie  E n t-
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s te h u n g  des B urgortes, von  denen  eine a n  die N orm annen  an k n ü p ft 
(O N .ableitung  v. V asm er w ird  ab e r  n ich t g en an n t, D ziald ■— is t doch 
e r s t  spä tere  U m bildung), d ie  an d e re  an  die P ruzzen  (7). „D ie  L a n d 
bevö lkerung  war überw iegend poln ., die S ta d t v erlo r m it der Zeit ih r  
d t .  Gepräge, das ih r die vom  O rden  h era n g eh o lte n  Siedler gegeben 
h a t t e n “ (8.) In  der schon vor 1400 b es tehenden  Schule w urde L a te in  
u . D t. gelehrt. An G eistl. kennen  w ir 1355 B e rth o ld  u. in  ev. Z eit F rz. 
P a rcu s  (9), einen Leipz. S tud ., fü r m asu r. P re d ig te n  S tan . au s K ra k a u , 
w eiter Jak. K nade aus Dzg., B a lt. W eyland , M artin  S ta rk e  1550, u n te r 
den  einw andernden böhm . B rü d e rn  M at. K unw ald  (22). B e h an d e lt 
w erden w eiter die A m tsleu te , U m gegend m it ih ren  A delsgeschl., Schul- 
u. K irchenwesen m it N euordnung , V olkskundliches usw ., H erzo g  
A lbr., zu dessen Z eit „e in  allg . W oh lstand  h e r rs c h te “ (24) u. der n ich t 
n u r den po ln ., sondern  doch auch d t. P ro te s ta n t,  fö rd e rte  (35). Bei 
der A ufzählung der je tz t jenseits  der G renze gelegenen D örfer des 
K irchspiels sp rich t Vf. wie m anche ih re r Volksgenossen von einem  
„ K o rd o n “ (38). D ie O rte  w erden  ku rz  einzeln b ehandelt. Z. Z. des 
Bischofs C h ris tian  g en an n te  wie „S u a w a b u n o “ als Swi^toböj oder 
„  W arp o d a“ als W arcislaw  zu e rk lä re n  (39), is t doch e tw as zu slaw om an. 
Die evg. G ottesd ienste  sp ä te r  fan d en  in  beiden S prachen  s ta t t ,  und  
so gab  es auch L itu rg iew erke beider A rt. U n te r den S tud . au s S. finden  
w ir außer la t. u. poln. N am en  auch  Job  E ich ler 1587, F red. C ru g eru s 
1591, Joh. u. Sev. S tobbe 1594 u. 97 (42). Ob n ich t im  K önigsberger 
A rch iv  noch m anche E rg än zu n g  z. B. b e tr . der re c h t s tie fm ü tte rL  
behandelten  B ürgernam en  zu fin d en  w ären?  A. L.
Jözef Stanczewski: Zarys historii miasta Wabrzezna. [A briß d e r

Gesch. der S ta d t  B riesen]. B .-W . 1935, B. Szczuka. 2. A uflage.
80 S.

N ach  versch iedenen  Z tgs.aufs. h a t  Vf. d iesen G esch.abriß  se iner 
H e im a ts ta d t geb rach t. An der fleißigen, au f G rund  des S ch rifttu m s 
u . der ged ru ck ten  Q uellen g earb e ite ten  D arste llung  s tö r t  le ider ein 
wenig erfreu licher Ton gegenüber dem  D t. O rden („W olf im  Schafs
pelz, h in te rlis tig  u. ra u b g ie rig “, S. 13, „A sche u. S ch u tt h in te rließen  
d ie K re u z ritte r  nach  fa s t 2 Jh h . ih rer v e rh aß ten  H e rrsc h a ft“ , S. 18, 
a ls  ob sie n ic h t au ch  vieles G ute g eb rach t h a tte n ) , gegenüber den 
P reußen  (im G egensatz zur bischöfl. Zeit, d ie in  ih ren  einzelnen Abs. 
im m er „ U n te r  dem  H ir te n s ta b “ g en an n t w ird, h e iß t es im m er „ I n  
p reuß . F esse ln “ ). Aber er verschw eigt erfreu licherw eise auch  n ic h t 
den  rich tig en  Fam .nam en (Joh.) v. H oefen, des sog. „ D a n ty sz e k  
(D antiscus) =  D anziger (20), den D anziger G lockengießer Mich. W itt-  
w erck, neben 2 berühm ten  Polen  aus Br. d ie beiden  D t. W alte r N ern s t 
u. P au l Zech (79), daß  die kgl. K osaken u. K alm ücken  n ic h t besser 
verfuhren  als die Schweden (29), die P reu ß en  nach  dem  7-jähr. K riege 
verhä ltn ism äß ig  sa n fte r  als d ie R ussen in  dem  L an d e  verfuhren , „ n a c h  
dem  der u n ersä ttl. König F rie d r. II. se ine gierige H and  a u s s tre c k te “ 
(32), sp rich t ab e r  auch von den  „ B a n d e n  des G renzschu tzes“ (58). 
N ich t ganz gerech t is t es ab er, wenn er, sofern die P reußen  e tw as  e r 
r ich te te n , sch re ib t: „üb rigens zu ihrem  eignen V o rte il“ , w äh rend  e r  
das n ic h t tu t ,  wenn es sich u m  den B ischof zu a ltp o ln . Z eit h a n d e lt. 
E s k o m m t ihm  wohl auch  n ic h t zum B ew ußtsein , wie das zur B e h a u p 
tu n g  der s tänd igen  p reuß . V erdeu tschungsabsich t s tim m t, d aß  z. B. 
1793 Jöz. B ystrzynsk i die E rlau b n is  zu r 1. G astw irtsch a ft m it Aus
schank  e rh ä lt  (44), 1816 Ks. J a n  M ^zynski ins M arienw erderer S chu l
kolleg ium  berufen w ird  (51). Auch w enn ih m  die S täd te o rd n u n g  von 
1853 n ic h t gefällt (48), die der R egierung eine beliebige E inm ischung  
in  die S tad tw irtsch . erm öglichte, so llte  er die poln. Z eiten  d a m it ver
gleichen, zum al die V erordnung v. 1883 doch da an d e re  W ege ging. 
E in  poln. G epräge der S ta d t  w ird auch  n ich t d a m it bewiesen, d aß
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1792 im  B rauergew erk  angebl. 24 P olen  u. nur 3 D te. saßen . D as b e 
w iese n u r etw as fü r dieses Gewerk, vorausgesetzt, d aß  d ie Zahlen 
s tim m en . ,,S e it den Zeiten der T eilungen  Polens s c h r i t t  d ie V erjudung  
der S ta d t s tä n d ig  v o rw ärts  u. e rfaß te  fa s t alle G ebiete  des G em ein
sc h a fts le b en s“ (47). E r m uß auch  zugeben, daß, w äh ren d  1858 die 
P ro te s t, etw as zah lre icher w aren  a ls  d ie  K a th . (von den Ju d e n  sei h ier 
abgesehen), spä ter, also noch zu p reuß . Zeit, die K ath ., m e ist Polen, 
v o ran k am en  (59). Beweise fü r die B eh au p tu n g , daß  Br. in  den  frü h eren  
poln . A ufständen  „unw eigerlich  n ic h t zu r Seite gestanden  h a b e “ (60), 
verm ag  er n ic h t beizubringen . N ach  den  E inzugsfe ierlichkeiten  der 
poln . T ruppen , bei denen „geradezu  d ie ganze Bevölk. au f d ie  S traß en  
un d  P lä tz e  h inausgee ilt sei, um  Auge u. H erz an  dem  A nblick d e r  poln. 
S o ld a ten  zu e rfreu en “ (64), was doch n u r fü r  d ie  poln. B evö lkerung  
g e lten  d ü rfte , „b e g an n  d ie V erpolung  der S ta d t,  ih rer Ä m ter, A n
s ta l te n  und  S chu len“ (65). „ D e r  L a n d b u n d “ is t  übrigens n ic h t d ie 
Z eitung  der d t. „ A n s ied le r“ in  P om m ere llen  (67), sondern  der M itgl. 
des L andbundes, in  dem  d ie A nsied ler gegenüber den a ltan säss ig en  
n u r  einen  kle inen  B ru ch te il au sm achen . L eh rre ich  sind  die angegebenen  
O N .form en (bes. S. 76), z. B., daß  au s dem  d t. B u rgnam en  Fredeck(e) 
noch das poln. A dj. p rzedecki g eb ild e t w orden is t (22), d aß  das f also  
noch du rch  p e rse tz t u. d as  r  noch v erz isch t is t, was d a ra u f h inw eist, 
d aß  in  d ieser Gegend diese L au tersch e in u n g  e rs t um  1250 e in g etre ten  
is t. O der ab e r  is t  es in  P aralle le  zu d er kong reßpo ln . O rtsch . P rzedecz 
geschehen oder is t d ieser N am e au ch  noch au s F r(i)edeck  e n ts ta n d e n ?  
D ie d t. N am ensform  B riesen is t wohl n ic h t e rs t  nach  1 1 1 2  en ts ta n d e n , 
wie Vf. m eint, sondern  du rch  A bfall der u n b e to n ten  e rs te n  S ilbe im  
13. Jh . L ehrreich  is t auch  die G egenüberste llung  P ru sy -P ru sch in .

A. L.
Karl Boese: Gesch. der Stadt Schneidemühl. Schn. 1935, G renzw acht - 

buchh . 238 S., 2 Abb., 12 K u n s td ru ck ta f . 3 RM.
N ach m anchen  kü rzeren  Aufs, über Schn, h a t  nun  L ehrer K. B. 

u n te r  Beihilfe einiger anderer H eim atfo rscher vorliegenden s ta t t l .  
B d. hgg., der in  37 Abs. geteilt, wegen der vielen g en an n ten  N am en 
v. B ürgern  auch  fü r die Sippengesch. w ertvo ll ist. F ü r eine N euaufl. 
m öch ten  w ir nu r einige B em erkgn. b ringen , daneben  einige H inw eise 
a u f  w ichtige S tellen. D ie B urgunder sind  n ich t nach  Süden a n  den  
R hein  gew andert, die B urgw älle weisen v ie lfach vorslaw . F unde  a u f  
(7). Schade ist, daß  n ic h t der V ersuch g em ach t w orden ist, das Po- 
sner A rchiv auszuw erten , das d u rch au s  n ic h t unzugängl. is t (12), das 
w ohl noch m anches E rgänzende g eb ra ch t h ä tte .  W ertvo ll sind  die 
v ie len  m itgete ilten  S traßen-, P la tz -  u. F lu rn am en , doch  m üß ten  e in 
m al auch  die ON der Gegend a ls  G esch.quelle au sg ew erte t w erden. 
D er „G rzm iczy “ (21) genann te Q uellbach d ü rfte  G rzm iqcy  geheißen 
h ab en , vgl. G rzm ioncy (77), falsch G rzm iara (78, 220). S p rach l. le h r
re ich  is t die F o rm  O konty  =  W ackuntersee, da  sie au f m da. A ussp rache 
m it w -V orschlag u. den häufigen W echsel o-a in  d t.  M unde h in w e is t— . 
S iedlungsgeschichtl. erw ähnensw ert ist, d aß  1607 der k a th . P fa rre r  
v. Usch u. Sch. sich über die d t., n ich tk a th . S ied ler au s K rum m fließ, 
H ü ttc h en , Gr. W ittenberg , H asenberg , K a ttu n ,  Springberg , Schön
leid, E rpel, K ram ske, P lie tn itz , P lö tzm in , K ressandow o, B orkendorf, 
d e r S ta d t Ja s tro w  u. dem  K irchspiel Schm ilau  beschw ert, d aß  sie sich 
w eigern, fü r den  d t. P fa rre r  das M eßgetreide zu liefern  (25 f.). N ach 
d em  B rand  v. 1626 w urde der N eue M ark t fa s t q u ad ra tisc h  angeleg t 
(27). S ta t t  v. „po ln . S tä d te n “ so llte  m an von  S täd ten  in  P. sprechen. 
N ach  einem  schw ed.-poln. G efecht v . 1706 w ird  auch e in s  des jungen  
H u saren lts . Leb. v. B lücher, Nov. 1770, genann t, der m it 80 preuß. 
R e ite rn  eine poln. T ruppe  v. 400 schlug (33). Da die F arn . Staszic 
g e n a n n t w ird, h ä t te  auch  der aus Sch. stam m ende S tan . S t., geb. um
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'd e n  6. 11. 1755 als Sohn des B ürgerm strs. u. königl. Sekretärs u. der 
K a th . M^dlicka, der zu n ä ch s t die do rtige  P farrschu le  besuchte, ge
n a n n t  werden sollen, der b ek a n n te  po lit. S ch riftste ller aus der Zeit 
‘des 4 jähr. Reichstages (vgl. G abr. K o rb u t, L ite ra tu ra  polska, Bd. II, 
S. 172 (War. 1929). B ek an n tl. h a t te n  frü h e r die poln ., o ft verpolten  
A dligen gern d t. B eam te. So w ar auch  P e te r  H asse, der 1792 S ta d t
sch re iber wurde, vo rher P riv a tsc h re ib er beim  Gf. P o tu lick i (51). Apo
th e k en  h a t es vor 1772 doch schon in  Polen  gegeben (62), a llerd ings 
überwiegend in  d t.sp rach igen  S täd ten . Die Schreibung Swiecicki s ta t t  
Swiecicki geht wohl au f fehlende L e tte rn  zu rück  (78 f.), dagegen w irk t 
N tyanczyssen (für Dte.) etw as peinl. E in  K enner des Poln. so llte  vor 
dem  D ruck solche Arb. schon durchsehen . ,,K ü d d o w stro m “ (83) k lin g t 
zu hochtragend , w enn auch  der F luß  frü h er m ehr W asser g eh ab t h a t. 
Von 35594 s tä d t. E inw . des N etzegaus w aren 1773 fas t % Juden , in  
einigen S tä d te n  m ach ten  sie sogar die H ä lf te  aus (91). F riedr. d. Gr. 
h a tte  bei der H eranziehung  v. Siedlern, übrigens n ich t n u r d t., eine 
V erbesserung der K u ltu r  im  Auge (106), u. ö fters zogen auch  solche 
zurück  (108). Die A usführgn. über Sch. als G arn iso n stad t (124—34) 

-sind ausfüh rlicher als die v. H . Som m er in  D W ZP. 25, S. 56. E in  w eiterer 
Abs. h an d e lt über das P ostw esen  (139 ff.), w ofür schon eine gu te  V orarb . 
vorlag, ebenso wie m ehrere über Czerski. (156 ff.) oder die evg. Ge
m einde (159 ff.). D aß e rs t in  p reuß . Zeit das Schulw esen r ich tig  ge
fö rd e rt wurde, erk en n t m an  au s dem  folg. Abs. (167 ff.). Schon 1808 
sag te  ein leider n ich t g en an n te r R eisender: „S ch . w ar zu poln. Zeit 
ein  arm seliger O rt, is t aber z. T. neu g eb au t u. regelm äßig  an g e leg t“ 
usw. (184). Ü ber 1848 w äre nach  W. K ohtes Arb. in  D W ZP. 21 m ehr 
herauszuholen gewesen (194f.), ebenso über die volks- u. b ek en n tn is
m äßige E ntw ick lg . (208 f.). W eit b e k a n n t gew orden is t Sch. du rch  
seinen U nglücksb runnen  (203 ff.) u. als L ager fü r die 1925 aus Polen 
ausgew iesenen O p ta n te n  (172). D er näch sten  Aufl. so llte auch  ein 
N am enverz. beigegeben w erden. In sg esam t schulden w ir Vf. fü r sein 
schönes B uch D ank. A. L.
Kazimierz Grzybowski: Sieraköw nad Wart$, zarys geograficzno-histo- 

ryczny [Zirke a n  d er W arthe , ein geogr.-geschichtl. Abriß], Zirke 
1935, S e lb stverl. 145 S., 37 Abb., 6 K ärtch en . 169.

D er V erf., L eh rer in  Z., beschreib t zunächst au f  10 S. d ie schöne 
L a n d sc h a f t um  Zirke. D ann folgen 25 S. über die Vorgesch. D ie 
ä l te s te n  U rkunden  über Z. s tam m en  aus dem  14. Jh .,*) aber die w ich
t ig s te  is t  das Privileg des D obrogost von 1416. D ort h e iß t es, d aß  Z. 
z. Z. K asim irs d. Gr. gegründet sei u. M agdeburger R ech t habe. D ieser 

esten  Gesch. Zs. sind  die S. 58—69 gew idm et. U m  1450 k a u f t die 
b ek an n te  Fam ilie der G örka Z. u. b e h ä lt es b is 1571, wo es an  die 
Rokossowski übergeh t (S. 70— 74). D iese w ieder verkaufen  es 1591 
a n  die O palinski. U n ter der H errsch a ft dieses m ächtigen M agnaten
geschlechts b lü h t Z. auf, die heu tige k a th . P fa rrk irche w ird 1619 als 
B ernhard inerk losterk irche g eb au t. L u k asz  Op. sch re ib t h ier 1650 seine 
„ S a ty ry “ , r ic h te t m it H ilfe  v. Com enius in Z. ein G ym nasium  ein. 
Sogar königl. Besuch e rh ä lt  Z. 1658: Joh. K asim ir. 1692 w ird  das 
„ H o llä n d e r“dorf Bukowiec angelegt. 6 Ja h re  sp ä te r  geh t die ganze 
Z irker H errschaft durch  E rb sch a ft a n  die Leszczynski über. I n  der 
k a th . K irche befindet sich d as G rabm al von K ata rzy n a  z O palinskich 
L eszczyhska, der S chw iegerm utter Ludw igs XV. von F rank re ich . 
D ieser v erk au ft die Z irker G üter 1749 an  den G rafen B ruehl (S. 76—91).

'■■■) Anm.d. S c h r if t l . : E rstm alige E rw äh n u n g  des O rtes 1251 „a d  viam  
Z irckoviensem “, also  schon m it au f  d t. Siedler h inw eisender E rsetzung 
des A nlaut-s du rch  z, m it i, A uslassung des a  un d  d t.  B etonungs
zurückziehung.
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N ach dessen Tode gehen sie 1763 a n  den  B aron N eu g a rten  von G arte n 
berg, der sich sp ä te r Sadogörski n en n t, über. E r  e rb a u t  1776 den  
P ro te s ta n te n  die noch bestehende hübsche F achw erkk irche (S. 92— 95). 
1785 kom m t Z. an  die Bninski* 1817 b re n n t die ganze S ta d t  ab . Seit 
1827 gehören die G üter dem  preuß . S ta a te , der h ier 1829 ein L an d 
g es tü t e in rich te t, das noch b es teh t. D ie S. 96— 110 beschreiben  diese 
und andere  Ereignisse des 19. Jh ., w ährend  die S. 111 — 113 dem  poln. 
A ufs tand  1919 gew idm et sind . A ußerdem  finden  w ir: S. 114— 118 eine 
B eschreibung von Z. heu te , 121 — 122 des S tad tw appens (ein H irsch 
kopf), der N am en der S tra ß en  (S. 123—4 27), der kath . P fa rrk irch e  
(S. 128— 135) und einen hübschen  B e itrag  ,,Z. in  Sage und  L eg en d e“ 
(m eist nach  K n o o p )  S. 136— 141. E ine  Zus.Stellung der b e n u tz te n  
L ite ra tu r  sch ließ t das in te ressan te  B üchlein  ab , das einen w ertv o llen  
B e itrag  zu r H e im atk u n d e  d a rs te llt .  E in  D eutscher würde fre ilich  
m anche Dinge anders sehen, doch sei d ie S ach lichkeit hervorgehoben , 
m it der z. B. die F rage der p ro te s t. Schulen u. dergl. S. 95, 108, 109, 
b eh an d elt is t. S. 63 führen  die A ngaben über die N a tio n a litä t irre , d a  
m an Kraw iec, R ybak , M lynarz usw. n ic h t a ls  poln. F am ilien n am en  
ansehen  darf, sondern  a ls  (aus dem  L a te in , überse tz te!!) B erufsbezeich
nungen. A llem  A nschein nach  is t üb rigens bei der N iederschrift e in  
M anuskrip t über die Gesch. der S ta d t  v e rw an d t w orden, das Georg 
V ogt v e rfaß t h a t , der 1891 — 3933 in  Z irke P a s to r  w ar. W. M a a s_
Ks. Ignacy Geppert: Z przeszlosci Powidza. [Aus der V erg an g en h eit 

v. Powidz]. N aklo — N akel 1934, Selbstverl. 2 erw . A ufl. V II, 
77 S. 16 .

Der Verf., je tz t  P ro p st in  N akel, s ta m m t au s einer verp o lten  d t. 
Pow idzer F am ilie ; der je tzige P ro p s t G ra lik  h a t  ih n  bei der A bfassung  
u n te rs tü tz t. Im  I. Teil w erden L age u. N am e des je tzigen K u ro rte s  
b eh an d elt. P . lieg t a n  dem  gr. See, an  dem  einige ON wie P olan-, R u - 
sinowo se inerze it v. K. K ro tosk i zu r S tü tzu n g  seiner A b art d er ,,E r 
o b erungsanschauung“ , der a l te  po ln . S ta a t  sei von au s O sten, dem  
K jan u g a rd -K ijiv e r P o lanengeb ie t kom m ende W ikinger m it reuß . B e
g le ite rn  beg ründe t w orden, g en a n n t w orden w aren  (vgl. D t. B lä tte r  
in  Polen I I I /1, S. 9). , ,I n  P. se lb st u. an d e rn  n ahen  O rtsch . b lü h te  
d ie L an d w irtsch . e rs t w ährend  der 1. Siedlung, d. h. im  13. Jh ., a u f “ 
(5). E in  sicheres sprach l. D enkm al is t  das je tzige V orw erk Rudunek. =  
R odung, das noch d ie Z erdehnung  wie in  ry n ek  u. ä. L ehnw orten  a u f 
w eist. V erdächtig  k lingen  auch  die F N  K rzyw y  R y t, N achojar, der 
See Niedzi^giel. K u ltu rgesch ich tl. leh rre ich  sind  d ie  aü f  a lten  W ein
b au  hinw eisenden W in ia ry  wie a n  v ie len  an d e rn  O rten . E igen
a rtig e  E ntw ick lung , wohl auch u n te r  d t. E in fluß , zeigen die ON $w i- 
dow iec — Schidlow itz, (D )rzew i^chow o-R zym achow o, Z iel^tkow o- 
W ylatkow o (beide m al V erlust des N asenlautes), D om anow o-Jum i- 
nowo. P . se lb st h a t  bek an n tl. schon 1243 S ta d tre c h t n ach  G nesener 
M uster e rh a lten  m it dem  E rbschu lzen  Baldwin, 56 H ufen  u. 18 F re i
jah ren . 1286 w urde d an n  Polanow o d trechtl. D orf du rch  V aldco. 
T rugen  so die e rs ten  u rkund l. bezeugten  dt. N am en , so le ider im  
14. Jh . der V ogt Nicol, u .d . B ürger M atias unb estim m b are  b ib l. A ber 
um  1445 is t  der P ro p s t M art. K a n th m an  bezeugt. Ü ber d ie d t. W ieder- 
g ründgn . des 18. Jh . w ird leider ganz  wenig v erm e rk t, n u r  d aß  der 
S ta ro s t K arl R adonsk i Schidlow itz, Sm olniki u. Pow . G lash ü tte  an  
d ie (v.) B ernsdorff v e rp a c h te t h ä tte , ,,d ie seine In d u s tr ia lis ie ru n g s
ab s ich ten  verw irk lich ten  u. f in a n z ie r te n “ (33). Ich  w ill diese ausge
lassene Seite an  an d e re r S telle ergänzen. W iedergegeben w ird  eine 
G renzen tscheidungsurkunde S tan . Augs. v. 1789, als Jos. O lbrych 
P ro p s t w ar. Auch die K irchengefälle, das S chankrecht, d ie  M ühlen 
m a ch te n  Ä rger. Der preuß . E inm arsch  beendete alle diese S tre itigk . 
D er O rt h a t  3 p reuß . Zeiten erleb t, da er auch nach  der I . T eilung  von
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1775—78 zu Pr. gehörte . D aß 1797 ,,602 E inw . poln. V olkstum s“ 
v o rh a n d e n  gew. seien, e rsch e in t unw ahrschein l., da  9 Tuchm acherfam . 
d o r t  w aren u. in der U m gegend zah lr. D t. saßen. Vf. g ib t als Neu
g rü n d u n g  auch n u r D urlach  an . W ährend  das S täd tc h en  frü h er keine 
J u d e n  hatte , gab es 1816 bei 630 E inw . 30 ev. u. 22 Juden , 1831 bei 
869 Seelen 26 L u th . u. 90 Juden , doch w an d e rten  le tz te re  allm ähl. 
sc h o n  zu preuß. Z eit aus. In  d ieser w urde der Seespiegel gesenkt 
(Säuberung des Abflusses), ein  K u rh au s gebau t, K le inbahn  u. A u tobus
verb indung  eingeführt. Schief is t folg. D arste llu n g : ,,A us den  G ütern , 
d ie  zur S taroste i P . gehörten , g ing n u r C harb in  in  poln. H än d e  über. 
D er Rest w urde lan g sam  v e rk a u ft bzw. vorw iegend an  D te. au fge
t e i l t . . .  Als S ta a tsg ü te r  zu fehlen  begannen , fing  die preuß . Reg. an , 
poln. P riv a tg ü te r  au fzu k au fen  u. sogar zu enteignen. Auf diese W eise 
k am  R uchocin  in  d t. B e sitz“ (52). D ie G üter w aren v ielm ehr m eist 
schon in  po ln . Z eit a n  D te. au fg e te ilt w orden, u. d ie A nsiedlungs
kom m ission h a t  um  P. n ich ts  gekau ft, v iel w eniger en teignet. N ur 
ein  p aa r  D om änen  b lieben e rh a lten , vgl. L anghaus K arte  in  ,,D t. E rd e " , 
Jan . 1911 (G otha, P erthes), von denen  d an n  in  neupoln. Zeit die d t. 
D o m än en p äch te r e n tfe rn t w u rd en . A. L.
Jözef Krason: Zb^szyn do przelomu wieku XVI-go i XVII-go. [B entschen  

b is zur W ende des 16. u. 17. Jh .]. Zb.-B e. 1935, K om unalna K asa 
Oszcz^dnosci. V III , 252 S., 1 K t., 12 Abb. und  Zeichn. des Verf. 
5.— zh

Eine 'rech t fleißige, au f  v iele Q uellen aus versch iedenen  A rchiven 
u. die wenigen b isherigen  B earbeitgn . g e s tü tz te  A rbeit, e in g ete ilt in  
E inleitung, G elände (darin  auch  e tlich e  FN ), I :  M itte la lte r : Zeit der 
G renzstre itigk . u. des B ürgerkrieges. B urg. B esitzer. S tad t. K irche. 
H ussiten . I I :  B is A nfang 17. Jh . S ta d t. B ehörden . H andw erker. Ge
w erbe. H an d e l. D ie H erren  v. B e.-Zb^ski. E in  A nhänger der R efor
m a tio n , A dam  v. Be. P fa rre . B ü rg erk u ltu r. -Verzeichnis. Ü berb lick  
ü b er die sp ä te re  Z eit. N ur an f einige P u n k te  sei eingegangen. E igen 
a r t ig  w irk t, d aß  Vf. die V orgesch. e rs t nach  der D arste llung  der wechsel
vollen  Zugehörigk. v. B urg  u. G ebiet zu Schles., B randenburg  u. Polen 
b eh a n d e lt (auch S te in k is ten g räb er). W ann Be. d t. S ta d tre c h t e r
h a lte n  h a t, w issen w ir n ic h t genau, da  sich die U rk. n ich t e rha lten  hat. 
A ber H . W u ttk e  h a t  wohl m it rd. 1245, (w ahrscheinlich  eher), ungef. 
re c h t. D as zeigen die zahlr. O N form en im  CDMP. die Vf. n u r sehr in  
A usw ahl an g ib t. Selbst wenn m an die A bschr. N r. 147 b e tr. 1233 und  
N r. 286 v. 1250 ausschalte t, d ie B anzin  u. B an tz im  schreiben , also 
schon  m it A nlau tabfall, zeigt eine ech te U rk . v. 1276, N r. 461, Bencin, 
a lso  schon m it d t. a -U m lau t, ebenso 1294 N r. 725, 1312 B enschin 
A bschr. (Nr. 957), 1319 B en tz in  Abs. N r. 1012), also  m it der d t. L a u t
w and lung  c zu c =  tz , um  n u r ein  p aar kennzeichnende Beisp. heraus
zugreifen. Also auch  h ier is t d a s  D tm . ä lte r , als m eist geg laub t w ird. 
B estechend k lin g t die Z us.bringung  des W appens Schwan (nord. Vogel) 
m it dem  nahen  D orfnam en K ielpin(y), w as a ltpo ln . das Gleiche be
d e u te t (55). Aber da es m ehrere  O rte des N am ens g ib t, z. B. auch  
nahe  Schw iebus, kann  auch  Ü b ertrag u n g  vorliegen. Vf. e rgänzt h ier 
F riedbergs A rb .: R öd L ab^dziöw , R oczniki Tow. H erald . we Lwowie, 
B d. V II, K rak . 1926. L eh rre ich  sind die Vergl. m it dem  schles. S chw an
besitz  L am sdf. (Kr. F alkenberg ), d as  sich auch  aus 1284 C zbanska, 
a lso  einem  ähnl. S tam m , en tw ickelt h a t  (56 f.). Schade is t, daß  er 
bei dem  S tadtsiegel v. 1584 die B uch stab en  des ON ausgelassen  h a t 
(58), w ohl weil sie eine d t. F o rm  zeigten. F ü r das frü h e re  Siegel ver
su ch t e r  eine neue Lesung. Vf. w ill nu r v. einem  A nteil d te r. Siedler 
in  der S tad t w issen (60). Doch d ie ä lte s ten  e rh a lten en  B ürgernam en 
la u te n  Petrus, V ith m aru s, H en ricus 1247 (CDMP. Nr. 259, im  Register, 
Bd. IV, n ic h t angegeben!), u n b es tim m b ar P e tru s  fab e r  1303, Rul-
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k inus, B ertu ldus, A lbertus, W alte ru s 1314 (Nr. 963), also  alle d t., d ie  
consules v. 1338 Nycol,, G öttin , Cuno (Nr. 1185), 1360 w ird  Vogt der 
S ta d t  P e tru s  S zy g m a r, (A bschriftform ), den K ozierow ski u n te r der 
„frem den  R itte rsc h .“ n en n t (Obce R ycerstw o w W lkp ., Pos. 1929, 
S. 102), die früheren  V ögte haben  die k irchl. Nam en Jo h . und  Mich. 
(Nr. 963 u. 949). A ndere P N  tre te n  in  poln. Quellen in  v e rp o lte r  Form  
au f wie H an k a  B enw ina (67), B arb . H ynkow a (69), do Ja n d rz y ch a  
B urgrabye (69) usw. Jak . F la k  zeig t schles. F orm  (71), B ü rg er Leonh. 
d ü rfte  auch  D t. gewesen sein (71) usw. V a tth a  de N andne h a t te  einen 
B auern  H erczprach  ( =  H erzberg  m it schles. Um stellg., S. 76), Z im 
m erm ann Jak . H am pel (140). Irre fü h ren d  is t es, von ,,po ln . K auf- 
le u te n “ (77) s ta t t  v. K au fleu ten  au s P . zu sprechen, da dies im  MA. 
nu r ganz se lten . Polen  dem  V olkstum  nach  w aren. Die f ra te rn ita s  
pauperum  w ird keine Z unft (79), sond. e. k irchl. B rudersch. gew esen 
nein. Nie. Crus W ysm ith  h a t te  einen S tre it m it P e t. K urzbach. T uch - 
u. Leinew eber gab es schon im  MA. (70), doch g a lt das Tuch aus d en  
(rein d t.) S täd te n  M eseritz, F ra u s ta d t  usw. als besser (134). E rw ä h n t 
w ird ein Tuchm . Joh. Scheffler (136). M it einem  anderen  Joh. h a t te  
K ath . D om aska ein V erhältn is, eine an d ere  w ill sich v. ihrem  M ann 
Alb. Filozof (netter Beinam e!) scheiden lassen  (83). Z. T. hören  w ir 
auch v. Geistl. unangenehm e D inge (91 f.). Die Z isterz. au s P arad ies  
u. O bra w aren im  MA. übrigens n ic h t z. T., sond. durchw eg D te. (90).. 
W otschkes A ngaben über den H u ssitism u s e rg än z t Vf. in  einem  eignen 
Abs. (93 ff.). M ithineingezogen w urde d er sp ä te r  m it an d e rn  v er
b ran n te  B ürgerm . Nik. G runberg  u. B ürger Ja k . F au lfleysch . Bei 
den angegebenen Schöffenlisten 1583— 1615 weiß m an  le ider n ich t, 
ob d ie geb rach ten  P N  in  der F o rm  verpo lt sind  wie Szelik, K itlik , 
Sprecha, M arszol, Golek, L im an , H ad e re k  usw. E in  Sohn eines m it 
dem  la t. N ecknam en O rem us t r i t t  1585 als O rem usek au f, w as b e i 
H ad e rek  au f H ad er weisen w ürde. Ä hnl. h e iß t der Sohn eines K ra -  
wiec ( =  Schneider) K raw ieczek, eines B ry k cy  B rykcew icz, eines P ie r-  
n ika rz  -rczyk  (134). S tad tsch re ib e r J . R em bach  1582 w ar V orm und 
fü r Sophie R eim ann  (121). Ö fters is t  d ie R ede von A delsw illkür. Z. B.. 
r a u b t  der Adl. F ryd . Sczaniecki dem  B rä tze r  Schneider A nd.. Schön
born  1517 6 Scheren (138, andere  F ä lle  S. 143, 144, 148, 167, 171, 
173). U n te r den  B eam ten  der Z ollkam m er tre ffen  w ir in  der 2. H ä lf te  
d. 16. Jh . den  S chreiber H an u s  R einberg , der ,,in  der S tad t allgem . 
geach tet ta k tv o ll  u. v e rs tä n d ig  w a r"  (149). E r  w ar m ehrfach V or
m und, so f. A nna S arbacka  u. ih re  6 K in d er, fü r  deren  Schwiegersohn 
F eyste r er e. V erkauf d u rch fü h rte  (149). S. 151 w erden  eine R eihe 
schles. K aufl. genannt. D ie m eisten  d u rch re isen d en  s ta m m te n  aus. 
Schwiebus.

G enauer b eh an d e lt w ird die n a c h  dem O rt b e n a n n te  A d elsfa rm  
Z b^ski (165 f f ) .  E in  Schw iegersohn Ciswicki g ab  Joh . H u n d o rf  in  
S ten tsch  a n  1000 G ulden zurück (173). Ö fters s tu d ie r te n  sie in  D tld. 
wie der A nhänger der Reform . A dam  Z., geb. 1531, der in  W itte n b ., 
K önigsb. u. m it seinem  fam ulus S t. Gross auch  in  B asel, Lpzg. und 
I ta l . w ar. D as G ezänk der re fo rm at. R ichtgn. s tie ß  ih n  aber —• ein  
häufiger F a ll — tro tz  15jähr. A uslandsau fen tha lts  a b , er v e rtrieb  den 
evgl. Geistl. D an. K itte l (184), ab e r verteid ig te die d iss id . W arschauer 
K onfödera tion  gegen M ißbräuche im  andern  Lager u . t r a t  k ü h n  gegen 
einen adl. D ieb au f (190 f.). Da er m eist reiste u. s ich  n ic h t um  seine 
G üter küm m erte , h in te rließ  er 24 500 Gl. Schulden (192, A ufzählg. 
194 f .). Aus dem  Abs. über die P fa rre  hören  wir, d a ß  d ie Z eh n ten 
frage viele R eibereien b rac h te  (200), böse Z ustände u n te r  d e r  G eistlich 
k e it h e rrsch ten  (215). Zw ischen d t. B auern  der Gegend u. poln. g ab  
es 1576 eine Schlägerei (219, P N  M atys u. D om ys Szolc, S zym on G ryss 
usw .), sonst sollen ab e r die persönl. u. nach b arl. Beziehgn. g an z  n o rm al
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gew esen sein (220). A llerlei E h eaffären  sind  in  den  A kten der geistl. 
G erich tsbark , verzeichnet wie ein V erh ä ltn is  der F rau  eines M usikers 
m it dem  Posener D om herrn  A br. Z b^sk i (226). U n ter den Zöglingen 
d er zum  geistl. Beruf vo rbere itenden  Schulen zeichneten  sich nu r die 
e tw as aus, die m it der hum an , u. reform . S tröm ung  in  B erührung  kam en 
(226). Aus Be. stam m en  au ch  einige re fo rm at. „ A g ita to re n “ (228). 
W eite r werden Beisp. v. le tz ten  W illen  v. L eu ten  versch iedener S tände  
gegeben.

Genauer beleuchten  m uß m an  le ider den Abs. B ürgerverzeichn is, 
der so beginnt: „A us dem  u n ten  gegebenen Verz. der B ürger g eh t h e r 
vor, daß die S ta d t in  volkl. B eziehung ein re in  poln. G epräge tru g . 
D ie wenigen L eu te  d t. A bstam m ung, die in  der 1. H ä lfte  des 14. Jh . 
begegnen, w ürden  darau f hinw eisen, daß  das frem de E lem ent in  den 
Anfängen der A rb e it der E in fü h ru n g  u. A nw endung des M agdeburg. 
Rechtes in  dem  lange bestehenden  poln. O rt eine B elehrungsrolle sp ie lte“ 
(239). Sie seien  rasch  v e rp o lt w orden. Aus den O N form en haben  w ir 
jedoch gesehen, d aß  schon im  13. Jh . D te. den ON um geform t haben . 
W enn w eiter b eh au p te t w ird, d aß  von den  au fgezäh lten  850 P N  h ö ch 
stens 3%  als d t. A bstam m ung  g e z ä h l t  w erden können, so is t das fü r  
die frü h ere  Zeit ganz falsch. Vf. zä h lt e infach einen unbestim m baren  
P e tru s  1247 als P io tr zu den Polen, ebenso a lle  an d e rn  m it bib l. N am en, 
obw ohl diese S itte  gerade au s D tld . gekom m en is t u. in  der ersten  Z eit 
d am it m eist Dte. b en a n n t w orden sind. R u lk inus 1314 m ach t er ein 
fach zu Rulik, A lbertu s zu W ojciech 1314, W enceslaus cap itan eu s 
1329 zu W aclaw  usw. U nberech tig terw eise v erp o lt er auch a lle  B eru fs
nam en u. tä u sc h t so v iele P o len  vor, s t a t t  die U rkundenform en  zu 
bringen. D er V enator J a ro ta  de B an sin  1253 (Nr. 309) k a n n  n ic h t a ls  
B ürger gerechnet w erden, d a  er zum  Gefolge des B urggf. gehörte . T a t 
säch lich  sind  die e rh a lten en  B ürgernam en  b is 1400 m eist d t., wenige- 
unb estim m b ar, keiner poln. F ü r  die b ib l. g ib t er bei V ogt Mich. 1311 
selber an , er sei ein  „A nköm m ling“ gewesen nach  dem  N am en seiner 
S tie fm u tte r, ebenso V ogt Joh ., n a tü rl . J a n  genann t, in dessen U m 
gebung D te. w ären. E s s tim m t auch  n ich t, daß  n u r wenige D te. vo r
h an d en  gew. seien, weil 1329 der cap it. H enricus T eu tun icus g enann t 
w ird, da  seine E rk lä ru n g  des cap it. Zweifel erw eckt u. nu r die H er
k u n f t au s dem  D t. R eich  bezeichnet w ird, dagegen h a t  er rech t, wenn 
er fü r  d as  16. Jh . den „slu sarz  M iem iec“ ( =  N iem iec) dafü r h e ra n 
zieht. D am als  w ar ta tsäch l. schon die V erpolung w eit vo rgesch ritten . 
A ber se lb s t poln. N ecknam en wie N osek bew eisen fü r das MA. noch 
k e in  P o len tum , vgl. K. Lücks „ D t.  A u fb a u k rä fte “ .

Ähnl. B eobachtungen gelten  fü r den le tz ten  Abs. über die sp ä te re  
Zeit. E s is t wohl rich tig , d aß  „d ie  S ta d t  im m er m ehr verödete, d ie 
Bürger, ohne Gefühl fü r B edürfn isse höhere r O rdnung, verküm m erten  
u. sich in  ih rer K leinlichk. verk ap se lten , F in s te rn is  u. R ü ck sch ritt 
a llm äch tig  h errsch ten  u. im m er zah lreicher Ju d en  e in s trö m te n “ (245), 
d as  Z unftleben  veräußerlich te , H exen g efo lte rt u. v e rb ran n t w u rd en  
(246), S tef. G arczynski, der preuß . K am m erherr w urde, S ta d t u n d  
Schlüssel Be. einem d t. G rafen  verkau fte , aber es is t  eine V erd rehung  
der T atsachen , wenn b e h a u p te t w ird : „D ie  P reußen  v erd eu tsch ten  
in  der Zeit der E robererreg ierungen  d ie B ürger dieser u ra lte n  p o ln , 
S ta d t  so gew altsam  u. in  der ihnen eigenen rücksich tslosen  Weise, 
daß  sich 1910 auf eine G esam tzah l v. 4473 E inw . 2961 Seelen  zum 
D tm . u. n u r 1512 zum  P o len tum  b e k a n n te n “ (250). Aus A. W ar
schauers: Die s tä d t. A rchive (Lpzg. 1901), S. 7, w issen w ir näm l., daß  
in  dem  Schöffenbuch v. 1768— 91, also in  a ltpo ln . Zeit, von  A nfang 
an  beide Sprachen v e rtre te n  w aren, u. a ls  die P reu ß en  1793 e inm ar
sch ierten , besaß d ie S tad t b ere its  eine evg. K irche, n ach d em  seit 1777 
schon evgl. G o ttesd ienst gehalten  w orden w ar (W erner u. S teffan i,
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Gesch. der ev. P arochien , L issa 1904, S. 12). Die P o len  w aren dam als 
in  Be. in  der M inderheit (I. R hode in  D W ZP., H. 7) u. d iesen Z ustand , 
d e r  schon se it der 2. d t, E inw anderung  bestand , finden  w ir auch, um  
n u r  w ieder eine Zw ischenzeit herauszugreifen , 1843, a ls  es 692 Evg., 
293 Jud . u. n u r 477 K ath . gab (Verz. säm tlicher O rtsch  des Reg.-Bez. 
Posen, P. 1845, S, 142). B erücksich tigen  w ir nun noch d ie  D t.k a th ., 
so w ar also der A nteil der P olen  in  der S ta d t bis gegen E n d e  der 
2. preuß . S ta d t sogar angestiegen, wie w ir das aus so v ie len  O rten  des 
P osener L andes nachw eisen können, vgl. z. B. K urpisz f. K o lm ar 
(Bespr. D W ZP., H. 30, S. 245 ff)., Pf. A ngerm ann-W irs itz : W as unser 
a l te n  K irchenbücher erzäh len  (1912). So s ta n d  es un ter den  angebl. 
ao  „ rücksich tslo s verdeu tschenden  P re u ß en “ . B is 1933 ä n d e r te  sich 
d as  B ild  nach  seinen eigenen A ngaben ab e r so, daß  v. 5432 E inw . n u r 
noch 210 D te. u. 50 Ju d . blieben. D abei soll hau p tsäch l. nur B e a m te n 
wechsel s ta ttg e fu n d e n  haben , wobei d ie d t. B eam ten  ab w an d erten , 
d ie „s ich  au s dem  P o len tu m  rek ru tie re n d en  jedoch  am  O rte b lie b e n “ , 
a ls  ob fa s t n u r B eam te die E inw ohnerschaft ausgem ach t h ä tten . L e h r
re ich  is t jedoch d as E in g estän d n is  der B eam ten  poln. V olkstum s, die 
zu preuß. Zeit vo rh an d en  w aren, w äh rend  m an je tz t  solche d t. V olks
tu m s  in  Be. n ich t finden  dü rfte . D en folg. A bsatz überlassen  wir ohne 
eigene S tellungnahm e dem  U rte il der K enner der w irkl. V erhältn isse . 
„ D e r  lan g jäh r. u. m ühselige V erdeutschungserfo lg  der p reuß . R egie
ru n g  verschw and p lö tz lich  ohne irgendw elche, au ch  n u r k le in ste  B e
m ühungen  der poln. B ehörden, die n ic h t Z eit h a t t e n ,  s i c h  m it diesen 
F ragen , se lbst wenn sie es gew ollt h ä tte n , zu b esch ä ftig en “ (251). M it 
einem  Loblied auf die S tad tsp a rk asse  (diese im  P osenschen se it 1827, 
in  Be. se it 1893 bestehend), sch ließ t das fleißige, aber wie so o ft in  poln. 
D arste llgn . in  V olkstum sfragen  unsach l. B uch. R ech t neckisch im  
V ergl. zu früheren  B ehaup tgn . is t es, w enn es in  der Anm. h e iß t: „M it 
dem  A ugenblick der E rrin g u n g  der F re ih e it du rch  uns (d. h . die Polen) 
b esch ritte n  die S tad tsp a rk asse n  des e. preuß . A nteils den  W eg der 
A rbeit in  der R ich tung , die S parein lagen  [die doch ganz überw iegend 
von  d t. E inzah le rn  ges tam m t h a tte n , da  die P olen  m ehr ih re  W irt-  
sch aftse in rich tg n . u n te rs tü tz t  h a tte n ]  zur H ebung u. In g an g se tzu n g  
neuer V orposten  des poln. Gewerbes u. H andw erks u. zur H ilfe le is tu n g fü r 
fü r die k le inen  L an d w irtsch . a u szu w erte n “ (251). A. L .
Markowice 1936, 4. Ju n i 1936. 8 S„ 4 .

Über die Gesch. v. M arkow itz , K r. H ohensa lza , die in  einem  w ert
vo llen  B uche v. H eydeb reck  schon 1917 ausfüh rl. b eh an d e lt w orden 
w ar, is t zur 100-Jahrfe ier des B esitzes des R itte rg . d u rch  d ie Farn, 
v. W iläm ow itz-M oellendorff (von h ier s ta m m t der b e rü h m te  A ltp h ilo 
loge) u. in  weibl. L in ie v. H eydeb reck  die kurze , n eb e n e in an d e r d t. u. 
poln . g ed ru ck te  F estsch r. ersch ienen , aus der w ir in  k u rze n  Zügen die 
K u ltu rfö rd e ru n g  du rch  die B esitzer kennenlernen. Solcher A rbe iten  
w ünsch ten  w ir uns m ehr, auch w enn  sie n ich t so g u t a u s g e s ta t te t  sein 
so llten  wie die vorliegende. A. L.

A. J. Nowowiejski: Plock. [P lozk , eine h is to risch e  M onographie].
P lozk  o. J., Gebr. D etrych . 714 S., 343 Abb. 4°.

W as diesem  um fangreichen  W erk  besonderen W e rt v e rle ih t, das 
s in d  seine zah lr., re c h t g u ten  A bbildungen u. K arte n ab zü g e . D abei 
überw iegen die L ich tb ild e r kirchl. In h a lts , was n a tü r l .  m it der P erson  
des erzbischöfl. Verf. im  Z usam m enhang  steh t. D ie au s fü h r l. Gesch. 
d e r  P lozker Diözese u. ih rer Bischöfe, der erzbischöfl. K a th e d ra le  und  
sä m tlich e r  b es tehenden  u. verschw undenen  k a th . K irch en  u. K apellen  
v o n  PI. b ilden  reich lich  % des B uch inhalts . Auf die p o lit .  Gesch. des 
rech tsw eichselischen  M asowiens, au f d ie  V ergangenh., z. T . Gegen
w arts la g e  der S ta d t e n tfä llt  der R est. Das W erk  tr ä g t  e in  du rchaus
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n u r geschieht!. Gepräge. V ornehm l. b ie te t es reiches T atsach en 
m a te r ia l u. h ä lt sich von irgendw elchen  Schlußfolgerungen fern m it 
A usnahm e von G egebenheiten  k irch l. C h a rak te rs  (M ariaw iten). Die 
s o n s t sachliche, unvoreingenom m ene B ehand lung  des m annigfaltigen  
S toffes m acht die L ek tü re  dieses B uches angenehm . F ü r  uns is t von 
besonderem  W ert die eigentliche S tad tg esch ich te  von PI. In  günstiger 
V erte id igungsstellung  am  rech ten  hohen W eichselufer gelegen, zäh lt 
PI. auch gegenw ärtig zu den  schönsten  W eichsels täd ten  in  Polen. Der 
O r t  w ird bereits 1041 zum  e rsten m a l in  den C hroniken v erm e rk t. Die 
genaue  Zeitangabe der G ründung  s te h t n ich t fest. Der b ek a n n te  H erzog 
K onrad von M asowien e rte ilte  1231 eine R eihe von P riv ileg , a n  die 
B ürger von PI., wobei er an  einer S telle sag t, d aß  „säm tlich e  E in 
wohner der S ta d t, ob D eutsche oder Polen, dem  G ericht des S ta d t
schulzen u n te rs te h e n .“ 1237 w ird die V ereinigung der A lt- und  N eu
s ta d t  d u rch g e fü h rt. D t. B ürger w aren gewiß re c h t zahlreich  dam als 
in  P lozk v e r tre te n , so w ar H erm an  S chultheiß  der N eu stad t, Jesson 
— Schöffe. 1227 is t G unter B ischof von PL, auch  w erden d t. P röpste  
g enann t. Als G renzfeste gegen die P reußen  u. L ita u e r  geh t PI. einige 
Male in  F lam m en  auf. R uhigere Z eiten  kehren m it der T hronbeste igung  
des K önigs K asim ir ein, der d ieser W eichselstad t besonders gewogen 
war. Die günstige Lage am  sch iffbaren  W eichselstrom  b rach te  H andel 
u. Gewerbe in einen b lühenden  Z ustand . S elbstredend  h a tte n  deu tsche 
K au lleu te  u. H andw erker A nteil am  A ufschw ung der S ta d t, obwohl 
d e r Verf. nur spärliche H inw eise h ierzu  fin d e t. Von einzelnen d t. 
Bürgern des M itte la lte rs n en n t e r: H anusch , den G oldschm ied, und 
einen B ürger A bstak . E in  B e rtra n d  w ar Schloßschreiber. U n ter den 
T uchm achern  w erden  n a m h a ft gem ach t: Gregor Zober, N ikolaus 
D eutsch, M artin  Koch. An der K rak au e r A kadem ie s tu d ie r te n  D te. 
a u s  PL, so ein Jak o b , Sohn des G o tth a rd , ein A braham , Sohn des 
H irsch m a n n  (hierzu D r. L ück, D t. A u fb a u k rä f te . . . ,  S. 145). Die 
Schw edenkriege nahm en  die S ta d t  h a r t  m it. G ab es A nfang des 
17. Ja h rh . 13 Z ü n fte  in PL, so w ird  1786 fü r säm tliche H andw erker 
eine gem einsam e In n u n g  eingefüh rt, da die M itgliederzahl in den ein
zelnen Z ünften  s ta rk  zusam m engeschrum pft w ar. Bei der 1793 er
fo lg ten  Ü bernahm e von PL zäh lte  die ehem als bevölkerungsreiche 
S ta d t  k au m  2000 v e ra rm te  Einw ohner. Der p reuß . K önig h ie lt sich 
a u f  se iner e rs te n  D urchreise in  den neubesetzten  G ebieten einige Tage 
im  O k t. 1793 in  der S ta d t auf, wo er sogar von dem  poln. L an d ad e l 
re c h t feierlich  beg rü ß t wurde. Der günstigen  V erkehrslage wegen 
b es tim m te n  die preuß. B ehörden die S ta d t zum  S itz eines K am m er
d ep a rtem e n ts . U nverzüglich g ing die neue S ta d tv e rw a ltu n g  an  die 
V erm essung des S tad tg eb ie ts . Der B au in sp ek to r G öppner ste llte  
d a ra u fh in  einen ausführl. S ta d tp la n  her. N ach träg l. w urden von seiten 
d e r  preuß. B ehörden noch 2 S ta d ta u fn a h m e n  durchgefüh rt. Die Be
h ö rden  fanden  U n te rk u n ft in  einem  n e u e rb au te n  K ollegienhause am  
n eu b en an n ten  W ilhelm splatz . A ußerhalb  der S ta d t en ts ta n d  ein Ge
fängnisgebäude m it der in  M arm or gem eißelten , auch  je tz t  noch 
bestehenden  poln. In sch rift: „A n g st w irft au f den T augenich ts, den  
G uten  sc h ü tz t m it diesem  H au se  F ried r. W ilh. I I I . “ Auf dem  K ol

leg ienhause befand sich noch vor ein igen Ja h re n  eine M arm ortafe l 
m it der A ufschrift: „ J u s t i t i a e  e t sa lu ti publicae sa c rav it F redericus 
G uille lm us.“ Die zah lre ichen , in  Pl. an g este llten  B eam ten  begannen  
sich  d o r t wohnlich e inzurich ten . In  d er V o rs tad t e rb a u ten  sich einige 
schm ucke W ohnhäuser, von denen noch gegenw ärtig  m anche durch 
ih ren  gefälligen B a u stil auffallen . Es is t  n a tü rlich , wenn eine Zählung 
vom  Ja h re  1802 die A nw esenheit von 1783 P ro te s t., 1065 Ju d e n  und 
n u r  866 K ath . fe s ts te llt. U nd dies tro tz  des S itzes eines k a th . E rz
bischofs u. eines zah lreichen  D om kapitels! Im  V erlauf des 19. Jah rh .

Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936. 18
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lassen  sich im m er w ieder d t. H andw erker in P lozk nieder, die jedoch 
au ffa llen d  rasch  im  frem den V olkstum  untergehen . So n ah m  d er 
Sohn des d t. Z im m erm anns Jü rgens au s  PI. eine h e rv o rrag en d e  S te llung  
im  poln. A ufstand  1863 ein. Ä hnlich  viele andere d t. A bköm m linge. 
Der E n ts teh u n g  der ev. O rtsgem einde w idm ete der V erfasser einige 
Zeilen; ih re E n tw ick lung  is t fü r ihn  ohne In teresse. E in g eh en d  werden 
die K unstdenkm äler der K a th e d ra le  behandelt. In  der B ild ersam m 
lung befinden sich 18 W erke n am h afte r, ä l te re r  d t. M aler. N ich t ohne 
In teresse  fü r den d t. K u ltu rh is to rik e r d ü rfte  die A ufschrift einer im. 
Jah re  1570 gegossenen D om glocke se in : ,,M id t Gotes H ü lf  Gos ich 
H ans B a ru s to rp  de Glocke Anno M D L X X  L ate  E ine d a t  G eneten  
H. R ü ter Berne und  M ichel W itte  H ebben  Mi la ten  G eten G o d t.“ 
E in  S terbeglöcklein  goß 1781 in W arschau  Joh. Zach. N eubert. A us
führliche B erich te b rin g t das Buch über d ie Gesch. der Plozker W issen- 
schaftl. Gesellsch., über deren S am m lungen, V eröffentlichungen und  
Bücherei. Den aus PI. s tam m enden , im  geistigen  oder polit. L eben  
v erd ien ten  M ännern u. F rau en  w idm ete der Verf. die ihnen  gebührende 
A ufm erksam keit. E ine F ü lle  versch iedener m it dem  S tad tleben  v e r 
w obener E in ze lta tsach en  b ie te t der Verf., der se lbst ein K ind dieser 
W eichselstad t is t, in seiner m it g roßer H eim atliebe und  anerk en n en s
w ertem  F leiß geschriebenen S tad t-  und  K irchengesch ich te dar. N eben 
zah lreichen  gedruck ten  Quellen v e rs ta n d  er es, ebenfalls m ann ig 
fa ltige  arch ivalische S chätze der K a th e d ra le  von PI., wie auch  der 
S taa ts-  u. P riv a ta rc h iv e  in W arschau  au szu n ü tzen , was dem  W erk 
die gew ünschte w issenschaftl. G rund lage verle ih t. Schade, daß  in 
einer d e ra rt um fangreichen  M onographie die e rdkund l. und  Volks
w irtschaft!. G esich tspunkte wenig zur G eltung gekom m en sind, auch  
feh lt m itu n te r  die b re ite re  B ehand lung  der m aterie llen  K u ltu r der 
Bew ohner. N ichtsdestow eniger v e rd ien t das B uch von N ow owiejski 
dan k b are  A nerkennung. In  ja h re lan g e r em siger F o rsch erarb e it is t  
es dem  Verf. gelungen, ein ansprechendes B ild der Gesch. seiner H e im a t
s ta d t  zu entw erfen. D adurch  w urden die sicheren V oraussetzungen  
u. U n terlagen  fü r die w eitere F o rsch erarb e it den nachfo lgenden  Ge
sch lech tern  gegeben. Die B ürgerschaft von PI. kan n  au f dieses schöne 
W erk ih res E rzbischofs m it R ech t stolz sein. A. B.

Ks. Stefan Kulinski: Monografja Brzescia Kujawskiego. W foclaw ek 
( =  Leslau) 1935. 122 S., viele Abb.

A nläßlich der 700-Jahrfe ier der e rs te n  K irchen  weihe in K ujaw isch- 
B rest *) veröffentlichte der um  seine G em einde w ohlverd ien te P ro p st 
die vorliegende Schrift. Sie b ie te t einen kurzen h isto rischen  Abriß 
(22 S., dabei 14 S. über den W eltkrieg). B. e rh ie lt d t. R ech t vor 1250, 
doch war es schon vorher civ itas. 6 S. sind d an n  noch d er V erfassungs- 
gesch. gew idm et, 2 einer B eschreibung der S ta d t, 5 H an d e l u. Gewerbe, 
4 W ohltätigkeitseinrich tungen , 5 Schulen. Die e rs te  ö ffen tliche Schule 
w urde 1798 von der südpreuß. Regierung erö ffne t, sie w ar einklassig  
u. blieb  so bis 1905, dann  2-klassig, 1908 5-kl., 1918 7-kl., je tz t  zwei 
7-kl. Schulen. Es fo lg t dann  der w ichtigste (u. am  besten  geratene) 
Teil, der au f 25 S. eine B eschreibung der P fa rrk irche , innen  u. außen, 
g ib t. Im  Inneren  is t n ich t viel Bem erkensw ertes, d as  Ä ußere is t ein 
B acksteingo tikbau , dessen B au jah r unbekann t is t (XV. Jh . ?), o ft um 
gebau t. B. h a tte  auch  ein K loster, das jedoch 1922 a b b ra n n te , je tz t 
neu e rb a u t im  poln. B arockstil (8 S.). Andere G ebäude w erden au f

*) D as D tm . am  O rt is t a lt, d a  die D t. noch die a l te  P'orm B r ’e s t’ 
gehört haben, also vor der V erzischung des r ’ zu rz u. des s t ’ zu sc, die 
auch  lange urkund lich  blieb. Die ersten  bezeugten B ürgernam en  v. 
1306 Tylo advocatu s, K erstanus, A lbertus, G otkinus (A bkürzung v. 
G o tth a rd  in  la t. Form ) sind  d t. A. L.
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15 S. beschrieben, dabei d as  1800 von den  P reußen  im  E m pirestil e r
b a u te  R athaus. Die (um gebauten) R este  des Schlosses E okieteks 
w aren  bis 1916 Gefängnis, je tz t  Schule. E s g ib t zwei B arockhäuser 
des 18. Jh. Die heu tigen  B ehörden u. O rganisationen  w erden (nicht 

im m e r ganz unparteiisch) au f 22 S. gesch ildert. M an h ö r t ü berhaup t 
e tw a s  zu viel von der M einung u. dem  L eben des Verf., auch  lä ß t das 
B uch  methodisch unbefried ig t, doch is t es eine w ichtige M ateria l
sam m lung über eine S ta d t, die e in s t als Teilherzogtum s- u. W ojew od
sch aftsh a u p ts ta d t eine geschichtl. Rolle spielte . H eu te  is t sie ein L a n d 
s täd tch en  m it einer Z uckerfabrik , in  dem  se it der U nabhäng igkeit neues 
Leben zu pulsen beg inn t, freilich  geh indert durch  die W irtschaftsk rise .

W. M.

Waclaw Gizbert-Studnicki: Wilno. W iln a  1936, Jöz. Zaw adzki. 35 S., 
19 Abb.

Die neueste  A rb. des fleiß. W ilnaer S taa tsa rch iv d ir . (vgl. WZ 30, 
252 f.) b r in g t zu n äch st A ussch n itte  aus den  R eden des M arschalls 
P ilsudsk i ü ber W ., ab  S. 7 w ird  die S ta d t  in  der R eihe der H a u p ts tä d te  
Polens b eh an d e lt u. m it K ra k au , Lem b., W ar. u. Posen verglichen. 
1937 k an n  es die 550-Ja h rfe ie r  der V erleihung des M agdeb. R echtes 
nach  K rak au e r M uster begehen. In  W. sp ie lte  der D te. H ans v. R iga 
eine entscheidende Rolle, indem  die D t. ,,d ie  S ta d t fü r Ja g a il ge
w an n en “ (11) u. d an n  fü r die U nion a rb e ite ten . S p äte r sei ih re R olle 
tro tz  der Dt. S traße u. ihres V orw iegens in  ein igen Z ünften  n ic h t 
m ehr w ichtig gewesen, d a  die W illkü r v. 1552 nu r die poln ., lita u . und 
reuß. Sprache erw ähne. Ähnl. L em berg  gab  es ab er noch verschiedene 
V olkstüm er. S tre itig k . zw ischen ihnen  h ä t te n  n ic h t b es tan d e n , nu r 
zw ischen den  B ek en n tn ., so auch  den  evg. u. lcath. D ten . u n te re in 
ander. D er V orw urf an  die R ussen, dem  N ich ts ta a tsv o lk  , ,keine A rbeit 
im  L an d e  zu geben“ (29), k a n n  h eu te  le ider noch in  vielen S taa ten  
erhoben  w erden. U n te r  dem  „ g rö ß te n  D ru ck  der E ro b e re r“ , u n te r 
dem  W ilna  wie P osen g es tan d en  h ä t te n  (31), haben  übrigens gerade 
in  le tz te re r  S ta d t  um  1880 e rs t die P olen  das zahlenm äßige, wenn auch 
n ic h t w irtsch . Ü bergew icht e r lan g t. „P o sen  is t  bei uns als S ta d t von 
fa s t aussch ließ l. neuze itl. Gepräge u. hohem  S tan d e  der s tä d t. techn. 
E in rich tg n . b e rü h m t“ (28 f.) im  G egensatz zu W il., dessen R ück
s tä n d ig e  ab e r  n u r ein b itte res  Ü berbleibsel von den Russen her sei. 
D ie L ic h tb ild e r, z. T. v. J. B ulhak  (daneben Zeichngn. v. J. H oppen) 
k o m m en  au f dem  zu rauhen  P ap ie r le ider n ic h t sehr g u t zur G eltung.

A. L.

K. Prus: Z przeszlosci Mikoiowa i jego okolicy. [Aus der V ergangen
h e it v. K icolai u. seiner U m gebung], N .-M . 1932, V II, 458 Seiten. 
2 K t.

D as vo lkstüm l. geschriebene, gu t geg liederte  s ta t t l .  W erk is t a ls 
B d. 2 der M onograf je Tow. P rz y j. N auk  n a  Slqsku erschienen. Gem äß 
seinem  G epräge nenn t es n ic h t im  einzelnen die Quellen zur Gesch. 
d e r kl. S ta d t in  OS., wohl n u r  deshalb, weil viele schon frü h e r v. d t. 
S eite  fü r eine zukünftige B earb . gesam m elte S toffe ausgew erte t w orden 
s in d . Die w ichtige w irtsch . S eite  w ird s ta rk  herausgearbe ite t. E tw as  
m eh r Sachlichkeit h ä t te  m a n  z. B. bei der D ars te llu n g  der A b s tim 
m ungszeit gern  gesehen. Auch daß das S täd tch en  f rü h e r  eifrig  preuß . 
gesonnen w ar, z. B. 1846, als der S ta a t gegen die W irren  im  F re is ta a t 
K rak au  Truppen h in san d te , eine eh renvo lle  A nerkennung erh ie lt, 
weil es sich  ,,in hervo rragender W eise fürsorgl. u. freund l. benom m en 
habe, um  die T ruppen  gut u n te rzub ringen  u. zu verpflegen , obwohl 
vom  23. 2. bis 7. 3. 140 Offz. u. ü ber 5000 M ann d o r t e in q u a rtie rt 
w a ren “ (vgl. Zs. d. Ver. f. Gesch. Schl. 1930 S. 239), w ird  m an ver
geblich  suchen. A. L.

18 *



276 Besprechungen und Inhaltsangaben

Anna Dörfler(öwna): Materjaly do historji miasta Sambora [M aterialien  
zur Gesch. der S ta d t Sam bor] =  Z ab y tk i dziejowe, w ydaw n. Tow. 
Naukowego w Lwowie (H istorische D enkm äler, hgg. vom  W issen- 
schaftl. V erein in  Lem berg) T. IV, N r. 2. Lemb. 1936.

E ine äu ß e rst sorgfältige A k tenpub lika tion . Die V erf. h a t die an  
verschiedenen S tellen befind lichen  U rkunden  der S ta d t S. in R egesten
form  zus.gestellt, einige ä lte re  oder besonders wichtige sind  in extenso 
gegeben. N ach einer m ethodo log isch-p rak t. E in le itung  v. 13 S. folgen 
S. 3—-170 die , ,M ateria lien“ d. h. 323 U rkunden  der Zeit v. 1390— 1795. 
D arau f folgen 4 ä lte re  Zus.Stellungen der im  Besitze der S ta d t  befindl. 
U rkunden  u. z. von 1630, 1712, 1786, e tw a 1800 (S. 170— 183). E in 
sehr ausführl. N am en- u. S ach reg iste r (S. 186— 232) u. eine kurze 
d t. In h a ltsan g ab e  (S. 235/236) m achen  die S chrift leichter zugänglich.

Sam bor w urde als M itte lp u n k t kgl. K am m ergü ter 1390 zu M agde
burger R echt gegründet. Es e rfreu te  sich dau e rn d er G unst der Könige, 
die ihm  viele P riv ilegien  gaben  u. m uß zeitw eilig eine b lühende H andels- 
u. G ew erbestad t gewesen sein, wie die zah lreichen  A lta rs tiftungen  der 
B ürger und die e rha ltenen  In n u n g ss ta tu te n  erweisen. W ir können au f 
a ll das hier n ich t w eiter eingehen, auch  n ich t au f  die b isher nur von 
Sam bor b ek an n te  E in rich tu n g  des V ig in tiq u a ttu o rv ira ts , einer K ö rp er
schaft, die als K om prom ißlösung der S tre itig k e iten  zwischen der R a ts 
bürgerschaft u. den Gewerken en ts ta n d .

Dem In teressenkreis dieser Z eitsch rift en tsp rechend  wollen w ir nu r 
einige A ngaben über die N a tio n a litä ten  V erhältnisse m achen. 1390 wie 
gesagt zu M agdeburger R echt gegründet, h a t S. 1402 einen V ogt H an n u s 
Szid, 1406 Joannes Zyd genann t. 1406 diese B ürgernam en : Beyer, 
Menczel, H yncon. 1466 h e iß t ein  B ürger Johannes H irsberg ir, an d e re  
M ichael S tiber, Georgius V arth o lt, Clos V av ingarthner aber auch Nie. 
Cracovsky. D as w ird ein Pole sein (es kan n  n a tü rl. auch ledigl. eine 
Angabe =  ,,der K ra k a u e r“ sein), doch sind  andere  Polen  u. a n d e re r
se its auch  U kra iner um  dieselbe Zeit in der S ta d t w ohnhaft. 1470 
w erden als B ürger g en a n n t: M ichael Gobel, Clos Z im m an, H inco. 1478 
sind die S ta d trä te : Georgius Reich, S tan is lau s S tanusz, S tan is laus 
S tancel, N icolaus Czem erm an (wohl iden tisch  m it dem  Clos Z im m an 
vorher) u. Ja n  Mroczek. 1524 w ird den  U kra inern  vom  König e rla u b t, 
in  allen  S traß en  zu wohnen, H äuser zu kaufen  u. zu bauen. 1553 w ird 
dies jedoch au f B etreiben  der K önig in  Bona. Sforza wieder zu rück 
genom m en, die U krainer s o l l e n  n u r  in  d er u lica ru sk a  wohnen. Juden  
b le ib t der W ohnsitz in  Sam bor nach wie vor verboten . 1620 sind die 
S ta d trä te  Gregorius B aranek, A lbertus S telm ach, S tan is lau s  W ayda. 
Es sind  Polen wie die 1629 genann ten  M aszyl, jan o w icz , K ukielka, 
K oczurek, Mleczko, F o ltyn , T etlik , Szwabik (diese le tz te re n  viell. d t. 
A bstam m ung). D am als übrigens Ü bergang vom  P a tr iz ia t  zum  L a n d 
adel: der 1558— 1570 o ft als S ta d tr a t  genannte M ath ias O rdek  K lieska 
erschein t nach 1580 als L andedelm ann u. B esitzer von Blozöw, Kreis 
Sam bor. Die In n u n g ss ta tu te n  des 17. Jh. s in d  alle poln. abgefaß t, 
die früheren  la te in isch . W. M.

Zdzislaw Simche: Tarnöw i jego okolica. [T. u. seine Um gebung], 
T. 1930. 303 S.

D as fleißige u. sach liche Buch is t  in  erster L in ie  eine geogr.-Volks
w irtschaft!. A rbeit u. g ib t als solche einen ausgezeichneten  Ü berb lick  
über dap G ebiet um  T arnöw  in W estgalizien. U ns in te re ss ie r t au f 
S. 80 ff. die E n tstehungsgesch ich te  der S ta d t, die 1328 a ls  D orf d e u t
sches R ech t e rh ie lt und  1330 vom D orf zu r S tad t m it d t .  R ech t nach 
dem  V orbilde K rakaus erhoben w ird. Der E igentüm er d e r  S ta d t und 
d e r  ganzen U m gebung, S p item ir von M ellstein (M elsztyn) ho lte  d t. 
K au fleu te  u. H andw erker aus N eu-Sandez in  d ie  S tad t und  bäuerliche
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d t. K olonisten in die riesige W ildn is, die sich nörd l., östl. u. slidösth 
d e r S ta d t ausbreitete. Verf. s a g t au f  S. 73 zw ar, daß  die Zahl der herbe i
geru fenen  K olonisten groß gewesen sein  m üsse, v e rsu ch t aber n ich t, 
d ie  V olkstum sfrage der d am als  n eu en tsteh en d en  riesigen  W aldhufen
dö rfe r zu klären. Bei einem  Dorfe, Szynw ald, b esag t der O rtsnam e 
genug. Bei einigen an d eren  konn te  der U n te rze ich n e te  a u f  G rund  des 
h eu tig en  N am enm ateria ls fests te llen , daß  L isiagöra, Skrzyszöw , Za- 
czarn ie dt. gewesen sein m üssen, w ahrschein lich  ab e r au ch  K  r  z y  z 
(B auernnam en: Gere, B ainbur, B ryg, Jochim , N y tko , M ajcher, K orus, 
L ib e rt, T ry t usw .), P a w § z ö w  (B auernnam en : B a in b u r, F o rsz t, 
Giere, N ytko, R ynka l, T ry t usw .). 1342 s te llt  S p item ir ein  P riv ileg  
zu r Rodung des dam als sogenann ten  ,,K ey se rw a ld es“ in  der U m gebung 
von Tarnöw  aus. Alle K rite rien  v eran lassen  uns anzunehm en , daß  
es sich um  d as heu tige  L isiagöra  (n. Tarnöw ) h an d e lt (B auernnam en : 
Felar, F ir lit ,  Giza, Gere, Ffobel, P y te l — au s P y ter, H u b ert, H abe l, 
M erchut, Job , Zuber, K orp, K orus aus K ornaus, M ichla, N y tko  usw.). 
Das zu r E rgänzung  Sim chas. N atü rl. is t der g röß te  Teil der m .a. d t. 
P ersonennam en ins Polnische g ew an d elt w orden. D aß h ier aber d t. 
E inw andere r das heutige L an d sc h a ftsb ild  en tscheidend  m itg e s ta lte t 
haben , lie st m an aus der ,, K a rte  der F orm en  des T arnow er D orfes“ 
(S. 64). Welch riesiger U ntersch ied  zw ischen den w inzigen slaw ischen 
H auferdörfern  westl. vom  D unajez u. den sich 20 km  h inz iehenden  
K etten  der W aldhu fendö rfe r! H ier h a t keine langsam e E n tw ick lu n g  
gew altet, sondern eine einm alige R evo lu tion , die n ic h t der einheim ische 
konservative B auer, sondern  der frem de K olon ist hervorgeru fen  ha t. 
Die K arten , die Sim che seinem  B uche be ifüg t, sind  gu t, vo r a llem  der 
vStadtplan. — Die T ä tig k e it der ö ste rr. B ehörden  in  T. b e u r te ilt  er 
o b je k tiv  (S. 95). Zum  S chluß eine A nregung: k ö n n te  n ic h t e inm al 
das D orf Skrzyszöw  m it seiner über 500 Ja h re -a lte n  herrlichen  H olz
k irche  m onographisch  b eh an d e lt w orden? Dieses riesige, 564 H a u s 
num m ern  zählende W aldhufendorf (4000 Einw .) w eist heu te  noch eine 
Menge P ersonennam en  deu tscher F ferkunft au f: H oim , K argol, Job, 
K ieljan , Sztorc, Szponder, B anbur, N ytko, M ondei, K orus usw .; Vor
nam en : Adolf, A dam , A ugust, Ludw ik, A dolfina, A ugustyna usw. 
Es lieg t neben  S zynw ald  (Schönwald) und w ar sicher eine d t. Kolonie. 
E ine genaue U n tersu ch u n g  der V olkstum sverhältn isse  i n  den D örfern 
nach  dem  d t. K olonisationsraum  wäre ein großes V erd ienst. Die 
sied lungsgesch ich tl. A usführungen S im che’s b ilden  fü r eine solche 
A rb e it eine sichere G rundlage. K u rt L  ü c k.

Zygmunt Jaslar: Haczöw. N iezw ykla osada szw edzko-niem iecka.
M onografja. Jaslo 1936. Selbstverl. 120 S.

Es h an d e lt sich um  die A rb e it eines G ym nasiasten , der au s H aczöw  
s ta m m t, und ist als solche zweifellos eine n ic h t a lltäg liche Leistung. D as 
z. Zt. des Königs K asim irs d. Gr. geg ründe te  Dorf soll nach  A ngabe 
des Verf. u rsp rüng l. , ,H an sh o f oder H an d z e lsh o f“ geheißen haben , 
w oraus sp ä te r  ,,H atshof, H atsch o f, Hoczow, H aczöw  und  schließlich  
H aczöw “ en stan d en  sei. D em entgegen b eh au p te  ich, d aß  sich d e r  
r ich tig e  N am e bei U lanow ski, Ksi^gi S^dowe W iejskie, I, S. 206, b e 
f in d e t : ,,H  a  n u s h a w v i l la “ . Das D orf Avird da  zusam m en m it H oczow  
u. Jacm ierz genannt. — E in  großer I r r tu m  des Verf. is t, d aß  er H aczöw  
eine ,,schw ed .-d t.“ S ied lung  nennt. D ieser I r r tu m  is t le ider auch  in 
an d e ren  F ällen  poln. H is to rik e rn  u n te rlau fen . ,,S zw ed y “ sch im pfte 
m an  n a c h  den S chw edendurchzügen du rch  das V o rk a rp a th e n lan d  
a l l e  d t. m.a. K olonien dieses G ebietes, die dam als noch d t.  sprachen. 
D as d ie  Bezeichnung ,,szw edy“ w irk lich  n u r ein S ch im pfw ort au f die 
d t. K olonisten  w ar, is t m ir persönl. von a lten  B au ern  d ieser D örfer 
bei K rossen b e s tä t ig t w orden. S päter t r a t  d an n  d ie  M einung au f, 
d aß  dieses Schim pfw ort die A bstam m ung bezeichne. G enau so, \\de
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die m eisten „S chw edenschanzen“ n ic h ts  m it den Schw eden zu tu n  
h a tte n , so is t auch  in  H aczöw  n i e  ein  schwed. K o lo n ist gewesen. Im  
h e u te  noch durchw eg d t. P ersonennam enm ate ria l des D orfes (z. B. 
Ja s la r  =  Jasl(o)er) is t  von S chw edentum  keine Spur zu finden . Diese 
from m e Legende so llte  endl. ins M ärchenbuch abw andern . Auf S. 10 
äu ß e rt der Verf., d aß  auch gleich Polen  m itgesiedelt h ab e n  m üßten, 
denn  „ se it frühesten  Z e i t e n “ k äm en  im  D orfe auch N am en  vor, wie 
Bielecki, Sieniaw ski, K aczkow ski usw. D as is t allerd ings eine kühne 
B ehaup tung , denn diese poln . N am en tr e te n  doch erst e in ige H u n d e rt 
Ja h re  nach E n ts teh u n g  des Dorfes au f. A ußerdem  bezeichnete d am als  
m anch  poln. N am e einen nach  seinem  D orfbesitz . — S. 13 d e r  Schulze 
he iß t in  den U rkunden  „ L e m k irz “ n ic h t „L e m k isz“ . E inige w eitere 
U nebenheiten  verm indern  n ic h t den W ert der A rbeit, die w ir dem  
jungen  Verf. verdanken . A ufschlußreich  sind  seine A ngaben ü b er die 
die aus dem  Dorfe hervorgegangene In te lligenz , über den großen S to lz 
der H aczow er usw. Die d t. G esch ich tsforschung  in  P olen  b eg rü ß t das 
E rscheinen der M onographie a u f  das lebhaftes te . K u rt L ü c k .

Fritz Seefeldt: Dornfelds Chronik. 150 Ja h re  A usland  - D eutschen-
Schicksal. P lauen  i. V „ 1936, G ü n th er W olff (auch V erband  d t .
V olksbüchereien, K a tto w itz , M arjack a  17). X X IV , 301 S„ 9 Taf. 
Abb., 2 K t.

N achdem  das D tm . in  Galiz. 1931 b e re its  den A nfang  der d o r
tigen  jungen d t. S prachinseln  vor 150 J. gefeiert h a tte* )  — es g ab  1781 
noch m ehr d t.sp rach ig e  R este  des m a. D tm a . als h eu te  — , können 
die einzelnen D örfer je nach  der G rü n d u n g  in  d iesen Ja h re n  ih re  Feier 
fü r sich begehen. F ü r die M uster Siedlung D ornfeld  bei Szczerzec h a t 
der se it 1916 d o r t fa s t 20 J. tä t ig e  P fa rre r  D r. F. S. (aus Thorn-M ocker 
stam m end), je tz t in  B ad  Segeberg, die vorliegende um fangr. CLronik 
verö ffen tlich t, die ebenso wie die v. Pf. W ackw itz über die d t.  S p rach 
insel A nhalt-G a tsch  die w eiteste  V e rb re itu n g  v erd ien t, auch  im  Reich, 
weil sie ein vorzügl. Beisp. a u s la n d d te r . Gesch. b ie te t. Der 1. Teil, 
d ie D arste llung , is t in  24 Abs. gegliedert, der 2. u m faß t 53 U rk u n d en , 
L is ten  u. A ufstellgn. D ie w ertvo llen  A bbildgn. stam m en  m eist von 
O berlehrer Jos. L anz, der ebenso wie die F rau  u. die S ek re tä rin  des 
Vf., E lse P feiffer, eifrig  m itgeholfen  haben . Vf. b esch ränk t sich n ich t 
auf D ornf. se lbst, sondern  b e rü c k sich tig t die 6 d t. N achbargem einden 
der Sprachinsel m it (Aufzähl., S. 32), z. T. auch  d as w eitere D tm . 
W ir hören  von der m eist pfälz. H e im a t d e r  Siedler, dem  R uf Josefs 
des D t., ih rem  6 W ochen d au e rn d en  Zug zu F u ß  oder m it  der Schub
k arre , wobei sie übrigens je ein p a a r  h u n d e r t Gld. m itb ra c h te n  (S. 12), 
dem  schw ierigen A nfang u. E in leben  tro tz  der s ta a t l .  F ü rso rg e , wobei 
d e r V olkskaiser selber den O rt e in m al au fsuch te  (Beisp. eines g u t
gem einten  B egrüßungsgedich tes (37 f.), der ih n  schw eres Geld ge
k o ste t h a tte . Der obere Teil eines D oppeladlers des R eichs im  D o rf
siegel e r in n e rt an  d iesen Tag. D er G rundherr P e te r  v. P o to ck i h a tte  
seine V erpflichtgn. n ich t e ingehalten , so w ar d ie S ta ro s te i Szczerzec 
eingezogen w orden (41). Die Lage der ru th en . B e v ö lk e ru n g  vorher 
w ar tra u r ig  gewesen (16 f.), sie b rau c h te n  so nur die H ä lf te  der L asten , 
d ie  den D t. au fe rleg t w urden, au f sich ‘zu nehm en (27). Vf. b r in g t 
auch  S puren  m a. D tm s. in  der G egend (19 f .), doch w ar dieses schon 
verslaw t. Doch die E rin n eru n g  an  d ie  a lte  d t. A b stam m u n g  is t  noch 
bei m anchen  R u th en en  vorhanden . D ie neu ang esied e lten  D t. w aren  
schon die 4. germ .-d t. W elle, die h inkam . Um ihre E in r ic h tu n g  b e
m ü h ten  sich gu te d t. B eam te, wie d e r O berförster P a u l L in k , der das 
U rw aldgeb iet u n te r  sich h a tte , der G u b ern ia lra t u. A nsied lungsreferen t

*) Vgl. dazu  G edenkbuch zu r E rin n eru n g  a n  die E in w an d e ru n g  
d er deu tschen  in G alizien  vor 150 Ja h re n . (Pos. 1931, H ist. Ges,)
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v. K ranzberg, in F a lk e n ste in  der V erw alter F ried . H em pel (22 f.), 
d e r  Ansiedl.ing. K orb. v. C h ristopho ri (25), K om m issar F ranz v. D orn, 
fe ld , nach dem der O rt b e n a n n t w urde, wie an d e re  nach anderen  B e
a m te n  (33). Doch auch  M ißbrauch  k am  vor (48 ff.), A usnu tzung  der 
S iedler durch Adlige (57 f.). W ährend  vorher m eist n u r in  den K löstern  
e in  d t.  Laienbruder aus Schles. oder B aiern  G arten b au  b e trieb en  h a tte , 
hob  sich durch den d t. Z ustrom  dieser zusehends (29 f.). F a s t  30 Ja h re  
beh inderten  aber noch K riegslasten  (R ussendurchm ärsche, P o lenkrieg  
1809 usw .: ,,D en g rö b sten  Ä ußerungen  des poln. N atio n alism u s, ih rem  
unerb ittlichem  H asse w ar in  Galiz. n iem and  m ehr als die a rm e n  d t. 
Ansiedler au sg ese tz t,“ so la u te t  eine zeitgenössische S tim m e, S. 66), 
ferner 2-malige G eldentw ertung . Seit 1787 w ar m eist ein P a s to r  in 
Dornf., aber u n te r  welchen Schw ierigkeiten (71ff.)! Der K irchenbau  
dau e rte  v. 1810— 23 (90 f.). F ü r eine einfache Schule so rg ten  u n te r  
Opfern die S iedler auch  h ier, w ährend  „ tro tz  des d t. V orbildes w eder 
der S ta a t noch d ie R u th en en  es fe r tig b rac h ten , dem  L ande Schulen 
zu geben“ (105 f.). Do. u. B rig idau  r ich te te n  sogar die e rs ten  2-klass. 
ein (112). D ie D ornfelder S ippen b re ite te n  sich in s ta rk e r  W eise durch  
T och ter- u. E insiedlgn. aus (132, 154 ff.), einige w urden  v erp o lt (161). 
F ü r d ie Fam .gesch. w ich tig  sind  bes. S. 134 ff. S tö rungen  der E n t
w icklung veru rsach ten  die C holera, der R u th en e n au fs tan d  1846, die 
M ißernte 1847, die W irren  48, d an n  bes. die fu rc h tb a ren  E rlebn isse  
im  W elt- u. U kra inerk rieg  (161 ff.). H ilfe  k am  bes. vom  G ustav-A dolf
verein (149), S elbsth ilfe b ed eu te te  die G ründung  eines H ilfsvereins 
1860, der R aiffeisenkasse 1909, der K onsum - u. M olkereigenossensch., 

d ie von jüd . Z insknech tschaft u. W ucher fre im ach ten  (178). Aus dem  
O rte stam m en  angesehene M änner, z. B. Ph. Simon w ar 25 J. B ü rg er
m eister v. Szczerzec, die L ehrerfam . M ayer w urde in T schernow itz 
füh rend . N ach A uflösung des „B undes der ch ristl. D t. in  G al.“ 1923 
is t b is h eu te  kein  G erich tsv erfah ren  erö ffne t w orden (182). In  der 
le tz te n  Zeit g ib t es auch  schon E rschw erungen  u. doppelte  B elastung  
m it der Schule (183 ff.). E in  eigner Abs. is t der le ider eingegangenen 
V olkshochschule gew idm et (199 ff.), d ie von 1921 an  V e r tre te r  der 
D t. aus allen  T eilgeb ie ten  e inander näher b rach te . Sehr e rn s t is t der 
Schlußabs. über d ie k irch l. u. B evö lkerungssta tis tik . „ S e it  dem  E nde 
des vor. Ja h rh . sind  die T aufen  au f 1/5, die S terbefä lle  n u r au f 1/3 h e r 
u n te rg eg an g en . Soll das so w eitergehen ? K an n  das noch lange so 
w e ite rg e h e n ? “ B etr. einer kirchl. M einungsverschiedenheit b r in g t 
Vf. w eite r die M ahnung: „ E in ig t euch beide, so w erdet ih r s ta rk  sein 
u. leben ; sonst aber siecht ih r beide h in , zum  Tode v e r u r te i l t ! “ (159), 
d ie  h eu te  allg. B edeutung b ean sp ru ch t. —  E in ige k l. S chönheitsfeh ler 
v e rm e rk t m an bei dem  w ertvo llen  Buch n u r aus P flich t des B esprechers 
h e rau s: Die W andalen w urden  n ich t 429 v e rn ic h te t (.14); der 1. T ru p p  
h ab e  aus 108 evgl. (rich tige r w ohl lu th .), 6 ref. u. 14 m ennon. F am ilien  
b es tan d en  (31). E in  D ruckfeh ler is t S. 151): Die L eistungen  so llten  
v e rh ä ltn ism äß ig  re p a rie r t ( re p a r tie r t ;  w aru m  n ich t v e rte ilt? )  w erden. 
U nnötige la te in . F o rm  is t au c h  S. 84 G alizianer. Der 2. Teil b r in g t 
vielen w ertvo llen  Q uellenstoff (E inw andererpaß , A nsiedlungsausw eis, 
P fa rrv o k a tio n , V isitationen , K riegsgebete , -briefe, G edichte, P rü fu n g s
them en , Zeugnis, A ngaben u. A ufstellungen über P fa rre r  u. L eh rer, 
Verz. der O rte  des P fa rrsp ren g e ls , in  denen in  den 150 J. D te. gew ohnt 
h ab en  oder noch w ohnen, G efallenenliste  usw.). Solche D orfchron iken  
m öchten  w ir mehr h ab en , w enn sie auch n ich t so au sfü h rl. w erden!

A. L.

Albert Schneider: Karlsruhe, die junge  deutsche G re n zstad t. K arlsruhe 
1935. 183 Seiten.

Diese m it 43 Abb. geschm ückte, au f vorzügl. P ap ie r gedruckte, 
von der S tad tv e rw a ltu n g  herausgegebene Monogr. g ib t eine ausführl.
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B eschreibung des Lebens d ieser 1715 gegründeten  S ta d t.  E n ts ta n d e n  
in  großen E ichen- u. B uchenw äldern  herum  um ein m ark g rä fl. Schloß, 
w uchs sie im m er m ehr u. z. vor a llem  in R ichtung zum  R hein hin. 
H eu te  is t sie R heinhafen  u. In d u s tr ie s ta d t. H ier die A bschn., in die 
das Buch zerfä llt: Die S tad t, ih re Lage u. ihre Bewohner (10 S.), N atu r, 
K u ltu r u. G esundheit (22 S.), A rbeit u. A rbeitsbetriebe (27 S.), H andel 
u. V erkehr (27 S.), Die techn . u. die Geisteswissensch. (30 S .).[K arls
ruhe h a t eine Techn. H ochsch.], Die lebendige K unst (26 S.) (reges 
K unstleben  se it a lters, an  D evrien t sei n u r erinnert], E rh o lu n g  und 
G esellschaftsleben (13 S.) [K. lieg t zw ischen R hein  u. Schw arzw ald], 
E rziehung, U n terrich t u. B ildung (21 S.), S tad t, Volk u. S ta a t  (12 S., 
ein A briß der Geschichte v. 1715— 1934). G ren zstad t is t K. gegen 
Südwesten, wo die elsässische R heingrenze e tw a 25 km en tfe rn t is t; 
gegenüber am  R hein lieg t die w einfrohe Pfalz, u. die im  Bau befind l. 
R heinbrücke w ird die B eziehungen d ah in  v e rs tä rk en  u. K arlsruhes 
W irtschafts leben  k räftigen . W. M.

Szymon Konarski: Szlachta kalwinska w Polsce. [Der refo rm . A del 
in  Polen], W ar. 1936, K. F iszier. X V III, 359 S., m it W appen . 
35 zl. G r. 8°.

Als F ru c h t lan g jäh rig en  m ühseligen Suchens u. Sam m elns in den 
b e tr. beiden K onsisto rien  in  W arschau  u. W ilna, zah lre ichen  K irchen
arch iven  (auch im  ehern, p reuß . Gebiet) u. an d e ren  A rchiven  h a t U niv.- 
prof. K. vorliegenden s ta t t l .  Bd. h erau sg eb rach t, da  die frü h e ren  
geneal. W erke m eist die evg. E in trag u n g en  n ich t b e rü c k sich tig t h a t te n , 
n a tü rl . auch auf G rund  des S ch rifttu m s. Die ä lte s te n  K irch en b u ch 
e in trag u n g en  stam m en  aus dem  E nde des 16. Ja h rh . (W ielkanoc), 
sind lange w illkürl. u. e rs t  se it dem  18. Jh . auf G rund  en tsp rechender 
Synodalbeschlüsse s tä n d ig  geführt, w enn auch n ich t vollzählig . Viel 
is t ja  auch verlorengegangen. Vf. sch ließ t m it 1825 ab , weil 1826 in  
K ongreßp. neue B estim m gn. über die A bfassung der M etriken  e r 
gingen. O ft is t v e rm erk t, daß  keine sicheren  Beweise für den A del 
vorliegen. D urch  die V eröffentl. w erden die G erich tsak ten  erfreu l. 
e rg än z t. Vf. h a t seinen S toff in  zw eigeschlechtsfolgiger F o rm  zus.- 
ges te llt. Schw ierigk. ergaben  sich u. a. darau s, daß  die Evgl. bisw eilen 
n ich t den 1. V ornam en verw en d e ten  u. ein  vorläufiges B eg räb n is  
k an n ten , dem  das feierl. e rs t  fo lg te . M anchm al s ta n d  das W appen 
nich t ganz fest. So w erden n u r b ish er u n v erö ffen tlich te  gebracht.

F ü r uns besonders w ertvo ll is t, d aß  au ch  d er „ fre m d e  A del“ m it
berücksich tig t ist. T ro tz  der n a tu rg e m äß e n  U nvo lls tän d ig k e it erg ib t 
sich so schon ein eindrucksvolles B ild , wie s ta rk  der re f . Adel einst 
in  P olen-L it. gewesen is t, ehe er zum  großen Teil der G egenref. erlag . 
N ur kleine Teile h aben  sich ja  bis zu r G egenw art e rh a lte n . Auch viele 
poln. u. je tz t  re in  k a th . Geschl. finden  wir d ab e i (K osciuszko, Mo- 
scicki, S ienkiewicz usw.). Im  folgenden geben w ir eine L is te  d ere r, 
die en tw eder d t. bzw. germ . N am en tragen, b isw eilen  in  v e rs la w te r  
F o rm , die noch im  D t. Reich b es tehen  oder d t. Zw eige h ab en : A bra- 
m owski, A lbecki-B ecker-B ekier, A lten  v. Böckum , A nderson , A rn e tt, 
Bengen, Benke, B erken, B erkien, B iberste in , B itn e r-B ü ttn e r-B y th n e r , 
Bochw itz, Bolc-ewicz, B oner-B onar, B rand(t), O ppeln -B ron ikow sk i, 
B üldring  v. Schiffeiberg, Chilm an-ow icz, C rokau-K rockow , v. d. C rone- 
K orona, C zam er-Tscham m er, D al-ewski, Desaus, D o n a t, D rachenfels, 
F rh . D rechsel, N ostitz , D ubow iecki-K iestner, D y ttlo ff, E den , E der, 
E ngelhard , E stk en , F ölkersam (b), V ietinghoff, Fogiel-V ogel, F ox , 
F rankenberg , F rend l, F rideric i, Galoff, F rh . G lette, G ierkie-w icz, Gis
b e r t v. P ü tten -S tu d n ick i, Golius, G ordon, G raurog, G rau m k au -G ru m b - 
kow, G ün ther, H ah n , H a lte r , H a rtitz sc h , H asler, Hem pel, H erm an n , 
H ertig , H ilchen, Hoff m ann, H o lsten , H oppen, Horn-ow ski. Ingliss, 
Jab io n sk i, Jo rd a n , Jung , K ahle, K ersenstein , K lepping, K lo p m an n ,
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K ochlow ski v. F alkenhayn , K ordoner, K orff, K unce-wicz, L ichnowsky, 
L ang , Lem ken, Lossow aus dem  H ause L agw itz , L o tych , M arschall, 
M ein, Meier, Mellin, M ichenhaus, M idleton, Aulok-M ielgcki, Mier, 
M onkie-wicz, Münch, N ildon, N olken, O rw id, F rh . O sten  - Sacken, 
O tten h au s, Peterson, P lin tzn er, P osset, P rä to riu s , P rit tw itz , P u tt-  
k am er, Raes, R am za, Rey, R eisner, R üdiger, R ynkow ski, Sack, Schil
lin g , Schaum ann, Szem bek, F rh . S ch rö tte r, Schw erin, S tru n k , T ayler, 
Tide-wicz, T rebert-T riebert, U nruh , Voigl, W alt(h )er, W ilam ow itz, 
W olan, Wolff v. L üdenhaus, Z ayd litz -S eyd litz , Zychlinski. Viele 
an d e re  d t. N am en ta u ch e n  bei den angegebenen E hen  au f, doch is t 
le ider kein N am enverz. beigegeben. E tlich e  w aren  Offiziere im  a lten  
poln. H eer, einige S ek re tä re  des K önigs, e tl. P as to ren . F ü r m anche 
Geschl. finden  sich m ehrere S eiten  A ngaben, v. m anchen nu r eine 
E in tragung . H offen tlich  erschein t auch einm al ein G egenstück zu 
dem  w ertvo llen  W erk , das den lu th . Adel b ehandelt. Ü ber den a ria -  
nichen w ird  ja  n ich t m ehr allzuv iel festzuste llen  sein. A. L.

Oskar Hellmann, V erlagsbuchhändler in  Glogau, Pfleger der K u n st
denkm äler Schlesiens: 1. Die Hellmann, das Bild einer d t. Fam ilie. 
G logau 1933. Selbstverl. 188 S. 2. Die Sippe Kahl aus Schlabitz 
(Kr. G uhrau). 1936. 21 S.

1. Von diesem W erke g ilt fü rw ahr das W ort des Verf., daß  die 
Fam iliengeschichte w ertvolle A usblicke in  das Leben u. T reiben ver
gangener Zeiten eröffnet u. in  engem  R ahm en  o ft ein S tückchen W elt
geschichte spiegelt. Die D eu tung  des N am ens , ,H e llm an n “ als H ilde- 
m an =  M ann des K am pfes fü h r t  uns zu rück  in  die germ an. F rü h ze it. 
Die ersten  geschichtl. S puren  der F am ilie  weisen nach  Köln, wo ih r  
N am e in  den  G rund- u. H y p o thekenbüchern  in  der M itte  des 15. Ja h rh . 
au fta u ch t. ' Als ä lte s te r  Ahne is t  ein sonst u n b ek an n te r Johann  H elm an 
nach zu w eisen ; sein b e re its  w ohlhabender E nkel w ar S tad tschreiber, 
u. dessen E nkel Jo h an n  H elm an  w urde der H ervorragendste  der ganzen 
F am ilie . Ih m  als bedeu tendem  H um an isten  w idm ete der auf Seiten 
der a lten  K irche stehende  K ölner Theologe O rtw in  G ratius, der f in 
g ierte  A dressa t der ,,D u n k elm än n erb rie fe“ aus den Jah ren  1515 u. 16, 
seinen 1535 in  K öln  erschienenen ,,F ascicu lus re ru m  expetendarum  et 
fu g ien d a ru m “ , in  dem  m ancherlei A bhandlungen verschiedener A utoren 
u. K lagen  ü ber die M ißstände in der K irche zusam m engestellt waren, 
um  d ad u rc h  ih re  Beseitigung zu erreichen; doch w ar die W idm ung 
Jo h . H . n ic h t angenehm , da der In h a lt  des B uches ihn  in  den V erdach t 
b rin g en  konnte, A nhänger der R efo rm ation  zu sein. In  der F o lgezeit 
w ar er G esandter K ölns au f 4 R eichstagen  von  1542—46, von denen 
er fesselnde Berichte in  die H e im a t san d te . Auch sonst w urde er m it 
d ip lom atischen  Sendungen b e tra u t,  so d aß  er es wagen konnte, 1542 
ein  Gesuch an  den  röm ischen  König F e rd in an d  von Ö sterreich zu 
rich ten , er m öchte ihn  fü r seine dem  K aiser u. K öln geleisteten D ienste 
in  den A delsstand  erheben u. d as  ihm  b ere its  1527 verliehene W appen 
in  einen offenen Helm  m it einem  w achsenden Löwen bessern, wie es 
b ere its  seine V orfahren g efü h rt h ä tten . Dieses im  W iener ehem aligen  
A delsarch iv  niedergelegte G esuch is t d i e  ä l t e s t e  a u f  d i e  
H e l l m a n n  b e z ü g l i c h e  U r k u n d e .  Die A n tw o rt F erd in an d s  
is t  zw ar n ich t erhalten , doch nach dem  R esolu tionsverm erk  au f dem  
Gesuch w urde ihm das gew ünschte W appen  am  31. M ärz 1542 ver
liehen; außerdem  gew ährte  eine gleichfalls im  W iener A rchiv  liegende 
Z uschrift K arls V. vom  27. A pril 1544 dem  B itts te lle r  die E rh ebung  
in  den ritte rm äß ig en  R eichsadel u. b es tä tig te  die B esserung des W appens; 
m it dem selben W appen  belehnte der K aiser 1545 au f Jo h an n s B itten  
dessen B ruder H einrich  und seine N achkom m en, von denen  sein Sohn 
H ilger als P rofessor u. R a tsh e rr  eine bedeutende Rolle spielten; ja , 
am  10. O ktober 1544 verlieh K arl V. Johann  u. seinem  Sohn die W ürde
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eines kais. H o f p f a l z g r a f e  n s ,  was ihnen u. a. d a s  R ech t gab, 
jä h rl. zwei D oktoren  en tw eder beider R echte oder des geistlichen  oder 
des w eltlichen zu ernennen. M itten  aus seiner reichen T ä tig k e it — er 
w ar auch  Prof, in  der philosoph. F a k u ltä t  riß  — ihn 1547 der Tod. Seine 
N achkom m en, von denen sein Sohn eine w ertvolle A lte rstum ssam m lung  
h a tte , erfreu ten  sich großen W ohlstandes u. blieben der a l te n  K irche 
treu , bis daß  sich 1575 M aria H elm ann  der R eform ation  anschloß, 
10 Ja h re  sp ä ter auch  ih r B ru d er G erhard , seine F rau  und  ih re r  beider 
Sohn T h o m a s .  Infolge einer 1608 einsetzenden V ertre ib u n g  der 
P ro te s ta n ten  aus Köln, das un ersch ü tte rlich  am  alten  G lauben  fe s t
h ie lt, m uß te auch  Thom as zum  W a n d erstab  greifen u. fand schließlich 
nach langem  U m herirren  eine feste Bleibe im  völlig d t. Dorfe P i t t a r n  
am  S üdrand  der S udeten  in  Schlesien im  d ich tbevö lkerten  H o tzen - 
p lo tzer L ändchen, das h eu te  zu r Tschechoslow. gehört. Gar m ühsam  
m ag es ihm  in der ersten  Zeit gegangen sein; doch in  der 4. G eneration  
begann die F am ilie w ieder au fzuste igen ; doch ih ren  lu th . G lauben  
m uß te  sie bereits in der 2. G eneration  aufgeben, da  P itta rn  seit 1651 
infolge des G rundsatzes: ,,C uius, regio, eius re lig io “ w ieder zum a lte n  
G lauben zu rückgefüh rt w urde. F ü r  den  w eiteren  S tam m baum  is t der 
der 7. G eneration  angehörige H äusler und  F ru c h th än d le r  A nton H. 
w ichtig, von dessen 11 K indern  besonders H einrich  und  Jo h an n  in 
B e trach t kom m en. J  o h a n n  t r a t  wohl 1816 als J u r is t  zur österr. 
M ilitä rgerich tslau fbahn  über, kam  weit in  I t a l i e n  h erum  u. w urde 1832 
im  S pital von M arie B e r t r a n d ,  der T och ter des französ. M arschalls 
Graf B e rtrand  gepflegt, der m it seiner G a ttin  N apoleon nach  St. H elena 
gefolgt war. Beide faß te n  eine heftige Zuneigung zu einander, d ie auch, 
nachdem  der erste  G atte  M ariens gestorben  war, zu ih rer V erb indung  
füh rte . Joh. H. nahm  als k. k. M ajor A uditor seinen Abschied u. gab 
sich der V erw altung des bei P ad u a  gelegenen be träch tlich en  Verm ögens 
seiner F rau  h in ; er w ar auch lite ra risch  tä t ig  u. behandelte  in  3 W erken 
die Im m o ra litä t der dam aligen Zeit. D a seine E he kinderlos blieb, 
erkor er sich den jü n g sten  Sohn E m i l  seines B ruders H einrich  aus 
dessen erste r E he zum  A doptivsohn , der das reiche E rbe  des Onkels 
noch w eiter m ehrte  u. den i t a l i e n i s c h e n  Z w e i g  der F am ilie  
begründete. Sein V ater H e i n r i c h  h a t te  in erste r E he Luise W ie- 
czorek, die W itw e eines A ckerbürgers in  Z a n d i t z  (H u ltsch iner 
Ländchen) gehe ira te t, die das e rs te  s l a  v i s c h e  B l u t  in  die F a 
milie b rach te  u. ih rem  G atten  8 K in d er schenkte . Von dem  d ritte n  
K ind K a r l  s ta m m t der O s t r o g e r  Z w e i g  (O strog bei R atibor), 
in  dem  die slaw. B lu tm ischung besonders s ta rk  is t ;  in  ih n  sp ie lt die 
G eschichte des reichen H ü tten - u. R itte rg u tsb es itze rs  K arl G odulla 
h inein ; ein A bköm m ling dieses Zweiges is t der H erau sg eb er dieses 
Buches, w ährend seine G attin  G ertrud  S tam s eine N ach fah rin  E m iliens, 
des ersten  K indes von H einrich, ist. Von Em iliens B ru d er H e i n r i c h  
le ite t sich der K a u f  f u n g e r  Z w e i g  (K auffung  an  der K atzbach ) 
ab ; dieser H einrich he ira te te  1855 W ilhelm ine v. W ilczek (w eiteres 
slaw isches B lu t!), die nach dem T ode ihres M annes du rch  seltene K lug 
h e it u. Energie n ich t n u r eine große B ürgschaftssum m e abzah lte , 
sondern  noch ein ansehnliches Verm ögen erw arb ; ih r S ohn P au l (f 1932), 
w ar B esitzer des R itte rg u te s  W arberg , Kr. Schroda. V on H einrich 
H ellm ann, dem  G atten  der Luise W ieczorek u. A hnherrn  des Z aud itzer 
Astes, gingen im  ganzen 4 m ännliche Zweige aus, der K auffunger, der 
O stroger, der ita lien ische und aus der zw eiten Ehe m it d e r  W itw e C aro
line Schön der N eisser; daneben  lä u f t  die N achkom m enschaft in  der 
weiblichen Linie; sie alle führen  das 1542 verliehene schöne W appen 
m it 3 Löw enköpfen; einige von ihnen h a t ih r  Schicksal n ac h  Posen u. 
G rä tz  (N otar Em il S tam s f  1917), andere  w eit nach A frika, Brasilien, 
N ordam erika  u. sogar A ustra lien  geführt. — Außer dieser L inie der 
H ellm ann  fü h rt der Verf. noch 19 andere  an ; als ihre b ed eu ten d sten
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V ertre te r  erwähne ich den L an d tag sp räs id en te n  J o s .  H. in W ien 
t  1865; den R itte rg u tsb esitze r P a u l  H . in B erlin-G runew ald , der 
1896 das R itte rgu t P okrzyw no bei Posen k au f te  u. in 10 Jah ren  durch 
in ten s iv e  B ew irtschaftung zu einem  M ustergu t g es ta lte te ; den A lt
m e iste r der Meteorologie J. G u s t a v  H ., 1906 U niversprof. u. von 
1907— 1922 D irektor des Kgl. P reuß . M eteorol. In s t i tu ts  in  Berlin; 
d e n  G ym nasialoberlehrer E m i l  H. in  B rom berg  f  1927, der drei 
Söhne im W eltkrieg verloren  h a t ;  den b erü h m ten  M ystiker A n g e l u s  
S i l e s i u s .

Das sind n u r e i n i g e  g e s c h i c h t l i c h e  N otizen au s dem  
Werke, das seinen V erfasser sicherlich unsägliche M ühe u. Zeit gekoste t 
h a t; daneben finden  w ir m anchen k u l t u r g e s c h t l .  B e itrag  z. B. 
über die soziale S chichtung der D orfbew ohner u. auch W inke fü r die 
Anlegung einer Fam iliengesch ich te u. von F am ilienw appen . In te re ssan t 
is t die B em erkung, daß  sich in  D ithm arschen  au f a lten  G rabsteinen ein 
W appen m it dem  N am en H e l m a n s c h l a c h t  f in d e t; es geh t 

also das poln. W ort sz lach ta =  Adel auf das a ltd t. s lah ti zurück.
2. D ie zweite A rbeit h a t  zw ar keine B erührungspunk te  m it der 

W eltgeschichte, doch b ie te t auch  sie B eiträge zur K ulturgesch. u. zum  
V erständn is von O rtsnam en, z.B. über das A m t des L e h n s c h o l z e n ,  
der von der G utsherrschaft m it dem  L ehngu t belehnt wurde, über die 
re la tiv e  Größe einer H u f e ,  die B edeu tung  der S c h a f z u c h t  fü r 
d ie L andw irtschaft, über die B estellung des Ackers der bäuerl. B esitzer 
n u r m it Kühen. — W as nun  das T hem a unserer B roschüre an b e lan g t, 
so sei erw ähnt, daß  der N am e „ S c h la b itz “ d a rau f h in d eu te t, daß  h ier 
eine a lte  slaw. Siedelung b es tan d en  h a t, in der wohl schon frühzeitig  
d t. B auern  angese tz t w urden; doch is t der N am e K ahl, den der Verf. 
dem  poln. ,,G o lly ‘‘ (goly =  bloß, kahl) g le ichsetzt, [ ?] in  Schlab itz  
e rs t  am  E nde des 17. Ja h rh . nachw eisbar. V ielen Aufschluß über die 
Sippe gaben die A rchivalien  des K larissinnen-K losters von Glogau, 
dem  S chlab itz von 1310 bis zur S äkularisation  i. J. 1810 gehörte ; das 
W eitere w urde aus den K irchenbüchern  von Gleinig und K raschen, 
dem  S taa tsa rc h iv  B reslau  u. einem  um fangreichen Briefwechsel m it 
den A ngehörigen der S ippe era rbe ite t. So is t es dem  Verf. gelungen, 
einen  Ü berb lick  über die N achkom m en des M atthes u. Jak o b  K ahl zu 
b ie ten . M a tth es K. erschein t zum  ersten  Mal 1686 als B esitzer des 
G utes „n eb en  der Schölzerei“ in Schlab itz ; diese L inie erlisch t bere its 
100 J a h re  sp ä te r  im  M annesstam m . Dagegen b lü h t die des Jak o b  K., 
d e r  1700— 1736 Besitzer des B auerngutes Nr. 12 ist, noch k rä ftig ; aus 
se inen  N achkom m en sind im  „G ro ß en  H erd e r“ der Pädagoge W ilhelm  K. 
u. sein Sohn Willi, M usikhistoriker, in  K öln verzeichnet. E in  am  Schluß 
beigefügtes „V erzeichnis der F am ilien n a m e n “ e rle ich tert die Ü bersicht 
über die außer der F am ilie  K. vorkom m enden  S ippen; am  häufigsten  
tr e te n  auf Füssel, George, S auer u. F ied ler. D om herr D r. S t e u e r .

Jan Wypler: Beiträge zur Geschichte des altschles. Rittergeschlechtes 
der Wypler in der ehern. Herrschaft Pless. (Titel auch  poln.). K a tto -  
w itz 1936, Selbstverl. K atow ice, Jagielloriska 21. 99 S. m it Abb.

Die vorliegende Arb. des K attow . G ym n.prof. über das u rad l. 
Geschl. der W ippler v. U sch ü tz  ist der d t. Auszug eines noch unge
d ru ck te n  poln. Werkes. E r  u m faß t nach  einigen Abs. über die ä lte s ten  
V ertre te r des Geschl. (Nie. W ippeier 1338 Schöffe in  Öls, P e te r  W. 
1390 in  Rosenberg), über den N am en (natürl. d t., die V ornam en, Ort 
U schütz, Kr. Rosenb. m it N ebenform en), das D reikreuzw appen  (E r
k lä ru n g  unsicher) d ie N achr. über d ie Sippe im  ged ru ck ten  S chrift
tu m  u. in einigen hdschr. Q uellen fü r  die einzelnen Zweige, dann  ein 
Verz. u. den In h a lt  aller U rkdn . u. N achr. aus dem  A rchiv  der (unter 
poln. Z w angsverw altung gestellten) H errsch. Pless, ferner S tam m 
tafe ln ) auch V orfahren m it dem  G utsnam en G ardaw ski, schon urkdl.
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e rm itte lte  V erw andschaftsbeziehgn., noch nicht e in d eu tig  gek lärte  
in  den H errsch. R ybnik, L oslau, B eu then  u. R a tib o r), B esitzstand
u. w irtsch. S tellung, das Geschl. in  der U m w elt u. L an d sch aft, wobei 
allg. ku ltu rgesch . Ü berblicke gegeben werden. Der A nhang  en th ä lt 
vor allem  U rkdnbeisp . m it L ich tb ilde rn .

Lehrreich fü r das m eist zw iespältige Wesen des O berschlesiers 
is t es, daß  ähn l., wie in  früh . U rkdn . des G ebiets verschiedene Sprachen 
angew and t w urden (außer d t. u. poln. auch  tschech.), au ch  der Vf. 
seine auf der le tz ten  Seite verzeichneten  W erke in 2 S p rachen  ge
schrieben h a t, d a ru n te r  Ü bertragungen  aus dem  Poln. ins D te., daß 
w eiter nach den B ildbeilagen auch in  poln. T ex t die OS’er des 17. Jh. 
vielfach m it got. B uchstaben  un terschrieben , die V ornam en b a ld  in 
poln., d t. oder la t. F orm  (Abb. S. 28 v. 1690). D abei ist fü r Ludw . 
die a lte  K ürzung fü r us n ich t e rk a n n t. Die W andlung  der E n d u n g  
-er in  -ar b rau c h t n ich t u nbed ing t T schechisierung zu sein (10), da 
wir dergl. E rscheingn. auch im  D t.schles. u. Poln. finden. W ir erkennen  
deutl., daß  w ir es in  OS. n ich t n u r m it einer V erdeutschung im 19. Jh . 
zu tu n  haben , wie es oft d a rg es te llt w ird, sondern  daß  es oft eine R ü ck 
verdeu tschung  war, daß  vorher, wie w ir aus W alte r K uhns Arb. (vgl. 
DW ZP. 28, S. 193 ff.) wissen, das N eben- u. D urcheinander der Volks- 
tü m e r m it überw iegender V erpolung ja h rh u n d e rte la n g  bes tan d , sicher 
auch M ehrsprachigkeit. D eshalb gab  es keine k la re  Scheidung wie 
heu te  noch. Die a lte  A delssitte , daß  B esitzer nach dem  B esitz g en an n t 
w urden, v e rd rän g t hier auch  zeitw eilig den u rsp rüng l. N am en W. durch 
den poln. G ardaw ski, spä ter w ird an  den  w iederaufgeleb ten  d t. noch 
,,v. Ü schtitz“ nach dem  neuen B esitz angehäng t, u. 1770 w ird F ran z
v. W ippelar u. U. in  den böhm . F re ih e rrn s tan d  erhoben. Auch d as
Adelsverz. des P lesser L andbuchs aus dem  16. Jh . (75 f.) zeigt eine 
b u n te  M ischung versch iedenartiger N am en, d a ru n te r  einige d t. m it 
slaw. E ndung  wie G ottschalkow ski, H orn-ow ski, L orentz-ow ski, Jurg- 
owicz, R ynult-ow ski. L ehrreich  fü r die Zus.fassung v. verschiedenen 
a lten  u. neueren F orm en is t der N am e des Geschl. S ty rn sk i v. Scier- 
nie (75), fü r Sprachm ischung  die U n tersch rift in  einer poln. U rkunde : 
Carl W enzel Schw einichen z K olbnitz  u ti cu ra to r  (74). Schade ist, 
daß  Vf. in der d t. A usgabe seines W erkes n ich t auch im m er die dem  
d t. Leser v e rtra u te n  O N form en wie L oslau  f. W odzislaw  usw. ange
w and t ha t, da so die B enu tzung  erschw ert w ird. Doch is t der Sippen- 
u. N am enforschung durch  die A rb. ein D ien st erw iesen, zum al sie die 
erste  auf dem  G ebiet is t u. auch  über O rte  wie K a tt, neue U rkunden 
beibring t. A. L.

Paul Gimmler: Stammtaieln des Geschlechtes Gimmler. M altsch  (Schl ).
1930. S elbstverl.

Die v. L ehrer P. G. in  M altsch  m it einem  V orw ort u. O N .verz. 
ged ruck ten  4 au sfü h rl. S tam m taf. des aus H erm an n sd f. un d  Groß- 
P ete rw itz  stam m enden  Geschl. G. w ird hier g en a n n t, weil Zweige 
auch  nach  Posen u. L issa i. P. gekom m en sind . Inzw ischen  h a t  Vf. 
schon viele E rgänzungen  herausgefunden  u. b e s itz t noch  re ichhaltigen  
S to ff über zahlr. andere  Farn, des N am ens, die noch n ic h t eingefügt 
w erden konnten . Bei einer ergänzten  Neuaufl. w äre  wohl nü tz lich , 
au f  den losen T afeln  den N am en G. anzugeben fü r d en  F all, daß  sie 
einm al aus irgend  einem  G runde auseinanderkom m en. A. L.

(C. F. W. Adolphi): Chronik der Familie Adolphi, Greifswalder Linie.
E ine S tam m tafe l. 44 S. M asch.schr.

Diese A rbeit w ird  h ier g enann t, weil die N achkom m en des 1702 
b is 1709 in  Greifsw. ansässigen  ä l te s te n  V orfahren sich a ls  Landw ., 
K au fl. u. B eam te auch  nach  B ran d en b ., Posen u. Schles. v e rb re ite t 
h ab e n . E in  A nhang  e n th ä lt  2 S chriftstücke. *
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Max Hildeb. Boehm: ABC der Volkstumskunde. P o tsd am  1936, Volk 
u. H eim at. 96 S. 16°.

D er bekannte b a lt. Vf., f rü h e r an  der H ochsch. f. P o litik , seit 
1933 In h ab e r des 1. L eh rstu h les  f. V olkstheorie u. V olkstum ssoziologie 
in  Jen a , der uns schon eine R eihe w ichtige W erke geschenkt h a t, g ibt 
h ie r  in 275 kurzen B e iträgen  u. vielen V erw eisungsstichw örtern  den 
, , Begriffsschatz der d t. V olkslehre fü r je d e rm a n n “ . E rfreu lich  ist, daß 
Vf. dabei auch gelegentl. k ritisch e  B em erkgn. m ach t wie betr. der 
, ,m anchm al üb ersch ärften  A ngriffe“ gegen das heu tige  B ürg ertu m , 
auch  das D urcheinander w erfen der Begriffe , ,D tld .“ u. ,,D t. R e ich“ 
d a rs te llt, d as le ider tro tz  der E rz ieh u n g sarb e it des VDA im  Reich 
noch keineswegs überw unden  is t, aber u. E. n ich t ,,au s  verstän d lich en  
Gründen sp rach licher B equem lichke it“ en tschu ld ig t werden kann . 
W irkliche vo lksgem einschaftliche G esinnung is t d am it jedenfalls n ich t 
vereinbar, u. h ie r zeigen sich im m er noch die R este übertriebenem  
s ta a tl. D enkens. E s so llte  z. B. auch n ich t m ehr Vorkommen, daß  auf 
den A ntw ortscheinen  der R eichspost fü r das A usland ,,A llem agne 
D eu tsch la n d “ s te h t, w ährend  auf den B riefm arken  rich tig  Deutsches 
Reich s te h t. Zur K lärung  der Begriffe, die im  B ruderkam pf unserer 
V olksgruppe vielfach geradezu  m iß b rau ch t werden, is t das Büchlein 
n ü tz lich . A. L.

Werner Dräger: Primat des Volkes. B erlin : Ju n k e r u. D ü n n h au p t.
134 S.

Es is t w ichtig, daß  dies Buch in au ß en d t. Zschr. abgelehn t wird, 
weil es zu unm öglichen F o lgerungen  fü h rt. Die A rb e it geh t rein  be
g rifflich  vor u. v e rn ach lä ssig t die geschichtl. T a tsach en . So werden 
z. B. die s ta rk e n  A ntriebe, die d as  erw achende völkische B ew ußtsein 
d u rch  die „ E n td e c k u n g “ des A ußendtm s. erfuhr, völlig übersehen 
(S. 16 ff.). D er V ersuch, fü r „V o lk “ u. „ S ta a t“ im  Begriff des „ P o li
tis c h e n “ einen oberen u. höheren  B egriff (S. 20 ff.) zu gewinnen, muß 
m ißlingen, weil diese „P ro b lem b ere ich e“ au f verschiedenen Ebenen 
liegen: das „ P o lit is c h e “ is t ein V erhalten , das „ V o lk “ u. der „ S ta a t“ 
sind  jedoch in h a ltlich  bestim m bare, wenn auch verschiedene W irk lich
keiten . S. 29 w ird  die folgende D efin ition  herausgehoben: „V olk  ist 
d ie  im  s ta a t l .  R aum  erfaß te politische G em einschaft von M enschen 
e ines B lu tes, einer K u ltu r u. Sprache, eines Schicksals u. G lau b en s.“ 
W enn w ir von dem unbew eisbaren Schluß der D efin ition  absehen, so 
e rg ib t sich als Folgerung, daß  z. B. die D t. in  P olen  Polen  sind. D aß 
dies E rgebnis unbegreiflich is t  u. der W irk lich k e it n ich t en tsprich t, 
g eh t hoffentlich  dem  Verf. noch auf. Auch m it der von Benz en tleh n ten  
R elativ ierung  der Rasse bei D räger sind  w ir n ich t einverstanden . Das 
gleiche g ilt fü r die A usführungen  über d ie angeblich  bei uns D eutschen 
vorhandene G laubenseinheit. S. 60 w ird  dan n  der S taa t so d e f in ie r t: 
„ S ta a t  is t d ie auf dem  völkischen F ü h re rtu m  ruhende, zur O rdnung, 
zum  S chutz u. zur F orm ung  des Volkes berufene H errsch a fts fo rm .“ 
D anach  w ären die m eisten m odernen  S taa ten  (etw a F rank re ich , E ng land , 
Schweiz, R um änien, wohl au c h  Polen) keine „ S ta a te n “ . Die A usein
an d erse tzungen  über das „ F ü h re r tu m “ leiden d a ru n te r, daß  d ie w ich
tig s te  L ite ra tu r  (Höhn, K rüger) n ich t b e rü ck sich tig t w urde. Aus den 
angegebenen D efin itionen u. den  um fangreichen  U ntersuchungen  ergib t 
sich eine so enge V erschm elzung von Volk u. S taa t, daß  d as Problem  
eines P rim ats g a rn ic h t zum P rob lem  w erden kann . D räger d isk u tie rt 
diese Frage einfach fo rt — weil er vo r Begriffen die W irk lich k e it nicht 
s ieh t. Es tu t  uns leid , daß  diese S ch rift in die R eihe „N eue dte. F o r
schungen“ aufgenom m en w urde. H. B e y e r ,  Danzig.
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Rupert von Schumacher: Der Raum als Waffe. B erlin : Ed. R unge,
160 S.

Ders.: Volk vor den Grenzen. Schicksal u. Sinn des A u ß en d eu tsch tu m s
in der gesam td t. V erflechtung. S tu t tg . : U nion D t. V erlagsges. 277 S.

Beide A rbeiten  sind  au ß e ro rd en tlich  anregend. W ir geben jedoch 
der e rs ten  u n b ed in g t den V orzug, w eil sie die so w ich tig en  rau m 
politischen  F ragen  geschlossen d a rs te llt  u. den Problem en d er In d u s tr ie 
zerstreuung , H a u p ts tad tv e rlag e ru n g , rau m p o lit. S icherung, G renz
stra teg ie  usw. an  um fangreichem  M ateria l nachgeht. Da d ie  F ragen  
der R au m p o litik  e rs t neuerd ings in  der d t. L ite ra tu r  größere B each tu n g  
finden , m uß v. Sch. sich  v ie lfach  au f ausländ ische A rbeiten stü tzen , 
an  m anchen S tellen  bedürfen  seine A ngaben auch  der K orrek tu r. T ro tz 
dem  v erd ien t das au fsch lußreiche Buch große A ufm erksam keit, vo r 
allem  auch bei den jenigen F orschern , d ie noch m it einem  v e ra lte te n , 
vo lkskundlich  v erharm losten  G renzbegriff a rb e iten . — M it dem zw eiten  
Buch sind w ir n ic h t zufrieden. W ir erkennen  sehr an , daß  h ier der 
V ersuch gem ach t w ird, eine S inndeu tung  des au ß e n d t. Lebens zu geben. 
G egenüber der le ider noch n ich t überw undenen  iso lierenden  L ite ra tu r , 
die die einzelnen d t. V olksgruppen au s ih rem  H eim atboden  u. der V er
flech tung  m it dem  G esam tvolk  re iß t, sind  die G esich tspunkte, von 
denen aus v. Sch. an  seinen S to ff h e ran g eh t, als F o r ts c h r itt  zu b e
zeichnen. D as Buch w äre auch  vorzüglich  gew orden, wenn der Verf. 
die w ich tigste  L ite ra tu r  b en u tz t h ä tte . L eider erw eist es sich im 
G anzen als zu wenig fu n d ie rt.

In  dem  Buche „V olk  vor den G renzen“ geh t der Verf. von dem  
S chrifttum , das er o ft abschn ittsw eise  w örtlich  z itie rt, aus; sein Ziel 
is t also n ich t eine eigene, au f den  Q uellen gründende U n tersuchung , 
sondern  eine Synthese auf G rund  der vo rhandenen  D arste llungen . D as 
se tz t voraus, daß  das w ichtige S ch rifttu m  e rfaß t w ird. Leider is t das 
n ich t erfo lg t: fü r den o stdeu tschen  V olksraum  sind  u. a. n ich t die ein
schlägigen A rbeiten  von B erger (N ordm ähren), B eyer (allgem ein), 
B leyer (Rum pfU ngarn), B reyer (M ittelpolen), Isb e rt (U ngarn), K aser 
(Slowakei), K uhn (Galizien), Lück (W olhynien u. Lublin-C holm er L and), 
R üd iger (Betschke), S iegm und (R aum verd rängung  und G eb u rte n rü c k 
gang  bei den S iebenbürger Sachsen), W itt  (Teschen) v e ra rb e ite t; so
wohl durch  K uhns „S p rach in se lfo rsch u n g “ als auch durch  den A u fsa tz  
Ipsens u. die A n tw ort Loeschs ü ber das T hem a „Soziologische E r 
forschung  des D tm s. in  O s tm itte le u ro p a " h ä t te  die A rbeit in ih rem  
grundsätz l. Teil w esentlich bere ichert w erden  können. Die A ngaben 
über das A m erikadtm . s tam m en  ansche inend  aus einer D isse rta tion  
von 1935 (Schnitzer) und einem  zufälligen A ufsatz des v e rd ien ten  
A m erikaforschers Lohr, die größeren  u. g ründ lichen  D arste llu n g en  von 
F au st, H an n em an n  u. Kloss w erden jedenfalls im  L ite ra tu rv e rze ich n is  
n ic h t genann t. Die Folge dieser A rbeitsw eise is t  n a tü rlich , daß  die 
gu ten  u. r ich tigen  G edanken n ich t schlagkräftig  u. e inw andfre i genug 
beleg t werden, überd ies schleichen sich  zahlreiche F eh le r ein. So w erden 
im  A bschn itt „R elig iöse u. po litische W anderungen“ die P ie tis ten  und 
Q uäker, zuw eilen auch  noch die M ennoniten, verw echselt u. die in  der 
A usw anderungsgeschichte so w ichtigen L utheraner A m erikas n ich t e r
w ähnt. Die B eu rte ilung  der m ennon. A usw anderung a u s  dem  W eichsel
ra u m  lä ß t sich n ich t h a lten , wer e inm al die A kten durchgesehen  h a t ,  
weiß, daß  die Z eitgeschichte (K riegsw irren  im Z e ita lte r  der französ. 
R evolution) unbed ing t b erü ck sich tig t werden m uß. D ie .,,A m isc h -  
S ek te“ is t keine A bzw eigung der T u n k er (S. 21), sondern  eine m ennon. 
G ruppe aus O berdeutsch land . P rag  is t  n ich t mehr nach d e r  Zahl se iner 
d t. E inw ohner die g röß te  d t. S ta d t d e r Tschechoslowakei (S. 60). Die 
D arste llung  der s ta a tl. K olonisation im  D onaugebiet lä ß t n ich t e r
kennen , daß  diese von G rundsätzen  ausging, die nichts m it Volks
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po litik  zu tu n  haben u. fü r d ie  innere  E n tw ick lu n g  der D onauschw aben 
verhängnisvoll wurden (S. 71 ff., vgl. Beyer, A ufbau u. Entw icklg. des 
o s td t. Volksraums S. 88 ff.). Bei der F rage, ob bei den D t. in  W ol
hyn ien , Z en tra lruß land  u. U ngarn  besondere Lebensgesetze — wegen 
der günstigen volksbiologischen Lage — gelten  (S. 140), wäre die 
U rsprünglichkeit u. die R e lig io sitä t dieser V olksgruppen  zu un tersuchen  
gewesen. Daß das D tm . in Polen  lange Zeit der einzige T räger der 
R eform ation  im  L ande gewesen is t  (S. 162), s tim m t n ic h t; e r in n e rt sei 
e tw a an  die Görka. Die A usführungen  über die d t. E in igungs- und 
S taatsg ründungsp läne in  N ordam erika  leiden schließlich d a ru n te r, daß  
d ie V oraussetzungen — die w eltanschau liche A ufspaltung  des D tm s. in 
den  V ereinigten S ta a te n  — n ich t k la r gesehen w erden. Das A m erika- 
d tm . w ird — wie übrigens in  den m eisten  D arste llungen , sieh t m an  von 
Bruncken, Göbel und  R a tte rm a n n  ab  — m it dem  V ereinsdtm . g le ich 
gesetzt. S chum acher b e rü ck sich tig t außer den reichsd t. P länen  n u r 
noch die V ersuche der libe ra l-d t. V ereine in  USA, dadurch  w ird das 
gesam te L an d d tm . ausgeschaltet. (Diese Fehler beruhen freilich z. T. 
au f den e inheitlichen  I rr tü m e rn  der einschlägigen L ite ra tu r , die in ih rer 
V orliebe fü r das V ereinsdtm . u. ein bestim m tes Schem a der E inw ande
rungsgesch ich te Fehlern T ür u. Tor geöffnet h a t) . Die S ta tis tik  am  
Schluß des Buches is t le ider auch  n ic h t ganz stichha ltig , so k an n  z. B. 
von 720 000 D t. in Chile n ic h t die Rede sein.

Da der Rezensent f rü h e r  in der K rieckschen Zschr. „V olk  im  
W erden“ G esichtspunkte zur S inndeu tung  des D tm s. im  O sten  sk izziert 
ha t, war diese ab lehnende S te llungnahm e notw endig. R ezensent v e r
kennt n ich t den W ert des B uches fü r Leser, die sich an regen  lassen  
u. A nregungen fre i v era rb e iten . D ie vielen Fehler, die h ier n ich t alle 
besprochen w erden  konn ten , m indern  jedoch den  W ert des Buches, 
ganz abgesehen  davon , daß  n a tü rlich  ein W erk, das geschichtliche V or
gänge nach  sy stem atischen  G esich tspunk ten  o rdnet u. un tersuch t, le icht 
den Z usam m enhang  der Zeit oder des R aum es über Gebühr v e rn ach 
lä ss ig t u. zerre iß t. Fl. B e y e r ,  Danzig.

Helmut Haufe; Dt. Volkstum in der Bevölkerungsentwicklung des 
Östl. Mitteleuropa. B in. W. 30, 1935, G renze und  A usland. 62 S.
1.— Rm .

Die in  den  Schriften  zu r Volkswiss. erschienene S chrift des aus 
L issa i. P . s tam m enden  Vf. s te llt an  FTand eines um fangr., z. T. völlig  
neu  e ra rb e ite te n  Zahlenstoffes die B ev.entw . von  der Ostsee b is zum  
Schw arzen  Meer d a r u. u n te rsu c h t ih re R ich tu n g  sehr aufsch lußreich  
z u n ä ch s t b is 1870, dann  im  B ism arckre ich  u. schließl. nach 1919, ge
tr e n n t  nach  dem p reu ß .-d t., ru ss .-b a lt.-p o ln . u. dem  der D oppel
m onarchie, bzw. den N achfo lgestaaten . D ie G efahren der E n tw ick 
lung  w erden deu tl. h erau sg este llt. A. L.

Dr. Haus Joachim Beyer: Aufbau und Entwicklung des ostdeutschen 
Volksraums. Danziger V erlags-G es. m. b. H. (Paul Rosenberg), 
Dzg. 1935. 124 S.

Die A rbeit ist, wie voraussch ickend  bem erk t w ird, im  Zus.hang 
m it 2 Schriftenreihen ersch ienen : den bei D iesterw eg in F ra n k fu rt a. M. 
verleg ten  „D anziger B eiträgen  zur E rneuerung  des d t. B ildungsw esens“ 
u. den von Senator A. Boeck, G auobm ann des N. S. L. B., zusam m en 
m it H ochschuld irek tor F r. K ade herausgegebenen „D anziger A rbeits
heften , den  neuen A rb e itsm itte ln  der d t. S chu le“ . Sie is t ih re r  inneren 
H a ltu n g  nach volksgeschichtlich au sg erich te t u. soll „ d a s  R ufen nach 
einer großzügigen u. g ründlichen volksgeschichtl. F orschung  u. nach 
einem  neuen G eschichtsbew ußtsein, das unserer A rt, Aufgabe und 
L eistung en tsp rich t, v e rs tä rk en .“ P rak tisch  gesehen, em pfiehlt sie
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sich  als V ersuch einer B eschreibung des ostd t. S tan d o rte s , als sto ff
lich es E rgänzungsheft, gedacht, dem  Lehrer bei der E ra rb e itu n g  vieler 
B ildungseinheiten  zur H and  zu sein; sie w ill helfen der Schulungs
a rb e it, den Ju gend füh rern , S tu d en ten  usw.

Es b rau c h t h ier n ich t au sg efü h rt zu werden, w as u n te r  o std t. 
V olksraum  zu verstehen  ist. H . B. fo lg t den o stw ärts  w andernden  
d t. K ultu rp ion ieren  überall h in , wo sie sich n iederlassen: in  die A lpen
länder, in  den böhm . Kessel, in die K arpathen länder des derzeitigen 
U ngarreiches u. in die im  w eiten R uß land  sich verlierende Ebene 
zwischen o std t. M ittelgebirge u. der Ostsee. U nd da er b em ü h t ist, 
d ie  E ntw ick lung  bis in  die G egenw art herein  zu verfolgen, so g ib t er 
m it seiner A rbeit in der T a t eine Ü berschau  über ein volles J a h rta u se n d  
vo lksd t. W erdens u. R ingens, also volksdt. Geschichte im  osteu rop . 
Raum.

Der A rbeit, so begrüßensw ert u. w ertvo ll sie an  u. für sich  ist, 
h a f te t ein N ach teil an, der den G enuß ih rer L ek tü re  b ee in träch tig t: 
sie is t um  einige Ja h re  zu früh  erschienen. N icht, daß  sie in G edanken  
u. F assung v e rfrü h t w äre; was an  ih r a ls  stö rend  em pfunden w erden 
m uß, is t die etw as übertriebene Eile, m it der sie niedergeschrieben 
w orden ist, is t der U m stand , daß  der Verf. sich n ich t die Zeit gegeben 
h a t, sie ordentlich  ausreifen  zu lassen. W äre das geschehen, sie m üßte 
ausgeglichener u. ab g e ru n d e te r im  In h a lt  und  gefälliger in  der F orm  
sein; die jüngere E inw anderung  in  d as  W eichselgebiet, z. B., erführe 
d an n  wohl eine verd ien tere  B erücksichtigung, u. in  s tilis tisch e r H in 
sich t b rauch te  n ich t alles u. jedes „e in e  R o lle“ zu spielen. S icher w ürde 
H err Beyer dahn  auch  zu der E rk e n n tn is  gekom m en sein, d aß  m an 
m it V orsicht um  1018 von deu tschen  R i t t e r n  (die la t. Q uellen 
kennen nur v iri u. m ilites), m it großer V orsich t von einem  K ö n i g 
t u m  der ersten  P iasten  u. m it ganz besonders großer V orsicht im  
13. Jah rh . von einem  polnischen R e i c h e  reden  darf. V ielleicht w ürde 
e r  d an n  auch  die Zeit gefunden haben , festzuste llen , in  welchem  M eister
w erk der d t. L ite ra tu r  dem  „v e r ita b le n  D anziger“ ein  D enkm al ge
se tz t w orden ist, oder nachzulesen, ob m an in der T a t in  G oethes H er
m ann  u. D oro thea von einer A nteilnahm e der B evölkerung am  Schick
sal der vertriebenen  Salzburger etw as „ e r fä h r t“ . Und so w eiter bis 
a u f  den von der p reuß. V erw altung  in  der Zeit von 1795— 1807 e n t
w ickelten K ohlenbezirk  bei Plozk!

U nd nun  e rs t rec h t w e ite rg earb e ite t, lieber Verfasser, die A ufgabe 
is t des Schweißes w ert! Die Leser der 2. A uflage Deines Buches werden’s 
D ir danken. A. M.

Ernst Birke: Der dt.-slaw. Grenzraum als Zone politischer Ideenbildung.
Brs. 1935, T rew end t u. G ran ier. 15 S.

Die vom  A rbeitskreis für gesam tgesch. S ta m m e sk u ltu r  hgge. 
A bhandlg ., zurückgehend auf einen  1934 geha ltenen  V o rtra g , is t  in  
d e r H au p tsach e  eine sachkundige A useinandersetzung  m it den  sog. 
„O stp u b liz is te n “ H ans Schwarz, F rie d r. Schinkel, C arl D yrssen, Giselh. 
W irsing u. a. und  fü r die Frage s taatlicher G esta ltu n g  im  dt.-slaw . 
G renzraum  rec h t aufschlußreich . *

Nie. Creutzburg: Das Schicksal der dt. Volksgruppe im Industriegebiet
von Bialystok. SA aus M ittlgn. des Vereins der G eogr. an  der Univ.
Leipzig. H. 14/5. 26 S., 1 Kt.

Die A rb. des früheren  D anziger Hochschulprof. f. E rd k u n d e  ist 
a ls  erste  genauere D arste llung  der im  S chrifttum  b ish e r zieml. ver
nach lässig ten  kl. D tm sgruppe bes. zu begrüßen. Wohl h a t te  Dr. A ugust 
M üller, je tz t  in  Dzg., 3 der von der neuostpreuss. V erw altung  an g e
leg ten  Siedlgn., d a ru n te r  das bedeutende Königshuld süd l. Lomza 
u. Gr. P ap ro tsch  in  der G ründungszeit, n ich t aber die w eiteren  Schick-
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sale behandelt. Prof. C. h a t  n u n  an  O rt u. S telle Gesch. u. je tzigen  
Z u stan d  erforscht u. d ab e i eine u n ged ruck te  C hronik  des Choroszcz- 
S u p rasle r ev. K irchspiels verw enden  können. Ü berraschend  sind ver
sch iedene A ehnlichkeiten m it L o d sch : V eran lassung  des Tuchgewerbes 

■durch Dte. wird eine neue Zollgrenze (hier nach A ufstand  1830), die 
Schw ächung des D tm s. du rch  die M aschinen, U n terw anderung  durch 
Ju d e n  u. Polen, wobei jedoch  e rs te re  h ie r schließl. a llein  das Feld 
beh au p ten ; der je tz ige  M itte lp u n k t überflügelte  e rst sp ä te r  andere 
O rte  wie Suprasl. Die H e im at der länd l. Siedler, die ebenso wie ver- 
gewerbl. vielfach von G rundherren  oder der poln. R egierung  h in b e
ru fen  wurden, w aren die P riegn itz  u. M ecklenb., die der T uchm acher 
d. N eum ark, Posen u. Schles., bisw . m it der Z w ischensta tion  L odscher 
Umgebung. In  S uprasl h a n d e lt  es sich um  eine P riv a tfab rik g rü n d u n g  
durch W ilh. Z achert au s P osen  1831, der schon in  Zgierz eine solche 
gehabt h a tte , u. der an d ere  fo lg ten  (Gust. Z achert, A unert, A lt, B uch
holz); fe rner e n ts ta n d e n  d. P ap ie rm üh le  S tentz, F ärbere i R e ich-Jansen , 
B aum w ollenfabr. Speiser. E ine große F a b rik  g ründete  auch  der L od
scher C. A. Moes in  Choroszcz. Ü berall en ts ta n d en  K irchschulen, von 
denen sich n u r die in  M ichalow a gehalten  h a t. In  Bial. se lbst erfolgte 
e rs t n ach  dem  B ahnansch luß  1862 ein A ufblühen der F ab r. v. Com- 
m ichau , K antor, R ich ter, H asbach , F lacker, K. K. M oritz, u. in  den 
80er Jah ren  gab es h ie r gegen 12 000, inges. im  G ebiet 17 000 D te. 
D as w ar der H öhepunk t. D ann  begann  der N iedergang au f 7000 im
J. 1913 u. 3500 je tz t, v e ra n la ß t du rch  A bw anderung  u. erschreckend 
niedrig  w erdende G eburtenziffern , wie in  A ufstellgn. gezeigt w ird, 
ferner durch  K riegsereignisse u. V erpolung. E in ige kl. neue Aus
strah lungen  sind  aber in  H a jn ö w k a  — der ON w eist übrigens au f einen 
d t. P N  H ein  — u. im  B ialow iescher U rw ald  (H olzarb.) en ts tanden . 
F ern er sind  T uchm . in  an d re  B erufe übergegangen, doch geht es ihnen  
m eist schlecht. V iele sind  arbe itslos . D as H aup te rgebn is  w ar w ieder 
wie so oft, d aß  d t. A rbe it an d e rn  V ölkern zugute gekom m en ist. E r 
w ünsch t w aren  G egenstücke fü r  andere  kl. D tm sgebiete wie um  G arten- 
G rodno usw. A. L.

Ernst Birke: Das Nationalitätenproblem der Donaumonarchie in der Be
urteilung der französischen slavophilen Publizistik seit 1840. B reslau, 
P rieb a tsch , 1934. 95 S. Auch in H. 3/4, Jg. X , 1934 der Jah rb ü ch er 
fü r K u ltu r  und  Geschichte der Slaven.

Verf. h a t  eine fleißige u. in te ressa n t zu lesende Diss. über die 
Gesch. der K enntnis (oder U nkenntnis) w est- u. südslaw . P rob lem e in 
F ran k re ich  geschrieben. Es h a n d e lt sich im  w esentl. um  den Vergleich 
der S tellungnahm e von E rn e s t C harriere : L a  po litique de l ’h isto ire  1841, 
einem  A rtikel von L eb re: M ouvem ent des peuples slaves in  der R evue 
de D eux Mondes 1843, zah lre icher A ufsätze  in  derselben R evue von 
H . Desprez, die dieser 1850 u. d. T. Les peuples de l ’A utriche e t de la  
T urqu ie als B uch herausgab, u n d  dem B uche von C. R obert: Le M onde 
Slave 1852. D er w ichtigste U ntersch ied  ist, daß  C harriere ru ssoph il 
is t, w ährend  die anderen u n te r  dem  E influß  der P ariser poln. E m ig ra tio n  
ru ssophob  sind. G erm anophob sind a lle  vier. W. M.

Jan St. Bystron: Megalomanja Narodowa. W ar. 1935. R öj. 269 S.
Der bekann te  poln. Soziologe u. V olkskundler, der ü b er eine 

geradezu  ers taun liche A rb e itsk ra ft v e rfüg t, beschert uns J a h r  für 
Ja h r  ein  neues w issenschaftliches W erk. U n te r „G ro ß m an n ssu ch t 
der V ö lk e r“ v e rs te h t der V erf. n ich t nu r die Ü berh eb lich k e it eines 
S tam m es oder eines Volkes, sondern  auch die V ersp o ttu n g  u. H erab 
se tzu n g  des an d e ren . E r sch re ib t über die „ M itte lp u n k te  der E rd e “ , 
d ie  es im V olksglauben beinahe a lle r  V ölker g ib t, d ie „ tra d itio n e lle n  19

19Deutsche Wissensch. Zeitschr. f . Polen. Heft 31. 1936.
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V o rste llungen  über die F rem d en " , ,,d ie  M asuren in  d e r M einung d e r  
N a c h b a rn “ , „ d ie  C hronisten  über L i ta u e r “ usw. W as u n s  am  m eisten  
in te re ss ie r t, is t das S ch lußkap ite l „D ie  D t. in  der po ln . V o lksüber
lie fe ru n g “ . Seit J a h rh . g ib t es in  P olen  allg. v e rb re ite te  A nsichten  
u. S pö tte re ien  über das Aussehen, d ie S prache, den Geiz, d ie  E rn ä h ru n g , 
den G lauben  des D t., über den  d t.-p o ln . G egensatz. B y s tro n  sch re ib t: 
„U n d  nun  b ild e te  sich den D t. gegenüber, die uns ih re r  H e rk u n ft , 
Sprache, K u ltu r  u. W eltanschauung , o ft auch  der R elig ion  wegen 
frem d  w aren, im  L aufe  der Ja h rh . eine ziem lich  einheitliche M einung 
der poln. B evölkerung  herau s, die sich te ilw eise b is zum  h eu tig en  Tage* 
h ä l t ,  obwohl die d t.-po ln . B eziehungen w esentlichen Ä nderungen  
u n te rw o rfen  w orden sind. D iese M einung is t  wegwerfend, zu m  Teil 
spö ttisch  oder veräch tlich , b es ten fa lls  ab w a rte n d  n eu tra l oder s a t i
r is c h .“ Diese F o rm u lie ru n g  t r i f f t  jedoch nich t zu. E s g ib t z. B „  w as 
der V erf. übersehen  h a t, eine M enge poln. S p richw örte r, die d as  d t .  
W esen du rch au s positiv  beu rte ilen , vor a llem  die W irtsch a ftsa rb e it 
des D t.

J a k  N iem iec p iln y  i w y trw a ly , 
t a k  P o lak  je s t len iw y i n iedbaly .

O d e r :
P o lak  m ow ny, N iem iec slow ny.

D er Verf. h a t dieses in te re ssa n te  T hem a n u r  d u rch  eine kleine 
Zahl von Beisp. an g ed eu te t. E r  re g t an , d ie poln. V o lksüberlieferungen  
über den D t. e inm al p lanm äß ig  zu sam m eln . Ich  h ab e  diese A nregung  
befo lg t u. inzw ischen ungefähr 1200 solcher V olksüberlieferungen  zu 
sam m engetragen . E s la ssen  sich über B ystrons E in te ilu n g  h in a u s  noch 
zah lre iche an d e re  G esich tspunk te  finden , u n te r  denen  der S toff ge
o rd n e t w erden k an n , z. B. die B e to n u n g  des U ntersch iedes zwischen 
d t.  u. p. V o lk sch arak te r, d as  P ro b lem  der M ischehe, geschichtliche 
E reign isse in  der Ü berlie ferung  [Za P a n a  P re tw ica  spa la  od T a ta r  
polska gran ica], der Pole u. D t. im  europäischen  S prichw ort, d t. S tä d te  
(B reslau , N ürnberg , D anzig) im  poln. S p richw ort usw.

E in  I r r tu m  B ystrons (S. 98) is t, d aß  er den in  d er U m gebung  
von T arn ö w  u. D qbrow a (W estkleinpolen) üb lichen  S p o ttn a m e n  
„szw ed y “ au f die A nsiedlung schwed. K riegsgefangener zu rückführt.. 
In  W irk lichke it lä ß t sich über a lle  Zw eifel h in au s fests te llen , daß  
a l l e  m .a. d t. D örfer im  G ebiet der „ g lu ch o n ie m c y “ nach  d. Schweden
kriegen den Schim pfnam en „ sz w e d y “ * i e rh ie lte n , der m it der H e rk u n ft 
der Siedler n ich ts zu tu n  h a t. W ir können  bei allen  D ö rfern , die den 
S p o ttn am en  „szw edy“ haben , annehm en , d a ß  es sich um  eine m.a.. 
d t. S iedlung h an d e lt. K u r t  L  ü c k.

Marjan Magdanski: Handel Torunia na morzu w wiekach srednich..
[Der Seehandel T ho rns im  MA.]. Posen 1935. SA. au s  R oczn ik i 
h isto ryczne . Bd. 11. 28 S.

Am au sfü h rlich sten  w ird  au f G rund des S ta a tsa rc h iv s  und  des 
d t.-hans. S ch rifttum s der F landernhandel d a rg e s te l lt,  d ie übrigen 
n u r rech t ku rz , wie auch Koczy in : K w arta ln ik  h is t . ,  B d. 49, 458 f. 
fe s tg este llt. G ern h ä t te n  w ir m ehr über die doch ziem l. durchweg- 
d t. V olkszugehörigkeit der T ho rner K aufl. gehört. A. L.

*) Anm. der S c h r if t l .: Aus der Besprechung des W erkes von F r^ s  
über die B elagerung  des K larenberges von T schenstochau  erg ib t sich 
au ch  die E rk lä ru n g : Die „sch w ed .“ T ru p p en  w aren d a m a ls  ü b e r
w iegend D te., ehern. Söldner des 30-jähr. Krieges, an  d en en  also d ie  
g le iche S prache b eo b a ch te t w urde wie bei den d t. S iedlern.
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Kieler Vorträge über Volkstums- und Grenzlandfragen und den nordisch 
baltischen Ra”m. H sg. v. C arl P etersen . N r. 6, 7. N eum ünster 1934,
K. W achholtz.

Im  Anschluß an  die Anzeige von H . 1— 5 der K ieler V orträge in 
H e ft 28 dieser Z e itsch rift (S. 191 f., 1934) sei h ie r a u f  zwei weitere 
N um m ern hingewiesen, denen anscheinend  w eitere n ic h t m ehr folgen. 
Als Nr. 6 erschien ein V o rtra g  des H erausgebers über ,, H eld isch  es Le
bensgefühl in seiner frü h g erm an isch en  A u sp räg u n g “ — in knappen  
Sätzen eine D eu tung  des W esensgehaltes der frühen  germ an. Sagen, den 
die U nbedingtheit des heroischen W illens, den M annen- u. S ippen treue 
bestim m en. — M ahnbild  fü r  eine w ieder b e re it gew ordene Z eit.

In  seinem  V ortrag  ,,D t. W issen sch a ft“ (Nr. 7) geh t K u rt H ild e 
b ran d t der F rag e  n ach  dem  besonderen  S inn w issenschaftl. S trebens 
in der d t. G egenw art nach . In  P la to n s  D enken sieh t er den A usgangs
punk t, in  F ich te , im  jungen  Scheiling (,,Ü ber das W esen d t. W issen
sc h a f t“ , u n v o llen d eter E n tw u rf v. 1811) u. im  N ietzsche der „ U n z e it
gem äßen  B e tra c h tu n g e n “ such t er die K ünder u. W egweiser fü r uns, 
um  zur „F o rm u n g  des Volkes durch  geistige K u ltu r“  zu gelangen. 
E rfü ll t  vom  Geist G eorgescher D ich tung , w ill H. der Philosophie w ieder 
eine A ufgabe vor Volk u. W elt gem äß P la to n s  A uffassung setzen.

— h t  —

Matrszewski, Jözef: Immunitet ekonomiczny w dobrach kosciola 
W  Polsce do roku 1381 [Die w irtsch a ftlich e  Im m u n itä t in  den K irchen 
gü te rn  in Polen b is zum  J . 1381], P osen  1936.

A l l g e m e i n e s .  D as T hem a is t  die E n tw ick lu n g  der Im m u 
n itä t  der K irch en g ü ter in  fiskalischer H insich t.

Der 1. Teil des B uches (S. 1-— 179) b eh a n d e lt den  au s den Im m u n .- 
p riv il. g esam m elten  S toff q u e rsc h n itta rtig  in  einer A nordnung nach  
den  E inze lle istungen  u. -A bgaben , wobei auch  die R egalien, wie Zölle, 
M ark ts teu e r, S chanksteuer usw. m iteingeschlossen w erden, der 2. Teil 
(S. 180— 563) b eh a n d e lt e tw a  dieselbe M aterialzus.Stellung, die diesm al 
nach  den einzelnen  K irch e n g ü te rn  geordnet is t.

Die B ed eu tu n g  der A rb e it lieg t vo rnehm lich  in  der zus.fassenden 
G esam td ars te llu n g  des b ish er n u r in T eilfragen  behandelten  Im m u 
n itä tsp ro b le m s. Auf G rund  des sa ch k a rte ia rtig  au fgeste llten  Stoffes 
z ieh t der V erf. nach  jedem  E inzelkap ite l das F az it, das ab e r n ich t über 
e ine  g eo rd n e te  Z us.fassung des S toffes h in au sg eh t u. sich im  allge
m einen  au f die Chronologie der E n tw ick lu n g  der Im m un , b esch ränk t.

B e s o n d e r e s .  Die Im m un , w urde der K irche e rs t in  dem  
Z e itp u n k t notw endig, als sie a n  die N u tzu n g  ih res G roßgrundbesitzes 
h e ra n tre te n  konnte, also  E n d e  des 12. Jh . D er K am pf um  die B e
fre iung  von den fü rs tl. L as ten  w urde du rch  den V erfall der S taa tsg ew a lt 
in  der Zeit der T e ilfü rs te n tü m e r b eg ü n stig t. .

F ü r die D arste llu n g  der E inze le tappen  im  V erlauf des K am pfes, 
d ie  den m eisten  R aum  des Buches s in n im m t, lieg t u. a. eine große 
Schw ierigkeit vor: die in  d en  Quellen vorherrschende allg . A ngabe der 
L as ten  e tw a  in der F o rm  „ce terisq u e  Omnibus angariis  e t p e ra n g a riis“ . 
V. en tsch ließ t sich, d e ra rtig e  A ngaben au ß e rach t zu lassen. D as ist 
n a tü rl . eine die ganze A rb e it schw erbelastende A nnahm e, die eigentl. 
seine E inzelergebnisse v o n  vornherein  prob lem atisch  m acht.

E r  g eh t übrigens auch  auf ein ige w enige F ragen  allgem einerer 
N a tu r  ein , die ich h ier in  A usw ahl erw ähne :

1. W em k am  d ie  Im m un, zugu te?  Vor a llem  dem  betreffenden  
G ru ndherrn , Verf. m öchte aber tro tz d e m  auch  eine V erbesserung in  
der Lage der B a u e rn  annehm en.

2. W elcherlei M enschen e rfa ß te  die Im m un. ? D ie ersten  P riv il. 
nennen  keine F re ien , n u r ascrip tic ii, oder sind  u n k la r  gehalten. E rs t 
e tw a  ab  1240 w erden au sd rück l. F reie g enann t. Sow eit sich die F re i

19*
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h e iten  au f Zuzügler beziehen sollen, nennen  die A kten  vornehm lich  
D te . U n te r ex tra n e i usw. w ürde der Verf. auch Polen au s  an d e rn  Teil
g eb ie ten  versteh en  wollen,

3. Ob es einen U ntersch ied  gab  im  A usm aß der B efre iung  zw ischen 
d t.  u. po ln .rech tl. D örfern  (beide in n erh a lb  der Im m un , gesetzt) ? 
D iese F rage  v ern e in t der Verf. D as verlege d ie B edeutung des deu tschen  
R ech ts in  andere  G ebiete. A ndeutungsw eise m ein t er, in den  d t.re c h tl . 
D örfern  w äre die Im m un, ta tsä c h l. den D orfbew ohnern zu g u te  ge
kom m en; du rch  die dtreG htl. K o lon isa tion  sei eine In ten siv ie ru n g  der 
G etre idew irtschaft an s te lle  der b isher vorherrschenden V iehzuch t 
g e tre ten  (A nlehnung a n  B alzer). Aus der d t.re ch tl. K olonisation s ta m m e 
d ie  S ondero rgan isa tion  des P a trim o n ia lg erich ts .

D ie Folge der großen  A usdehnung d er Im m un, w ar die V ern ich tung  
des a lte n  poln. F inanzsystem s. D er F ü rs t  fa n d  seinen Ausgleich in  d e r 
E rh eb u n g  von au ß e ro rd en tl. A bgaben , insbesondere des au ß e ro rd en tl. 
po rad lne . D iese A ckersteuer t r a t  d ad u rc h  gegenüber den a lten  V ieh 
zu c h ts teu ern  im m er m ehr in  den  V orderg rund . D ie s ta rk e  m o n ar
chische G ew alt zu E ok ie teks und  K asim irs  d. Gr. Z eiten  verlieh diesem  
ao. po rad lne einen b es tän d ig en -n o rm a tiv en  C harak te r. D ie P o rad lne- 
S teuer erre ich te  eine bedeu tende  Höhe. U n te r der nachfo lgenden  
R egierungszeit Ludw igs des U ngarn  g ing  ab e r auch  dieser V orte il v e r
lo ren , u. z. im  K aschauer V ertrag  u. der 1381 nachfo lgenden  E in igung  
b e tr. der K irchengü ter, die d ie Z ahlen u. L e istungen  a u f  einen  geringen  
B e trag  h eru n te rse tz ten . O. K.

Walenty Rozdzienski: Officina ferraria albo Huta i warsztat z kuzniami 
szlachetnego dziela zelaznego. Poemat z roku 1612. [Off. ferr. oder 
H ü tte  u. W e rk s ta tt m it H äm m ern  des edlen  E isenw erks, G edicht 
aus d. J. 1612]. Posen —■ P oznan  1933. R olnicza D ru k a rn ia . 57 S., 
3 Taf.

D as v. P rof. Rom . P o llak  als N eudruck  hgg. G edich t s ta m m t von 
einem  verpo lten  Sprößling eines a lte n  d t. B ergm annsgeschl. H ertz ig  
(Hercyg) in  OS., der nach  der verschw undenen  O rtsbezeichn. Roz- 
d z ian k a  seinen neuen N am en angenom m en ha t. Auch an d re  S ippen  
w erden d arin  genann t, zah lr. F ach au sd rü ck e  usw., so daß  ein gu tes  
B ild  der E ntw ick l. des E isenhü ttenw esens v. rd . 1450— 1528 e n ts te h t, 
das überse tz t w erden sollte, vgl. Z. d. V. f. Gesch. Schl. 1935. S. 392 ff.

A. L.

Aleksander Tatnawski: Dsialalnosc gosaodarcza Jana Zamoyskiego, 
kanclerza i hetmana w. kor. 1572—-1605. [D ie w irtsch a ftlic h e  T ä tig 
k e it von Ja n  Zam oyski, K anzler u. K ronhe tm ann]. B a d a n ia  z dzie- 
jöw  spolecznych i gospodarczych N r. 18. L em berg  1935. 461 S. 7, 
K arten , 1. B ild.

Die po litische T ä tig k e it des K anzlers Z am oyski h a t  schon  frü h  
eine D arste llung  gefunden, über seine w irtsch aftl A k tiv itä t w uß te  
m an n ich t viel. Dem  h ilf t die vorliegende S chrift ab , die au f G rund  
sehr um fangr. A k tenm ate ria ls  (Verz. S. 7—12) geschrieben  ist. T ro tz  
g roßer W eitsch ich tigkeit is t sie k la r gehalten. D er 1. A bschn. (S. 16 
b is 119) b eh an d e lt die L an d g ü ter Z am ., u. z. z u n ä ch s t deren  räum l. 
W achstum . Z. h a t te  zu B eginn seiner L aufbahn n u r  4 G üter, aber 
im  V erlauf von 33 Ja h re n  erw arb  er so viel dazu, daß  e r  6445 qkm  zu 
eigen besaß, davon  3830 qkm  in  der Gegend von Zam osc in  R o treu ß en  
u. 2615 qkm  an  der Grenze v. P odolien  u. der U kraine. W ie m ach te  
er das?  F ü r seine po litischen  (trug  er doch wesentlich zu r  W ah l von 
d re i K önigen bei) u. m ilit. V erdienste ließ er sich durch die Ü b ertrag u n g  
vo n  S taa tsdom änen  (S tarosteien) belohnen , von denen er 10 besaß, 
n a c h d e m  2 w eitere (Krzeszöw u. Zam ech in  R otr.) sein E ig e n tu m  ge
w orden  w aren. Aus den  Ü berschüssen der S taro ste ien  kau fte  e r P r iv a t
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guter. Die 10 S taroste ien  w aren : D o rp a t in  L iv land  (die g röß te des 
S taa tes  6372 qkm), Beiz, Jaw oröw , G rödek in  R otr. (zus. 2358 qkm ), 
M arienburg in P reußen  (651 qkm ), K nyszyn S ta ro ste i u. F o rs tb e trieb
u. Goniqdz in P od lach ien  (zus. 1275 qkm ), M eseritz in  G roßpolen 
(310 qkm), Garwolin in  M asovien (69 qkm ). So w irtsch afte te  er au f 
d er Höhe seiner M acht au f  17 479 qkm  in  23 S täd te n  u. 812 D örfern. 
Diese werden erw ähn t u. w enn m öglich beschrieben. D er 2. Abschn. 
(S. 120—256) b eh an d e lt die W irtschaftsw eise v. Z., u. z. je  gesondert: 
Ackerbau, G etreidehandel, V iehzucht, F isch- u. B ienenw irtschaft, 
Gewerbefleiß. E s is t die Zeit fo rtsch re iten d er T endenz zum  G etre ide
bau u. zur G uts (-Vorwerks) W irtschaft. So leg t auch  Z. m ehrere neue 
Vorwerke an . Aus der Gegend von Zam osc w ird  das G etreide nach  
Krzeszöw am  S an geb rach t u. d an n  zu Schiff au f San und  W eichsel 
nach D anzig  geführt. Aus der S taro ste i Beiz über Bug u. W eichsel 
ebendorth in . M arienburg  lieg t an  der N ogat, u. v. M eseritz aus ging 
das G etre ide en tw eder au f dem  Landw ege in die M ark oder au f der 
W*arthe u. Oder nach S te ttin . (Entgegen der M einung von Prof. R y- 
b arsk i w ar die W arthe  im  X V I. Jh . fü r den H andel n ich t ganz ge
sperrt). In  den östl. S taro ste ien  und besonders au f seinen L atifund ien  
in  P odolien  trieb  Z. vor allem  R indv iehzuch t. D ort auch  s ta rk e  B ienen
zucht, während die F isch zu ch t in Teichen besonders in  der Gegend 
von Zamosc blühte. Z. w ar ein w eitausschauender L an d w irt u. fü h rte  
allerlei Neuerungen ein. E r  h a t te  in  I ta lien  s tu d ie r t ( ,,P a tav iu m  v irum  
me fec it“) u. d o rt auch  ita l. Gem üse schätzen  gelernt, er fü h rte  es 
spä ter in Polen ein ; das S aa tg u t k au fte  er entw eder in  I ta lie n  oder 
in  Polen. W ir tre ffen  bei ihm  D eutsche, Tschechen, I ta lien e r  als 
G ärtner. M arkgraf Georg W ilh. v. B randenb . sch en k t ihm  200 engl. 
Schafe, gleichzeitig  k a u f t er 500 Schafe in  der W alachei, 1583 lä ß t 
er , .einen gu ten  u. e rp ro b ten  Schäfer aus P re u ß en “ kom m en (S. 178). 
V iel t a t  er auch  zur F ö rderung  des Gewerbefleißes, er errich te t viele 
G etre idem ühlen  u. Sägereien. In  der Gegend von Zamosc w erden 
E isen h ü tten , 1564 auch  eine in  der S taro ste i Beiz durch den Lem berger 
B ürger S tancel e rr ich te t. 1593 lä ß t er in  der G lashütte  Niedzieliski 
von d t. G lasm achern  durchsich tiges Glas herste ilen . E ine W achs
fab rik  g rü n d e t um  1600 in  Zamosc der D t. WTilh. Bocel, 1580 h a tte  
d o rt schon ein  an d e re r D t. eine Ziegelei gegründet. Dagegen is t sein 
O b ersta llm e iste r ein Ita liener, wie auch sein H ofarch itek t. U ngar 
is t  se in  K ellerm eister, der auch H ofm aler ist. D as A m t des S chatz
m e iste rs  w echselt, von 1601— 1605 is t es Sam uel K nu t, ein preuß. 
E delm ann , der später D om herr im  E rm lan d  w ird, E in  P o ttaschsieder, 
A ngestellter des Besitzers von Goraj bei B ilgoraj, h e iß t 1599 Melchior 
T reister. Der 3. A bschn. (S. 257— 316) b eh a n d e lt au f G rund des v o r
handenen  A ktenm ateria ls  die E in n ah m en  u. A usgaben v. Z. E r h a t te  
entschieden auch kau fm änn . T alen t. 1589 v erp a ch te t er die S taro ste i 
D orpa t auf 2 Ja h re  fü r 22 000 zl jä h rlich  an  O tto  Schenking, Bischof
v. W enden u. Georg S chenking K aste llan  v. W enden, 1596 an  dieselben 
au f 4 Ja h re  fü r 30 000 zl jä h il . ,  1600 au f 4 Ja h re  fü r 33 000 zl jä h r l .  
an  Georg Schenking. T ro tz  der großen E innahm en  sind die A usgaben 
(für Kriegszwecke, Sejm tagungen , d ie  große H ofhaltung , zu der Z. 
du rch  sein hohes A m t gezw ungen w ar) o ft größer, dan n  n im m t er A n
leihen auf, bei Adligen, d er G eistlichk. u. vor allem  bei den  B ürgern  
v. K ra k au , Posen, W ilna, Danzig. Groß w ar seine T ätig k e it als Ko
lo n isa to r (4. A bschn., S. 317—362). B esonders au f seinen riesigen 
G ü tern  in  Podolien, wo er von 1579— 1604 5 S täd te  und über 
50 D örfer anlegt. A uch d ie S ta d t Zam osc lä ß t er 1580 erbauen  und 
siede lt hier G riechen, A rm enier, Juden , Schotten , E ng länder, Italiener, 
S panier u. a. an. E s gab n a tü rl . auch  viele D te, fre ilich  verschleiert 
d as  etw as der S a tz  ,,N ich t n u r frem de E lem ente  kam en  nach Zamo66, 
ab e r  bes. auch K aufleu te  aus anderen  poln. S täd te n  wie Danzig und
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S chlesien“ (S. 326). Auch in  K nyszyn  gab  es 1599 D eu tsche  (S. 278). 
E ine  Sache k an n  sich bei w eiteren S tud ien  vielleicht a ls  bedeu tsam  
erw eisen: 1598 w ird  u. a. ein D orf Söl gegründet. Dies D orf w ird 1599 
,,S ö l czyli O R dröw “ g en an n t (S. 62, ebenso S. 92). O l^dröw  is t die 
B ezeichnung der H olländereien , der H au ländereien . S o llte es um  1599 
schon H o lländer hier so w eit südl. gegeben haben? N ach  der b ishe
rigen K enn tn is sind  sie um  diese Z eit e rs t  bei Thorn, 40 Ja h re  spä ter 
e rs t a n  der W ieprzm ündung  (DW ZP. 29, S. 199 ff.). S o llten  sie d a 
m als schon b is zu einem  N ebenfluß des S an vorgerückt se in  ? Auf 
den  S taro ste ien  so rg t Z. vor allem  dafü r, d aß  die v ak an ten  B a u e rn 
stellen  gleich neu b esetz t w erden. D as fü h r t  uns zum  5. A b sch n .: Za- 
m oyskis S tellung  zu seinen U n te rta n e n  (S. 363—388). S taszic  h a t  
vo r nun  bald  150 Ja h re n  ein  großes L oblied  au f Z. angestim m t, er 
h ä t te  die B auern  vom  F ro n d ien st b e fre it u. ihnen  das L and zu eigen 
gegeben. W ie Staszic dazu  kam , is t n ic h t ganz k la r, denn die A k ten  
bew eisen das Gegenteil. Z. v e rlan g te  volle E rfü llu n g  der F ro n d ie n s t
p flich t, doch ü b ertrieb  er diese n ic h t u. d u ld e te  unbillige H ärten  se iner 
B eam ten  gegenüber den  B auern  n ich t. Seine bü rgerl. U n te rta n en  
b eh an d elt er sogar gu t. E r  te il te  keinesw egs die V oru rte ile  des Adels 
gegenüber den B ürgern  u. h a t te  re c h t , ,m o d ern e“ Id een  über die R olle 
v. H andel u. Gewerbe im  S taa te . D ies ze ig t der 8. A bschn. (S. 407 
bis 417). Der 6. behandelt die S tif tu n g en  v. Z. fü r  die K irche u. die 
G ründung der A kadem ie in  Zamoäc. (S. 389— 399). Um  seine E rb 
güter seiner F am ilie  zu sichern, e rr ic h te t er 1589 d ie O rd y n a c ja  Za- 
m oyska, ein F ideikom iss, wie m an sp ä te r  sag te. Die s ta tu to r isc h e h  
B estim m ungen  zeigt im  einzelnen der 7. A bschn. (S. 400— 406.) D ie 
O rdynacja  b es teh t noch h eu te  u. gab  3300 z \  zur H erau sg ab e  des v o r
liegenden  sehr nü tz lichen  B uches, d as  du rch  eine franz. Z us.fassung 
a u s  w eiteren  K reisen zugänglich  g em ach t is t (S. 415—427). G utes 
N am enreg iste r (S. 429—456). W. M.

Karl Franz: Die oberschl. Industriearbeiter v. 1740—1886. B rsl. 1936. 
P rie b a tsch . 128 S. 4 R m . S ch riften  des O s te u ro p a -In s t. Neue 
R e ih e  N r. 4.

D ie nach  S tu d ien  in  versch ied . A rch iven  u. dem  d t. und  po ln . 
S ch rifttu m  v e rfa ß te  A rb. besch re ib t d ie E n tw ick l., w ährend d er d ie 
schl. B ergo rdnung  v. 1769 u. d a s  B erggesetz v. 1860 w ichtig w aren. 
U rsp rüng l. w aren  es m e ist du rch  F re ih e ite n  von  au sw ä rts  h eran g e
zogene F ach k rä fte , sp ä te r auch  s ta rk  In lä n d e r , L a n d a rb e ite r, die sich 
zum  In d u str iea rb . um fo rm ten , ab e r  w e ite r  K le in v ieh h a ltu n g  h a tte n  
u. m eist an  ih rem  s ta rk  k irch l. S inn  u. d e r  T ru n k s u c h t festh ie lten , 
fö rd e rn d en  N euerungen gegenüber zunächst sp röde g eg e n ü b ers ta n d en , 
ab e r im  19. Jh . ein sta rkes preuß . S taa tsbew uß tse in  gew annen , bes. 
d u rch  den H eeresd ienst. D ie le tz ten  Abs. b ringen  den  B eg inn  der po ln . 
P ro p a g a n d a  u. gegenüber dem  frü h e ren  D arste llu n g en  (L a tte rm a n n , 
M azura, S chw idetzky  usw.) Neues. A. L.

Jaroslaw Leitgeber: Z dziejöw Handlu i Kupiectwa PoznansViego [Aus 
der G eschichte des H an d e ls  u. d e r  K au fm an n sch a ft v. Posen], 
B a n d  II .  S üdpreuß. Zeit u. Zeit des H erzogtum s W arschau . 1793 
b is 1815. Pos. 1934. J. L eitgeber i Ska. 206 S.

D as B uch, eine F o rts , des in  D W Z P . 20 S. 170 ff. angeze ig ten  
W erkes, is t eine seh r sorgfältige u n d  anschauliche D a rs te llu n g  der 
T ä tig k e it der ,,P osener k au fm änn ischen  B rü d e rsc h a ft“ 1793^- 1815, 
g e s tü tz t au f die A kten  und  P ro to k o lle  der K au fm a n n sch a ft, die sich 
im  B esitz  des S taa tsa rc h iv s  und  der Posener H an d e lsk am m er befinden . 
D ie Q uellenangabe se lb st u m fa ß t 22 W erke und is t in dem  B uch  sach
lich  v e ra rb e ite t w orden. B esonders w ertvo ll, w enn wir an  d ie  neu  au f
leb en d e  fam iliengesch. F o rschung  denken , is t die so rg fä ltig e  und
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•erschöpfende A ngabe d er N am en  jen er K au fleu te , d ie dam als der K au f
m annsg ilde  angebört h ab e n . D ie P ro toko lle  der K au fm annschaft sind  
b is  zum  Jahre  1875 in  d eu tsch e r S prache g efüh rt, d a  der V orstand  und  
d ie  Schriftführer D eu tsche w aren , die P o lon isie rung  der K au fm an n 
sc h a f t setzt e rs t d a n n  ein.

D as Buch g ib t A ufschluß über die T ä tig k e it der K au fm an n sch a ft 
in Posen, die dam als D te. u. P olen , ab e r keine Ju d en  au fn a h m , u. zeigt, 
w ie gerade in den Ja h re n  1794— 1803 der A n tisem itism us in  d e r Posener 
K au fm annschaft besonders s ta rk  w ar. D am als d u rfte n  die Ju d e n  nur 
im  Ju d en v ierte l w ohnen u. H an d e l tre ib en , jed er Ü berg riff m ach te  die 
K au fm annschaft m obil, u. der S ch riftfü h rer u. Syndikus M enzel sp ie lte  
dabei im m er die fü h rende  R olle. E rs t  nach  dem  großen  B ran d e  von 
1803, als d ie h a lb e  U n te rs ta d t a b b ra n n te  u. auch  das Ju d e n v ie rte l in  
M itleidenschaft gezogen w urde, e rh ie lten  die Juden  die E rlau b n is , sich 
in der ganzen  S ta d t  anzusiedeln  u. auch  H an d e l zu tre iben .

Auf a lle  in te re ssa n ten  E inzelhe iten  einzugehen is t n ich t m öglich. 
Es so ll n u r  an  den B au  des a l te n  S ta d tth e a te rs  e rin n e rt w erden, der 
bei d e r P osener K au fm a n n sch a ft du rchaus keine Gegenliebe, ja  ü b er
h a u p t kein  V erständn is fan d , obw ohl der preuß . K önig  durch  ein 
G nadengeschenk die H ä lf te  der K osten  (8500 Taler) übernehm en  w ollte. 
E rs t  der E inw irkung  des Posener Bischofs, Ig n a tz  Gf. R aczyhski, ge
la n g  es, den B au z u s tan d e  zu bringen .

Die schwere K risenzeit der napoleon . B esetzung (durch den M ar
schall D avout) u. die K riegszeiten , bes. die A usw irkung der F e s tla n d 
sperre, die hohen  Zoll- u. S teuerveran lagungen  b ra c h te n  d ie Posener 
K au fm an n sch aft a n  den R a n d  des A bgrundes, e rs t  la n g sam  w urden  die 
schw eren Schäden  w ieder g u t gem ach t, als zu r 2. p reu ß . Z eit an  den 
A ufbau  h erangegangen  w urde. P o ln . u. d t. K au fle u te  a rb e ite te n  d a 
m als  H a n d  in  H a n d , u. bezeichnend  is t , d aß  die K au fm an n sch a ft ge
sch lo ssen  gegen d ie jüd . vo rgegangen  ist. D ie A usw ertung des L eit- 
geberschen  B uches schein t m ir n ic h t ausg ieb ig  genug erfo lg t zu sein, 
au ch  in  der po ln ischen  T agespresse n ich t, u. es is t eine A ufgabe fü r den 
H is to rik e r, h ie r  e in m al d ie lebendigen  B eispiele u. L ehren h erau szu 
ho len , au s denen  u n se re  Z eit N utzen  ziehen k an n . Vor allem  sollten  die 
T ag esze itu n g en  sich  d ieser Zus.Stellung annehm en , denn das Buch is t 
•eine F u n d g ru b e  lokalgesch ich tl. E reignisse u. T a tsach en , die bei der 
h e u tig e n  E in s te llu n g , die H eim atgesch. besonders zu pflegen, sehr 
w e rtv o lle  D ienste leisten kann . Auch die ö rtl. V ereine (H an d w erk er
v e re in  u. die O rtsgruppe des V erbandes fü r H an d e l u. Gewerbe) so llten  
d ies W erk  zum  N utzen u. zur B eleh rung  der M itg lieder auszuw erten  
tra c h te n . R o b e r t  S t y r a .

Jan Lachs: Krakowski cech chirurgöw (cyrulikow) [La C orporation  des 
Chirourgiens de C racovie (1477— 1874)]. Lem b. 1936. Tow. N au- 
kowe. 256 S. (A rchiw um  Tow. N auk . we Lwowie, Teil I I I ,  Bd. 8, 
H. 2).

W ährend  über die g esam ten  Z ünfte  von K rak au  schon m ehrere 
Arb. erschienen sind, gab  es b isher über einzelne n u r die be iden  v.
L. Lepszy über die G oldschm . u. v. A. Chm iel über d. F le ischer (vgl. 
DW Z. 25, 162—5). So is t  diese neue zu begrüßen. V orher jedenfalls  
m it an d e rn  zus.geschlossen, w urden die C hirurgen, zugleich n ach  a lte r  
S itte  Barbiere, 1477 selbständig , 1480 tre te n  schon ih re  Ä ltesten  
M ath is u. Andris au f, 1537 erh a lten  sie nach  dem  M uster der hier e rs t
m alig  ganz abg ed ru ck ten  P osener In n u n g ssa tzu n g  v. 1517, die fa s t 
w örtl. einfach ins L ate in , ü b erse tz t w urde, eine kgl. S atzungsbestä tigung . 
D ann  wird die w eitere E n tw ick lung  verfolgt, die fü r d ie Sozialgesch. 
re c h t lehrreich  is t , aber ohne s tä rk e res  E ingehen  au f die V olkstum s
frage. N ur k u rz  wird erw ähn t, daß  jed er L ehrling  w erden konnte, der
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zu einem  M eister in  die Lehre ging, w obei das V olkstum  keine R olle 
sp ielte , daß  solche z. B. aus Lem bg., B reslau , Danzig, sogar I ta lien  u. 
O ldenburg  kam en  (31). • Q elegentl. f in d e t m an  einige d t. N am en, z. B. 
1821 D ekan Seb. G irtle r in der m ed. F a k u ltä t, S. 61 d a ra u s  die N am en 
P rof. Kieres, Mohr, M ajor, H echel 1815, C hirurg Tylem an de Pfaffen 
H agen  1630 (123). Die B estä tigung  v. 1537 is t v. d. kgl. H ofsek re tä r 
Mich. Aug. H olvel v e rfaß t. D as m eiste  f in d e t m an in dem  V erzeichnis 
der Ä ltesten , S. 195 ff. M erkw ürdigerw eise heißen die vo rn  S. 4 ge
n an n ten  M ath. u. And. h ier P e tru s  b ad ir  u. M athias. Z unächst ü b er
wiegen die kirchl. E inzelnam en  (A usnahm e 1485 P etrus K u n ra t) , der 
1. slaw. B einam e t r i t t  1505 u. 1510 au f: M athias Slywka u. M iklas 
S w yan tn ik , 1518 sind  M eister M arcus u. M artens genannt, 1532 ein 
G allus Ita lu s . Die fo rtsch re iten d e  V erpolung e rk e n n t m an aus 1529 
E m il B a rb ito n so r. . . qu i v u lg a rite r  n o m in a tu r  J^drzejczyk. Aber noch 
1548 heißen der eine Ä lteste  W a y th  Schaff, 1557 B alth . W ynczen, 
1579 Mich. H epner, 1605— 8 Joh . H incz, 1606 C hristoferus Lax, 1609 
Jac. H o rth , 1610— 20 Joannes Berg, 1617 Dav. S tra y t, 1620 Jo a . 
H eluich, Jac . H ir th , 1625— 53 Jac. H enke, zeitw eise anscheinend sein  
Sohn auch  Jenkie-w icz g en an n t, 1638— 60 Jo. C ym erm an, 1651— 60 
B arto lom , oder B a rte l W ilke, 1662— 65 Vene. W ilh ard t, V ilhand, 1682 
Jo. Szw ander, 1688 Sam. W alter, 1707 F ranciscus W jld-zinski, 1751 
S tan . Reis, 1765 L ucas Sm ukr-ow icz, 1775 Ja k . S trychar-sk i usw. 
An L ehnw orten  f in d e t m an wochlon, szpate l, p laste r, b incza jg  =  B inde
zeug (84). Sprachlich lehrreich  is t  die von dem  P osener S tad tsch re ib e r  
Nik. R utschel geschriebene Posener S a tzung  v. 1517 (über den  Verf. 
vgl. D W ZP. 25, 144 f.). Die jüd . C hirurgen  w urden 1800 in  die Z u n ft 
auf genom m en, w ährend  nach  einem  L em berger M ag istra tsberich t 1863 
diese S ta d t in  einen ch ristl. u. jüd . B ereich gete ilt war, wobei die 
C hristen  sich übera ll n iederlassen du rften , die Ju d en  nur in  ih rem  Teil, 
w enn sie d t. T ra ch t tru g en  (179). S. 180 b rin g t eine kurze franz. Zus.- 
fassung. A. L.

Theodor Oberländer: Die agrarische Überbevölkerung Polens. V olk- 
u. R eich-V erlag. B erlin  1935. 118 S., 18 K arten .

E inem  d t. F orscher g eb ü h rt das V erdienst, als erster*) in  einem  
um fassenden wissensch. W erk eines der w ich tigsten  w irtschaftl. und  
soz. P roblem e Polens b eh a n d e lt zu h ab en . W er diese V erhältn isse 
n ich t näher kenn t, dem  m ag es wohl a ls  p a ra d o x  erscheinen  zu hören, 
d aß  Polen ein ag ra r, übervö lkertes L an d  is t , denn  es w ohnen in  Polen 
n u r 85 Einw . auf 1 qkm , w ährend  z. B. im  D t. R eich  141, in  der Schweiz 
100, in  E ng land  191 u. in  Belgien 270 Einw . a u f  1 qkm  w ohnen. F ü r  
die B eurte ilung  der F rage, ob ein L an d  zu d ic h t oder zu w enig be
v ö lk e rt ist, is t jedoch n ich t die ab so lu te  B evö lkerungsd ich te , so ndern  
,,d as  V erhältn is  zw ischen der B evölkerung u. den  B ed arfsd eck u n g s
m öglichkeiten  (N ahrungsspielraum ) en tscheidend“ . D ieser N a h ru n g s
sp ie lraum  is t (auch im  Sinne des M a lth u s’schen B evölkerungsgesetzes) 
„d e h n b ar u. ab h än g ig  von der G üte des Bodens, d e r  M enge der R o h 
sto ffe u. der E n tw ick lung  der T ech n ik .“ In  einem  a g ra r . L ande  is t 
der N ah rungssp ie lraum  k le iner als in  einem m it ho ch  en tw ick e lte r 
In d u str ie . W enn m an also von der Ü bervölkerung  eines L an d e s  sp rich t, 
so is t d am it n iem als d ie absol., sondern  die re la tiv e  B evö lkerungs
d ich te  gem eint, die abh än g ig  is t  von d em  Stande der te ch n isch en  E n t
w ick lung  der W irtsch a ft des b e tr . L andes.

*) Anm. d. H e ra u sg .: Inzw ischen  is t  au f poln. Seite e rsch ienen  v._ 
Jöz. P on iatow sk i: P rzeludn ien ie  wsi i ro ln ic tw a  (Tow. o sw ia ty  ro ln i- 
czej) u. a ls G egenschrift: D r. R a jm u n d  B ulaw ski: W  sprawie 8 m iljonöw  
800 ty s . ,,zb§dnej ludnosci ro ln ic ze j“ w Polsce, vgl. , ,I lu s tro w a n y  K u- 
ry e r  C odzienny“ N r. 311 v. 8. 11. 36.
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In  den  L ändern  m it vorw iegend  ag ra r. W irtsch a fts s tru k tu r, wie 
P o len  un d  die b en ach b arten  L än d e r in  O steuropa, h a t  neben der allg. 
B evölkerungsdichte die B ev ö lk e ru n g sk a p az itä t der L an d w irtsch aft 
eine große Bedeutung. D ie a rgar. B evö lkerungsd ich te  eines L andes 
w ird  dargestellt, indem  m an  die lan d w irtsch a ftl. tä tig e  B evölkerung 
in  B eziehung setzt zu der ih r  zum  U n te rh a lt verfügbaren  B odenfläche 
A uch die agrar. B ev ö lk e ru n g sk ap az itä t is t kein abso l., sondern  ein 
re la t.  Begriff. Sie is t abhäng ig  vor a llem  von dem  G rade der. In te n 
s i tä t  der landw irtsch . P ro d u k tio n . Polen, dessen la n d w irtsch a ftl . 
K u ltu r  in großen Teilen des L andes, u. zw. in  den ehern, russ. u. ö ste rr . 
G ebietsteilen sehr p rim itiv  is t  (niedrige H e k ta re r trä g e !) h a t eine 
verhä ltn ism äß ig  kleine la n d w irtsch a ftl. B evö lkerungskapaz itä t. D en
noch ist die B evö lkerungsd ich te  P olens größer als die der ag ra r. P ro 
duk tionsgeb ie te  im  übrigen  M ittel- u. W esteuropa. Diese T atsach e  
äu ß e rt sich in  einer s ta rk e n  B odenzersp litte rung  u. einer w eitgehen
den V erelendung der bäuerl. B evölkerung der übervö lkerten  Gebiete. 
D ie s ta rk e  B evö lkerungsverm ehrung  u. die große K ot au f dem  L ande  
verh indern  die B ildung  von S p a rk ap ita l, das zur In ten siv ieru n g  der 
L andw irtsch ., d. h. zur E rw e ite ru n g  des N ahrungssp ie lraum s, v e r
w endet w erden könnte.

Die A rbeit von Prof. O berländer b r in g t nach  einer allgem einen  
u. kurzen histor. E in füh rung  in  einzelnen A bschn. eine D arste llu n g  
der ag rar. B evölkerungsdichte, des N ah rungssp ie lraum s u. der H eil
m itte l der ag rar. Ü berbevö lkerung  Polens. Die D arste llung  der ag ra r. 
B evölkerungsdichte zeichnet sich bes. du rch  eine eingehende B ehand- 
lund u. g ründ l. A usw ertung  der am tl. B ev ö lk e ru n g ss ta tis tik  Polens 
aus. Der Verf. h a t  sich in  au ß e ro rd en tl. geschickter u n d  m ethodisch  
ex a k te r W eise g raph ischer D arste llu n g en  b ed ien t, um  die A usfüh
ru ngen  im  T ex t w irkungsvo ll zu ergänzen; die vom  V erfasser gew ählte 
M ethode g raph ischer D arste llungen  m it B erücksich tigung  der H äu fig 
k e itsw erte  is t besonders geeignet, um  sehr kom plizierte  T atb estän d e  
au s dem  w irtschaftl. u. soz. L eben einfach u. k la r  u. dabei w issenschaftl. 
ex a k t darzuste llen .

Die A bhand lungen  über den N ahrungssp ie lraum  Polens e n t
stam m en  der F ed e r eines landw irtsch . u. betriebsw irtsch . F achm annes. 
Der Verf. b e sch re ib t die n a tü rl. G rundlagen u. die w irtschaftl. V er
h ä ltn isse  der lan d w irtsch . P roduktion  in  P olen , er ze ig t die V erschieden
a r t ig k e it  der W irtsch a ftss tru k tu r  Polens u. die inneren  Schw ierig
k e iten , die sich aus derselben fü r  d ie E n tw ick lu n g  der lan d w irtsch . 
P ro d u k tio n  in  Polen ergeben, un d  die d u rch  die W irtsch a ftsp o litik  
des S taa tes  wenigstens n ic h t v e rm in d e rt w orden  sind.

Als H eilm itte l zur L in d e ru n g  des ste igenden  sozialen D ruckes, 
den  die lan d w irtsch aftl. Ü bervö lkerung  in  Polen h erv o rru ft, kom m en 
nach  der A nsich t des Verf. in  b esch rän k tem  M aße eine H ebung  der 
landw irtsch . B e v ö lk e ru n g sk ap az itä t du rch  In ten siv ieru n g  der la n d 
w irtschaftl. P roduk tion , eine sinnvolle In dustria lis ie rung  des L andes 
u. vo r a llem  eine größere zw ischenstaa tliche A rbe itste ilung  in F rage. 
D agegen b es teh t heu te p ra k tisc h  keine M öglichkeit, die überschüssige 
lan d w irtsch . B evölkerung d u rch  A usw anderung oder S aisonw ande
rungen  abzugeben  bzw. zu beschäftigen . Keineswegs t r ä g t  die in n e re  
K olon isa tion  zur V erm inderung  des B evölkerungsdruckes bei, denn 
die b isherigen  E rfah ru n g en  der A grarreform  in  Polen lehren, d aß  an  
S telle in tensiver G roßbetriebe m it gu ten  P ro duk tionsle is tungen  ex tensiv  
b ew irtsch afte te  K leinbetriebe g e tre ten  sind. Die D u rch füh rung  d e r  
A grarreform  besonders in den W 'estgebieten b ed eu te t keine E rw eite 
rung , sondern  eine V erengung des N ah rungssp ie lraum s Polens.

P r i m a s .
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Adam Ch^tnik: Splaw na Narwi. Tratwy, oryle i orylka. [Die F lößere1 
au f der Narew . F löße, F lößer, F lößerei]. W ar., K asa  M ianowskiego, 
1935. 137 S.

Der durch  zah lreiche S chriften  ü ber die K urpen  b ek a n n te  Verf. 
le g t hier ein B üchlein über die F lößerei au f der N arew , haup tsäch lich  
vom  e th n o g ra p h .S tan d p u n k t vor. D as 1. K ap. g ibt e ine B eschreibung 
d e r  N arew  u. ih rer N ebenflüsse sowie der ehern. U rw älder in  diesem  
G ebiet. W enig W ald  is t  übriggeblieben. Schon in sehr a l te r  Zeit w urde 
Schiffsholz nach  dem  W esten  (bis Spanien) ausgeführt. A ber bald  
w urde die A usfuhr v. Asche u. bes. P o tta sch e  w ichtiger, fre ilich  fü r 
den  W ald noch verheerender. D avon sp rich t das 2. K ap. D as 3 .— 5. 
h an d e ln  vom  Holz u. den  F lößen  u. in te ress ie rt bes. den T echn iker 
u. V olkskundler. 47 Z eichnungen u n te rs tü tz e n  hier den m it F lö ß er
au sd rü ck en  gespickten  T ex t. D as 6. b is  10. K ap. handeln  v o n  den 
O rylen . O ryl is t d ie B ezeichnung fü r F lößer au f der Narew  wie flisak  
die au f der W eichsel. Je  b re ite r  die N arew  w ird, desto  b reiter u. länger 
w erden die F löße Auf der 1. T afel f ä h r t  der p rzedn ik , aber die L e itu n g  
h a t  der re tm an , der in  einem  k le inen  B oot v o rau sfäh rt u. den b es ten  
W eg m it S tangen  m it S trohw ischen  bezeichnet. Der Verf. g ib t eine 
p la stisch e  B eschreibung des L ebens der F lößer. N ur is t  das alles Sache 
der V ergangenheit. D as 11. K ap . h e iß t au sd rü c k l.: Die Ökonom. B e
dingungen  der F lößerei bis zum  W eltkrieg. D enn, wie es S. 15 h e iß t: 
W ährend  vor 30 Ja h re n  H u n d erte  v. F lößern  in  einer W oche d ie N arew  
herab fu h ren , kom m en je tz t  im  ganzen  J a h r  ein p aar. E s fo lgen dann  
24 S. P hotogr., d ie einen gu ten  E inb lick  in  die F lößere iverhä ltn isse  
geben. Sie u. die 50 H andzeichnungen  sind  S. 117— 125 genau  e rk lä rt . 
Auf den S. 105— 113 fin d en  w ir ein  W örterverzeichnis, g esam m elt 
a u s  dem  M unde der O rylen. E in ige  dieser W orte finden  w ir schon bei 
K lonow ic ( ,,F lis“ 1595), einige s tam m en  aus dem  D eutschen  wie r e t 
m an  =  R o ttm a n n , b induga  =  O rt, wo d ie F löße gebunden  w erden, 
s ty rb o r  =  S teuerbord , b a k o r t =  B ackbord , odstachow ac =  s tak en  
usw. 160 A nm erkungen u. Q uellenbelege u. e. kurze Z us.iassung  
(S. 132— 137) beschließen das in te ressan te  B üchlein, dem  auch  die 
N o ten  einiger O ry len-L ieder beigegeben sind. W. M.

Dr. Walter Karl Slotosch: Die Außenwirtschaftspolitik, eine Schicksals
frage für das heutige Polen. B res lau  1935. P. Moser.

Diese E nde 1935 ersch ienene w irtsch a ftsp o litisch e  S tudie is t 
in  ih rer gründlichen  und  o b jek tiv en  A u sarb e itu n g  eine erfreuliche 
B ereicherung der W irtsch a fts lite ra tu r  in  d t. Sprache, d ie sich m it poln. 
F rag en  befaß t. Der A ufbau is t  k la r u. e x a k t:  a u f  e ine  th e o re t. E in 
le itu n g  fo lg t eine genaue U ntersuchung  der S tru k tu r  d e r  poln. W irtsch .; 
den  H a u p tte il  n im m t das P rob lem  des A ußenhandels ein, w obei alle 
G ebiete, die am  W ege liegen, w ie Ind u stria lis ie ru n g , V erkeh rspo litik , 
K a p ita lm ark t, Z ahlungsbilanz u. W ährungsfragen  ausfüh rl. behandelt 
w erden .

W as die A rbe it besonders w ertvoll u. b ra u c h b a r  m ach t, is t die 
genaue K enn tn is der poln. V erhältn isse. D er Vf. is t  n ic h t in  den Fehler 
verfallen , frem de N orm en anzulegen, sondern  er b e to n t m ehrfach die 
en tsche idende Rolle, die die P o litik , ja  se lb st G efühl u. S tim m ung im 
poln . W irtsch aftsd en k en  spielen. Ohne klare E in sch ä tzu n g  dieser 
exogenen M om ente h än g t jede W irtschaftsana ly se  P o lens in  der Luft. 
So ab e r feh lt dieser nüch ternen  D arste llu n g  jeder b illige O ptim ism us. —

E ine techn ische K lein igkeit: Sehr s tö rend  w irk t d a s  F ehlen  poln. 
T ypen  im  D ruck. E ine solche Ä ußerlichkeit kann  im  e rs te n  A ugen
b lick  dem  ganzen W erk den A nschein der O berfläch lichkeit geben.

G. O h  l h  o f f.
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Heinz Erxleben: Die Produktionsbedingungen und Absatzverhältnisse 
der Schweinehaltung in Polen. D anziger Diss. 1934. 64 S.

E ine  agrargeogr. u. V olksw irtschaft!, w ichtige A bhand lung  über 
jenes T ier, das eine so g roße R olle in den H andelsv ertrag sv erh an d lu n g en  
P olens spielte. Die A rb e it is t solide gem ach t, zah lenm äßig  g u t u n te r
b a u t  u. m it einer A nzahl von K ärtc h en  u. G raph iken  a u sg e s ta tte t. 
F ü r  die P roduk tion  sind  n ic h t n u r die allg. ag rargeogr. B edingungen 
(K arto ffe lbau , G roßbetrieb , K leinbetrieb ), sondern  auch  die N ach 
w irkungen der E inflüsse der T e ilu n g ss ta a te n  (Schw einerassen, L ebens
gew ohnheiten der B evölkerung) en tsche idend , sowie die A bsatzproblem e. 
H ie r  wieder is t die F rag e  des (in den einzelnen G egenden verschiedenen) 
B innenkonsum s u. d as  A usfuhrp rob lem  zu un terscheiden . Ö sterreich , 
Tschechosl. u. n u n  vor a llem  E n g la n d  sind  die A usfuhrm ärk te. D ort 
is t  der K am pf m it irischem , ho lländ . u. vor a llem  dänischen B acon 
scharf. Polen  u n te rb ie te t. D er Verf. beschreib t auch  die O rgan isation  
des E x p o rts  u n d  s te llt  fest, d aß  das engl. P re isn iveau  bere its  über die 
R e n ta b il i tä t  der Schw einezucht m  Polen en tsche ide t, wie das in D äne
m ark  se it lan g em  der F a ll is t. W. M.

Prof. Edward Lipinski: Deflation als Mittel der Konjunkturpolitik in 
Polen. (Kieler V orträge N r. 42, Verl. G ust. F ischer, Je n a  1936).

Vf. is t D irek tor des In s t i tu ts  fü r  K o n ju n k tu r- u. P reisforschung  
in  W arschau, sein V ortrag , den er am  17. 12. 1935 im  I n s t i tu t  fü r  W elt- 
w irtsch. an  der U nivers. K iel geha lten  h a t, darf als p rog ram m atische 
Ä ußerung von am tlich er Seite gelten . N ach den  w irtschaftl. E reignissen 

d e r  le tzten  Zeit h a t  diese S ch ilderung  der u n b ed ing ten  D efla tionspo litik  
ih ren  besonderen  Reiz. G. O h l h o f  f.

Zmarzly: Festschr. zur 700-Jahrfeier des Neumarkter Rechtes. Neum . 
1935. 47 S. D as i. A. d er S ta d t  N. hgge. kl. Sam m elw erk. (Verf. 
Th. G oerlitz, Z m arzly , H . v. Loesch, E .S andow , H. Genzsch, J .K la p 
per) w ird  h ier w en igstens k u rz  erw ähn t, weil das Neum. R echt 
auch  fü r  P olen  w ich tig  gew orden, ist, wie des H erausgebers B e itrag  
über seine V erb re itu n g  zeig t. A. L.

Zbigniew Lukomski: Ksi^gi cheiminskiego s$du lawniczego w XVI w.
[D ie K u lm er S chöffengerichtsbücher im  16. Jh .]. T ho rn-T oruh
1935. 17 S.

D ieser SA. aus Nr. 133 des ,,S low o P om orsk ie“ b e h a n d e lt die 
g e n a n n te n  B ücher als Quelle fü r  K u ltu r-, W irtsch a fts -  u. V olkstum s- 
gesch. der S tad t. Der 1., im  S ta d ta rc h , T h o rn  befind l. B d. von 1524 
b is  56 , , is t  zum  größ ten  T eil v. d t. T ex ten  a u s g e fü llt“ . D as bedeute 
a b e r  n ich t, daß die B evölk. aussch ließ l. d t.  gewesen sei. E s tr a te n  
au ch  d am als  schon re in  poln. P N . au f, w enn auch  in  u m g e s ta lte te r  
F o rm  (9). Der 1. poln. T ex t k o m m t 1552 vor, u, sp ä te r  herrsche  das 
P o ln ., weniger L a te in . Aus d e n  G erich tse in tragungen  gew inn t Vf. 

■den E in d ru ck , d aß  ,,der A del d am als  ziem l. w illkürl. leb te , n ich t das 
R ech t a c h te te , denn wer so llte  W äch ter der Gesetze sein? A lgem ein 
b e k a n n t is t  ja  der M angel e in e r  vollziehenden G ew alt im  a lte n  P o len “ 
(13). Ü b ertre ibung  is t  es, w enn er s a g t:  ,,D ie  B evölkg. des K ulm er- 
la n d es  w ar um  die M itte  des 16. Jh. po ln . D er V organg der V erpolung  
s c h r i t t  v. 1466 sehr schnell v o rw ä rts“ (15). D arü b er g ib t es genauere 
F o rsch u n g en . A. L.

Karol Görski: Etatyzm i korporacjonizm w panstwie krzyzackiem [E ta 
tism u s u. K orporationsw esen  im  K re u z r itte rs ta a t] . P rzeg l^d  Po- 
w szechny vol. 209 N r. 2, S. 227— 240 (Febr. 1936).

Im  MA. h a t te  der S ta a t  wenig d irek ten  E in fluß  a u f  das W irt
schaftsleben , das vo n  K orp o ra tio n en  g efüh rt w urde. E ine A usnahm e



300 Besprechungen und Inhaltsangaben

m ach te  der S ta a t des D t. O rdens. Diesem ist d er obige A ufsatz ge
w idm et. Der Verf. h a t  sich schon frü h e r m it äh n lich en  F ragen  b e 
sc h ä ftig t (Vom inneren  L eben des K reu zritte ro rd en s, P rzgl. Powsz. 
vol. 206, N r. 4, S. 79— 84. Die K orporationsverfassung  im  m itte l- 
a lte rl. Polen, vol. 199, Ju li  1933). D iesm al behandelt er im  W esentlichen 
die Zeit v. 1351—4454 d. h. v. W inr. v. K niprode bis zum  D reizehn
jäh rigen  Kriege. Auf E inzelhe iten  können wir hier n ic h t eingehen, 
w ichtig  is t die A blehnung der v e rb re ite te n  V orstellung, d aß  der O rden 
W ucher tr ieb , wie auch  die F ests te llu n g  ,,D er S taa t b e trieb  keine be
w ußte G erm anisierung“ . M an w ird  dem  Verf. wohl zustim m en  können, 
daß  der O rden durch  seinen E ta tism u s  sowohl die S tä d te  wie den 
P reuß . B und der L a n d r itte r  gegen sich au f b rach te . G örski g la u b t 
bew iesen zu haben , daß  E ta tism u s  und  K orporationsw esen n ic h t neben 
einander bestehen  können, daß  n u r bei religiöser G ru n d h a ltu n g  eine 
K orporationsverfassung  m öglich is t  und  daß  se it W inr. v. K n ip rode 
der O rden diese H a ltu n g  aufgegeben h ab e : n ich t m ehr der Mensch,, 
sondern  ,,d ie  P ro d u k tio n “ w urde als höchstes Ziel b e tra ch te t.

W. M.
Marjan Karpinski: Ustawodawstwo partykularne ruskie w XV wieku.

[Die P rovinzia lgesetzgebung in  der W ojew odschaft R eußen im  
XV. Jh .]. — P am ig tn ik  H is t.-p raw n y . Bd. X II , H . 7, L em berg  
1935. 61 S.

Die B edürfnisse des L ebens se lb st zw angen d id  B ew ohner R eußens 
(Rus) nach  der E in füh rung  des poln. R echtes, gewisse P rob lem e durch 
die L an d tag e  rech tsgü ltig  zu en tscheiden . D ie G erich te h a t te n  e n t
weder keine R ech tsg rund lagen , oder d as  allg. po ln .R ech t ließ sich  a u s  
irgendw elchen G ründen  n ic h t anw enden. D er Verf. s te llt  (S. 30— 58) 
26 verschiedene L and tagsbesch lüsse , Gesetze, zus., die zwischen 1430 
u. 1505 erlassen w urden. 6 betre ffen  das S tra frech t, 7 B auernange
legenheiten  (wie überall in  Polen , w ar auch  in  R eußen de k m ethone  
fug itivo  ein w ichtiges Sejm them a), 3 betre ffen  die B ürger und  Ju d en , 
5 die S icherheit auf den L an d stra ß en , Zölle usw., 2 d ie L an d esv er
te id igung , 1 F inanzen , 6 sind  allgem eine P olizeivorschriften , 2 G erich ts
prozeduren. A lle , ,la u d a “ sind  in  la te in . Sprache abgefaß t, b is au f  
eins v. 1435, das in  Poln. u. U krain . erscheint. D iese G esetzsam m lung 
(aus den A k ta  grodzkie i ziem skie) is t  eingele ite t durch eine rech ts-  
th eo re t. A bhandlung, d ie d er Verf. in  6 A bschn. zerlegt: Allgem. C ha
ra k te ris tik  der P artiku la rgese tzgebung . B esprechung  der Texte. F o r
m ale K ennzeichen der Beschlüsse. U m fan g  der G eltu n g sk ra ft (Gel
tungsbereich). P u b lik a tio n  der Beschlüsse. M otive u. Genese. W ir 
h ab en  beim  T ite l p a rty k u la rn e  m it P rov inz ia l- ü b erse tz t, denn  es: 
h an d e lt sich n ich t um  die particu lie rs, sondern um  einen  Teil des S ta a ts 
gebiets. G elten ta te n  diese vom  A del beschlossenen G esetze fü r d iesen  
se lbst ( ,,te rrig en ae“) und  fü r a lle  Bewohner (quis hom o cu iuscunque 
S tatus vel conditionis), wobei d a n n  oft B auern , B ürger u. Ju d e n  be
sonders e rw äh n t w erden. Z. T. h an d e lt es sich  um  B eschlüsse, die 
die ganze W ojew odschaft Reußen verpflich teten , z. T. n u r Teile ( te rra  
ziem ia) derselben. In  le tz te ren  F ä lle n  erscheint d a n n  m anchm al als 
P u b lik a n t n ic h t der W ojewode, sondern  der S ta ro s t. W. M.

Roman Rozdolski: Wspölnota gminna w b. Galicji wschodniej a jej 
zanik. [Die F eldgem einschaft in  Ostgalizien u. ih re  Auflösung], B a- 
dan ia  z dziejow  spol. i gospod. N r. 27. Lem berg 1936. 114 S. 1 K t.

1789 w urden in  G alizien S teuerlisten  aufgenom m en. D abei ergab  
sich, daß  im  O sten des L andes in  469 Gemeinden vo lle  F eldgem ein 
sch aft b es tan d ; d. h. d ie B auern  besaßen  zw ar kleine F eld stü ck ch en  
a ls  E igen tum , außerdem  ab er gab es ein großes F eld , d as  m ehrere 
Ja h re  lan g  gem einsam  als W eide b e n u tz t w urde (die tlo k a  o d er toloka).
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u. von dem  Teile a lljäh rl. um gebrochen  u. an  die B auern  gegeben w ur
den, jed o ch  so, daß jedesm al eine N euverte ilung  der P arzellen  s t a t t 
f a n d  u. n iem an d  auf die P arze lle  zu rückkeh rte , d ie er vor dem  le tzten  
in  B rach e  liegen g eh ab t h a tte . D ie G röße d er P arze lle  r ich te te  sich 
n ac h  d e r  zu leistenden F ro n a rb e it. W er n u r  , ,F u ß ro b o t“ ta t ,  h a t te  
n u r  h a lb  so viel L and  wie der, w elcher m it einem  O chsen oder Pferde 
fro n te , und  dieser w ieder h a t te  d ie H ä lf te  dessen, der m it zwei Zug
t ie r e n  arbeitete. D er A nteil, ,, S ch n u r“ genann t, w urde im  G ew anne 
n u r  der Breite nach  abgesteck t, d a  bei rech teck igem  G ew anne die 
L ä n g e  überall dieselbe w ar. Doch w ar die S chnur in  den einzelnen  
D ö rfe rn  sehr verschieden u. keineswegs ein L an d m aß . Diese T loka- 
F eldgem einschaft w ar keine A llm ende, denn  eine solche b es tan d  d a 
m a ls  in  bezug au f d ie W iesen in  ganz Galiz. östl. vom  San, w ährend  
■die geschilderte E rsche inung  sich au f P o k u tien  (ganz) u. P odolien  
(Südosten) b esch rän k te . I n  W ald- u n d  G ebirgsgegenden, wo der 
B oden m ü h sam  u rb a r  g em ach t war, gab es keine Feldgem einschaft, 
so n d e rn  In d iv id u a lb es itz . E rs te re  verschw indet gegen E nde des 18. 
u . im  1. D ritte l des 19. Jh . 1826 gab  es sie n u r noch in  70 G em einden 
(44 d av o n  im  K reise Czortköw). W odurch verschw indet sie? E inm al 
Infolge der E inziehung von B au ern lan d  durch  die G utsherrschaft, 
wozu im  18. Jh . keine U rsache, je tz t  aber infolge hoher G etreidepreise 
s ta rk e r  Anreiz bestand . D er B au ern b esitz  b e tru g  in  M orgen

im  Kreise T arnopol ............ 1789 361 915 1820 329 494
im  K reis C z o r tk ö w ..............  1789 359 315 1820 295 023

Zw eitens aber u. d a rau f leg t d e r Verf. den H au p tn a ch d ru ck , die F e ld 
gem einschaft ging zus. m it der F e ldg rasw irtsch ., je  m ehr m an  aber 
zur eigentl. F e ld e rw irtsc h aft überging, um  so m ehr w urde sie als ein 
N ach te il em pfunden , u n d  m an  ging zum  In d iv id u a lb es itz  über. W ah r
schein lich  o ft ganz a llm äh lich , indem  m an  zw ar B rachfelder gem ein
sa m  h a tte ,  aber beim  U m brechen  au f die a lte  P arze  le zu rückkehrte; 
au c h  v e rk ü rz te  sich die Z eit des B rache. Der Verf. h ä tte  v ielleicht 
noch  d a ra u f hinw eisen sollen, d aß  frü h e r d ie V iehzucht eine größere 
R olle sp ielte — E x p o rt podol. Ochsen, der gegen 1800 fa s t au fh ö rt; — 
e r  be to n t, daß  die B evö lkerung  schnell anw uchs, w as im m er ein An
re iz  fü r  s tä rk e re n  G etre idebau  is t (auch die um gekeh rte  Beziehung 
besteh t). D er V erf. b e tra c h te t ste ts  die (etwa gleichzeitige) F eldge
m einschaft in  d er B ukow ina u. in U ngarn sowie die in  R uß land  (ob- 
seina, m ir) m it gu te r A usw ertung der reichen  russ. L ite ra tu r . H in 
s ic h tlich  der E n tsteh u n g  der Feldgem einsch. in  O stgaliz. g la u b t der 
V erf., d aß  sie aus dem  früheren  , ,A n te ilsb esitz“ im  16./17. Jh . e n t
s ta n d  infolge der großen B evö lkerungsverm inderung  du rch  Krieges 
u. A ufs tände , ähnl. wie in  R u ß lan d  die obseina au s der dworysc e n t
s ta n d . A uf 20 S. is t das U rk u n d e m a te ria l dorfw eise tabellarisch  zus.- 
g e s te l lt u. als A nlagen sind A uszüge aus den  D orfbeschreibungen von 
1789 gegeben. Die d te . Z us.fassung  (S. 104— 112) g ib t auch  dem  der 
po ln . Sprache U nkundigen  ein  vo lls tänd iges B ild dieser w ichtigen 
ag ra rgesch ich tl. E rscheinung, w ie es d ie Feldgem einschaft in  O st
galiz ien  is t.

K a tto w itz . W alth e r M aas.

Michal W^sowicz: Kontrakty Lwowskie w latach 1676—1686. [D ie 
L em berger K o n trak te  1676— 1.686]. Stanislaw Siegel: Kontrakty 
LwOWSkie 1717—1724. [D ass. 1717— 1724]. B ad an ia  z dziejöw  
spol. i gospod. Nr. 19. Lem berg 1935. 276 S.

In  früheren  Zeiten gab  es kein  dem  heu tigen  en tsp rechendes K re d it
system . Doch schuf d as  Leben selbst F orm en, die dem  ab h a lfen . So 
e n ts ta n d e n  im  17. Jh . in  Lem berg, d iesem  w ich tigen  P u n k te  im  Süd
osten  Polens, die sog. K o n trak ty . I h r  B eginn s te h t in  engem  Zu
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sam m enhang  m it den L an d g erich tss itzu n g en  im  Ja n u a r . U m  d ie se  
Z eit kam en viele A dlige nach  L. in  G erich tsangelegenheiten . M an 
erled ig te jedoch auch  viele geschäftl. D inge: m an k a u f te  und  v e rk a u fte  
G üter, n ah m  K red it au f u. belieh, v erp ach te te  u. ve rp fän d e te . J a  
se lbst H e ira tsk o n trak te  w urden  abgeschlossen, o ft d a t ie r te  das V er
löbnis von den K arnevalsvergnügungen , die in  d ieser Zeit g roßer 
A delsansam m lnngen sich rau sch en d  in  L. abspielten. A lle  diese Ab
m achungen  w urden in  die G erich tsbücher eingetragen. In  der v o r
liegenden S chrift w ird in  genauester W eise das sehr u m fang re iche  
A k ten m ate ria l einer k ritischen  B earbe itung  unterzogen. A lle E in 
trag u n g en  w erden e in g ete ilt in K auf, V erkauf, R enten , V ersa tz , V er
p fändung , P a c h t u. dergl. m it genauer A ngabe der Sum m en, sow eit 
dies m öglich war. D enn o ft e rsch e in t der V erkauf eines G u tes als 
„S ch e n k u n g “ , au f  G rund  der T atsach e , daß  beim  w ahren V erk au f 
alle  V erw and ten  ih re  Z ustim m ung  geben m uß ten . M an um ging  diese 
ju r is t. (u. p rak t.)  S chw ierigkeit d ad u rch  d aß  der V erkäufer dem  
K äufer das G ut „ sc h e n k te “ (u. d ieser ih m  eine in  den A kten n ic h t 
genann te  G eldsum m e „ s c h e n k te “). U m fangreiche T abellen  (72 S.) 
ste llen  d ie E rgebn isse s ta tis t isc h  d ar. D ie Verf. h aben  auch u n te r 
such t, welchen sozialen K lassen  die K o n tra h e n te n  a n g e h ö rten :

K l a s s e  % der K o n tra - % der ver- V erh ä ltn is  der g e 
h e i l t e n  fü g ten  S um m en k a u fte n  zu den

v e rk a u fte n  G ü te rn
M agnaten  .........  15 44 150:100
A d e l.......................  67 46 95:100
K le in a d e l ............ 10 0,4 86:100
G e is tlic h k e it. . . .  7 6
B ü rg e r ................... 2 2
J u d e n ................... 0,4 0,7
B a u e r n ................  0,4 0,001

Diese Z ahlen beziehen sich au f d ie Ja h re  1676— 86, ab e r sie sind  
n ic h t sehr verschieden von denen in den Ja h re n  1717— 24. M an sieh t, 
es sind  die M agnaten , d ie gew innen, w ährend  der Adel (u. B ü rg ertu m ) 
verlieren . Bürger, Ju d e n  u. B au ern  spielen keine große Rolle. L e tz te re  
eine p assive: Siegel g ib t 183 F älle , wo B auern  sine agro v e rk a u ft w er
den. K u ltu rgesch ich tl. is t  n o c h  d iese von Siegel gebrachte T abe lle  
in te re s s a n t:

Von 100 M agnaten  ko n n ten  72 sch re iben , 8 g a r n ich t, 20 n u r u n te r
schreiben.

Von 100 Adligen konn ten  60 schreiben, 11 g a r  n ic h t, 29 nur“ u n te r
sch re ib en .

Von 100 K leinadligen k o n n ten  8 schreiben, 72 g a r  n ich t, 20 n u r 
un terschreiben .

Von 100 B ürgern  konnten 58 schreiben, 20 g a r  n ich t, 22 n u r  u n te r
schreiben .

D as noch vor 200 Jahren . S elbst einer der d a m a ls  reichsten  M änner 
Polens, der W ojewode von R u then ien , S ieniaw ski, m a ch te  nur d re i 
K reuze. W . M a a s .

Aug. Koza: Der Minderheitenschutz in der poln. Verfassung u. Ver
waltung. O ppeln 1934, „N o w in y “-Verlagsges. 74 S.

Die Brsl. ju r. D iss. is t auch  du rch  d ie  neue V erfassung  Polens 
noch n ic h t überho lt, d a  die A rtikel über d as  M in d e rh .rech t in  K ra ft 
geblieben sind. Vgl. die Anzeige v. H . M eyer in Zs. d. V. f. Gesch. 
Schl. 1935. S. 387. *
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Heinrich Stanienda: Bas Verhältnis von Völ errecht und Landesrecht in 
Polen. U n te r  besonderer B e rücksich tigung  des M inderheitenrech ts. 
B res lau  1936.

D ie A rbeit des R efer. S t.-B res lau  lie fert einen w ertvo llen  B eitrag  
zu d en  in  dem  T hem a b eh a n d e lten  F ragen . V erf. g eh t von der T rie- 
pe lschen  u. durch W alz w eiter geb ildeten  A uffassung  aus, d aß  grund- 
sä tz l. vö lkerrech tl. N orm en il re  lan d esrech tl. G eltung  e rs t du rch  eine 
in n e rs ta a tl. In k ra ftse tz u n g  e rh a lten . D ie rech ts tech n isch en  M öglich
k e ite n  für den E in z e ls taa t, seinen V erpflich tungen  nachzukom m en, sind  
verschieden. Auel die poln. R ech tsp rax is , wie die der w esteurop . 
S ta a te n , v e r tr i t t  den S ta n d p u n k t, d aß  eine u n m itte lb a re  in n e rs ta a tL  
R ech tsgeltung  der V ö lkerrech tsnorm en  nur die poln. S taa tso rd n u n g  
se lb st ve rm itte ln  könne. D as V erfah ren  w ird  nach  eigenen R ech ts
gesetzen festge leg t. An einzelnen E n tscheidungen  des O bersten  Ge
rich ts  u. des Ob. V erw altungs-G erich ts w ird  der poln. S ta n d p u n k t zu 
dieser F rag e  nac l gew iesen. V erf. kom m t zu dem  Schluß, daß  g rund- 
sä tzl. in  P o len  die lan d esrech tl. In g e ltu n g se tzu n g  von einem  besonderen 
Z ustim m ungsgesetz  a b h ä n g t. Auch die geänderte  poln. V erfassung 
n im m t in  A rt. 52 keine andere  S te llung  ein, so daß  anzunehm en is t, d aß  
die po ln . G erichte ih rer b isherigen  P rax is  tre u  bleiben werden.

L eider h a t der Verf. d as  fü r die d t. V olksgruppe in Polen w ichtige 
P rob lem  der unm itte lbaren  G eltung der B estim m ungen  des M inder
h e iten v e rtrag es vom 28. 6. 1919 n u r in  einem  S ch lußabschn itt g estre ift. 
Sehr treffend wird hervorgehoben, d aß  die poln. L ite ra tu r  sich gerade 
über diesen heiklen P u n k t, der fü r die B elange der d t. M inderheit in  
Polen lebensw ichtig is t u. G egenstand  eifriger D iskussionen und  in te r 
nationaler K lagen gewesen is t, n ic h t äu ß e rt. Es h ä t te  d u rchaus in  d e n  
R ahm en  der A rbeit g ep aß t, die in te rn a tio n a le  sowie in n e rs taa tl. R e c h t
sp rechung  über die F rage  des G eltungsbereiches des oben g en an n ten  
M inderhe itenvertrages zu b eh a n d e ln  u. die U n h a ltb a rk e it der poln. 
R ech tsau ffassung  darzu leg en . U. M.

Das Sechzigste Jahr der Deutschen Seewarte 1934.
Früher gab es nur englische Seekarten, jetzt gibt es von fast allen 

Meeren aucu deutsche, meist gleich gute, manchmal sogar bessere. Sie wurden 
geschaffen von der Dt. Seew arte, deren 60-Jahrbericht der neue Präsident 
Konteradmiral F. Spiess voriegt (Hamb. 1935, 55 S.). Aber nicht nur die 
Verfertigung von Seekarten betreibt die Seew arte. Gerade die Person 
ihres neuen Präsidenten, des Führers der Tiefseeforschung-Expedition des 
„M eteor“, weist darauf hins, dass die Seew arte die Zentralstelle für meeres- 
kundl. Forschungen aller Art ist: physikal., biolog, chemische. Nautik, See
w etterdienst, Sturmwarnungen, Instrumentenkunde sind andere Arbeits
gebiete. Neu hinzu kam der Ozeanflugwetterdienst, so nötig für die Reisen 
der Zeppeline über den Ozean. Eine Unsumme von Arbeit wird hier jahr
ein, jahraus geleistet. In äusserst trockener knapper Form wird hier 
darüber berichtet. W. M.
Henryk Barycz: Sl^zacy na Uniwersitecie Jagielloüskim od XV do
XVIII W . [Schlesier au f der Jagailon ischen  U niv. vom  15.— 18. Jh .].

K a tto w . 1935. 27 S.
Vf. zeig t, daß  v. 1400— 1641 u. v. 1722— 80 rd . 4200 schles. S tu d . 

17—20%  in  K rakau  gewesen seien. Also verd an k e  Schlesien seine 
G esittung  der poln. N atio n . E r  verg iß t dabei nur, d aß  zu A nfang  die 
D t. u n te r  den L ehrenden  sehr s ta rk  v e r tre ten  w aren , so d aß  es gar 
kein  W u n d er ist, w enn auch viele d t. Schlesier d o rt s tu d ie rte n , ferner, 
welche Rolle d t. W o h ltä te r d o r t gesp ielt haben , daß  die S ta d t  bis in s  
16. Jh . überw iegend dt. w ar usw. M it seiner B eh au p tu n g , daß ,,d ie  
S tim m e des B lu te s“ die Schl, nach  K rak au  g ed rän g t h ab e , is t es a lso  
le id er nichts. A. L.
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Aus dem Leben der Universität Breslau. Brs. 1936. W. G. K orn. V II I , 
364 S., 32 B ild ta f. 4,80 RM.

Die der Schles. F ried r.-W ilh .u n iv . Brsl. zu r 125-Jah rfe ie r vom  
U n iv .-bund  gew idm ete schöne F es tsch rift, deren Q uellenstoff vom  
U n iv .arch iv  b e re itg es te llt w orden is t, is t als G em einschaftsw erk  e r 
schienen u. e n th ä lt  eine F ü lle  A usschn itte  aus A kten , E igenlebens- 
beschreibgn., B riefen, P resseberich ten  usw. von Zeitgenossen, wobei 
viele b e rü h m te  N am en a u f tre te n  (Steffens, v. d. H agen , B üsching, 
S tenzei, H offm ann  v. F alle rsleben , G ust. F re y tag , H. R ü c k e rt, K. W ein
hold , F . D ah n , Th. M om m sen, D ilthey , Galle, Mikulicz), le ider aber 
n u r  b is 1911 re ichend , so d aß  gerade d ie le tz ten  25 Ja h re , in  denen 
au ch  viele Bew ohner des je tz igen  P olen  wie der Schreiber d ieser Zeilen 
in  B rsl. s tu d ie r t  h aben , d a rü b e r e tw as e n ttä u s c h t sind. Von den  ersten  
100 J. aber e rh ä lt  m an  ein p lastisches B ild . Auch über poln. B eziehgn., 
S tu d en te n  usw ., ih re  Beziehgn. zu an d e rn  S law en (z. B. 190 ff.) fin d en  
sich lehrreiche A ngaben. D urch die F ü lle  b e rü h m te r N am en au f g e is ti
gem , künstlerischem , po litischen  u. relig iösem  Gebiet, d ie  m it der H och 
schule v erbunden  w aren , is t ab e r  vor a llem  ein lebensvoller A usschn itt 
a u s  der g esam td t. Gesch. uns b esch e rt w orden. A. L.

Karol Buczek: Prace kartograföw pruskich w Polsce pp. [A rbeiten  
p reuß ischer L an d k a rten z e ic h n e r in  P olen  z. Z. des K önigs S ta 
n is laus Aug. u. die zeitgenöss. K arto g rap h ie  in  P .]. K rak . 1935, 
A kad . 207 S., 8 K t.

Von der als SA. au s H. 3 der P race  K om isji A tlasu  H isto rycznego  
P o lsk i ged ru ck ten  Arb. is t  auch  ein  ku rze r d t. A uszug in  den  Spraw o- 
zd an ia  der K rak au e r A kad. erschienen. Sie s tü tz t  sich besonders au f  
S tu d ien  in  der P reuß . S taa tsb ib i. B in . m it ih rem  großen K arte n re ich 
tu m , ab er zugl. au f eine so rg fä ltige D urchsich t des S ch rifttum s und  
versch iedene A rchive. E in ige  K t. über k le inere G ebiete des a lte n  
P o len  h a t te  F ried r. d. Gr. schon von  seinem  V ate r übernom m en (Auf
zähl. S. 11). ,,D ie  T atsache , d aß  in  der überreichen  B l.ner. Sam m lg. 
sich  n ich t eine der B each tung  w ürd ige k a rto g r. poln. A rb. aus den 
S achsenzeiten  fan d , b e s tä t ig t noch einm al unweigerl. d ie  b isherigen  
h a r te n  U rte ile  über den S tan d  unserer ,M appographie’ in  der 1. H ä lf te  
des 18. J h . “ (12). In te resse  d a fü r  h a t te n  nur gehab t S tefan  B ä tho ri, 
L ad is l. IV . u. d an n  S tan . Aug. W äh ren d  u n te r  L ad . u n te r den K a r te n 
ze ichnern  u. H eeresingen ieuren  n ic h t ein  K a th . gewesen war (G e tkan t, 
P le itner, die Arciszewski, A ders, Siem ionow icz, N aronski, Zwicker, 
F reudenham m er, G loskowski, S. 15), w irk te  u n te r den  Sachsen die 
w achsende U nduldsam k. schädl. ,,D as  desorganisierte , sp ä ter auch 
zu einer lächerl. k leinen Zahl zus.g esch ru m p fte  H eer , em pfand  ebenso 
w enig wie die A delsnation  das B edürfn is n a c h  K a r te n .“ P e t. Schenck 
sen. e rh ie lt fü r die H erausgabe des Z ürnerschen  A tlas v. Sachsen den 
T ite l eines G eographen des K önigs v. P. A u ß er S ta d t-  u. F estu n g s
p län en  w urde 1749 n u r die K t. L itauens des Je su ite n  J . N ieprzecki 
bei H om anns E rb e n  hgg., eine ungeschickte U m arb . einer von  1613. 
,,E s  gab  in  der 1. H ä lf te  des 18. Jh . keinen h erv o rrag en d e ren  K a r to g r .“ 
in  P ., (17). M ehr als W ilh . D elisle t a t  für die S ache der d t. M ath. u. 
A stronom  Tob. M ayer sen. bei H o m an n -N ü rn b .; d e r  I ta l .  R izzi war 
ein  Schw indler (22). F ü r  eine gr. G en.kt. des S ta a te s  in te re ss ie r te  sich 
F ü rs t  Jab lonow ski, der u. a . den Z ipser Flor. Csaki b esch ä ftig te , , , einen 
v erp o lten  U n g a rn “ (heute noch d t. Farn . Cs. in S iebenbg.).

F ried r. d. G r., der eifersüch tig  d arü b e r w achte, d a ß  die von ih m  
v e ra n la ß te n  K arte n  n ic h t b ek a n n t w urden , ließ 1753 2 K t. des ges. 
sch les.-b rdb .-po ln . G renzstre ifens d u rch  H p tm . Giese h e rs te lle n  (23). 
D as sind  ,,d ie  1. H eeresk t. v. n eu h e itl. Z u sch n itt vom  Geb. d. S ta a te s  
P . u. eröffnen  die lange R eihe au f größeres Maß zugeschn ittener kartog r. 
A rb ., d ie in  der 2. H ä lf te  des 18. u. im  19. Jh . in  poln. L a n d e n  durch
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d ie  T eilungsm ächte d u rc h g e fü h rt w u rd e n “ (27). Auf einer K t. des 
L t. L. Chr. M üller 1762 über das P osensche sind  die Siedlgn. in evg.
u. kath . g e te ilt (29). ■— 1770— 3 kam en  neue K t. in  P. selbst heraus, 
v o rb ere ite t durch  den  in  W ien ausgeb ilde ten  H p tm . J. Bakalowicz, 
den  aus D resden g eh o lten  A rt.lt . K arl de P erth ees u. den Jablon. 
, ,w eggestohlenen“ Csaki. ,,D ie  K t. v. P flacher, T ru sk o t und Polin 
erschöpften  n ic h t d ie Zahl der K t. P o lens, d ie ih re E n ts te h u n g  den 
E roberern  verdanken  u. in  V erb indung  m it der 1. Teilg. s te h e n “ (39). 
Dazu kom m en noch die preuß . K t., w orin F ried r. die beiden  K aiserinnen  
übertraf. H ierher geh ö rt die vom  K gbsb. B uchhänd ler K a n te r  1770 
hgg. große K t. des D o p p els taa tes , 1771/2 eine v. H p tm . Ph. T h. v. P fau , 
H einr. D u ra n t m it 5 Offz. in  ku rze r Zeit h e rg este llte  (58), ,,d ie  1. neu- 
zeitl. des G eb ie ts“ . S o tzm an n  b ra c h te  1794 die v. H. K liew er ge
stochene v. S üdp r., daneben  gab  es han d sch r. (60). D ie des preuß . 
Offz. v. B rodow sk i d a fü r w urde e rs t 1831— 42 hgg. (63). G en.m ajor 
Fri. W ilh . Gf. v. S ch m ettau  leg te 1782 S tan . Aug. einen gr. P lan  fü r 
eine K t. P o lens vor, nachdem  er die p reuß . N achbarp rov . u. M ecklenbg. 
b e a rb e ite t h a tte , doch k am  diese n ich t zustande . 1777 h a t te  S. F .
v. G eyer einen P lan  v. der Gegend v. Posen gezeichnet (67). P lä n e  
von  P olen  wie M oszynski m uß ten  schon an  M angel an  genügend  a u s 
geb ildeten  K artogr. scheitern . (73). S ch m ettau s P lan  w ar zweifellos 
der rea ls te  gewesen (74). M anche K t., wie die über Sieradz v. W olff- 
gang , waren wohl n u r k o p ie rt (75), nach  der des P reußenfreundes u. 
P ropstes v. T archom in  F ra n z  Czaykow ski, der n ic h t genügend v o r
bere ite t w ar u. n u r au f G rund  v. P farrsp rengelfragebogen  v. 1784 
arb e ite te . Die P reu ß en  h a t te n  auch  K t. über d ie  beiden  anderen  T eil
geb ie te -in  die H än d e  bekom m en (78), so eine v. Jos. W itte  Feierw erk 
ü ber P odo lisch -K am enz usw ., v. se inem  V ate r Joh . W itte  und A dam  
D lusk i (81) aus dem  H au se  K o ttw itz .

U n te r F ried r. W ilh. I I .  k am en  zunächst n u r B ruchstücke heraus, 
ab e r nunm ehr tr ia n g u lie r te . „ D e r  preuß . G en.stab  fü h rte  schon eine 
gewisse Zeit vor der 2. Teilg. eine o rgan is ie rte  kartogr. D urchdringung  
ein iger S triche P olens d u rc h “ (89). 1793 befaß te  m an sich bes. m it
den  neuen G renzen, 94— 7 w urde D obrin u. P lo tzk  durch  B ackoffen, 
Zerkel u. B oehm e aufgenom m en (91). Auf po ln . S eite  h a tte n  1790 
H p tm . J . M ehler, F ried . A uvray, L t. Chr. H auffe , F. Podoski, M. H auke  
g e a rb e ite t  (93). Der P reuße v. B rodow ski n ah m  94—5 K rak au  und  
S an d o m ir au f  (98) m it A ngabe der H äuserzah l. D ie A rb. nach  1795 
geh ö ren  schon zur p reuß. K arto g r. (102). Gegen Olszewicz w ird  fe s t
g e s te llt,  daß  n ich t schon ,,z. Z. S tan . Aug. die poln. K artog r. sich 
g le ichm äßig  m it der w esteu rop . en tw ick e lt h a t “ (103), wobei noch 
M at. D eutsch u. Mich. B illing  g en an n t w erden (104). „L e id e r  k ü m 
m erten  sich bis zum  4 jähr. R e ich stag  d ie  v eran tw o rtl. F ak to ren  bei 
un s n ich t um  d ie  V ersorgung des L an d es m it K t .“ (106), u. der t a t  
es nur halb. „A us den N ach r. über k a rto g r. Arb. ein iger Offz. [des 
k leinen P on ton ierkorps], (J . J . de W oyten , J . D eybel de H am m erau , 
L. D. A. M öller, J. K. L eh m an n  u. T. L angfort) geh t unzw eideutig  
hervo r, daß  diese A rb. n ic h t nach einem  v. vo rn h ere in  festge leg ten  
P la n  vorgenom m en w aren , sondern  von  F a ll zu F a ll“ (109). D abei 
w urden junge  Leute wie K or. J. B. B aron  K lein  verw ende t (110), 
vom  poln . Ing .korps H p tm . H ein. Gebh. M arks u. O b.lt. J. G aw low ski 
a n  der schles.-brdbg. G renze. (N orren, Schw erin, S chw einert, d t. 
T ext) (111). „D ie  B estrebungen  des K önigs h a t te n  das G epräge einer 
re in  p riv a ten  V eran lassung  u. d ien ten  zur B efriedigung seiner persönl. 
B edürfn . u. w issensch. E hrgeizes. S tan . Aug. w ar n ic h t F riedr. der 
Gr. oder Jos. I I . ,  sond. (sozusagen) eine 2. A uflage v. F ü rs t  J. A. Ja- 
b lonow ski“ (113). E r  w ollte  z. B. K osciuszko 1794 seine K t. n ich t 
zu r V erfügung ste llen , ze ig te also „g erad ezu  äu ß e rs te  S elb stsuch t“ 20

20Deutsche WisseDsch. Zeitschr. f Polen. Heft 31. 1936.
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(116) . E r  verschw endete oder ließ Z eit u. K ra ft der H eereskartogr. 
in P . fü r wenig w ichtige u. u n p ro d u k tiv e  A rbeit verschw enden , indem  
er abzeichnen ließ, s ta t t  alle  an  einem  w ichtigen P u n k t zus.zufassen,
(117) . , ,D enken w ir d a ran , daß  5 preuß . Offz. im  V erlauf v. n ic h t ganz 
2 Ja h re n  ganz G roßp. b is zu r W eichsel u. P ilica im  M aß stab  1 :87 500 
k a rtie ren  k o n n te n .“ ,,A lle  diese U m stä n d e  zus. berech tigen  wohl, 
einen  sehr rese rv ierten  S ta n d p u n k t gegenüber den angebl. V erd iensten  
S tan . Aug. au f dem  G ebiet der H eereskartog r. e inzunehm en“ (118). 
Der E ta t  der K ron ingen ieure v. 1775 [je 6 Offz. u. U.off.] s ta n d  in  
keinem  V erhältn is  zu den B edürfn . des S taa tes  (119). Ih re A rb. w ichen 
b e tr. M aßgenauigkeit u. äußerer A ufm achung  aber n ich t von  der 
D urchschn ittshöhe  der dam aligen  w esteurop . K arto g r. ab (123). Csa- 
k is B estrebgn . h a t te n  n ich ts d a m it zu tu n ,  wie b eh a u p te t worden w a r . 
(127). An w eiteren  d t. N am en in  po ln . D ien st finden  w ir außer den  
schon g en an n ten  D ahlke, K aspary . D ie M ängel ze ig ten  sich 1792 be im  
russ. Feldzug, ebenso 94. ,,E in  n ic h t besonderes Zeugnis m üssen w ir 
auch  dem  H eeresdepart. im  N ich ts tä n d ig en  R a t ausste llen , das die 
e rs ten  über 10 Ja h re  des B estehens des Ingen ieu rko rps ohne jeden  
N utzen  fü r das L an d  u. das poln. H eerw esen v ersch w en d ete“ (134). 
„ N ö tig  w ar nu r V erständn is  fü r d ie W ichtigk . der Sache, etw as g u te r 
W ille u. ein M ann, der den A rb. der Ing . eine bezeichnete R ichtung, 
gegeben h ä t te .  E in  solcher fan d  sich w eder a u f  dem  T h ro n  noch im  
D epart. oder dem  H eeresausschuß  oder sch l i e ß l .  i n  d er S te llu n g  des 
Chefs oder K om m and. des Ing .d ienstes. Im  E rg eb n is  s te c k te  d ie  p o ln . 
H eereskartogr. bis zum  U n tergang  des a l te n  S ta a te s  in  den  W in d e ln “ 
(135).

Der 2. Teil b r in g t Q uellenstellen , V erzeichn, usw., den Beschluß- 
der au ß ero rd en tl. sachkund igen  u. ehrl. A rb e it b ild e t ein Verz. d e r  
Pers.- u. ON. F ü r unsere siedlungsgesch. Zwecke seien noch ein ige 
der beigegebenen K t. g e n a n n t: W oyw odschaft Culm  1770 (schon v o r 
der T eilung  die d t. ON. zeigend, d ie also  n ic h t e rs t v. den  P reu ß en  
erfunden  sind) S. 26, A u ssch n itt au s  K aysers K a rte  v. Großp. 1772, 
b e tr . U m gebung Posen, S. 50, au s P fau s 1772—3 ebenda, S. 54, 56, 
au s S ch m ettau s östl. H ohensalza, S. 68, G renze S andom ir 1790, S. 94.

A. L.

Below-Knothesche Schule 1833—1936. 79 S., v iele Abb. 1,50 zl.
N ach der in  H. 30, S. 263 an g e ze ig te n  F estsch r. 1933 h ä l t  diese 

Gedenkschr. die E rin n eru n g  a n  die k ü rz l. eingegangene M ädchenschule, 
eine der ä lte s ten  des G ebiets, au frec h t. S ie u m faß t E rin n eru n g en  der 
le tz ten  L eiterin , ehem aliger L eh rerinnen  u. S chü lerinnen , einen B e itrag  
über d as  vor 25 J. e rb au te  neue H au s , einen R ü ck b lick  a u f  die T ä tig k . 
des B elow -K notheschen  Schulvereins seit 1918 u. einen T e il: Aus A rb e it 
u. F e ie rs tu n d en  der le tz ten  S chuljahre, m e ist S ch ü le rin n en b eiträg e , 
einen A rbe itsberich t über die beiden le tz ten  S ch u ljah re  u. e inen  S ta tis t. 
A nhang. Die m eist w eib l.-gem ütvoll geschriebenen B eiträge w erden 
fü r v iele e in s t m it dem  Lyzeum  verbundenen  eine schöne E rinnerung , 
sein. D ie A bbildgn. sind  le ider n ic h t alle  deutlich  genug . A. L.

Festschrift zur Erinnerung an das 100-jährige Jubiläum der 7-klassigen 
öffentlichen Rey-Volksschule Nr. 5 zu Tomaschow - Mazowiezki.
(1835— 1935), b e a rb e ite t  v. R  u d. L  e m  b k e. 56 S.

E rs tm a lig  e rschein t im  d t. S ch rifttu m  M ittelpolens e ine besondere 
F estsch rift, die aus A nlaß einer V olksschuljubelfeier herausgegeben  
w urde. Vor ru n d  100 Ja h re n  erö ffn e ten  die d t. T uchm acher u. \V eber 
vo n  Tom aschow  eine eigene V olksschule, die b is  1919 ein b es tim m tes  
d t. G epräge tru g . Von da ab  w urden  n u r  einige S tunden D eu tsch  an  
d e r  von  reichlich  400 d t. K in d ern  besuch ten  Schule e in g efü h rt, die-
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jed o ch  nach V erlauf e in iger J a h re  vö llig  in  W egfall kam en, so daß  
gegenw ärtig  sogar ein  T eil des evang. R e lig io n su n terrich ts  bere its in  
poln . Sprache e rte ilt w ird . D ieser nu n  h eu te  restlo s po lon is ierten  Volks
schule widm et ein M itg lied  der S chu lvo rm undschaft, der ehem alige 
L eh re r R. Lem bke, eine Ju b iläu m ssch rift. Der Schulgesch. is t ein 
knap p es D ritte l des In h a lts  gew idm et, der S tad tg e sc h ich te  u. der der 
evang. Gemeinde reich lich  zwei D ritte l. D as S chriftchen  is t  b eb ild ert, 
w obei einzelne B ilder n ic h t im m er im  Z usam m enhang  m it d er S chu l
geschichte stehen . D er Verf. h a t  sich red liche  M ühe gegeben, a lle  
ihm  zugänglichen Q uellen auszuschöpfen . U nangenehm  b e rü h rt beim  
Lesen jedoch die s te te  V ersch leierung  re in  d t.-vö lk ischer B elange zu
gunsten von „ e v a n g .“ E rru n g en sch a ften . S orgfältig  verm eidet der 
Verf. die B ezeichnung „ D e u tsc h “ u n d  se tz t diese als g le ichbedeu tend  
m it „ e v g .“ D arau s  ergeben sich n ic h t im m er erfreuliche F ests te llungen . 
Das G efühl der U n fre ih e it b eh e rrsch t das Ganze. D ie S chrift lie fert 
dem in  d ie gegenw ärtigen  m itte lpo ln . E n tvo lkungsbestrebungen  E in 
gew eihten g ed ru ck te  Beweise der Z w angslage der d t. V olksschule in 
die H a n d . A. B.

Stan. Bodniak: Pami^tnik Bibljoteki Körnickiej. [G edenkbuch d er 
K u rn ik er Bücherei, H . 2]. K. 1930. S elbstverl. 125 S., m it Abb.

H eft 1 w ar DW ZP. 22, 189f. angeze ig t w orden. D as 2. e n th ä lt  
in  der Abt. A bhandlgn . zu n ä ch s t 2 des H erausgebers über den  U r
sp rung  der F lo tte  u. die K ü sten v erte id ig u n g  im  K riege Siegm. I I I .  
m it K arl IX ., in der das ziem l. re in  d t. G epräge der kl. F lo tte  h e rv o r
t r i t t ,  deren  F ü h re r  D te. w aren  u. deren  Schiffe d t. N am en  tru g e n  wie 
, ,A w erochss“ . D er 2. b e tr i f f t  P o len  in  einem  ita l .  B erich t (R elatione 
del Regrio d i P o lo n ia . . . f a t t a  d a l l ’ Em m o. Sigre. C ardinale V alenti) 
v. 1604. A dam  S kalkcw sk i b eh a n d e lt die Gesellsch. der F reunde d er 
V erfassung  des 3. M ai, Ad. K leczkow ski, ein  in  K urn ik  neuen tdeck tes 
B ru ch s tü ck  der W illiram p arap h rase  des H ohen  Liedes v. einem  B uch
e in b an d  (m it b u n te n  L ich tb b .) . In  der S ch lußab t. N achr. h an d e lt 
A. K aw ecka über B ib liog raph ica  des 17. Jh ., St. Jasiriska über Aus- 
w andere rzeitsch r. in  der K u rn ik er B ücherei u. ih r  L eiter über diese 
se lb st im  J. 1930. A. L.

Dr. Andrzej Wojtkowski: Pi^csetlecie parafji w Ostrowie. [500 J a h re  
P fa rrsp re n g e l OstrowoJ. O str. 1935. V III , 50 S. 5 T af. Abb.

V on dem  H eft, das der v e rs to rb e n e  E h ren d o m h err P ro p s t Ludw . 
Ja ro sz  hgg. u. m it einem  V orw ort versehen  h a t , w äh ren d  ein  unbe
k a n n te r  Vf. den gegenw ärtigen  S tan d  d a rg e s te l lt  h a t, geht uns h ier 
der von dem  Dir. der R aczynsk ibüchere i u. U niv .doz. A. W. b ea rb e ite te  
H a u p tte i l :  V ergangenh. der P fa rre  (S. 1— 29) an , der gegenüber einigen 
k le inen  V orarb. etliche neue Q uellen erschlossen h a t. W ieder, wie 
schon  so oft v e rm erk t, m uß J . L ukaszew icz b erich tig t w erden  (2). 
D ie E rgebnisse der V isita tio n sb erich te  v. 1508, 83, 1683, 1742, 84, 
d ie V ergrößerung  u. E rn e u e ru n g  der K irche w erden d ar g este llt. E in iges 
e rfah ren  w ir über den A nteil d e r  kath . D t. Der G ru n d h e rr J. J. P rz e -  
bendow ski schrieb im  S ta d tp r iv ile g  vom  14. 7. 1730, er bem ühe sich, 
be i der neuen K irche einen  G eistl. d t .  V o lkstum s zum  W ohl d e r  d t.  
B ü rger k a th . B ekenntnisses einzusetzen. „A b er diese A bsich ten  w u r
den n ich t v e rw irk lic h t“ (9). 1725 h a t te  es noch ein  „ P fa r rs c h u lc h e n “ 
gegeben, 1742 nich t m ehr. „D agegen  d ie  lu th . D t. besaßen  e in s “ (11). 
,N ach  e iner N achw eisung der P fa rre ian g eh ö rig en  des S prengels Posen 
v. 1770 w ohnten in  O. 2134 K a th ., 500 D issid. u. 150 Ju d en . 9 J a h re  
sp ä te r w aren die V erhältn isse  g rü n d l. g e ä n d e r t: D ie K a th . w aren in  
der M inderheit u. zäh lten  n u r 1227 Seelen, die D issid . 1428, Ju d en  
158. E ine so p lö tz l. Ä nderung  schein t wenig w ahrschein l. V ielleicht 
sind  die N achw eisgn. u n g en au “ (13). .Aber der V is ita to r  Czechow ski

20*
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sc h re ib t 1784 auch, daß  die B evö lkerung  v. O. nur zu % k a th o lisch , 
3 4  d issid . sei, d an n  8 jüd . F am . (17). Auch dieses J a h r  lie g t ja  noch 
v o r dem  A nfall an  P reu ß en  u. b e s tä t ig t  auch  hier w ieder d ie  vom  Vf. 
se in erze it gegenüber D r. Ilse  R hode angezw eifelte S tä rk e  des D tm s. 
zu  a ltpo ln . Zeit. B ü rg erm str. L or. S ch lach ter oder S ch lag ite r v e r
sch rieb  1764 der G em einde 1000 zl, e ingetragen  auf d ie  Synagoge, 
d e r  Geistl. And. T om czyk dem  In n e n a lta r  2000. D afü r so llten  fü r 
ih n  Messen gelesen w erden , jeden  S onn tag  eine P red ig t u n d  14-tägig 
K a tech ism u su n te rrich t in  d t.  S prache g eh a lten  w erden (16). A n
scheinend w ar also die A n n en b ru d ersc h aft ebenso d t. w ie in  Posen 
u. W ilna. D as schein t auch  aus einer sp ä te re n  E rw ähnung  h e rv o rz u 
gehen. P ro p st C hrzanow ski v e rp f lic h te t 1792 seine N achf., die S c h u s te r 
zu n ft n ich t von dem  einen Chor fo rtzuw eisen , „ n ic h t ausgeschlossen 
d ie  D issid., denn  auch  sie h a t te n  d azu  b e ig e tra g e n “ (17). Sein N achf. 
K ram ark iew icz w ar ein  D ten .feind . „Z u  seiner Z eit, 1808, h ö r te n  die 
d t .  G o ttesd ienste  auf, u. d as  ganze V erm ögen der S t.A n n e n a lta re i 
w urde u n m itte lb a r  m it dem  K irchenverm ögen  v e re in ig t“ (18). B e
k a n n tlic h  ging es ja  auch  sonst den  D t. z. Z. des H erzo g tu m s W arschau  
n ich t gerade g u t. Auch P ro p s t R uszkiew icz „ m a c h te  1848 aus den  
ru h ig en  u. w ohlw ollenden B a u e rn  v. O. u. U m gebung die e r b i t te r ts te n  
F einde der p reuß . R egierung. D abei h a lf  ih m  d er R elig .leh rer am  
( s ta a t l . !) Gym n., der G eistl. L ew an d o w sk i“ (20). Zw eim al w aren  
O berschlesier P rö p s te  (Joh . K om palla  u. P au l Fabisch) e in m al auch  
ein Pz. Edm . R adziw ill. Zeitw eise w aren  auch  A rk. L isieck i ( je tz t 
Bischof in  K attow itz) u. A nt. L udw iczak  ( je tz t D ir. des V olkslese
h a llen v erb an d es u. G ründer v. V olkshochschulen) an  d e r G em einde. 
W eil selbst zu K a ise rsg eb u rts tag  der P ro p s t die K irche „ n u r m. g roßer 
M ühe“ zu einem  F estg o ttesd ien s t fre igab , bem üh te  sich G ym nsd ir. 
D r. Georg K linke 1908 um  eine eigene d t.k a th . K irche, aber weil der 
V erein der d t.  K a th . keine R ech tsfäh igk . besaß u. m an  n ich t dasselbe 
erleben  w ollte wie in  H ohensalza, d aß  a ls  vom  S ta a t  b ez ah lte r  G eistl. 
fü r  die d t. K ath . vom  E rzb ischof ein Pole eingesetzt w ürde, k am  es 
n ic h t dazu  (24 f.). Die je tz ige  Seelenzahl der Gern, b e trä g t  31222  
Köpfe, der G eb.Überschuß 257. A. L.

O. Wl. Szoldrski C. SS. R.: Kronika Benedyktynek grudziadzkich.
[Chronik der G raudenzer B en ed ik tin e rin n e n ]. P e lp lin  1935. 77 S.

Als SA. aus dem  „M iesi^cznik  D iecezji C helm inskiej “ h a t  P a te r  
Sz. die in  P elp lin  befindl. poln. C hron ik  hgg. u. d azu  203 ergänzende 
Anm. beigesteuert._ A ngefangen is t  sie um  1730 v. X. Ign . B irkow ski 
u. der d am aligen  Ä btissin  H el. v. G audy (aus dem  u rsp rü n g l. irischen , 
d a n n  b ran d b g . G eschlecht), u. z. fü r  die Z eit 1631 (1. Ä b t. v. Mor- 
tangen -M ort^ska , K n u t usw.) b is 1766. W ir h ö ren  v ie l v. Zu- u. A b
gängen  der N onnen, Beichtiger, E ntw ick l. des K lo s te rb es itzes  und  
Sorgen m it M ißw achs, bösw illigen ad l. S chu ldnern , die n ic h t zahlen 
w ollen u. d a ra u s  fo lgenden  langw ierigen G erich tsverfah ren , S tre itigk . 
m it dem  lu th . S ta d tr a t ,  v. den A usstrah lungen  d e r  K riegsereign, au f 
Grdz. u. Um gebg. Aus dem  N ord. K rieg h e iß t es z. B . : N ach den 
Schweden „ k a m e n  die K osaken, d a n n  die K alm ücken , u. d ie  eigenen 
Polen w aren  am  d rü c k e n d s te n “ (11), über D anzig  1734: „ E s  h ä t te  
sich nie ergeben, w enn es H ilfe  v. den  poln. T ru p p e n  e rh a lte n  h ä t te  
[nur, d aß  diese sich n ich t u m  den K rieg  sorgten, sond . um  ih re  V er
p flegung ]“ (35). E in ige d t. N am en  h a t te n  w ir g en a n n t, an d ere  u n te r 
den  N onnen sind  v. K leist, K rüger, E ck e rt, P arthey , K a lk s te in , Ney- 
m a n , Cym ( =  Ziehm ), w ovon sicher schon m anche v e rp o lt  w aren , 
ebenso finden  w ir einige d t. B ü rgernam en  u. un ter den  W o h ltä te rn  
a l le in  9 Lange, „ X . J a n  O dm er, ein besonderer W o h ltä te r“ usw . (77).

A. L.
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Rud. Schneider: Gedenkbuch der evg. Kirche in Poln.-Oberschlesien»
Posen 1936. L u th e rv e rla g . 106 Seiten , 10 Taf. Abb. 1,80 zl.

D as von P. D r. R . S ch .— K atto w itz  hgge. schm ucke W erk e n t
h ä l t  leider kein In h .-verz . D eshalb  w ird  h ier bei jedem  Aufs, die An
fangse ite  m itangegeben. D en 1. Teil b ild e t eine längere Gesch. der 
ev. K irche des Geb. (5), den 2. kurze B ilder aus seiner K irchengesch., 
z. T. auch vom  V erf., z. T. v. den  G em eindepfarrern  u. a ., a lle  schon 
frü h e r in der Zs. , ,K irche u. H e im a t“ einm al v e rö ffen tlich t und h ie r 
zus.gefaßt. Es sind  fo lgende: N am en u. E rb a u u n g s ja h re  unserer 
K irchen (48), E n tw ick lu n g  des d t.-ev . Schulw esens (52), d e r Schl. 
G ust.-A dolfverein u. PO S. (56), H ein r. W iehern  u. PO S. (61), E n t
stehung u. Gesch. v. , ,K irche u. H e im a t“ (64), S ch le ierm achererin 
nerungen (68), U n io n se in fü h ru n g  in  Schl. (70), W orte u. V erse von  
„M u tte r A n n a “ (71), A nna B orchers, ein F rauen leben  in  POS. (74) 
[Zu ih ren  L ebzeiten  w ar das G ebiet doch noch preuß.!]. D ie a lte  G locke 
v. T arn o w itz  (76), Gesch. K irchengem . Sohrau-O rzesche (77), G edenk
s tä t te n  u. M erkw ürdigk. v. A n h alt (78), Die Orgel in  der Schloßkapelle 
v. K o sch en tin  (82), Gern. R y b n ik  (84), Aus der d t. V ergangenheit der 
Gern. W arschow itz-K reuzdf. (89), S ta d t u. K irchengem . K ö n igshü tte  
(91), G rundm ann  u. H o ltze  in  ih re r B edeu tung  fü r S ta d t und  Gern. 
K a tto w itz  (95), Die W andgem älde der L a u ra h ü tte r  L u th erk irch e  (99), 
Gesch. Gern. L ippine (103). —  Z ur V olkstum sfrage m üssen öfters poln. 
B ehaup tgn ., auch v. evg. Seite, b e ric h tig t w erden (z. B. 25, 89). L eider 
is t  die Arb. v. W alte r K u h n : Die d t. B esiedlung v. OS. (Bespr. D W ZP. 
28, 193 ff.) n irgends e rw äh n t. W ichtig  sind  die Zus.Stellungen S. 11 
u. 54 ff., le tz te re  über d. R ückentw ick lg . des d t.-ev . Schulw esens in 
neupoln. Zeit. E rw ä h n t seien einige a l te  d t. O N .: G ieraltow ice hieß 
1295 G erhardsdorf, Goczalkow ice G o ttschalksdf., R u p taw a  R u p rech ts
au , M ichalkow ice M ichaelsdf. (14), K reuzdf. geh t au f den A nnehm er 
C h ris tian  zu rück , a l te  F o rm  C hristo rf oder Creischdorf, u. Krzyzowice 
is t po ln . V o lksdeu tung  (89). E in  D ruckfeh ler is t S. 8 Aug. I I  1734 
( s ta t t :  I I I .) .  —  A uch d ie A bbildgn . des schm ucken W erkes sind  zu 
beg rüßen . A. L.

Edw. Hausbrandt: Ciszsze chwile ewangelicyzmu w Polsce. [Schw erere
Z eiten  des P ro te s ta n tism u s  in  Polen (1668— 1768]. W ar. 1936, D ruk.
S tero . 46 S.

Vf., d er schon m anchm al zur F rage des P ro t, in  P. das W ort e r 
g riffen  h a t ,  s te llt  h ier kurz die E n tw ick lu n g  im  Jh . der schw ersten  
B ed rü ck u n g  dar, verflochten  die allg . m it einigen A ngaben über d ie  
G em einden W arschau, wo 1736 die augsbg . u. ref. gem einsam  ein evg. 
K ran k en h au s gründeten , d as  in  den 200 J. seines B estehens auch 
A ndersgläubigen vielen Segen g eb rach t h a t . N u r au f einiges sei h in 
gew iesen: 1762 erschien  eine W arschauer Z unfto rdnung , w onach n u r  
K a th . in  die Z ünfte  aufgenom m en w erden, „D iss id en ten “ n u r m it 
G enehm igung der b e tr. Z u n ft a rb e iten , aber keine Gesellen h a lten  
du rften  (13), u. noch 8 J a h re  nach dem  erzw ungenen D uldungsver- 
trag , 1776 m uß ten  die d issid . B ürger e r s t  durch  eine B eschw erde gegen 
den R a t der S ta d t du rchse tzen , daß w enigstens M änner gu ten  R ufes, 
die ein  G rundstück  besaßen , d as  B ürgerrech t e rh ie lten  (44 f.). Ä hnlich 
s ta n d  es ja  in  Posen z. B. m it dem  B au einer lu th . K irche. „D e r G eist 
der G laubensverfolgung u. allg . U ndu ldsam keit, der u n te r  B a th o ri 
nach  P o len  vordrang , w ar b isher seine gefährl. innere K ra n k h e it; in 
der 2. H ä lf te  des 18. Jh . is t er, indem  er die ganze D issid .frage ver
sch ärft, einer der zw ischenstaa tl. F ak to ren  der L ahm legung  d. S taa ts 
k rä f te  Polens u. w ird  der von unseren  F einden  e rseh n te  A nlaß zur 
E inm ischung“ (16). H ierfü r w erden d ie en tsp rechenden  D enkschr. 
in poln. Sprache gebrach t. In  der N ot s te llte  der V e rtre te r  D änem arks 
den  Evgl. der H a u p ts ta d t  seine G esand tschaftskapelle  zu r V erfügung.
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D as schw ankende, schw ächt. V erh a lten  des le tz ten  K önigs in der 
D issid .frage w ird d a rg este llt, ebenso d ie K onfödera tionen  erw äh n t 
(d a ru n te r  die v. K ro tosch in  vom  27. 5. 67 fü r die E vgl. d e r  W ojew od
sc h a ft Posen u. K alisch). In  d e r R e ichstagssitzung  vom  4. 11. 66 h a t te n  
ein ige k atli. Abg. einen A n trag  a u f  E rle ich terungen  fü r  d ie  D issid. 
e ingeb rach t, der ab e r gar n ic h t b e ra te n  u. vom  P ap st sch arf an g e
griffen  w urde (30 f.). Vf. h a t  a lle rle i S ch rifttu m  b e n u tz t, d a ru n te r  
d as  se ltene W erk  „S c h rif te n  d ie Sachen der H erren  D issid. in  P olen  
u. ih re  K onföd. in  T h o rn  b e tr .  1776“ , ab e r  n ic h t im m er g ib t  e r  die 
Q uelle an ; so z. B. fü r die K irchsp ie lzah len , S. 40, (Bickerich, Evgl. 
Beben, S. 40), s ieh t die D inge au ch  b isw eilen  gefä rb t, z. B. w enn  er 
sch re ib t: „N a ch  dem  V ertra g  v. 1768 w ar d ie E rric h tu n g  neuer K irch en  
u. V erm ehrung  der ev. Bevölk. schon überw iegend  der E rfolg d e r  d t. 
K o lon isa tion  sowohl in  den P reu ß en  zugefallenen  G ebieten w ie im  
österr. u. K o n g reß p .“ Diese u n k la re  A usdrucksw eise soll anscheinend  
den  E in d ru ck  erw ecken, als ob d ie T e ilu n g ss ta a te n  dan n  w ild v e r 
d eu tsch t h ä tte n . In  W irk lichk . w ar im  p reuß . G ebiet das D tm . zu m  
g rö ß ten  Teil b ere its  in  a ltp o ln . Z eit da, u. d ie neuen, d u rchaus n ic h t 
n u r s ta a tl. S iedlungen fielen wenig ins G ew icht. D ie zah lreichen  K irch 
sp ie lg ründungen  kurz nach  B ar e rfo lg ten  m eist e lem en ta r fü r schon 
vo rh an d en e  d t. G ruppen, sobald  n u r  die b isherige B eh inderung  a u f 
h ö rte . Auch in den anderen  Teilgeb. gab  es schon K erne d a fü r; u n d  
auch  in  K ongreßp. w ar die P riv a ts ie d lu n g  du rch  po ln . G ru n d h erren , 
die ih re  E innahm en  verbessern  w ollten , v iel w ich tiger a ls  d ie M aß
nahm en  der T eilungsm ächte . D ie 1. T eilung  s ie h t Vf. ü b rig en s ebenso 
wie A. Skalkow ski u. andere  poln . G eschich tler als u n m itte lb a re s  E r 
gebnis der vorherigen  U n ruhen  an . W enn w ir also in sg esam t ein ige 
P u n k te  anders sehen als der Vf., freu en  w ir uns doch über seine V er
ö ffen tlichungen . A. B.

Ks. B. Gutknecht: Parafja G^binska [D ie P fa rre  Gom bin]. W ar. 1932 
33 S., 8 Abb. 16°.

A nläßl. der lOOjahrf. der ev. K irche u. E in fü h ru n g  des 1. P as to rs  
d e r ev. G em einde »j . am  3. 6. 1832 h a t  ih r  je tz iger Seelsorger diese kl. 
F es tsch rift verfaß t. Im  1. Teil w ird  die Gesch. der Gern, d a rg e s te llt, 
in  der s tä d t.  W eber u. T uchm acher se it den  30er Jah ren , 8 D örfer 
W eichseln iederunger u. 5 D örfer H öhenbew ohner au s S üddtld . zus.- 
kam en  sa m t der H errnhu tergem . E eonberg . Ä lte re  E in tragungen  finden  
sich in  der k a th . Gern. Zyck C zerm in u. D obrzykow o. D ie Gem einde
gründung  erfolgte 1827. S odann w erden d ie S chicksale verfo lg t u. bes. 
ausführl. die 100Jahrfeierlichk . beschrieben . A. B.
Ks. Dr. Lidwik Fr^s C. SS. R.: Obrona Jasnej Göry w r. 1655. [D ie 

V erte id igung  des K larenberges i. J. 1655]. T sch en sto ch au  —  C z q - 
stochow a 1935, OO. P au lin i. 240 S„ 12 Abb.

D as g ründ l. B uch des geleh rten  Vf., der a u s  e tlic h en  A rch iv en  
u. Q uellen in  7 S prachen  geschöpft h a t, g ib t m ehr, als der T ite l v e r 
m u ten  läß t. Im  1. Abs. „T schenst. als e. geistl. H a u p ts ta d t  P o le n s“ 
w erden nach  einer Ü bersich t über d ie  früheren K riegsere ign . H eilungs- 
erzählgn. geb rach t, die E ntw ick l. der v. Badisl. v. O ppeln  g eg ründe ten  
Befestiggn. d arg este llt, an  denen au ch  Bad. IV. h a lf, geldl. u. selber 
ku rz  m itschau fe lnd ; 1631 w ird  auch d er K rakauer B ü rg er J. Zyw erch 
g en an n t. D er 2. Abs. b eh an d e lt d en  Ü berfall des Jo h . W eichard t, 
Gr. v. Vresovie, eines K a th . aus B öhm en, Sohnes des W ilh. I lb u rg  
u. der Gfn. Solm s-N euburg, der wie die m eisten  vorkom m enden  S öldner
fü h re r, von denen gew öhnl. kurze B ebensb ilder gegeben w erden , auch  
m ehre ren  H erren  ged ien t h a tte .  N ach dem  Streifzug n a c h  Großp. 
u. d. G efecht b. K osten  h a t te  er bei W ielun d ie  dt. L e ib g ard e  Joh. 
K asim irs  u n te r  dem  Gf. D önhoff überfa llen  u. übernom m en (39). Seine
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H offnung, daß die P au lin e rm ö n ch e  sich seiner kl. A bt. ergeben w ürden, 
täu sch te . Gleichzeitig n a h te  der n eu e rn an n te  F ü h re r  Gen.lt. B urchard  
M üller v. der L ühne (aus L ünebg .). Ü ber ih n  u. seinen tap fe ren  Gegner 
P rio r  Aug. K ordecki h a n d e lt  der nächste  Abs. K ord, h a t te  2 g u t d t.-  
sprechende Mönche zu dem  B efehlshaber d e r Schw eden in  K rakau , 
A rvid  W ittenberg , e n ts a n d t u. versuchte, du rch  S te llung  von B e
dingungen Zeit zu gew innen. An den au s B öhm en s ta m m e n d en  evg. 
O berst Sadowsky schrieb  er, daß  das K lo s te r doch den S law en heilig  
•sei (55). Es folgen A ngaben über ad l. H elfer des P rio rs, d ie  entgegen 
anderen B ehaup tungen  n u r 3000 M ann s ta rk e n  T ruppen  M üllers, die 
m eist aus B rem en-V erden s ta m m ten , also N ordd te . w aren (Offz. B a r
nes, Taube, 2 Engel, H erzog F ran z  E rdm . v. S achs.-L auenburg , Rose 
u. B auerm ann sind  genann t), d ie übergegangenen poln. Q u arta tru p p e n , 
von denen einige Offz. a ls  U n te rh ä n d le r  d ien ten , wie ü b e rh a u p t M üller 
im m er w ieder V erhand lgn . versuch te , weil er fü r die B ezw ingung der 
s ta rk e n  B efestiggn. n ic h t genügend große K anonen h a tte . D ann  
w ird der V erlau f der B elagerung  dargeste llt. D as K loster h a t te  sich 
schon dem  K önig v. Schw eden, der ja  b ek an n tl. a ls  au s P falz-Zw ei
b rü ck en  s tam m end , auch  D ter. war, un terw orfen , w ollte ab e r keine 
p ro t. B esatzung  aufnehm en. Auch das be rü h m te  M arienbild  w ar gar 
n ic h t im  K loster, sond. vom  P rio r  vo rher nach  Schlesien in  Sicherh. 
g eb rach t worden. D aß ganz P o len-L it. sich un terw orfen  h a tte , z. B. 
au ch  Joh. Sobieski, w ird  von der poln. G esch.Schreibung gew öhnl. 
den  Betroffenen n ich t so angerechnet, n u r  den  P ro te s ta n te n  w ird  es 
a ls  V erra t ausgelegt.’ D er b ek a n n te s te  S tich  der B elagerung  s ta m m t 
übrigens von dem  in D resden geb. H ans B ensheim er. B ei einem  A us
fall w ird ein ju n g e r Mönch u. G oldschm iedssohn B ergner erw ähn t. 
A bteilgn. v. C zarniecki u. F rom m ho ld  W olff v e rs tä rk te n  die Belagerer, 
zu denen auch  der sp ä te r  b e rü h m te  A rt.o b e rs tlt. G etkan t gehörte , 
w ährend  im  K loster ein  m iß tra u isc h  b eo b a ch te te r  d t. B üchsenschießer 
sich  auszeichnete (110). D o rt gab  es auch  „Ä ngstliche  u. V erzw eifelte“ 
(115). Auf Befehl v. W itte n b e rg  gab  schließlich Müller die B elagerung, 
bei der also au f  beiden S e iten  D te. eine R olle sp ielten , auf. D ie spä teren  
E reign. w erden v erfo lg t. D er le tz te  Abs. b ehandelt die geschichtl. 
B edeu tung  der B elagerung . Die poln. B auern  schlugen u. a. in  W ielun 
a u c h  den  evg. P a s to r  to t.  Schles. u. das K loste r w aren Z ufluchtsorte , 
w obei d ie schles. G renze wenig g each te t w urde. K arl Gust. h a t te  ge
sch rieb en , d ie Polen w ürden sich „w egen A ttaq u ie ru n g  des M arien 
b ild es  ä rg e rn “, aber das w urde e rs t n ach h er zurückgeholt. Z eitw eise 
lagen  300 M ann d t. T ruppen im  K loster als B esatzung.

Der 2. Quellenteil e n th ä lt  f a s t n u r d t. geschriebene Briefe vom  
K önig  an  Müller u. um gekeh rt, von S adow sky an  erste ren , ferner von 
W itten b erg  (nur einer schw edisch), 5 d te . v. W eichard, eines eben 
so lchen  des in schwed. D ien st stehenden  de P iron , einen la t .  von K o r
d ec k i in  2 Fassungen  (die von  ihm  in  der G igan tom ach ia  gegebene 
•entspricht n ic h t der U rsch rift)  u. ita l .  B erich te des N un tius. L eh r
reich  is t, d aß  W ielun d am a ls  m eist W ilaun  g en a n n t w ird, also m it 
d t .  D oppellau tung  des u. Sonstige O N .form en sind  P e te rk a w -P ie te r  - 
kow , P oln . B eutzell ( =  Boleslaw ice), B rom berg (S. 207, also s tä n d ig  
im  G ebrauch geblieben u. n ich t e rs t von den  P reußen  geschaffen), 
K osten, F ra u e n s ta d t (208), Calisch, S irad ia  ( =  Sieradz). D er H a u p t

o r t  w ird  Schonstoch.au, Schoenstekow a, Zenstochaw , Czenstokow, 
-stekow a, Czastekow  g e n a n n t. A. L.

Döring v. Gottberg: Das Grenadier-Regiment Graf Kleist v. Nollendorf 
(1. Westpr.) Nr. 6 im Weltkriege. B in. SW. 68, 1935. B ernard  und  
Graefe. XV, 681 S., 23 Skizzen, 3 K t., 4 N ebenk t., 145 B ilder und  
1 E h ren tafe l. Gr. 8°.

Auf die in den  „ E r in n e ru n g sb lä tte rn  d te r. R e g .te r .“ erschienenen
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T ruppengesch ich ten  fü r den  a b g e tre te n en  preuß. O sten  h a t te n  w ir  
D W ZP. 18, 199 f. u. 27, 177 hingew iesen. Die vorliegende des ä lte s ten  
R eg ts. des V. A .-K ., nach  a m tl. U n terlag en  u. B erichten v. M itkäm pfern , 
b e a rb e ite t  v. G en.-M ajor a. D. D öring v. G ottberg , is t  a ls  Bd. 19 in  
e iner an d e ren  R eihe ,,D t. T a t  im  W eltk rieg  1914/18, G esch ich ten  der 
K äm pfe d te r. T ru p p e n “ ersch ienen , wobei leider im  anzuzeigenden  
n ic h t d ie frü h e ren  Bde. der R eihe u. die beiden  früheren  B de. Gesch. 
d e r , , S echser“ g en an n t w erden; doch g ib t H p tm . a. D. v. F ra n k e n 
berg  u. L udw igsdorf S. 1— 26 einen  A uszug daraus, der W eltk rieg s- 
kom m dr. der 10. In f.-D iv ., G en.lt. v. Schw arte , s teu ert e in  G ele it
w ort bei. E inem  ehern. A ngehörigen des a l te n  Posener R eg ts., d e r  
a ls  K riegsfreiw . 1915 von  d er F e ld a rt. zu ih m  ü b e r tr a t  und d a n n  in  
versch iedenen  S tellungen , z u le tz t a ls A d ju ta n t des F üs.ba t. b is zu r  
2. V erw undung in  der K aisersch lach t M ärz 1918 ihm  angehört h a t  
u. n a tu rg em äß  m it b ren n en d er A n te iln ah m e u. w ehm ütigem  G edenken 
an  die rd . 2750 gefallenen K am erad en  der g roßen  Z eit den s to lzen  
Bd. d u rch g e a rb e ite t h a t ,  fä ll t  es schw er, m it k r it. B em erkungen h e ra n 
zugehen, ab e r  das is t  nun  e inm al d ie P flic h t des B esprechers. E in  
I r r tu m  is t es, w enn fü r 1860 fü r  den S ta n d o r t Posen eine g rö ß ten te ils  
poln . u. jü d . Bevölk. angenom m en w ird  (S. 12). D ie poln. knappe 
M ehrheit w urde e rs t 1880 erre ich t. M an so llte  auch  n ic h t sagen, d a ß  
1870 ganz D tld . m itm ac h te  (14, 17). D iese D urch ein an d erb rin g u n g  
des erdkdl.-vö lk . Begriffes m it dem  s ta a t l .  is t  le id er im m er noch n ic h t 
überw unden. W enn an  an d e ren  S te llen  d ie d t. ON. v e rw en d e t w erden, 
so llte  es auch  fü r das doch m eist d ts .sp rech ige Arel in  Belg, geschehen,, 
das unnö tig  A rlon (36) g en an n t w ird. E in  D ruckfeh ler is t  Je se ritz  
(20 s t a t t  Je rs itz  als S ta n d o rt der K asernen , Laisses s t a t t  -ez (77) usw ., 
L angw itz  s t a t t  L augw itz  (ständig). S onst sind  sie se lten , n u r bei poln . 
N am en is t o ft die S chreibung  n ic h t in  O rdnung, ebenso in  dem  poln . 
Z ita t, S. 136. Die B ilder sind  n u r z. T. U rau fnahm en . Schade is t, 
daß  diese g rö ß ten te ils  n ich t ungefäh r an  den  rich tig en  S tellen  einge
o rd n e t sind. Zu E rgänzugen , die m an  n ach  eigenen E rin n eru n g en  
u. k nappen  A ufzeichnungen geben könn te , is t  h ie r n ic h t P la tz . D aß  
ab e r  die b ek a n n te n  E re ign isse  des 27. 12. 18, der U m zug von au s dem  
F elde zu rückkeh renden  R eg im en tsangehö rigen  u n d  der sich d a ra n  
ansch ließende A usbruch  des poln. A ufstandes n ic h t e rw ähn t s in d , 
is t bedauerlich . E inen  e rsc h ü tte rn d e n  E in d ru ck  m ach t die E h re n 
ta fe l (S. 609— 681) m it den endlosen  R e ihen  d er G efallenen, davon  
allein  die 10. Kom p. 271 M ann, d a ru n te r  30 U t.offz., n ic h t gerechnet 
die Offz. D ie Zahl der V erw undeten  is t  g a rn ic h t e rs t  zu sam m en g es te llt, 
d a  das eine S isyphusarbe it gewesen w äre. L t. K n o b lau c h  z. B. a c h t
m al v erw u n d et! In sg esam t is t d as  W erk u n te r  B e rü ck sich tig u n g  der 
A k tenverlu ste  u. der T atsache, d aß  Vf. n ich t se lb s t m it  d ab e i w ar, 
eine große L eistung . V ielleicht reg t es m anchen noch an , E rg ä n zu n g e n  
einzusenden, d aß  v ie lle ich t einm al e in  N achtrag  erschein t. A. L.

Franz Lüdtke: König Heinrich I. V erlag  von G eorg S tilke, B erlin  
(1936). 208 S. m. 4 Bl. L ich td ru ck e  u. 1 K arte .

N ach dem  Z erfall der karo ling ischen  H errschaft v e re in ig te  König; 
H ein rich  I. d ie deu tschen  S täm m e zu m  Reiche; au ch  d ie W iederge
w innung des in  der V ölkerw anderung  verlorenen N o rd o s ten s le ite te  
er ein. Seine V erd ienste  um  die E rr ic h tu n g  des D eu tsch en  R eiches 
sind  s te ts  a n e rk a n n t und  gew ürd ig t w orden. König L udw ig  I. von 
B a ie rn  s te llte  die von Schadow  in B erlin  gefertig te B ü s te  H einrichs, 
in  der W alhalla  bei R egensburg  auf. D ie G eschich tsschreiber W aitz: 
(3 Aufl., 1837, 1863, 1885) u n d  G iesebrech t (1860, m ehrm als neu ge
d ru c k t) , haben  H ein richs L ebensw erk  eingehend d arg este llt; desselben  
zu gedenken  h a t  die G egenw art besonderen  A nlaß, da se itd e m  ein
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volles Ja h rta u se n d  v ergangen  is t. D as J a h r  1929 b rac h te  die E rin n e
ru n g  an  die E innahm e d er B urgen  B ran d e n b u rg  a. H avel und  Lenzen, 
a n  d ie G ründung der B u rg  M eißen, 1933 an  d ie U n garnsch lach t, das 
la u fe n d e  Jah r 1936 an  den  Tod H ein richs. D r. F ra n z  L ü d tk e , frü h e r 
in  B rom berg, je tz t in  O ra n ie n b u rg  bei B erlin , b e k a n n t a ls  V orkäm pfer 
des östlichen D eu tsch tum s, m a ch te  sich zur A ufgabe, d as  L ebensw erk  
K önig  H einrichs noch e inm al d arzu ste llen . A uf den v o rg en a n n ten  
A rbeiten  fußend, p rü f t  er nochm als d ie überlie ferten  S ch rifts te llen  
des W idukind, T h ie tm ar und  L iu d p ran d , te i l t  d ie w ich tigeren  in  Ü b er
setzungen m it und  ze ichnet ein anschau liches B ild  von dem  t a tk r ä f 
tig e n  W irken H ein richs; sein B uch, w issenschaftliche A nsprüche e r 
füllend, wird auch  in  w eiteren  geb ildeten  K reisen  gern  gelesen w erden ; 
d ie  B egeisterung, die der V erfasser fü r seinen H elden em pfindet, v e r
s te h t er au f den  Leser zu ü b ertrag e n . B esonders e rfreu t, daß  ein  
lang jähriges M itglied unsere r G esellschaft diese bedeu tsam e V eröffen t
lichung v o llb ra c h t h a t .  — Die beigefügten  L ich td ru ck e  geben P roben  
der Siegel des K önigs (sein B ildnis) und  der H an d sch riften  der Chro
n isten , sow ie einen B lick  in  die K ry p ta  des Domes in  Q uedlinburg , 
welche d ie G räber H einrichs und  seiner G em ahlin M ath ilde u m sch ließ t. 
Letzseres B ild  wäre zu e r lä u te rn  gewesen, da  G esta lt und  A nlage d e r  
G räber n ich t e rkennbar und  neuerd ings g eä n d e rt w orden is t. Die K a r te  
des D eutschen Reiches u n te r  K önig H ein rich  I. is t  erw ünsch t, da  d e r  
D roysen ’sche A tlas nu r w enigen L esern  zu r H an d  ist.

Berlin — C harlo ttenbu rg . J u l i u s  K o h t e .

Tadeusz Erecinski: Jan Jaköb Klug. In : R oczniki h isto ryczne 1935, 
Jg . X I, H. I, S. 29—61.

Zu den  bed eu ten d sten  Posener K au fh errn  der 2. H ä lf te  des 18. Jh . 
gehörte  n.eben T reppm acher (vgl. D W Z P. 23, S. 59 ff.), Turoni, W iland t, 
Forbes, Göbel, Gebr. B ielefeld au c h  Joh . J K lug, der zugleich d er 
re ichste  war. E in  Beweis fü r se ine B edeu tung  war, daß  er am  9. 11. 1790 
g ead elt w urde. Sein V ater w ar A dam  H ein. K., Sohn des Andr. Sam . K. 
in  K rakau , seine B rüder S am . B ernh . u. F ried . W ilh., le tz te rer auch 
zeitw . in Posen w ohnhaft. D ie F rau  von Joh . Jak . war K ath . Con- 
co rd ia Göbel, deren  E lte rn  Siegm. Fried, u. K a th . K ra ft. Korzon 
schreib t, d aß  er sich  du rch  großen E delsinn  ausgezeichnet u. allg. 
A chtung  e rfre u t habe . E r war K aufm ann, B an k h err u. G roßgew erbler 
zugleich. I n  Pos. is t K. seit 1778 nachzuw eisen, seine H a u p ttä tig k . 
f ä l l t  au f  1782— 93. D ann e r li tt  er einen Z us.bruch. W ir hö ren  v. H olz- 
u. G rundstückshandel auch in W arschau . In  Pos. h a t te  er 7 G rund 
stücke . E r  zah lte bar u. v e rk a u fte  m it te ilw eiser A bzahlung. Seine 
H andelsbeziehgn. re ich ten  bis W ilna, S te tt in  u. D resden. Auch H a n 
delsgesellschaften, z. B. m it dem  W arschauer Tepper, gehörte  er an . 
Seine vielseitigen B ankbeziehungen  ers treck ten  sich ebensow eit, z. B. 
n ach  W ar. zu dem  B ankhause M eißner u. K ortum , ja  bis F ran k r. D iese 
w erden an  B eisp. v o rg e fü h rt: Seine gew erbl. Tätigk. bes tand  in  
G ründung v. F abriken  (Seide u. Wolle), T eilhaberschaft an  Gesell
schaften  (F ab rik  zur V erarb e itu n g  v. L andesleder, deren  G en.dir. e r  
w ar). B evollm ächtig te  von ih m  für seine vielen G eschäfte w aren Joh . 
W ilh. B ergm ann, Sim. W roniecki, seine B u ch h alte r G ottlieb  L ud. 
Leopold, Sam . Dav. F ra n k e  sowie G noinsk i-K rakau . Solche A rbeiten  
über d t. K au fherrn  (die m eisten  genann ten  w aren evg.) m öch ten  w ir 
m ehr h ab en . A. L.

Przemyslaw Dq,bkowski, Oswald Balzer. Zycie i dziela (O. B., sein 
L eben  u. seine W erke). Lem bg. 1934, 236 S.

D er verd ienstvo lle  poln. G eschichtsforscher O. B alzer gehört zu 
der G a ttu n g  von M enschen, die die poln. S ch rifts te lle rin  u. D ichterin
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K onopn icka m it dem  N am en  , ,N iem czak i“ (dt. B ru t)  bezeichnet. 
(So la u te t  der T ite l einer N ovelle der genann ten  S ch rifts te lle rin , in  der 
von der raschen  u. v o lls tän d ig en  V erpolung zw eier d t. K naben  die 
R ede ist). Die M änner sind  d t. B lu tes, die G attinnen  poln . A bstam m ung; 
die K inder aus diesen M ischehen w erden in  poln., m eist d tfe in d l. Geiste 
erzogen u. ste llen  a ls  N a tionalpo len  ih r Leben bew ußt in  den D ienst 
des poln. Volkes. D ie völkische G leichgültigkeit des einen  u. die volks
tu m sb ejah en d e  K ra ft des an d e ren  — poln . E h ep artn ers  bew irken , daß  
sogar das neuhinzugekom m ene d t. B lu t zugunsten  des P o len tu m s vo ll
s tä n d ig  au f gesaug t w ird. E in  B eispiel d a fü r  b ie te t ein an d e re r  v ie l
versp rechender ju n g v e rsto rb en er poln. G eschichtsforscher .— T heodor 
Tyc (Tietz), ein Sohn eines v e rp o lten  D t. u. e iner aus M ünchen s ta m 
m enden d t. M u tter. (Vgl. T. Tyc, P am i^ tn ik , Posen 1931; B espr. in 
D W Z P. 24).

F ü r  das B innen- u. A u slandd tm . i. A. u. fü r d as  D tm . in P o len  im  
B esonderen b ilden  diese P ersonen  einen ungeheuren , durch n ich ts  
w ettzum achenden  V erlust an  B lu t, G eist u. schöpferischer A rb e its 
k ra f t ,  über deren  A usm aße m an  sich e rs t d an n  eine ein igerm aßen  
rich tig e  V orstellung  m achen  k an n , w enn m an  solche Bücher gelesen 
h a t ,  wie — um  n u r einige anzu füh ren . — W. R um pf, D t. L eistungen  
in  a lle r  W elt, H . Schoeneich, D ie ih r H e im a tlan d  verließen (beide b. 
R eclam ); P. K untze, V erlorenes B lu t (Verl. F ritsche , Lpz.), Colin Ross, 
U nser A m erika (der d t. A nteil a n  den Verein. S ta a te n , Verl. B rockhaus, 
Lpz.) oder, was nam en tl. fü r uns w ich tig  is t, K. L ück , D t. A u fb au k rä fte  
in  d. E ntw ick l. Polens, (letzte E xem pl. bei der H is t. Ges.)

Auch B alzer is t  v ä te rlich erse its  ein  D eutscher. D er G roßva te r, 
e in  B ürger der S ta d t E x in , w ar n ic h t n u r d t. N a tio n a litä t , sondern  auch  
evg. B ekenntnisses, das er nach  der V erheira tung  m it einer K a th o lik in  
m it dem  rö m .-k a th . G lauben  v ertau sch te . D er im  G lauben  der M utter 
erzogene V ater des F o rschers, F ra n z  B., w ar k. k. B ezirk sh au p tm an n  
in  Chodoröw  in  O stgalizien . D ie M utter, A ntonie K  1 o s s , s ta m m t 
a u s  einer re in  d t. F am ilie . W ie so v iele andere  D t. jener Zeit w ar auch 
sie  vö lk isch  n ich t s ta rk  genug, u m  dem  Sohne — O sw ald — eine d t. 
E rz iehung  u. B ildung  angedeihen  zu lassen. E r besuch te d as  poln. 
F ran z-Jo sef-G y m n . u. d a n n  die H ochschule in  Lem berg. Sein L ieb- 
lingspro f. w ar der eben falls  aus der P rov . Posen stam m ende X av er 
L  i s k e. D urch d ie s tren g e  m ethod ische Schulung, .die dieser h e rv o r
ragende F orscher D roysens B erlin er h is t . S em inar verdank te , re ifte  
e r  zum  B ahnbrecher q u ellen k ritisch e r F o rsch u n g  in  der poln. Gesch.- 
wiss. heran . Ih n  v e rd a n k t eine R eihe po ln . G eschichtler, d a ru n te r  auch 
B alzer, ih re g ründliche F achb ildung . 1880 t r a t  B a lzer als A pp likan t 
in  den  D ienst am  Lem berger G erich tsak ten a rch iv . I n  K ra k au , wo er 
se ine S tu d ien  fo rtse tz te , erh ie lt e r  dieselbe S te llu n g  a n  der von Bob- 
rzy n sk i gele ite ten  S chw esteransta lt. B obrzynsk i g ew ann  au f den 
ju n g en  S tu d en ten  einen nachhaltenden  E in flu ß . A uch d em  R e ch ts
ge leh rten  R om uald  H u b e ,  seiner A bstam m ung nach  eb en fa lls  einem  
D t., der a llerd ings n u r durch seine Schriften a u f  B alzer w irk te , v e r
d a n k te  der künftige  H isto riker seh r viel. N ach d em  B. noch ein  Ja h r  
in  B erlin  s tu d ie r t h a tte ,  wo er sich  in  den D ien s t d e r  do rtigen  poln. 
Jugend  s te llte , k eh rte  er nach  L em b. zurück u. w urde H ochschulprof., 
d an eb en  L eite r des L em berger G erich tsak tenarch iv s. 1900 schuf er 
d o r t eine neue P fle g es tä tte  der F orschung  in G e s ta lt der ,,G esellsch. 
z. F ö rd eru n g  der poln. W issen sch a ft“, die nach 20 Ja h re n  ihres Be
steh en s  in  eine ,,G esellsch. d. W issenschaften“ v e rw a n d e lt wurde. 
U n ter B alzers L eitung  gab  sie eine M enge w ertvoller V erö ffen tl. heraus. 
D ie m eisten  w issensch. W erke B alzers behandeln  die G esch. d. poln. 
R echtsquellen- u. D enkm äler u. der poln . Verfassung. Im  V. Abs., der 
in h a ltl.  in  4 Teile ze rfä llt, w erden a lle  A rbeiten  Balzers au fg ezäh lt u. 
e ingehend  gew ürd ig t. Sehr w ertvo ll is t  die „G enealogie der P ia s te n “
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(1895), ein kaum  versag en d e r F ü h re r  du rch  d ie verw ickelte A bstam - 
m ungs- u. V erw an d tsch aftsv e rh ä ltn isse  des e rs te n  poln. H errscher
hauses. Da in diesem  W erk  d ie germ an. H e rk u n ft der ersten  poln. 
H erzoge nachgewiesen w ird , is t  es auch fü r den D tm .fo rscher in  Polen 
n ic h t ohne Belang. V on an d e ren  S chriften  seien noch an gefüh rt: 
„T h eo rie  über die u rsp rü n g l. B esiedlung P o len s“ , „A u s P rob lem en  der 
V erfassungsgesch. P o le n s“ u. „D ie  ä lte s te n  F o rm en  des slaw . u. poln. 
D orfes“ . (Titel überse tz t.)

Ebenso wie sein  L eh rer L iske besaß  B. d ie se ltene u. w ertvo lle  
G abe der H eranz iehung  u. S chulung  des w issenschaftl. N achw uchses. 
E in  bedeutender Teil der V ertre te r  der neuzeitl. poln. G esch.forschung 
g ing  durch die von B. g e le ite ten  A rb e its s tä t te n  — Sem inar u. A rchiv  — 
h indurch . Zu diesen gehören  solche G rößen wie D ^ b k o  w s k i ,  
der seines M eisters L ebensw erk  e rg ä n z t u. e rw e ite r t (er is t  auch  der 
Verf. d. besp rochenen  B u c h e s) ; S e m k o w i c z ,  der B egründer der 
poln. genealog. F o rsch u n g , Gesch. geograph u. E rfo rscher der poln. 
R ech tsg esch .; S i e m i e n s k i ,  ein g rü n d lich er K enner der poln. 
V erfassungsgesch. u. des poln . A rchivw esens; S k a l k o w s k i  u.  
S z e l ^ g o  w s k i ,  die sich  h au p tsäch l. der neueren  Gesch. w idm en; 
M a n k o w s k i ,  e iner der b ed eu ten d sten  neuzeitl. K u n sth is to rik e r; 
der V ölkerrech tslehrer E h r l i c h ,  der V erw altungsrech tler P a z -  
d r o ,  der W irtsch aftle r  O h a n o w i c z ,  C h o d y n i e c k i ,  
B a r w i n s k i ,  W o j c i e c h o w s k i ,  H elena P o l a c z e k  u. 
v ie le  andere, deren N am en in  der poln . W issenschaft e inen gu ten  K lang  
besitzen .

D as an g e fü h rte  B uch, dem  obige A ngaben en tnom m en sind, b e
s te h t  aus 15 Abs. u. is t  so rg fä ltig  au f gu tem  P ap ie r gedruck t. Es e n t
h ä l t  auch  eine W iedergabe des B ildnisses des G elehrten , eines W erkes 
des K u n s tm a le rs  P ochw alsk i, in  der A nlage v iele U rkunden , die sich 
a u f  d as  L eben  B alzers beziehen, u. ein  ausführliches V erzeichnis d e r
jen ig en  'S chriften , die ihn  als P riva tm enschen , A m tsgenossen u. Ge
le h rte n  w ürdigen. M. K  a g e.

Henryk Jasienski: Dawna kamienica krakowska, jej uklad i wnetrze.
[D as a lte  K ra k au e r B ürgerhaus, G rund rißan lage u. B lockeinteilung].
K r . / 1934. 104 S., 47 Abb.

In  d iesem  W erk, das S. 89— 104 auch eine Z us.fassung  in  d eu tsch e r 
S p rache  b r in g t  (auch die freie T ite lübersetzg . s ta m m t vom  Vf.), w ird  
in  4 Abs. d ie  D urchschn ittsan lage des B ürgerhauses der K rak . In n e n 
s ta d t  vom  S tan d p u n k t des B aum eiste rs gew ürd ig t u. ih r ä s th e tisch e r  
u. p ra k t. W ert geprüft. Vf. h ä l t  den T yp  des „ d re itra k tig e n “ H auses 
(schm ale F ron t, große Tiefe, von  oben erh e llte s  T reppenhaus), der 
o ffen b ar au s dem d t. O sten h ingekom m en is t, dessen G esam tverbrei-, 
tu n g  ab e r  noch n ic h t fe s ts te h t, fü r d ie „ ta ts ä c h l . w irtschaftlich ste , 
ra tio n e lls te , schönste u. b es te  L ösung“ , au f  die m an ja  je tz t  w ieder 
v ie lfach  zu rückkom m t, vgl. L. P e try s  A nzeige in  Zs. d. V. f. G. Schl. 
1935. S. 408. *

Karl Herma: Die St. Stanislauskirche in Altbielitz. K attow . 1936.
K a tt .  B uchdr. u. Verl. - Sp. Akc. 19 S., 4 K u n std ru ck b .

D as schm ucke H eft is t  a ls  2. einer vom  D t. K u ltu rb u n d  f. P o ln .- 
Schl. hggen. S chriften reihe  „U nsere  liebe H e im a t“ erschienen. Zu
n äc h s t b r in g t  der auch  a ls  H e im a td ich te r  b e k a n n te  Vf. 3 S agen (Die 
Z erstö ru n g  der P ioruneiche, D ie R aben  der S tan .k irch e , Ih re  Schweden- 
tü r )  u. g ib t ab S. 7 einen  gesch. U m riß . D ie Jah reszah l 1135 stim m e 
n ich t, e rs t 1253 sei B ischof S tan . heiliggesprochen w orden. Schon, 
d a ß  d ie  K irche go t. is t, sp rich t gegen zu zeitige A nsetzung , u. e rs t 
um  1260 habe die d t.  S iedlung die Gegend erre ich t. B is 1447 w ar sie 
P fa rrk irch e  fü r d as  B ielitzer L an d . Zeitw eise w ar sie evg. A ußer
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G locken m it la t. In sch rif t v. 1555 u. 1563 h a t sie eine m it der In sch rift 
v. 1598 , ,A ugustinus B a rtg e  b in  ich genann t, a lle s  tu e t  stehen  in  
G o tte s  H a n d “ . Zum  Schluß w ird  die A rch itek tu r des K irch l. u. seiner 
K unstw erke  b eh an d e lt. D er F lü g e la lta r  stam m e au s  der um  1400' 
in  K rak au  b lühenden  a l td t .  Schule. D ie K irche s teh t h e u t u n te r  D enk
m alschutz. H offen tlich  k a n n  d ie R eihe fo rtgese tz t w erden. A. L.

M. Kaminski: Dawne Opactwo Zakonu Cysterskiego w L$dzie nad
Wart$. Z arys dziejöw  i z a b y tk i sz tuk i, nak ladem  m alego Sem im
Salezjahskiego. L ^d  1936. 183 S. u. 24 Abb.

K loster L ond, an  der W arth e , oberha lb  der ehem aligen d eu tsch 
russischen G renze gelegen, is t  im  S ch rifttu m  b isher n ich t e ingehend  
gew ürd ig t w orden, wie es nach  seiner geschichtlichen und k ü n s tle r i
schen-S te llung  verd ienen  w ürde. D er Salesianer-O rden , welcher K irch e  
und  K loster se it 1921 übernom m en  h a t ,  h a t  je tz t  ein rech t b ra u c h 
b are s  B üchlein herausgegeben , d as  einen Ü berb lick  der G eschichte 
des K losters und  eine B eschreibung  des B audenkm als b ring t. D a s  
polnische S ch rifttu m  is t nahezu  v o lls tän d ig  herangezogen, von d e u t
schen V erfassern  sind  W in te r und  P erlbach  b erücksich tig t, n ich t a b e r  
die V eröffen tlichungen  der H is to r. G esellschaft f. Posen, H ockenbeck , 
Zschr. 4, 1889, S. 293 un d  K othe, R eichsd t. M itt. 3, 1935, S. 26 u. 81. 
Sachlich  neues b r in g t d as  B üchlein  zu r E n ts te h u n g  des barocken  
K uppelbaues. M eine V erm utung , ausgesprochen  au f G rund  einer 
N ach rich t von 1710 in  den  S chriftsachen  der L issae r K reuzk irche , 
daß  A rch itek t Pom pejus F e rra ri den K uppelbau  en tw orfen  u. g e l e i t e t  
habe, w ird  b e s tä tig t. A llerdings scheinen in  L ond S ch riftsachen  des 
B aues, Zahlungsnachw eise, e rs t  se it 1731 vo rhanden  zu sein; d a r in  
w erden F e rra ri und  neben  ih m  einige K ü n stle r und  H an d w erk e r ge
n a n n t. E in  H olzschnitzer aus R aw itsch , jedenfalls ein D eutscher, 
lie fe rte  1735 eine K anzel, u n te r  w elcher ab e r n ich t, w ie der V erfasser 
w ill, d ie vorhandene v e rs ta n d e n  w erden darf, d ie als ein W erk  des 
re ifen  R okoko um  m ehrere J a h re  jü n g e r ist. D er schlesische M aler 
Georg W ilhelm  N eunherz m a lte  1731— 32 die H eiligen legenden  d e r  
K uppelflächen . D iese N achw eise h ä t te  m an gern im  W o rtla u t ge
lesen. Beigegeben is t eine A nzahl g u te r L ich tb ild e r der K irche und  
des K losters , du rch  das Buch z e rs tre u t au f besonderen B lä tte rn , ohne 
Z usam m enhang  m it dem  T ex t; besser w ären sie am  Schlüsse des 
Buches v e re in ig t worden.

C harlo ttenburg . , Ju liu s  K  o h  t  e.

D. Karl Greulich: Zur Baugesch. der evg. Kreuzkirche in Posen. SA .
au s : K u n st u. K irche, 5. Jg. (1928). 6 S., 8 Abb. 4°.

Zum  A bschied von dem  nach  seinem  Ü b e r tr i t t  in  d en  R u h e s ta n d  
nach  H o m b u rg  v. d. H öhe ab w an d ern d en  la n g jä h rig e n  P a s to r  der 
K reuzkirche, ih rem  k u n stv e rs tän d ig en  E rn e u e re r  u. zugleich G rü n d e r  
des Posener B achvere ins, der im  v o rle tz te n  M ona tT  936 seine 4 0 -Ja h r-  
feier begeht, weisen w ir au f den u n s  eben e r s t  zugegangenen A ufsa tz  
hin. D arin  w ird  zu n äch st kurz d ie  Leidensgesch. der G em einde (ge
nau e r vgl. D W ZP. 29, 353 ff.), d a n n  das Ä ußere u. In n e re  des B aues 
liebevoll u. sach v e rs tän d ig  d a rg e s te llt. Offenbar w aren  bis zu der 
schw eren B eschädigung der K irche 1926 durch  den  in  der N ähe in  
die L u ft gehenden G asbehälter ein ige m erkw ürdige U nvollkom m en
h eiten  wohl infolge ü b ere ilte r  F e rtig s te llu n g  nach d er B aupause von 
1782— 5 im  J . 1786 (1936 150-Jah rfe ie r)  geblieben, 1835 einige , .V er
bö se ru n g en “ an g eb rach t w orden. N ach  dem  E xplosionsunglück  1926 
w urde sofort nach  den künstlerischen  A ngaben des P a s to rs , die e r  
lä n g s t v o rb e re ite t h a t te  (über einen schönen Fund dab e i, eine m a. 
p ra c h tv o lle  schm iedeeiserne G itte r tü r ,  vgl. D W ZP. 19, 173 ff.) in  d e r
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u rsp rü n g l. gep lan ten  F o rm  m it v ie len  V erbesserungen  m ehrfarbig  
■erneuert, wobei G laubens- u. S tam m esb rü d er au s  a lle r  W elt m it Spen
den  halfen . D urch das Z u rü ck rü ck en  der 2. E m p o re  w ar es möglich, 
n ach d em  29 Jah re  la n g  d er B ach  verein  t r o tz  ausgeze ichnete r A kustik  
(flaches Holzgewölbe) n u r sehr b eh in d ert seine O ra to r ie n -  u. K an ta te n 
au ffüh rungen  h a t te  d u rch fü h re n  können , n unm ehr e inen  vorzügl. 
S tan d p la tz  für die beiden  C horte ile  u. S o listen  zu gew innen  und  eine 
N ebenorgel B achscher A rt einzubaueri. Aus einer a lte n  B esenkam m er 
e n ts ta n d  u. a . ein w eihevoller G edenk raum  fü r die G efallenen des 
W eltkrieges. D an k b a r gedenken  w ir an läß l. des A ufsatzes des u n erm ü d l. 
D urchgeistigers u. V ollenders des M usterw erkes d t.-p ro te s t. K irch en 
baues in unse re r H e im a t u. hoffen , d aß  eine B esserung seines A ugen
leidens es doch noch e rm ö g lich t, uns eines Tages die G eschichte des 
B achvereins (u. seiner A bzw eigungen in  L issa u. Gnesen) zu bescheren .

A. L.
Ostdeutsche Heimathefte, hgg. v. V ik to r K auder. P lau en  im  V ogtl. ;

G ü n th er W olff. In  Polen d u rch : V erband  d t. V olksbüchereien ,
K a tto w itz , M arjacka 17. H eft 5— 9.

V on der Sam m lung is t  H . 1: O stschles. L ie d e rb la t t  vergriffen , 
H. 2 u. 3 e n th a lten  v. L anz u. S charlach , O stschi. V olkstänze, H. 4, 
A. B reyer: Dt. Gaue in  M ittelp . w ar D W ZP. H. 20, 230 f. angeze ig t 
w orden. N unm ehr liegen einige neue H efte  vor.

Dr. K u rt L ück-Posen u. R ob. K la tt-S o m p o ln o  h aben  zu r 5 0 -Jah r- 
fe ie r der H ist. Ges. Posen in  deren  V erlage gegen 90 V olkslieder aus 
K ongreßp. u. O stpo len  v erö ffen tlich t, w obei e rs te re r au s seinen S am m 
lungen  66 L ieder aus dem  L u b lin e r, C holm er L an d  u. W olhyn ., le tz te re r  
22 aus K ongreßp. aus se iner re ich en  S am m lung b e ig es teu e rt h a t. Das 
schöne W erk  , ,Singendes V o lk “ is t  g eo rdne t in  d ie  G ruppen: Von 
J a h r  u. T ag ; Es w ar einm al; V om  L ieben ; M ann u. F ra u ; Es r i t t  eine 
L an d w eh r; zum  Singen u. T an z en ; K in d erlied er; Lustiges Volk. Viele 
d e r L ieder sind  in  p la t td t . ,  schles. oder schw äb. Mda. aufgezeichnet, 
im m er m it A ngabe des F u n d o rte s . D ie m usik. Bearb. s ta m m t von 
R einh . N itz -P osen , d ie  zah lr. Zeichngn. v. F riedrich  K unitzer-L odsch. 
Aus der S am m lung , d ie  w ahre Perlen e n th ä lt , h a t der D tld .sen d e r 
schon  zw eim al je  eine Sendung gebrach t. E tlich e  L ieder w aren b isher 
g an z  u n b e k a n n t, an d e re  bringen  neue F assungen  der W orte  oder W eisen.

H . 6 ,,A us d t. G auen“ e n t h ä l t  116 L ieder der D t. in  G alizien, die 
F r ie d a  B eck-V ellhorn  neben an d e ren  in  13 Ja h re n  u n te r  B eih ilfe  von  
F rie d . Rech, O tto  K an to r u. Jos. L anz gesam m elt h a t , m e ist bei ä l te ren  
L eu ten . E in g e te ilt sind  sie in : F estl. Z eiten ; Am H erd feuer, Von den 
S tän d en ; In  der S p in n stu b e ; L u sch tich e  L e it; Auf dem  Tanzboden. 
W ieder s in d  m da. L ieder (Pfalz , H essen, Schw aben, E gerland  und 
B öhm erw ald) neben ins H ochd te . ü b ertrag e n en  vorhanden . Die m usik. 
B earb . s ta m m t v. F r itz  S charlach , H. 7, ebenso in  , , Schw äbische Dorf- 
m u s ik “, einer v. F . B eck-V ellhorn  zus.geb rach ten  A usw ahl von 
44 M ärschen u. Tänzen versch iedener A rt. V orgesehen sind  d a fü r  
.2 Geigen u. Zupfgeige.

F olge 8 u. 9 sind  2 k ü rze re  H efte  „V o lk s tän ze  d er D eu tschen  in  
M itte lp o len “, gesam m elt u . hgg. v. K arl H o rak -K u fste in . Ü bereifrige 
G eistliche u. die kl. K irchengem einsch . h ab en  den  als w eltlich  v e r 
schrieenen  V olkstanz g lück licherw eise noch n ich t a u s ro tte n  können. 
D ie H efte  en th a lten  je  10 Tänze, von  denen  einige (ebenso wie bei 
L ü c k -K la tt)  auch in  den  a lte n  preuß . O stp rov ., w oher d ie S ied ler m eist 
s ta m m e n , bekann t s in d , solche wie „ H e rr  S ch m id t“ sogar im  ganzen 
d t. Sprachgebiet. E s e rschein t frag lich , ob es sich lo h n t, diese auch  
zu bringen. A ndere aber s in d  u n b e k a n n t. Neben den  W eisen h a t d e r 
H erausgeber zu den  W orten  au ch  den  T anzsch lüssel zugefügt. W eite re  
F o lgen  sind  vorgesehen. A. L.
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Festschrift zur Erinnerung an das 25jährige Jubiläum der Vereinigung 
Deutschsingender Gesangvereine in Polen. Lodz 1935. 86 S.

Die m it zahlreichen B ildern  geschm ückte E rin n e ru n g ssc h rif t 
w urde im  A uftrag  der „V ere in ig u n g “ von den R e d ak teu ren  H ors t 
Egon M arkgraf u. Engelb. V olkm ann bearbe ite t. Sie w ird  m it einem  
von dem  B undespräses Leop. G uen ther u. dem  V izepräses der V er
einigung O tto  P feiffer U nterzeichneten V orw ort eingele ite t, das in  
einem  A ufruf a n  die Sangesbrüder, am  w eiteren  Ausbau d e r  V erein i
gung m itzuhelfen , ausk ling t. C horm eister Adolf B autze in  Lodz, ein 
um  das Lodzer Sangeswesen v erd ien ter D anziger, fo rdert d ie S änger 
auf, den W eg zum  echten , w ah rhaftigen  L ied unseres Volkes zu finden  
und  in  le tz tem  H ingegebensein  seinen S inn zu erarbeiten . W eite re  
W idm ungsartikel s tam m en  von K o n sis to ria lra t S uperin tenden t Ju l. 
D ietrich  in  Lodz u. vom  s te llv e rt. V orsitzenden  der V erw altung  d e r  
„V ere in igung“ O tto  P feiffer. Der B e itrag  „G rü n d u n g  und T ä tig k e it 
der V erein igung“ sch ildert die G ründung  dieser D achorgan isa tion  der 
m itte lpo ln . d t. G esangvereine, d ie ers te  D elegiertenversam m lung,, 
das erste  K onzert, d ie F ah rten  zum  D t. Sängerfest nach  N ürnberg  
u. W ien u. b rin g t A ngaben über andere  w ichtige V orgänge in  der V er
einigung. A ußerdem  e n th ä lt  er m ehrere N achrufe fü r um  die V erein i
gung verd ien te  M änner. E in  B e itrag  b e fa ß t sich m it den  n ich t m eh r 
bestehenden  Lodzer G esangvereinen u. ein an d e re r — G esang in  Zu- 
bardz ■— sch ilde rt das E n ts teh en  eines g e r e g e l t e n  G esangw esens in 
einem  Lodzer A rb e ite rv o ro rt (Dr. R. H artw ecker). G enau d ie  H ä lf te  
des U m fangs der S chrift b ean sp ru ch t die Schilderung  d er Gesch. der 
einzelnen der V ereinigung angehörenden  G esangvereine. — Die g u t 
gedruck te S chrift is t  ein w ichtiger B e itrag  zur Gesch. des d t. L ieds 
in  Polen. A. K.

Festschrift zum 50jährigen Bestehen des Meisterschen Gesangvereins 
Kattowitz. K a tt .  1933. 36 S„ 9 Abb.

Die F estschr. des fü r das M usikleben v. OS. w ich tigen  Vereins,, 
d ie m it 9 gu ten  B ildern  des G ründers, der C horleiter, F ö rd e re r u. des 
Chors geschm ückt is t, e n th ä lt  Aufs, des je tzigen  C horm eisters P ro f. 
F ritz  L u b ric h : U nsere A rbe it, v. D r. G aw lik : Gesch. des V ereins, vom  
V orsitzenden  P. D r. R ud. S chneider: Seine B edeu tung  im  W andel 
der Zeiten, v. F . L ubrich : ü ber F ü h re r, C h o rm str. u. F reunde des V er
eins, schließl. v. R. S p e ie r: U nsere A uslandsre isen . H ie r is t  ein  kleiner 
I r r tu m  zu berich tigen : D ie A ufführung  d er M issa Solem nis v. B eet
hoven in  W arschau  1928 w ar keine U ra u ffü h ru n g  fü r P o len , weil, der 
Posener B ach verein  sie schon 1927 geb rach t h a t te ,  dagegen  h a t  sich 
K attow . ein J a h r  eher an  die H-M ollm esse v. B ach  g ew ag t. H o ffen tl. 
b le iben  dem  V erein  in  den schw eren Z eiten  W o h ltä te r  w ie D ir .O d er
m an n  noch lange erh a lten . E rfreu lich  ist, daß  in  B rom berg  u. L odsch  
neuerd ings auch  B achvereine en ts ta n d en  sind. A. L .

Hugo Boehmer: Zum 40-jähr. Bestehen des Posener Bachvereins. Pos. 
1936, C oncordia, 12 S.

D er V orsitzende des B achvereins u. lang jährige K assen w art der 
H is t. Ges., B an k d ir. Boehm er, s te llt in  diesem  SA sach k u n d ig  kurz 
d ie E ntw ick lg . des v. P . K arl G reulich  zunächst als K irch en ch o r d er 
K reuzk irche ins L eben gerufeneu V ereins u n te r H erv o rh eb u n g  der 
S p itzen le istungen  dar. D a infolge des R ückgangs des D tm s. d er B estand  
in  G efahr geriet, w urden in  L issa u. Gnesen Zweigvereine g eg rü n d e t. 
G epflegt, w urden  au ß e r B ach  se lb st bes. B eethoven, H erzogenberg , 
B rah m s, H ändel, H ay d n . A. L.
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Wydawnictwa Towarzystwa Milosniköw Grafiki. [V eröffentl. der Ges. 
der G raph ik liebhaber]. P osen  1931/2. N r. 1—3, 5.

N r. 1, von M useum skustos D r. A lfr. B rosig  nach  einer G raphik- 
au sste llg . bea rbe ite t, s te l l t  ein  „o eu v re -ca ta lo g u e“ zw eier Schüler Nor - 
b lin s  aus Polen, näm l. v. M ich. P lonsk i (1778— 1812) u. v. D. N. N aetlier, 
w ahrscheinl. einem  N achkom m en des D resdner H ofm alers Jo h an n  
C h ris tian  N aether, d a r . N r. 2 über engl. S tiche im  18. Jh . is t ein von 
dem  gleichen Vf. zu s.geste llte r A usste llungskata log , ged ruck t im  Verl.. 
d er Poln.-engl. Ges. Posen, die eine engl. V orrede b e is teu ert (H inweis 
a u f  Rolle der , , S ch o tte n “ im  L ande). D ie im  Verl, der F am ilie  M o tty  
erschienene N r. 3. is t  eine L ebenssk izze des Posener K ü n stle rs  Wh 
M otty  1851— 94, an läß l. der 125-Jah rfe ie r der u rsprüngl. französ. 
F am ilie  in  Polen , geschrieben  v. D r. A niela K oehler(öw na). Nr. 5 
e n th ä lt  eine Zus.Stellung v. A rtu r  M arja S w inarsk i über die zeitge
nössische P osener G rap h ik  (R. B ogaczyk, M. Chm ielew ska-Zbijew ska, 
C zam an, J. E ich ler, K . Idczak , N. K onw erski, W. K rajew ski, L. Ozi- 
m inow a, A. P i^ tkow sk i, L. P loszaj, Z. P rusiew icz, Z. P rzebindow ski, 
W. S kow ronski, L. S tachow ski, B. Tom ecki, T. Tuszew ski), wobei 
also d t.  K ü n stle r wie K. Lange, Ja re tz k y  n ich t berücksich tig t sind. 
H . 4 is t  anscheinend  n ich t zustandegekom m en. A. L.

Olgierd Görka: „Cgniem i mieczem“ a rzeczywistosc historyczna [,,M it 
Feuer u. S chw ert“ u. die geschichtl. W irk lichkeit], W ar. 1934. 
L ib ra ria  N ova, R ynek  S tarego  M iasta  31. V I, 141 S.

Das v ie lum käm pfte  Buch, eine S am m lung v. 5 Zschr.aufs. u. im  
2. Teil v. 5 A ntw orten  au f poln. B espr., b e rü h r t so g rundsä tz l. F ragen  
der poln. G esch.w iss., d aß  sich ein genaueres E ingehen  au f den In h a lt 
em pfieh lt. E s geh t n ic h t n u r u m  die gesch. G rundlage von Sienkiew icz’ 
b ek a n n te m  R o m an , sond. um  die G rundlagen  der poln. Gesch.Schrei
b u n g  ü b e rh a u p t, m it deren  zah lr . schiefen D arstellgn . w ir u. die V er
t r e te r  a n d re r  V ölker uns le id er d au e rn d  auseinandersetzen  m üssen. 
U n iv .p ro f. G örka, der a ls  ju n g e r D r. schon 1913 eine ins D t. überse tz te  
g u te  A rb. in den  „ Q u e lle n  u. D arste llgn . zur schles. G esch.“ verö ffen t
lic h t h a t , M itgl. e iner A kad ., Schüler der Ecole de C hartes is t u. das 
D iplom  e iner K riegshochschu le  h a t, der ab e r von erzü rn ten  K ritik e rn  
in  Z tgn . a ls  A nfänger oder w irrer Kopf, U m stü rz ler usw. behandelt 
w ird , is t  w ie sein A m tsgenosse Prof*. A dam  Skalkow ski einer der w enigen 
w eißen R ab en , die es w agen, ih rem  Volke die vo lle  geschichtl. W ah r
h e i t  zu sagen, auch wenn sie b i t te r  is t u. m it den im m er w eiter fo r t
gesch lepp ten  gefärb ten  D arste llgn . n ich t übere in stim m t, liebgew ordene 
Legenden* zu zerstören , auch  an d e rn  V ölkern  ih r R echt w erden zu 
lassen , w ofür er v ie lfach  als aus der R eihe ta n ze n d  n ich t gerade liebe
voll, n ic h t einm al vornehm , b eh a n d e lt w ird , so daß  er v. falscher U n te r
r ic h tu n g , m anchm al sogar „geradezu  offensich tl. schlechtem  W illen“ 
se iner Gegner sprechen m uß (I I I ) .  D iese w idersprechen sich vielfach 
u n te re in an d e r, bisw eilen sogar sich se lbst gegenüber früheren  D ar
ste llgn ., w ährend  sie die au f g ründ lichem  Q uellenstud ium  in den A r
ch iven  beruhenden  E n td eck g n . u. E n th ü llg n . G örkas doch n ich t u m 
sto ß e n  können.

Vf. ze ig t, daß  Sienk. au ß e r den novellenhaften , o ft durch die P h a n 
ta s ie  h e ld en h a ft ausgeschm ück ten  „S zk ice  h is to ry c zn e“ L. K ubalas 
u. der „E n cy k lo p ed ja  pow szechna“ fa s t keine w ertvo llen  Quellen 
b e n u tz t h a t ,  auch n ic h t Szajnochas u. Szujskis D arste llgn ., so daß  er 
ein  vö llig  um gekehrtes B ild der Ja h re  1648/9 geben m ußte . S krzetusk i 
z. B. w ar n ic h tk a th . U krainer, der g rausam e M axim  K rzyw onos n ich t 
ein  solcher, sondern  „e in  gebohrener S ch o tt’“ (5), dagegen, wie schon 
L ück  gezeigt h a t , d e r angebl. h e ld en h a fte  S cho tte  „ K e tt l in g “ in W irk -
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lichk . ein D t. H eyk ing  (6), das A delsaufgebot sp ie lte  n ic h t die an g eb 
liche H eldenro lle , sondern  w ar ein gegenüber den a n d e rn  Abt. zuerst 
f lü ch ten d e r H au fe , w eshalb es der K önig  ab  1672 n ic h t m ehr einberief, 
w ährend  das B auernau fgebo t, d as  g roßen te ils aus U k ra in e rn  u. west- 
p reuß . D t. b es tan d  (14), sich g u t schlug. Auch die (b ek an n tl. m eist d t.) 
A rtille rie  w erde n ic h t genug b ea ch te t. ,,D as K o sak en tu m  h a tte  
zweifellos eine ungeheure S ch lag k ra ft, zu deren V ern ich tu n g  Polen 
n ic h t genügend S o ld tru p p en “ [,,cudzego a u to ra m e n tu “ , lies m eist d t.], 
denn  das ,,la d a c o “ nach  den  W orten  O ssolihskis oder A delsaufgebot 
w ar eher ein M inus“ (46). L e tz te re r  F ü h re r, O strorög-G f. S charfenort, 
Gf. L anckoronsk i u. F irley  (aus a lte m  d t. Geschlecht), auch  d er W asa
könig  Joh. K asim ir w ürden  s te ts  fälsch l. u n te rsch ätz t, ebenso der 
bürgerl. M ajor , ,G iz a “-Giese, dem  der K önig m ehrfach den A del zu 
verschaffen  suchte (15), w ährend  der angebl. , , K osakenfresser “ K niaz 
Ja re m a  W isniow iecckyj, von dem  so v ie l hergem ach t w ird, ein  ganz 
fin s te re r  T yp  gewesen sei. D er w irk l. V erte id iger des von Ja re m a  
scham los ausg ep lü n d erten  u. d a n n  im  S tich  gelassenen Lem berg w ar 
A ders, der auch  sp ä te r  Z baraz  b efe stig te  (16). ,,D er kürzl. geadelte  
Lem berger B ürger K o rn iak t (vgl. auch  w ieder Lück) v e rte id ig te  m it 
B au ern  u. B ürgern  P rem isl, u. W eyher h ie lt schließl. Chm elnickyj 
bei Sam osch fest, w ährend  W isn. nach  W arschau  zur K önigsw ahl a u s
r e iß t“ (16). , , K n iaz  J a re m a ’ ■— n u r  d as  eine in  seinen N am ensbezeich- 
nungen  w ar W ahrheit. D enn w enn er sich a m tl. (z. B. 29. 9. 1648) 
Je rem i K orybu t, F ü rs t au f  W isniow iec u. L u b n ia , K rongroßfeldherr, 
S ta ro s t v. K aniow  usw. n en n t, so is t  d as  alles a u ß e r dem  T au fn am en  
u. dem  K n iazen tu m  der W isn. unw ahr oder a n g e m a ß t“ (18). E r  h a t te  
n ic h t einen T ropfen  poln. B lu t [wie übrigens m anche ,,po ln . F e ld 
h e r rn “], w ar v ie lm ehr h a lb  u k r., h a lb  ru m än . A bstam m ung u. h a t te  
als L au fb ah n jäg e r e rs t seine kosak isch-östl. K u ltu r  u. seinen G lauben 
abgeleg t. ;;J. W. w ar eine M ischung eines lis tigen  R äubers, eines ge- 
fäh rl. Ü berfa llsm enschen  bei günstigen  U m ständen , gleichzeitig  aber 
eines ausgesprochenen  Feiglings in  e rn s te r  G efah r“, v e rs ta n d  jedoch 
e rs tk lassig  ,,d ie  D um m heit der A delsm asse“ auszunü tzen , fü r sich die 
W erbetrom m el zu rü h ren , die Gegner zu verleum den, se lbst V erw and te 
u n te r  dem  V orw ände des Schutzes auszup lündern . M an kö n n te  B ände 
über die V erbrechen  „e ines der h in te rlis tig s ten  L eu te  des dam aligen  
P o len “ schreiben. E r  d ro h te  sogar m it einem  A nschlag auf den K önig, 
so d a ß  der h in g e rich te te  Sam . Z borow ski ein  W aisenknabe gegen ihn  
is t (19). E r  tr ie b  ein verrä te risches D oppelsp iel m it C hm ieln., um  seine 
östl. G üter zu schützen, die er sk rupello s zu verm ehren  v e rs ta n d , m it 
R akoczy u. Janusz R adziw ill. Seine T ru p p e n  verliefen  sich oder gingen 
zu den  K osaken u. T a ta re n  über (21). Sein E in flu ß  u. se ine B e lieb the it 
bei Adel u. H eer w ar ausschließl. zerstö render A rt, z. T. jüd . M ache 
(N a th a n  H annover). O ssolihski such te er aus dem  W ege zu räu m e n  
(28 f.). „ F ü r  die begehrte  Rolle eines C onquistadors fe h lte  ih m  sowohl 
d e r  span. W agem ut wie der d t. O rgan isa tionsge is t“ (98). K enn 
zeichnend is t  seine F reundschaft m it dem  „ E rz lu m p e n “ H ier. R adzie- 
jow ski (99). „ D a s  ganze Ja h r 1648 is t eine K e tte  schänd lichen  A us
re ißens von W isn. vo r den K osaken, m it denen  er ■— g en au  genom m en — 
sich  ü b e rh a u p t n ic h t gem essen h a t “ (100). Dagegen ließ e r wehrlose 
gern  pfählen . „A ls F ü h re r zeigte W . m al fü r m al schänd liche Feigheit, 
u. fü r seinen persönl. M ut haben  w ir überh au p t k e ine  A ngaben, daß  
m an  von einem  A nteil an  den  K äm pfen  reden  kann  u. um sow eniger von 
se inem  W a g em u t“ (101). E ine  F ab el is t auch, daß sein  Sohn Mich, aus 
D an k b a rk e it fü r d ie V erd ienste des V ate rs  zum  K önig g ew äh lt w orden 
is t. „D e r A delspöbel (tluszcza), der nach  einem  m yth ischen  „ P ia s te n “ 
schrie , te rro ris ie rte  dam als d ie Senatoren , d ie sich u n te r  d ie  B änke 
f lü ch te te n , w ährend  die D ienerschaft, die den S enato renschuppen  b e
w a c h te , n iedergem ach t w urde. In  dieser S tim m ung u. L ag e  rief der
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Adel, v ir itim  abstim m end , den P ia s te n  als K önig aus, ohne zu w issen, 
w er dieser , ,P ia s t“ w a r“ (Polanow ski, Olszowski oder W isn., S. 30).

Yf. weist nach, d a ß  d ie K osakenkriege n ich t ein K am pf zwischen 
2 verw and ten  V ölkern  w aren , wie Sienk. im  V ersuch, fü r seinen in  
Z eitungsfolgen n iedergeschriebenen  R om an  zum  Schluß einen v er
sp ä te te n  L eitgedanken  zu finden , gesag t h a tte , sondern  ein regelrech ter 
B ruderkrieg , bei dem  z. B. die B rüder C hm ielecki ta tsä c h l. auf v er
schiedenen Seiten s tan d en , ein Ü bergehen von einer zu r an d e rn  Seite 
häu fig  vorkam , wie ja  b ek an n tl. auch  einige F ü h re r au f der s ta a tl. 
Seite U krainer w aren, w ährend  C hm ieln. geborner Pole w ar. ,,D ie  F o r t
führung  dieses ganzen  K am pfes in  den e rs ten  2 Ja h re n  w ar n ic h t nu r 
bruderm örderisch , zwecklos, sondern  fü r die E n tw ick lung  beider Seiten 
schädl. bis zur zeitw eisen V ern ic h tu n g “ (45), ein W ort, das auch u n srer 
V olksgruppe h e u te  zu denken  geben so llte  wie die Gesch. des P ro te s ta n 
tism us in  P olen . D ie w eiteren  A usführungen  über die sog. , ,T rilog ie“ , 
die nie als solche b ea b sic h tig t w ar, d aß  , ,D ie S in tf lu t“ ein besser v o r
b e re ite te r  g la t te r  G egensatz zum  1. W erk w ar usw., lassen  wir aus 
u. b ringen  n u r noch einiges au s den v ern ich tend  sachkund igen  A n t
w orten  an  seine K ritik e r  (Czofowski, Tom kiew icz, K ukiel, K onopczynski 
usw .), denen Vf. böse m itsp ie lt. E r  w eist ihnen  V erschleierungen, V er
schw eigungen, U nkenn tn is w ich tiger T a tsach en  u. Q uellen, Ü bernahm e 
von ih m  en td eck ter T a tsac h en , als ob das n ich ts Neues sei, U n te r
sch iebung  von gar n ich t b eh a u p te ten  D ingen, D ars te llu n g  üb ler als 
FTeldentaten nach  ih ren  eignen W erken nach . N ur ein B eisp .: Als 
W isn. nach , ,E in n a h m e “ v. 1 300 000 zl L em berg  u n te r  H in te rlassu n g  
von — 60 D ragonern  (!) im  S tich  ließ, sa g t Vf. m it R ech t: ,,E s g ib t 
wohl n irgends in  der Gesch. einen  F a ll, d aß  m an  einen  D ieb stah l und  
eine F lu ch t, fü r  d ie der poln. R e ichstag  die Lem b. B e a u f tra g te n “ 
(W isn. usw.) ,,v o r G erich t ste llen  w ollte (M ichalowski Ks. Pam . 303 
u . 314 f.), a ls  H e ld e n ta t h in g e s te llt h ä tte , wo se lbst die B etroffenen  
d a s  a ls  A usreißen  b ez e ich n e ten “ (76). S krzetuski, den er nach  dem  
B e ric h t des N u n tiu s  a ls  n ic h tk a th . U kra iner nachw eist, h a t te  in  seiner 
T a t  der N ac h rich te n ü b e rm ittlu n g  durch  das feindl. H eer übrigens einen 
N achfolger, „ u n  so ld a te  te d e sc o “ (87). Vf. ze ig t, w arum  die Kriegs- 
gesch. der 1. J a h re  der K osakenkäm pfe  u. ü b e rh a u p t des poln . 17. Jh . 
keine w irk l. Gesch. is t  (113), indem  näm l. dem  G egner p h an tas tisch  
hohe Z ah len  zugeschoben  w erden (Schuld v. K orzon, wobei neuere 
N achf. z. T. d ie  Z ahlen noch um  30— 45% e rh ö h t haben , S. 115), 
w ä h re n d  G örka sie nach B erücksich tigung  der Q uellen der Gegner um  
7 0 — 80%  verrin g ert. M anchm al w urden  einem  E rh ö h u n g en  um  das 
lO fache zugem utet, w ofür Beisp. gegeben w erden. „W en n  m ich m eine 
G egner m it ,feindl. G eschrei' v e rä rg e rn  w ollen, ich ja g te  .E n th ü llu n g en ' 
n a c h  —  zu denen  übrigens au f dem  G ebiet der ganzen Gesch. des a l te n  
P o len  n u r allzuv iel G elegenheit is t — " (128), so habe das noch einige 
J a h re  Zeit, aber aus erz ieh lichen  R ücksich ten , d a  das Sienkiew iczsche 
B uch P flich tlesesto ff fü r d ie Schüler (auch die d t . !) sei, m üsse d as 
g ru n d fa lsch e  B ild  der C hm ielnickizeit b e ric h tig t werden. D ie b re ite  
Ö ffen tlichkeit müsse auch  erfah ren , , ,d a ß  die poln. W issensch. ü b e r
h a u p t keine ausführl., eingehende u. m it Q uellenbelegen versehene 
B earb e itu n g  der Gesch. P o len s b e s itz t“ . Die einzige w issensch. Gesch. 
P o lens bis 1572, deren ä l te s te r  Teil v e ra lte t is t , , , is t  ein  E rzeugn is und 
E rgebn is D ter. u. d t. v e rö ffen tlich te r A rb e it“ (Roepell, C aro , Z ivier 
S. 129). , , U nsre K en n tn is  des 17. Jh . s ieh t zieml. so n d e rb a r  aus*’
•(131). So sei eine E rn eu eru n g , n a tü rl . m it V erbesserungen, d er ,,K ra _ 
k au e r S chu le“ n ö tig  (132). ,,D ie  G esch.Schreibung der poln . K rie„e 
des a l te n  S taa tes kön n ten  w ir in  eine w irk liche u. eine n ich tw irk l. e^ _  
te ile n . Zur 1. A rt können  d ie D ten .- u. Schw edenkriege u. a lle  Heere s_ 
Sachen vom  18. Jh . ab gerechnet w erden, fü r d ie w ir schon Queii 
u. B earbeitgn . von  beiden S eiten  b e s itz en “ . . . ,  zu den a n d e rn
Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936. 21
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frü h e n  R ussen- u. a lle  T ürken- u. K osakenkriege (133). D ie B esch rän 
kung  der frü h e r in  der K riegsgesch. üb lichen  ,,a s tro n o m . Z ah len“ au f 
d ie w irk l. habe H an s  D elbrück sei on se it 50 J. angereg t. E s sei höchste  
Z eit, d aß  auch die poln. Gesch .Schreibung d am it beg inne. D azu g ib t 
Vf. G rundsä tze  u. Beisp. im  le tz ten  B eitrag . A. L.

Julian Will: Fern vom Land der Ahnen. G esam m elte G edich te . Geb. 
2.75, k a r t . 1.75 zl e in sc tl. Postgeld .

D ie schöne G ed ich tsam m lung  des ehern. Sejm abg. u n d  je tz ig en  
S chu lle ite rs in  R a w itsch, der aus K ongreßp . s tam m t, is t  n ach  dem  
A nfang  seines b ek a n n te s ten  L iedes b en a n n t. D as N o ten b la tt zu d iesem  
„L ied  der A u s la n d d t.“ is t beigegeben. P rof. Adolf B arte ls -W eim ar, 
der der S am m lung ein B eg le itw ort m itgegeben  h a t, n en n t sie m it R ech t 
„v ö lk isch  w ertv o ll“ , u. R ud. P au lsen  sp rich t eb en .a lls  m it A nerkennung  
von  ih r. A. L.

Erh. Wittel7: Känner. E in  B uch des S tolzes. S tu ttg . (1935), F ra n ck li ., 
95 S. Geb. 2,80 Rm .

D er ehern. Posener K riegs reiw illige E rh . W itte k  is t schon durch  
se in  in  vielen Aufl. erschienenes W erk: „D u rc h b ru c h  anno  ach tzeh n , 
ein  F ro n te rle b n is“ besonders b e k a n n t gew orden. Sein neuer B a n d , 
n ic h t s ta rk , ab e r  von erhebender G ew alt, d ich terisch  p rac h tv o ll ge
fo rm t, e n th ä lt  12 kurze H eldengesch ., deren  Q uellen E rzäh lu n g en  
v. F reu n d en  u. K am erad en , z. T. T agesze itungen  u. E rin n e ru n g s 
bücher von W eltk riegste ilnehm ern  w aren. E rs c h ü tte rn d  u. au fw ü h len d  
alles, fü r uns Posener vor allem , die le tz te  H e ldenm är vom  O pfertode  
des V olksschullehrers u. L ts . d. Res. K . . . „  vom  In f.-R eg t. G raf K irch - 
bach , u. des D ich ters G ruß  an  seine H e im a t, als deren  Sohn er sich 
sto lz  b ek en n t u. deren  „W äld e r, Seen u. H ügel er n ic h t vergessen k a n n  
u. auch  n ic h t d ie F reu n d e , d ie d a fü r  s ta rb e n .“ A. L.

D. Theodor Zöcller: Die Erbschaft u. an d e re  E rzäh lu n g en , m it einem  
G ele itw ort von G eneralsup. D. B lau . 128 S. k a r t . 2 ,— zl. L u th e r-  
v erl. Posen 1936.

T h. Zöckler, der m ehr a ls  4 J a h rz e h n te  seines M anneslebens d e r  
d t. evg. V olksgruppe in  G alizien  gew idm et h a t  u. am  5. M ärz 1937 sein 
70. L eb en sjah r vo llendet, h a t  in  d iesem  1. B an d  einige der v ielen  E r 
zäh lungen  zus.gefaß t, die schon au s  se iner F eder geflossen sind , b ish e r 
aber noch n ic h t über den K reis der g a l i z .  G em einden hina us v e rb re ite t 
w erden  konn ten . Im  V ergleich zu a n d e rn  a u s la n d d t.  G ebieten  h a t  d as  
D tm . in  P olen  b isher viel zu wenig E rzäh lu n g en , die d t.  K o lon isten 
sch icksal so sch lich t u. n a tü rl ., wie es gelebt w ird , fe s tb a lte n . Zö. id e a 
lis ie r t die M enschen n ich t, deren eigenartige L ebensw ege er sch ilde rt. 
Sie h a b e n  ih re  F eh ler u. Schw ächen, wie sie ih m  w äh ren d  seines la n g en  
A m tslebens in  den schw äb. u. pfälz. K olonien u. g roßen  S tä d te n  O st- 
galiz . o ft begegnet sein mögen. M it gu te r M enschenkenntn is p a a r t  sich 
fe ine r, v e rs teh en d e r H um or. Jede der G eschichten is t zudem , w ie es 
eine rech te  V olkserzählung sein m uß, sehr spannend  geschrieben , sodaß 
m an  den B and  wohl aus der H an d  leg t m it dem W unsche, d ie E rz äh le r
k u n s t des Verf. möge uns noch m anch eine solche G abe bescheren . *

Ctto P. Peterson: Schiller in Rußland 1785—1805, N ew -Y ork  1934. 
V erl. B ru d erh au sen , 15 W est 45 th . S treet. 8°, 358 S. (Dt. A kad. 
in  M ünchen, Bücherfolge N r. 19).

D as an g e fü h rte  B uch s te l l t  den e rs te n  Teil eines au f b r e i te r  G ru n d 
la g e  au fg e b a u te n  W erkes, d as  d ie  inn igen  B eziehungen R u ß la n d s  zu 
S ch ille r  u. den  E in flu ß  des d t. F re ih e itsd ic h te rs  sowohl im  eigentL  
R u ß la n d  a ls  au c h  in  den ru ss. G renzgeb ieten  behandelt.
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Der Verf., der f rü h e re  S t. P e te rsb u rg e r G roßkaufm ann , K u n st
m äzen, L ite ra tu rfo rseh er u. b ed eu ten d er T hea terkenner, leb te  nach 
dem  K riegsausbruch in  B erlin  u. w an d e rte  ■— da er iniolge der rohen 
V ernichtungs- u. V erfo lgungsw ut des B olschew ism us n ich t m ehr in 
seine a lte  H e im at zu rückkehren  konn te  — nach  A m erika aus. E r  is t 
gegenw ärtig  P rof, a m  College of th e  C ity  of New Y ork.

Wenn m an die einzelnen A b sch n itte  u. K ap ite l, wie d as  M oskauer 
U n iv ersitä ts th ea ter, Schillers N achahm er D ershaw in, K aram sin , 
Koslow, seine W egebereiter T urgeniew  u. a ., sein V ollender Sbu- 
kowsky, ferner die au sfü h rlich e  L is te  der b en u tz te n  L ite ra tu r  liest, 
geht einem  ein  L ic h t d a rü b e r au f, w ie um fangreich , v ie lgestab  ig und  
m ächtig  die d t. E in w irk u n g en  au ch  in  R u ß lan d  w aren. G ründ lichen  
Aufschluß ü ber einen T eil d ieser K u ltu re in ilü sse  g ib t uns das E uch  
m it se inen  25 K ap ite ln . Sie behandeln  n u r die Zeit b is zu Schillers 
Tode. E in  2. B a n d  soll in  w eiteren  60 K ap ite ln  das W irken Schillers 
in R u ß lan d  u. in  seinen G re n zstaa ten  b is zu r G egenw art bringen. D as 
Buch is t  fü r  d ie jen igen , d ie d ie russ. V ergangenheit u. das rvss. Leben 
vor dem  K riege n ich t kennen , eine w ahre F undgrube  k u ltu rg esch ich t
lich er K enntn isse. Es g ib t uns A uskunft über d ie R e fo rm arb e iten  
P e te r  d. Gr., der sich seine G elehrten , P ro f., M eister und H an d w erk e r 
au s H olland  u. D eu tsch land  ho len  ließ ; ü ber d as  V erh ä ltn is  d. K aiserin  
K a th a r in a  I I . ,  der ehern. P rinzessin  v. A n h alt-Z e rb st zu Schiller; ü ber 
die V ersk lavung  des russ. V olkes u. d ie sp ä te re  B efre iung  der le ib 
eigenen B auern , in  der auch  Schillers D ich tungen  u n d  D ram en  eine 
n ic h t zu u n te rsc h ä tze n d e  R olle  sp ie lten ; über den ä lte s te n  russ. Adel, 
die G ründung  der H ochschu len , die E n ts te h u n g  u. E n tw ick lu n g  des 
russ. T h e a te rs  (bereits  am  H ofe des Z aren  A lexei M ichailow itsch — 
1645— 1676 —  gab_.es e in  d t. T h e a te r) ; über die e rs te n  russ. S chau
spieler, L eh re r  u. Ä rz te  in  R u ß lan d  (es w aren  w iederum  D te.). U n
v e rk e n n b a r is t  der E in flu ß  Schillers au f die B ühnenw elt u. au f die E n t
w ick lung  des russ. D ram as. F e rn e r  w irk te  Schiller auf die russischen 
D ich ter, S ch rifts te lle r, G esch ich tsforscher u. D enker, d a ru n te r  au f 
D ostojew ski, P u sch k in , L erm on tow , S hukow sky, Turgeniew , K aram 
sin  u. H erzen . D er D eu tsch tu m sfo rsch er f in d e t im  B uche auch eine 
M enge a n d e re r  w ich tiger A ngaben , so beispielsw eise, daß  Russen au f 
d t. M ilitä r-  u . H ochschu len  s tu d ie rten  (S tu t tg a r t ,  G öttingen , K iel); 
d a ß  W ü rtte m b e rg  durch  E n tsen d u n g  h e rv o rrag en d e r G elehrten  v ie l 
zu m  geistigen  A ufbau des russ. R eiches b e itru g  (Prof. Joh . W olfg. 
K ra f t ,  D ip lom at H einrich  G rass, der als russ. G esan d te r auch am  H ofe 
Friedr-. d. Gr. tä t ig  w ar u. a .); d a ß  die russ. A kadem ie d. W iss. G ellerts 
D ich tu n g en  v erb re ite te ; d aß  G oethes u. L essings D ram en sehr ze itig  
in  d ie russ. Sprache ü b e rse tz t w orden s in d ; d aß  sich m anche dieser 
D ram en , wie Lessings E m ilia  G alo tti, au f  der russ. B ühne ja h rz e h n te 
la n g  h ie lten  usw. Auf die E rr ic h tu n g  der U n iv ers itä tsb ü h n e , e rfah ren  
w ir w eiter, h a t  G ottsched u. seine b e rü h m te  d ram a tisch e  M ita rb e ite rin  
K aro line  N euber einen en tsche idenden  E in flu ß  au sg eü b t; au f A nregung  
des P ro f. Joh . Georg S chw arz s tu d ie r te  m an  eifrig  die G ru n d sä tze  
des d t. S tils, ü b erse tz te  d t .  D ram en u. t a t  den e rs te n  S c h ritt a u f  dem  
W ege der H eran b ild u n g  se lb stän d ig er ju n g e r russ. D ram en d ich te r; 
die T ä tig k e it dieses v e rd ien stv o llen  U niv .p ro f. h in te rließ  tie fe  Spuren 
in  d e r  G eistesgesch ich te u. F re iheitsbew egung  des russ. V olkes; der 
F ü rs t  K u ra k in  fü h rte  w äh ren d  seiner H o ch sch u lstu d ien  in  K iel, Leiden 
u. D a rm s ta d t eine R e iseb ib lio th ek  m it sich, die a lle  dam aligen  d t. 
D ich te r  u. P h ilosophen  e n th ie l t; n ic h t n u r der D ich te r Fonw isin  
(von W iesen), so n d e rn  auch  D osto jew ski u. T olsto j s in d  germ an . A b
s tam m u n g ; Schiller h a t te  in  R u ß la n d  m ehr A n h än g e r un d  V ereh rer 
a ls  in  D tld . se lb s t; kein au s län d isch e r D ich ter zä h lte  so viele Ü b er
se tzer wie Schiller, dessen D ich tu n g en  sowohl von den M itg liedern

21*
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des K aiserhauses, wie auch  von  B au ern , ja  sogar von sib . S trä flin g en  
m it B egeisterung  gelesen w urden ; d u rch  die Ü b ertrag u n g en  der Ge
d an k e n w elt Schillers ins R ussische s ta n d  Schiller der russ. G esellschaft 
n äh e r als die durch  B ande des B lu tes  v e rw an d ten  russ. D ich te r; fü r 
d ie  b ed e u te n d sten  russ. S ozia lrefo rm er vor dem  A usbruch d e r  m arx is- 
tisch -m ongo l. S chreckensherrschaft in  R u ß lan d , wie H erzen , Tscher- 
n ischew sky  u. M ichailow sky, w ar Schillers äs thetischer S ta a t  d u rch 
a u s  keine U topie, sondern  eine e rre ich b are  W irk lichkeit, die ta tsä c h lic h  
au f  das na tional-soz ia le  L eben des russ. Volkes k rä ftig  und  g e s ta lte n d  
e in w irk te .

D as kurz  an g ed eu te te  b ild e t einen  e indrucksvo llen  R a h m e n  zu 
der eigen tlichen  P ersö n lich k eit des g roßen  d t. D ich ters, der in  R u ß 
la n d  so viele V erehrer fand . D er V erf. is t sicher, daß  m it der V olks
tü m lic h k e it Schillers im  russ. O sten  auch  irgendw elche B eziehungen 
des D ich ters  zu R u ß lan d  g e p a a r t sind . F ü r  die Lösung dieser F rag e  
b r in g t P e te rso n  neuen  B ew eisstoff vor. Auszüge au s den S chü le r
reg is te rn  der S tu ttg a r te r  M ilitä rschu le, M ilitä rak ad em i u. Carlsschule 
in  den  Ja h re n  1771— 93. Aus d iesen  R eg is te rn  is t  zu ersehen, d aß  
von  den  M itschü lern  Schillers 39 au s  R u ß lan d  stam m en . In  Schillers 
S ch riften  g ib t es so g u t wie keine u n m itte lb a re n  H inw eise au f seinen 
V erkehr m it d iesen R ussen , eben so w enig lassen  d ie le tz te n  von ih rem  
V erkehr m it Schiller v e rla u ten . U n te r  d iesen  R ussen  b efan d  sich auch  
G raf Scherem etjew , d er a ls  e rs te r  in  R u ß lan d  S chillers Jugendw erke 
spielen ließ. Von diesen russ. Ju g e n d freu n d e n  w urde der in  U ngnade  
gefallene Schiller 1782 nach  P e te rsb u rg  eingeladen . So w ird  der b is
h er wenig b ea ch te te  S a tz  in  S chillers B rief an  seine S chw ester in  den  
T agen  der F lu ch t v e rs tä n d lic h : „ a u c h  is t  es m öglich, d aß  ic h . . . nach  
P e te rsb u rg  gehe.“ Auch an d e re  T a tsa c h e n  lie fern  den Beweis, d aß  
m an  v ersu ch t h a t ,  Schiller zu r Ü bersied lung  nach  P e te rsb u rg  zu b e
wegen. D afü r sp rich t fe rn er der U m sta n d , d aß  der am  russ. H ofe e in 
fluß re iche K linger in  d ieser Zeit d re im al S chiller in  S tu t tg a r t  besuch t 
h a t .  D er Verf. v e rsu ch t w eite r zu bew eisen, d aß  S chiller von seinen 
ru ssisch en  Jugendgenossen  d ie a ltru ss . R äubergesch ich ten  k en n en 
g e le rn t h a t. A ngeführte  In h a ltsa n g a b e n  u. V ergleiche sind  sehr e in 
d ru ck sv o ll.

D as beigefüg te In h a ltsv e rze ich n is  des au ssteh en d en  2. Teiles w eist 
zw ar ein ige L ücken in  der a llgem einen  A nlage au f, n ich ts  destow eniger 
v e rsp rich t es, d aß  die b eh a n d e lte  F ra g e  n ach  A bschluß des W erkes 
von  a llen  Seiten  b e leu ch te t w erden  w ird .

D a die russ. S prache im  G egensatz z u r  d t.  oder po ln . einen  b e
w eglichen A kzent h a t ,  w ird  die B etonung  d u rc h  e inen  S trich  gekenn
zeichnet. D as is t fü r die rich tige  A ussprache d e r  E ig en n am en  w ichtig . 
M anche F rag en  b eh a n d e lt der Verf. zu au sfü h rlich ; o f t w iederho lt er 
sich. Es is t n ic h t le ich t, die versch iedenen  der ru ss isc h en  S prache 
eigenen  L au te , vornehm l. die Z isch lau te  in den E ig en n am en  u. O rts 
benennungen  du rch  d t. S chriftze ichen  phonetisch  r ic h tig  w ied e rzu 
geben (P law ilsch tsch ikow , D ershaw in , Golizyn, P esozky, M urom etz, 
G atsch ina). Zw ischen 1 u. 1, i u. ij, e u. io, ei u. ai w ird  m e ist kein 
U n tersch ied  gem ach t (Oriol, S a ltykow , M ichajlow sky, W eselow sky 
J u r i,  A lexei M ichailow itsch). Ob n ic h t die fü r d ie S prach  Wissen
sc h a f te n  b indende  la u tg e tre u e  Schreibw eise, wie sie z. B. in  der von 
O tto  H oetzsch herausgegebenen  ,,Z schr. f. osteurop. G esch .“ an g e
w a n d t w urde, em pfeh lensw erter w äre ? H ier u. d a  b egegnet m an 
D ru ck feh le rn , wie Schachow skol, Schiss zu Paw low sk, ana log  dem  
F ä a l ,  D ich tergeniie , M ichalow sky s t a t t  M ichajlow sky u. a . m.

D er äu ß ere  W ert des au f  g u te m  P ap ie r  gedruck ten  u. so rg fä tig  
g e h e f te te n  (n ich t gebundenen) B uches w ird  d ad u rch  sehr b e e in trä c h 
t ig t ,  d aß  es zu s ta rk  b esch n itten  ist. An m anchen  S tellen is t  d e r  äu ß e re  
S e ite n ra n d  der B lä tte r  schm äler a ls  der In n en ran d . Der B u ch b in d e r
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is t  k au m  im stande, von den  S eiten rän d ern  ohne V erstüm m elung  des 
B uches noch etw as w egzuschneiden.

Da m an allgem ein  über das D tm . u. die d t. K u ltu rle is tu n g en  im  
slaw . Osten viel zu w enig  weiß u. m an  gerade in  den  neueren V er
öffentlichungen dieser F rag e  unverzeih lich  wenig B each tu n g  schenkt, 
is t das w ertvolle W erk  von P ete rson  sehr w illkom m en u. a llen  F reunden  
des A uslanddtm s. au fs w ärm ste  zu em pfehlen . M. K  a g e.

A. Kleczlowski: Die dt.-poln. Beziehungen in sprachl. u. literar. Be
ziehung. C racovie 1936. SA. au s : E x tr a i t  du  B u lle tin  de l ’A cadem ie 
Polonaise 1935. S. 86— 99.

Der frü h e re  Posener, je tz t  K rak . G erm an ist s te llt darin  fest, daß  
die F rage als T eil der G esam tbeziehgn . so um fangreich  is t, d aß  m an  
nur einen P la n  k ü n ftig e r  A rb . fo rdern  könne. F ü r die ä l te s te  Z eit 
erlaube d ie sp rach l. V erfah ren sa rt gewisse F olgerungen. Auch am  
L a te in  k ö n n e  m an  fes ts te llen , ob der Schreiber ein Pole oder D t. ge
wesen sei [o ft auch am  P oln .!]. N ötig  sei die verg le ichende M ethode. 
F ü r  den  d t.  E in fluß  au f d ie poln. S prache u. das S c h rifttu m  m üsse 
beides in  G esam theit e rs t zu überb licken  sein, wo bes. noch einige 
V orarb . fü r die poln. Seite feh lten . D ie e rw eite rte  F rag e  der germ .- 
slaw . Beziebgn. sei m odern  gew orden. E rs t  wer d ie Seele an d e re r 
V ölker verstehe, könne auch  das eigene erfassen . Vf. n en n t dazu  das 
S ch rifttum , bes. neben unsere r Zs. die ,,S law . R d sc h .“ u. „G erm an o - 
s la v ic a “ sowie die B ücher künden . D ie d t. G erm an isten  besäßen  o ft 
n ich t die nö tigen  slaw ist. u. die poln. die germ an. G rundkenn tn isse . 
M an m üsse sich an  d ie lebenden  M u n d arten  h a lte n , v. d t. bes. das 
schles.- u. p reu ß .-d t. V ieles kom m e über das T schech . In  Schles. u. 
P om m erellen  fä l l t  öfteres G leichlaufen d te r. u. poln . M d.erscheinungen 
au f. N o tw end ig  sei W ö rte rb . u. S prachlehre der m a. d t. Sprache in  
P o len  u. H erausg . der geschichtl. u. rech tl. d t. S prachdenkm äler, 
U n te rsu c h u n g  der neuen  d t. M dda. in  P ., auch  des Jü d ., ein um fassen 
des beiderseitiges W’ö rte rb ., eine U nters, der Pers.- u. ON. (auch F N !). 
D ie sprachl. u. lite r . E in llü sse  liefen n ich t vö llig  gleich. Z. Z. des 
a lte n  Polen  h ab e  das d t. S c h rifttu m  w enig au f das po ln . e ingew irk t 
(im MA. L egenden , S agen; W an d erh u m a n is te n  vorübergehend , nach 
Ü b ern ah m e der B u c h d ru c k e rk u n st V olksd ich tung , R eform ation , s ta rk  
R o m a n tik , N a tu ra lism u s  u. N eurcm anfik). , , ln  der Philos., m ehr 
noch der Ä sth e tik , h e rrsch t o ft einseitig  der d t. G edanke“ (96). 
E in ig e  M otive w erden herausgegriffen . Viel sei fü r das verg le ichende 
d t.-p o ln . S ch rifttu m  schon gele is te t, doch vor a llem  m ü ß ten  d ie  gegen
se itig en  M otivübernahm en  noch b eh a n d e lt w erden (wie das in  der 
V o lkskunde schon geschieht). Auf dem  G esittungsgeb iet sei fried l. 
Z us.arb . w ertvo ller als rücksich tslo ser K am pf. A. L.

Gatrjel Korlut: Niemczyzna w j$zyku rolshim. Wyrazy niemieckie 
w j^zylu rolskim rod wzgledem iezykowym i cywilizacyjnym. [D as 
D eu tsche in  der poln. S prache. D t. A usdrücke in  d. po ln . S prache 
in  bezug au f Sprache u. Z ivilis.]. W ar. 1935. N euaufl. V II, 181 S.

E s h an d e lt sich u m  eine als D iss. 1860 in  D o rp a t e in g e re ic lte , 
m it einer G oldm edaille ausgezeichnete, d t. geschriebene u n d  1893 
e rs tm alig  poln. v e rö ffen tlich te  .Arb. des inzw ischen versto rb en en  poln. 
G eleh rten , au f die ich schon 1927/28 in  m einem  A u fsa tz : D t.-po ln . 
K u ltu rbez iehgn . im  Spiegel der sprach l. E n tleh n u n g en  (D t. Schulztg. 
in  P o len , Jg. 7, N r. 15 u. 16, Jg. 8, N r. 19— 21) a u fm e rk sam  gem acht 
h a t te  u. die n u nm ehr, da verg riffen , m it V erbesserung offensich tlicher 
F eh ler u. B eigabe einiger E rg än zu n g en  neu ersch ienen  is t. Da ich in  
e inem  längeren  A ufsatz nach  S am m lung  neuer L ehnw orte  ausfüh rl. 
au f  die F rage zu rückkom m en w erde, genüge h ier d ieser kurze H inw eis.

A. L.
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Hermann Mojmir: Wörterbuch der dt. Mundart v. Wilamowice. 2. Teil 
S-Z. B e a rb e ite t von A d a m  K l e c z k o w s k i  u n d  H e i n r i c h  
A n d e r s .  K rak . 1936. A kad., P race  K om isji J§zykow ej N r. 18.

' S. 356 -6 4 0 .
D er 1. Teil der w ertvo llen  V eröff. w ar DW ZP. 25, 204 angeze ig t 

'w orden . D er 2. Teil der M ojm irschen H dschr. war verlo rengegangen , 
u. so h a t te  Doz. Dr. H. A nders, je tz t  W ilna, eine m ühevolle E rs a tz 
a rb e it  fe rtig g este llt, wobei neben an d e ren  ih m  u. Prof. Dr. A. K lecz
kow ski der in  den 80-er Ja h re n  s teh en d e  W ilm esauer B ü rger Jos. 
N lkiel ( — Nickel) a ls  G ew ährsm ann ged ien t h a tte , der der a ltsch les . 
M da. noch näher s ta n d  als der A rzt u. G ym nasialleh rer M ojm ir. Als 
sich ab er der 2. Teil der Arb. des le tz te ren  w iederfand , m ußte  e r die 
G rundlage b ilden, doch a rb e ite te  D r. A. seine E rgänzungen  noch m it 
h ine in . Vor B enu tzung  m uß m an das N achw ort S. 629 ff. u. d ie E r 
gänzungen  zu den  A bkürzgn. S. 634 f. lesen, d a  sich gegenüber dem  
1. Teil einiges g eän d ert h a t. Beigegeben is t  ein gu tes S achg ruppen 
reg is te r, der M ojm irsche In d ex  is t  u m g e arb e ite t w orden. D as Ge- 
sam tin h .v erz . is t dem  2. Bd. beigegeben. M it dieser Veröff. is t n u n 
m ehr das W ilm esauische die am  b esten  erfo rsch te  d t. M da. in  Polen, 
u. die B earb e ite r haben  d a m it der W issensch. einen großen  D ienst 
erw iesen. W enn ab e r eine neue M da. b e a rb e ite t w erden so llte, w äre 
zu erw ogen, ob n ic h t besser d ie L au tsch re ib u n g  des , ,T h e u to n is ta “ 
anzuw enden  wäre, an  die d ie in F rag e  kom m enden  B enu tzer m ehr 
gew öhnt sein d ü rfte n . A. L.

Ks. Stan. Kozierows’ i: Atlas nazw geograSicznych slowianszczyzny 
zachodniej. A tlas des nom s geographiques des p ay s slaves occiden- 

ta u x , Bd. I. Bl. S to lp , K olberg , S chneidem ühl, S te ttin . 1 :300 000. 
S.-Ausg. der B a d a n ia  geograficzne, P osen  1934. Lem bg. - Lwow, 
K siqznica A tlas. 10,90 Rm .

W ertvo ll an  dieser F ru c h t la n g er B eschäftigung  m it dem  Stoff 
is t  das Z us.tragen  der ä lte re n  O N .form en u. die D eutung , w enngleich 
d a  auch  m anche Zweifel m ögl. sind . K ennzeichnend  fü r den  G eist 
d er m eisten  Arb. des Vf. is t  aber auch  h ier w ieder, daß  die d t. ON., 
d ie doch in  dem  Geb. in  g ro ß er M enge Vorkom m en, ü b e rh a u p t n ic h t 
b erü ck sich tig t w erden, im  T ite l , , ja d is “ , ehem als w estsl. ausgelassen  
w ird  u. die S prache, die je tz t  in  dem  G ebiet a lle in  herrsch t, näm l. 
die d t., im  T ex t n ich t v o rkom m t, w äh ren d  neben  dem  poln. franz. 
u. engl, gebrach t w ird. Es sollen  d a m it  ,,d ie  a l te n  B esitz tü m er des 
S law en tum s“ bewiesen w erden, w obei ganz harm lo s zah llose N am en, 
von  denen es keine slaw . Belege g ib t, e in fach  ü b e rse tz t w erden , ein 
1580 gegründetes G raben  zu G rabno g em ach t w ird , se lb st K olonien 
F ried richs d. Gr. wie die Rodesiedlgn. K löpperfier, S c h m itte n th in  und  
S chm alzen th in , die Ü bersetzung  fü r  das 1755 g eg rü n d e te  D eu tsch- 
F u h lb eck  als Z gnily  Zdröj ein fach  auch  noch au f das b e n a c h b a rte  
Gr. L in ichen  ü b e rtrag e n  w ird . Auch d aß  viele slaw . ON. in  v. D t. 
g eg rü n d e ten  O rten  aus frü h e ren  S iedlgn. nu r m itg e b ra c h t w urden  
oder n u r FN . sind , s tö r t  den  Vf. n ich t. Genaueres vgl. B a lt. S tud ien  
1935. S. 374 ff. A. L.

Ernst Schwarz: Sulctciicntsche Spra h r a lmc. M chn. 1935. E rn s t 
R h n u a rd t .  323 S. 39 Abb.

D er durch  zah lreiche S chriften  unu b 'sonders d u rc h  das Buch 
,,D ie  O rtsnam en  der S udeten länder als G eschichtsquelle“ (vgl. H . 27, 
S. 140 ff.) b ek an n te  G erm an ist der P rager D eutschen U n iv e rs itä t 
v e rsu c h t in  diesem  Buche, in  g roßzügiger W eise die su d e ten d t. M und
a r te n  als G esch.quelle zu benü tzen . Von dem  G edanken ausgehend , 
d a ß  d ie m a. d t. O stfah rer ih re  M undarte lem en te  in  die neue H e im a t
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m itgenom m en haben, w ird  a n  39 K arte n  anschau lich  gezeigt, wie d ie  
S prach landschaften  der S u d e ten län d e r (sam t S p rach inse ln , auch denen 
d e r  Slowakei) e n ts ta n d e n  sind , welche d t. S iedler a n  ih rem  A ufbau 
m itg ew irk t haben , w ie M ischungen zu s tan d e  gekom m en u. wie aus 
den  sudetend t. S prach räum en , die v ie lfach  die R ückzugsgegenden 
d er angrenzenden re ich sd t. und  ö sterr. s ind , d ie S prach- u. S iedlungs
geschichte der N ach b arsch a ft u. des d t. A ltlan d es ü b e rh a u p t b e fru ch te t 
werden kann . A usführlich  w ird  der gesam tsch les. R au m  besprochen, 
wobei auch die F lan d ren sesfrag e  in  neues L ic h t gerück t w ird. Es er
öffnen sich A usblicke a u f  ö ste rr ., b a ir ., o s t rränk ., obersächs., th ü rin g ., 
hessisches u. rh e in . A ltla n d  sowie au f  Siebenbürgen. B esonders der 
s ta rk e  A nteil d e r O stfra n k en  w ird  hervorgehoben. Die H e im atfrag e  
a lle r  su d e ten d t. L an d sc h a fte n  sa m t den Sprach inseln  w ird  zu lösen 
versuch t. D ie E rgebn isse  der O N .forschung sowie der S iedlungs- und  
R echtsgesch. sind  verw erte t. Die M undarten  im  d t. O sten  erw eisen 
sich  als vo rzüg liche Gesch.quelle, geeignet, d o rt zu helfen , wo die U r
k u n d en  versagen . F ü r uns w ich tig  sind  bes. die Teile über die B ielitzer 
S p rach in se l m it W ilm esau u. A nhalt sowie der Ü berb lick  über den 
gesam tsch les. R aum . Bes. in  der O stfran k en an sch au u n g  v e r t r i t t  
W. Ju n g an d reas in d. Zs. d. V ereins f. Gesch. Schles., Bd. 69, S. 330 ff. 
einen  andern  S tan d p u n k t. *

Priedr. Alex. Redlich: Sitte u. Brauch des livländischen Kaufmanns.
Riga, E rn s t P la te s , 1935. 112 S.

Der Verf. u n te rn im m t den dankensw erten  Versuch, a lte  H an d e ls
bücher vo lkskund lich  auszuw erten . R iga, R eval u. D o rp a t h a t te n  se it 
der H anseze it K au fm annsg ilden  (hierbei im  E inzelnen  dän ischer E in 
fluß). D azu k am en  sp ä te r  d ie S chw arzhäup ter-B rüderschaften . Von 
d iesen  beiden  O rgan isa tionsfo rm en  hande ln  die e rs ten  16 S. D oppelt 
so lan g  is t  der A b sch n itt über „den  K aufm ann  im  häusl. u. berufl. 
L e b e n “ (H ierbei bes. in te re ssa n t das V erhältn is zu L ehrjungen  u. 
Gesellen). Das w ich tigste  is t  das 3. K ap ite l „D as B rau ch tu m  im  ge
selligen Leben der kau fm än n isch en  K o rp o ra tio n en “ (S. 49— 102).
T rinkgelage („P fe n n ig trü n k e “), R ingel- und  K ranzstechen , und vor 
allem  die tän ze risch en  U m züge („A u sta n z“), die in L iv land  eine größere 
Rolle sp ie lten  als im  Reiche, obwohl h ier wie bei allen  anderen  B rauch- 
tü m e rn  eine rege W echselw irkung zwischen Reich und B a lten lan d  sich 
fests te llen  lä ß t. M aigrafschaft, eine nu r in N iederd tld . u. L iv land  sich 
fin d en d e  E inrich tung , dagegen sind  S chützengesellschaften  im  ganzen  
d t .  Sprachgebiet bekann t. Auch ein ku rzer A b sch n itt über Spiele 
f in d e t sich. M ethodisch is t zu sagen, daß  es n ich t im m er möglich sein 
w ird, w enn m an eine karge N o tiz  über irgendeine E rscheinung  im  sagen  
w ir 16. u. eine genaue d arü b e r im  18. Jh . h a t, zu sagen (wie es der Verf. 
sehr o ft tu t)  „A nders w ird es auch in  frü h ere r Zeit n ich t gewesen se in .“ 
Aber das Buch is t vor a llem  volkskundl. (es is t Bd. 3 der V eröffentl. 
der volkskundl. F orschungsste lle  am  H erd e r in s titu t zu R iga) u. e rs t 
in  2. L in ie h istorisch . A m  Schluß ein V erzeichnis der um fangreichen  
v era rb e ite ten  L ite ra tu r .  W. M.

Siegfr. Mews: Ein engl. Gesandtschaftsbericht über den poln. Staat zu
Ende des 16. Jahrh., Lpz. 1936. H irze l. 88 S.

In  der v. H. A ubin , A. B rack m an n , M. H ein , J. P a p r itz , E . R a n d t, 
W . R ecke u. H. U ebersberger hggen. neuen R eihe: D tld . u. d. O sten, 
Q uellen u. F orschgn . zu r Gesch. ih re r Beziehgn. is t  die A rb. v. Mews 
der 3. Bd. D er B erich t des engl. G esand ten  Sir George Carew : A R e
la tio n  of th e  S ta te  of P o lon ia  an d  th e  un ites P rov inces of th a t  Crowne 
a n n o  1598 w urde  anscheinend  1932 in  L ondon von dem  frü h eren  Lem - 
berger P a s to r  u. spä teren  P rof, der P ro te s ta n t. R eligionsphilos. R ud. 
K esselring zu W arschau  en td eck t. Zieml. einseitige A uszüge d a ra u s  h a t te
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dieser im ,, Glos ew angelick i“ 1932 verö ffen tlich t. N ur einige Z tg s .au fsä tze  
h a t te n  d av o n  K enn tn is genom m en, n ic h t aber die poln. W issensch. D a d ie  
Z tg s.berich te  w enig sachl. w aren , is t es verd ienstvo ll, d aß  d e r  junge d t. 
F o rsc h er Dr. S. M. den 224 F o liose iten  um fassenden , rech t sach k u n d ig en  
B erich t vo lls tänd iger in  d t. Ü b ertrag u n g  verö ffen tlich t u. dazu  eine M enge 
A nm . b e is te u ert, die sich a llerd ings noch m anchm al ergänzen ließen.

E n th a lte n  sind  eine lan d esk d l. D ars te llu n g  des D o p p e ls taa te s , 
eine der in n e rs ta a tl. V erhältn isse  u. der A uslandsbeziehgn. V ers treu t 
s in d  auch  scharfe B eobachtgn . über d as  po ln . V olksgepräge. So über 
den  Adel (in S tic h w o rte n ): zerem oniell, fe ingeb ilde t, höfl., freigebig,, 
verschw enderisch , F einschm ecker u. Zecher, n ic h t sch lafm ützig  oder 
schw erm ütig  bei F au lenzerleben , le ich t zornig , s tre itsü ch tig , h o ch 
herzig , stolz, fröh lich , offen, eher zu großzügig, verabscheuen  jed e  
H a n d a rb . u. M ühe, sich den L eb e n su n te rh a lt zu verd ienen , S ch lau 
berger, sch lech te Z ahler, v. S ch m aro tzern  g e füh rt u. um schm eichelt,, 
la ssen  sich ab e r n ic h t m ehr so v. d. I ta l ie n e rn  übers O hr h auen  (Sprich
w ort vom  ,,F resco  T edesco“ ab g e lö s t v. ,,N on  sono P o lacco “), b e trieb 
sam , s ta rk , schnell m it dem  Säbel, ab e r  n ic h t dem  tö d l. R ap ie r bei der 
H a n d , alle V orteile  d ab e i au sn ü tze n d , v. zah lr. Gefolge zun ich te  ge
m a ch t, ta p fe r  fü r  den S ta a t  (S. 4 f.), versessen  au f Ä m ter u. W ürden  
(13), se lb stsüch tig  (16 f.), beim  G egner M ut ac h te n d , nachgieb ige M ilde 
v e rach ten d , d abe i u n v ersch äm t w erdend  (41), V e rd re h th e it der R eichs
ta g s te iln eh m er u. langschw eifige R eden  (56), g u te  K en n tn is  des L ateins,, 
d a  eigne Sprache zu d ü rftig  (52), tite lsü ch tig , ab er A d els tite l au s A us
la n d  (54), E hebruch  A lltäg lich k eit, U nzuch t, L iederlichk. [w erden 
gew öhnl. e rs t Aug. d. S ta rk e n  zugeschoben, sind  also lange v o rher v o r
handen !], ba rb a risch  g rausam , F re ih e it, d ie P lebe jer zu u n te rd rü c k e n , 
V erschw endungssucht Zeichen eines zus.b rechenden  S taa tsw esens 
(60 f.). ,,such  a stom achous n a t io n “ (77).

Verf. weiß auch  ziem l. genau in  der Gesch. B escheid, d aß  D anz ig , 
M arienb. u. D irschau  v. d. S ö ldnern  im  1 3 jä h r. K riege a n  d ie P olen  
v e rk a u ft w orden sind  (10), in  W olhyn ien  Sprache, S itte  u. R ech ts
b räu c h e  reußisch  sind , die L ita u e r  S elbständ igk . erstreben  (33), bei den  
le tz te n  K önigsw ahlen B estechung , B an d en b ild u n g  u. P arte iu n g en  v o r
k am en  u. gesetzm äßige W ahlen  fa s t unm ögl. sind  (76 f .), daß  der A del 
sich im m er m ehr F re ih e iten  an e ig n e t gegen a lle  S taa tsra iso n , was a m  
E nde einen U m stu rz  h e rb e ifü h ren  w ird , v. dem  es n ic h t m ehr w eit e n t
fe rn t is t, oder eine A uflösung in T e i l g e b .  o d e r  vö lligen  R u in  u. K nech t
sch aft (38). Die E in k ü n ft des K önigs w ären , w enn der S ta a t in  diesem  
P u n k te  geordnet w äre wie die m eisten  S ta a te n  in  E u ro p a , w undervo ll 
(39). Seine A u to r itä t is t gering (40), , , ab su rde  A rtik e l"  , , s tem peln  den  
L a n d e sv a te r  zu einem  Schulbuben, n ich t n u r b a r  je d e r  A u to r i tä t ,  
sondern  auch  geschurigelt durch  m oral, u. w irtsch a ftl. V o rsch riften , 
wozu kein A dliger im  P riv a tle b en  sich du rch  E id  festlegen  la ssen  w ürde" 
(42). D ie Leibeignen w erden zu ih re r H errn  Vieh gerechnet. D ie Be- 
k en n tn . b ilden  ein bun tes  B ild  (43), d av o n  die L u th . in  P reu ß en  u. L iv l, 
v e rb re ite t, wie das L u th e rtu m  ü b e rh a u p t fast nu r bei den  D t. in  ganz  
E u ro p a  (44). D ie H ochschulen  sind schlecht (51), gelegentl. P rof, aus 
Ö ste rr. h ingezogen (48). D ie P riv a th e e re  haben große T u m u lte  zur 
F olge u. können  zu gegebener Zeit zu r A uflösung des S ta a te s  führen  
(51). D er K leinadel h a t  v ie lfach  Z w ergbetriebe (51). D ie tä g l. w ach
sende F re ih e it b r in g t S tra f- u. Zügellosigk. m it sich (53). P o ly k ra tie  
se i schon erre ich t u. m üsse zu r O ch lokra tie  führen  (56). S eit e tw a  200 J. 
d ü rfe n  A dlige aus G eldgründen  auch  B ürgerl, heira ten  (53). Bei den 
a  L asco  n im m t Carew  fälschl. engl. H e rk u n ft a n  (tatsächl. jü d . v e r 
sc h w äg ert, vgl. R oczniki H isto ry czn e  1929, S. 86 f.). Die D t. d ü rfte n  
fr ie d l. n ach  B öhm en u. Polen  gekom m en sein, gerufen ,,for th e  peopling  
öf th e  c o u n try “ u. zu r V erb re itu n g  m echanischer Fähigk., w ovon d ie  
P o len  u. an d e rn  slaw . V ölker n ich ts  v e rstan d en .
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Die H andw erker u. G eschäftsleu te w aren  zum  g rö ß ten  T eil in  den 
besseren  S täd ten  (Posen z. B. , ,a  fa ire  c itie  on th e  W a r ta “ , S. 6) du rch 
wegs D te. u. sind es noch heu te , w enn m an  v. ein igen  I ta l .  usw. sowie 
g an z  wenigen Polen  ab s ieh t (59). Auch in  den  F e ld m a ß en  w irk t noch 
d er E influß  det d t. Siedlg. nach  (60). D ie S tra flo sig k e it is t  ein 1. P u n k t 
d er poln. F re iheit, deren  sie sich a lle in  v. a llen  V ö lkern  E u ro p as zu e r
freuen  glauben, w ohingegen w ir . . . finden , d aß  keine g es itte te  G em ein
sch aft ein so sk lav . D asein  fü h r t,  gen ießen  doch die gewöhnl. S te rb 
lichen n ich t den g leichen gesetzl. S chu tz  (wie die A dligen, S. 60 f.). 
Im  Gesetzeswesen , , fo rtg e se tz te  I r r tü m e r “ (61). W ichtige R olle der 
Söldner (63 ff.), d ie m ehr M anneszuch t h ä t te n  als die einheim . T ru p p e n , 
von denen d as F u ß v o lk  w ertlos sei, w eshalb d afü r Dte. u. U ngarn  v o r
gezogen w ürden , dagegen  sei die R eite re i gut. Die D t. h ä t te n  n iem als 
etw as gegen d ie P o len  un te rnom m en , n ich t zu le tz t wegen ih re r  U n
ein igkeit, der T ü rk en g efah r u. ih re r U nterlegenheit in der R e ite re i (67).- 
Die P o len  säh en  d ie D t. u. d ie U ngarn  die Polen  als S churken  an . D er 
H an d e l u. d ie Seeherrschaft seien ausschließl. in  den H än d e n  der D t. 
in  P reu ß . u. L iv l., die allein  die H äfen  u. H a n d e ls s tä d te  bew ohnten  
(68). D ie A bneigung des Adels gegen B efestigungen  beru h e  z. T. au f 
der Sorge vor V erstä rkung  der K önigsgew alt (69). D ie P olen  k ö n n ten  
sich v. den d t. H andw erkern  u n ab h än g ig  m achen , wenn sie n u r  ih ren  
z e rrü tte te n  S ta a t zu e rneuern  v ers tü n d en  (71). B ekenn tn ishader sei 
nach  A nsich t Z am oyskis (W ürd igung  S. 66) g le ichbedeutend  m it S ta a ts 
ru in . Es gebe E ifersüch te le ien  v. innen  u. außen , K o rru p tio n , U n ru h en , 
m aßlose V erschw endungssucht des H ochadels, a lles u n te r  H in ta n se tz u n g  
des G em einw ohls (73 f.). Schuld  an  der Schw äche des S ta a te s  sei der 
Adel m it seinen U n tu g en d en : S ta rrs in n , V erk eh rth e it, U nfäh igk ., Z er
sp litte ru n g , A usbrüchen  der L eidenschaften  u. A usschreitungen , E r 
sc h ü tte ru n g  der G esetze, A usp lünderung  der K rön- u. S taa tsb es itzg n ., 
D u rchk reuzung  der edlen  N eigungen u. A nm aßung der P a rte ifü h re r. 
So b es teh e  keine H offnung  m ehr, v ie lm ehr scheine der le tz te  Ausweg 
im  Chaos zu bestehen  (74). Im  In n e rn  d rohe G efahr v. L ita u en  u. den 
L andeste ilen , die v. a lte rsh e r  den s tre i tb a re n  D t. R itte ro rd en  zuge
h ö rten , weil sie als Sondergebilde n ich t den poln. G esetzen u n te r 
s tü n d en , u. w egen ih re r  günstigen  Lage, doch w ürden  sie durch F re i
h e iten , V o rrech te  usw. beim  D oppels taa t g ehalten  (74). ,,M it dem  
R eiche h ab e n  d ie Polen i. a. keine F e indschaft, sondern  nachbarl. V er
kehr, w enn auch  die V ölker au fg ru n d  ih re r versch iedenen  N a tu r  gegen
e in an d e r eine s ta rk e  A bneigung hegen  u. der V erlu st P re u ß en s  u. L iv 
la n d s  die D t. eigentl. den P olen  gegenüber eine feindselige H a ltu n g  
e innehm en  lassen  so llte“, ab e r d as  Reich sei sehr nachgiebig  u. un b e
k ü m m ert um  das A llgem einwohl (80). In  einzelnen w ird das V erh ä ltn is  
zu H ab sb . beleuch tet (82). A bgesehen v. B ekenntn isgegensätzen  sind  
die volkl. zw ischen den D t. u. bes. U ngarn , Polen , W elschen, die ih re r
se its  die D t. „ h a sse n  u. als V e rrä te r  b eargw öhnen“ u. sie als T oren  an- 
sehen, vo rhanden  (83). Die v. P o len  für eine H l. L iga g es te llten  B e d in 
gungen  w aren  ,,so im m o d est“ , daß  die den K aiser zu v e rh ö h n en  
sch ienen  (84).

W ir h ab en  in  den A uszügen schon eine R eihe F rem d w o rte  au sg e 
m erzt. V iell. a c h te t Vf., w enn er w ieder so au fsch lußreiche A rb e ite n  
b r in g t, m ehr au f diesen P u n k t. A. L.

St. Kieniewicz: Spoleczenstwo polskie w powstaniu poznanskiem 1848 r.
[Die poln. G esellschaft im P osener A u fs tan d  im  J. 1848], W ar. 1935.
Tow. Naukowe. 303 S., 1 K t., 1 F aks., (H ist. A bhand lungen  d e r
W arschauer W issenschaft!. G esellschaft Bd. X IV . H . 1).

W enn vor 10 Ja h re n  von  der P osener F rage d. Js. 1848 im  G runde 
n u r die m ilitä risch e  G eschichte der N iederw erfung  des A u fs tan d e s
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d u rc h  K unz (1848) und  die p a rlam en tarisch e  G eschichte der Posener 
F ra g e  durch B leck (1913, Z tschr. d. H is t. Ges. fü r Posen) ausreichend  
d a rg e s te l lt  w aren , so haben  se itdem  K napow ska (1928), H a llg a rten  
(1928) un d  F eld m an  (1933) die d ip lom atische G eschichte, ich se lb st 
(1931) die innere  E n tw ick lu n g  der d t. V olksgruppe u n te r  H eranziehung  
neuer Q uellen eingehend erfo rsch t. N ur der schw ierigste A b sch n itt, die 
in n e re  G eschichte des P osener P o len tu m s, w ar noch zu bearbeiten . 
D iese L ücke h a t ein ju n g e r W arschauer H isto rik e r, Dr. S te fan  K ienie- 
wicz, ein  Schüler H an d e lsm an s, geschlossen.

K. h a t  a lle  fü r ih n  e rre ichbaren  lite ra risch en  V orarbe iten  h e ra n 
gezogen, besonders auch  d ie fü r den  re ichsd t. Forscher o ft so schw er 
zu beschaffenden  ä lte re n  E rin n eru n g sw erk e  u. S tre itsch riften  in  poln. 
Sprache. W esen tlicher noch is t  d ie E rsch ließung  bisher u n b e k a n n te r  
h an d sch rif tlic h e r  Q uellen au s  öffen tlichem  u. p riv a tem  Besitz in  Polen. 
A n e rs te r  S te lle  stehen  die A kten  des O berp räsid ium s u. einiger L a n d 
r a ts ä m te r  im  P osener S ta a tsa rc h iv , d an eb en  auch d ie d o rt befind lichen  
A k ten  des P osener M a g is tra ts  u. der beiden  R egierungen. Es is t ih m  
fe rn e r  gelungen, eine R eihe w ich tiger A delsarch ive im  Posener L a n d  
zu ersch ließen , so d ie P ap ie re  Ad. L ^czyriskis m it den K assenbüchern  
des Z en tra lk o m itees  (nahezu dem  einzigen  R est se iner A kten!), d as  
D zia lynsk ische A rchiv  m it dem  um fang re ichen  Briefw echsel des G rafen 
T itu s  Dz., d as  re ichhaltige  L ipsk ische F am ilien a rch iv , die A kten  A ugust 
C ieszkowskis, m it denen der Z en tra lw ah lkom m ission  u. a. m. D azu 
kom m en der N achlaß  L ib e lts  u. d ie R appersw y le r S am m lungen , je tz t  
in  d er W arschauer N atio n alb ü ch ere i, u. das C zarto rysk i-A rch iv  in  
K rak au . An ausländ ischen  A rchiven sind  die in  B erlin , D anzig  u. 
P a r is  benu tz t.

D iese A ufzählung lä ß t erkennen , wie e rn s t sich K. um  die E r 
sch ließung  neuer Q uellen b em ü h t h a t. D er E r t ra g  is t dem entsprechend  
re ich . D ie V orgesch ich te der B ew egungen von 1846 u. 48 is t  eingehend 
d a rg e s te l lt,  sehr g ründ lich  die E n tw ick lu n g  im  M ärz u. A pril 1848; 
m it dem  M ai b rich t diese v e rtie f te  B ehand lung  zugunsten  einer kurzen  
Z usam m enfassung  ab . D ie D ars te llu n g  is t k la r  und  so k n ap p , wie es 
bei diesem  E in d rin g en  in  den  S toff m öglich w ar, dabe i sachlich  u. ohne 
gehässige A ngriffe. Sie geh t n a tü rl ic h  vom  poln. S ta n d p u n k t aus, 
b e m ü h t sich aber, die p reu ß .-d eu tsch e  H a ltu n g  zu verstehen , w enn
gleich  dies wohl n ic h t im m er gelungen  is t.

Im  einzelnen: WTertvo lI is t  d ie  k r itisc h e  Schilderung  der v e r
sch iedenen  R ich tungen  u. P e rsö n lic h k e iten  im  P osener P o len tu m  
zw ischen  1842 u. 1846 (S. 35— 57). Die B e u rte ilu n g  der v ie lu m strit te n e n  
P e rsö n lic h k e it M ieroslaw skis schließt n ach  gerech tem  A bw ägen m it 
e inem  ,,v o lle r U nzu läng lichkeiten“ (S. 70). D ie A nsich t, d aß  Polizei- 
P rä s id en t v . M inutoli die d t.-k a th . Bewegung u n te r s tü tz t  habe  (S. 53), 
h ä t te  m an gern  besser beg rü n d e t gesehen. Von B ed eu tu n g  is t  der N ach 
w eis, d aß  e rs t das J a h r  1846 den  Adel zur W erb earb e it a m  B a u e rn 
tu m  v e ra n la ß t h a t  u. vo rher nu r wenig in d ieser R ich tu n g  geschehen 
w ar. „ W a s  das V olk a n la n g t“ — schrieb M ieroslaw ski aus dem  Ge
fängn is an  seinen Schw ager M azurkiew icz (S. 80) •— ,,so  r ü h r t  es sich 
se lb s t n irgends, höchstens, um  den  Adligen n ied erzu stech en  u. in  den 
W ald  zu f lie h en “ . Seit 1846 w ird  d ie W erbung u n te r  den  B au ern  a u f
g enom m en  — den  E rfo lg  b is zum  M ärz 1848 w ird  m a n  wohl wegen 
d e r  K ü rz e  der Z eit n ic h t zu hoch veransch lagen  d ü rfe n , auch  wenn 
h in te r  den G itte rn  von  M oabit u. Sonnenburg S tan d esu n te rsch ied e  
b a ld  fielen .

E in e  ku rze  B em erkung  K ’s. zu r d t. H a ltu n g  im  J a h re  1846 v e r
d ie n t  n äh e re  B e tra c h tu n g : S. 124 h e iß t es: , , Schon 1846 g rassie rten  
in  d e r  K olm arer Gegend bew affnete  d t .  B anden , welche Ü berfä lle  au f 
d u rch re isen d e  P olen  u n te rn a h m e n “ (napadaly !). F ür eine bew affne te
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d t .  E rh eb u n g  h a t w eder L a u b e r t’s A ufsatz  „ D a s  Posener D eu tsch tum  
gegenüber dem  poln. A u fs ta n d  von 1846“ (Die O stm ark , Bd. 29, 
S. 2 ff.) noch meine A rb e it (H. 21 d ieser Zschr. S. 13 ff.) irgendw elche 
Q uellennachw eise geben k ö nnen . K ’s. B eh au p tu n g  w ürde unser B ild  
v o m  völkischen E rw a ch e n  der Posener D eu tschen  w esentlich  v e r
ä n d e rn  — wenn sie n u r  r ic h tig  w äre!

Aus den A k ten  *) e rg ib t sich jedoch fo lgendes: D er G utsbesitzer 
M oritz  Szum an r ic h te te  eine um fang reiche B eschw erde an  den  O ber
p räsiden ten , weil a m  19. 2. 1846 der R itte rg u tsb es . v. Schw ichow - 
M argoninsdorf ih n  du rch  B ew affne te  h a t te  a n h a lte n  und  nach  K olm ar 
führen  lassen. S ofo rt w urden  a lle  b e te ilig te n  U n te rin s tan zen  zu genauer 
B e rich te rs ta ttu n g  v e ra n la ß t, die zu fo lgendem  E rgebnis fü h rte :

Die B rom berger R eg ie rung  h a t te  a m  14. 2. die O rgan isie rung  des 
W iderstands der tre u e n  E in sa ssen  gegen einen befü rch te ten  A u fs tan d  
in  F o rm  eines S ich e rh e itsd ien ste s  an g eo rd n et, m it dem  E rfo lg , d aß  
,,b innen  16 S tu n d e n  n ach  E m p fan g  der V erfügung einige 1000 w ohl
b ew affn e te  M änner, w elche säm tlich  dem  S tan d e  der s tä d tisc h en  und  
län d lich en  G rundbesitzer an g eh ö rten , d a  zum  S icherhe itsd ienst nu r 
diese ohne R ücksich t au f  K onfession und  n a tio n a le  A bstam m ung  zu
gelassen  w urden, u n te r  b ew ä h rten  und  zuverlässigen F ü h re rn  b e re it 
s ta n d e n “ .

Als einer dieser F ü h re r  fo rd e rte  Schw ichow  den d u rch re isen d en  
Szum an zur L eg itim a tio n  au f, h ie lt diese angesich ts der L age in  der 
P rov inz n ich t fü r ausre ichend  fü r den B ruder eines als u n ru h ig  b ek a n n te n  
poln. P o litik e rs  u. e rsuch te  ih n , m it einem  k le inen  Um weg sich vom  
L a n d ra t einen gehörigen  Ausweis zu verschaffen . Szum ans W eigerung 
u. der W id e rs ta n d  seines K u tsch ers  h a t te n  schließlich zw angsw eise V or
fü h ru n g  zur Folge. Ob dies V erfah ren  r ich tig  w ar oder n ich t, is t heu te  
vö llig  unerheb lich  — w ich tig  sind  fo lgende T a tsac h en , die sich aus 
d iesem  E in z e lfa ll ergeben :

1. D ie p reuß . B ehörden, denen m an g e lh a fte  V erb indung  m it der 
B evö lkerung  nachgesag t w ird , h a t te n  genug F ü h lu n g  m it dieser, um  
im  L au f von reich lich  einem  h a lb en  T ag  die g rundbesitzenden  B au ern  
gegen die b e fü rch te te  In s u rre k tio n  au fzub ie ten .

2. W ie aus den  B e rich te n  des L a n d ra ts  in  K olm ar u. v. Schw ichow ’s 
ü b ere in stim m en d  h e rv o rg eh t, sind  zu diesem  S icherhe itsd ienst d t. und 
poln. B a u e rn  ohne U n tersch ied  herangezogen w orden. Auch die le tz te ren  
h ab e n  sich  so fo rt bere itw illig  bete ilig t.

E s h a n d e lt  sich also um  ein legales, übrigens n u r ganz beh e lfs
m äß ig  au sg erü ste tes  A ufgebot. Ich  g laube, e tw as m ehr G rü n d lich k e it 
in  der Q uellenbenutzung h ä t te  K. zum  gleichen E rgebn is g e fü h rt. —■

A uf G rund  der von ihm  ersch lossenen  P riv a ta rc h iv e  is t K. in der 
L age, die P arte ien tw ick lu n g  g enauer d arzu ste llen , besonders die G rup 
p ie rungen  innerha lb  der M oab ite r A ngek lag ten  und  M ieroslaw skis H a l
tu n g , der schon 1847 den p reu ß . S ta a t  u. d as  d t. V olk a ls  B undes
genossen gegen R u ß lan d  zu gew innen such te . E r k an n  aus den gleichen 
Q uellen neue A ngaben ü b er d ie  b isher wenig b ek an n te  u n m itte lb a re  
V orgesch ich te des A u fs tan d es  im  F ebr. und M ärz 1848 beib ringen . 
W enn v ie lle ich t auch noch n ic h t alle  F ragen  gelöst s ind , so s teh en  doch 
k la re r  als b isher d ie gem äß ig te  R ich tu n g  der o rgan ischen  A rbeit 
(B rodow ski, P o tw orow ski, N iegolew ski, G raf M ielzynski — v o r a llem  
also  g rößere  G rundbesitzer), d ie w iederum  zum  A ufstand  d rängenden  
R a d ik a len  (K rau tho fe r, B erw inski, S tefansk i, G u ttry , B rudzew sk i u. a. 
—• ehem alige M oabiter A ngeklag te von  1846, ad lige  Ju g en d , s täd tisch e

*) S ta a tsa rc h iv  Posen, O b erp rä s id ia la k ten , IX  Ca 11a. F ü r die 
E rlau b n is  zur E in s ic h tn a h m e b in  ich H errn  A rchivd ir. D r. K aczm arczyk  
zu D an k  v e rp flic h te t. D as fo lgende Z ita t s ta m m t aus dem  B erich t des 
L a n d ra ts  Gf. v. d. Goltz vom  17. 6. 1846.
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In te llig en z) u. d ie versch iedenen  R ich tu n g en  der E m ig ra tio n  vor u n s : 
d ie  V ertre te r  des H o te l L am b ert, d ie  A genten d er D em o k ra tisch en  
G esellschaft, M ieroslaw ski m it seinen P län en  fü r einen  E in fa ll in  
R u ß lan d .

D iese versch iedenen  S tröm ungen , denen  eine e in h e itlic h e  Aus
r ic h tu n g  feh lte , w urden  du rch  d ie P a rise r  F e b ru a rre v o lu tio n  zu n eu e r 
T ä tig k e it angereg t und sah en  sich  nach  der B erliner M ärz rev o lu tio n  
p lö tz lich  vor eine ganz neue L age g es te llt. Die p reu ßen fe ind liche  
W erbung, d ie die R a d ik a le n  in  den  W ochen vorher b e trieb en  h a t te n  
(S. 87 ff.), konn te  zu n äch st e in g es te llt w erden, d a  die H offnung  au f 
p reuß . U n te rs tü tzu n g  a u f ta u c h te . D as H ationalkom itee , in  dem  beide 
R ich tungen  v e r tre te n  w aren , h ä t te  gern  B erlin  durch  Ü b ern ah m e  der 
G ew alt in  der P rov inz vor vo llendete  T a tsa c h e n  geste llt, w ollte  a b e r  
bis zu r S te llungnahm e der R eg ierung  die B evö lkerung  vor d t.fe in d lic h en  
S ch ritte n  zu rü c k h a lte n  (S. 99— 105). Es k a m  d ah in , daß  die T ä t ig k e it  
des K om itees fak tisch  g e te ilt w u rd e : die einen v e rh a n d e lte n  m it B e rlin , 
die an d e rn  rü s te te n  sich fü r d ie E rh e b u n g ; d ie einen  w o llten  m it d em  
rev o lu tio n ären  D eu tsch lan d  gegen R u ß la n d  ziehen, die an d e rn  gegen 
P reu ß en  losschlagen. An d iesem  G egensatz —  von  den Schw ierig
k e iten  in  G alizien  u. K ongreßpo len  ganz abgesehen  — is t der u rsp rü n g 
liche G edanke eines a llpo ln . A ufs tandes schließlich  zugrunde gegangen.

D iesen W idersp rüchen  au f poln. S eite  s ta n d e n  d ie b ere its  b e k a n n te n  
G egensätze in  B erlin  zw ischen K önig  u. H eer au f  der einen, der libe ra len  
R egierung  u. der d t. R ev o lu tio n  au f der an d e rn  Seite gegenüber. K ein  
W under also, d aß  längere  Z eit verg ing , ehe die F ro n te n  g e k lä rt w aren , 
u. d aß  beide Seiten  e in an d e r D oppelzüng igkeit vorw arfen . D urch K ’s. 
E rgebnisse w ird  d ie B ed eu tu n g  der D eu tschposener E rh e b u n g  noch 
u n te rs trich en , d ie von  v o rn h ere in  eine k la re  A usrich tung  auf ein s ic h t
bares Ziel, den A nschluß a n  den  w erdenden  d t. N a tio n a ls ta a t, b a t te  u. 
d a m it  die beiden  poln. R ich tu n g e n  zu r E n tsch e id u n g  gegen sie, d ie  
p reuß . R egierung  zu r S te llu n g n ah m e fü r sie zw ang. Die E ig en stän d ig 
k e it der D eutschposener B ew egung h a t te  K. ■— im  G egensatz zur ä l te re n  
po ln . A uffassung  —  b e re its  in  d er B esprechung  m einer A rb e it a n e r 
k a n n t (Roczn. H is t. X . 322). V on B edeu tung  sind  die F es ts te llu n g en  
K ’s. über den  A n te il der e inzelnen  S tände . W ich tig  b le ib t iro tz  a l le m  
die H a ltu n g  des E rzb ischo fs P rz y lu sk i (auch w enn ihm  K. [R oczn. 
H is t. X . 325] eigene I n i t ia t iv e  u. g roße G esich tspunk te  absp rechen  
w ill), in sbesondere dadu rch , d aß  er scbon  am  20. oder 21. 3. sein E in 
verstän d n is  dazu  gab , d aß  d as K a tio n a l-K o m ite e  die G eistlichkeit 
m obil m ach te  (S. 100). D en A ufruf v c m  21. 4. b ew e rte t K. rec h t 
gering  fü r die M obilisierung der p reuß . L an d b e v ö lk e ru n g  in  der le tz ten  
P h ase  des A ufs tandes u. m iß t den „ G e w a lt ta te n “ der p reuß . T ru p p en  
g rößere B edeu tung  bei. Ich  k a n n  m ich d ieser A uffassung  n ic h t a n 
schließen. E in m a l re d e t K. von d iesen  G e w a ltta ten  m e ist n u r rec h t 
allgem ein , u. jeden falls  w ar allein  du rch  die G eistlichkeit eine raschere , 
e ind ringende u. durchgäng ige B eeinflussung der ganzen  k a th . B evö l
k eru n g  m öglich. W enn  K. (S. 200) g laub t, d ie E eh a u p tu n g  ze itge
nössischer d t. S ch rifts te lle r  vom  M ißbrauch  der E e ic h te  fü r po litische 
Zwecke d a m it ab fe rtig en  zu können , d aß  er ko n k re te  A ngaben  v erla n g t 
(die fre ilich  d am a ls  schw er zu e rh a lte n  w aren!), so m a c h t er h eu te  die 
B eib ringung  solcher Beweise se lbst d ad u rc h  überflüssig , daß  er schon 
S. 205 den W o rtla u t des A ufrufs des E rzbischofs an  d ie P fa rre r  fü r die 
W a h l von K ath o lik en  in  die N atio n alv ersam m lu n g en  v cm  18. 4. ■— 
w enige T age vor O stern ! ■— a n fü h r t :  „Z u r  E rte ilu n g  d ieser L ehren  
w ollen  Sie, H err P fa rre r , n ic h t die K anzel, sondern einen  an d e rn  a n 
gem essenen  O rt b e n ü tz e n .“ K onn te  m an  sich  ü b erh a u p t d eu tlic h er 
a u sd rü c k e n  ?

M an w ird  d as bei B e tra c h tu n g  der E n tw ick lu n g  au f d em  D orfe 
n ic h t  au ß e r A cht lassen  können. D abei sei ausgesprochen, daß  K. u n te r
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„,ch lopy“ die gesam te L an d b ev ö lk eru n g  zu versteh en  scheint, und  daß  w ir 
m it  , ,B a u e rn “ lediglich  se lb stän d ig e  (spannfähige, regulierte) H of
b a u e rn  (,,gospodarze“) m einen. K. b r in g t se lb st Belege dafü r, daß  
d iese  zunächst der poln . E rh e b u n g  fe rn s ta n d en  (S. 100, 120, 134, 177). 
D aß  es Ende A pril w en igstens in  den vom  A u fs tan d  u n m itte lb a r  be
rü h r te n  Gebieten an d e rs  w urde, is t  b ek a n n t. A ber aus den e rre ich b aren  
Q uellen lä ß t sich m. E. vo rläu fig  w eder eine genaue A nalyse der 

sozialen  H erk u n ft je n er L andbew ohner geben, die d am als  zu r  Sense 
g riffe n , noch — e tw a  im  Z usam m enhang  m it dem  A u ftre ten  der p reuß . 
T ruppen  — ih re r  o tive. V or V ere in h eitlich u n g  über die ganze P ro v in z  
hinw eg w ird  m an  sich h ü te n  m üssen, schon wegen der versch ieden 
a rtig e n  V erhältn isse  in  den e inzelnen  G egenden. A ußerdem  w ar ja  m it 
dem  m ilitä risch -po litischen  auch  d as p ro p ag an d istisch e  Ü bergew icht in  
w eitem  M aße verbunden .

K. le h n t in sbesondere  m eine A nnahm e von  der S ta a ts tre u e  des 
überw iegenden T eils  der po ln . B a u e rn  ab  (Roczn. H ist. X. 324). D azu 
sei fe s tg e s te llt, d aß  ich m it d ieser p reuß . S ta a ts treu e  n ic h t eine t a t 
säch liche  in n e re  H in n eig u n g  zum  d t. V o lkstum  verbunden  sehe. V iel
m ehr h a b e n  sich auch  d ie d t. B au ern  w eith in  au f  diese ih rer S eelenart 
wie ih re n  W irtsch a ftsb e la n g en  so g u t en tsp rechende ko n se rv a tiv e  H a l
tu n g  b esch rän k t, die sich in  a n d e rn  P rov inzen  sogar gegen die d t. 
N ationalbew egung  aussp ielen  ließ. D aß der W andel d ieser H a ltu n g  
d er d t. wie poln. B au ern  schon 1848 b eg in n t, d a rü b e r b e s te h t Ü ber
einstim m ung , — dagegen-noch n ic h t über U m fang , Z eitm aß  u. Beweg
g rü n d e  dieses W andels. Ü brigens g eb ra u ch t K. den  A usdruck  , ,N iem cy “ 
e tw as u n k la r  fü r die P osener D t., d ie d t. R evo lu tion , die p reuß . B ehörden  
u. T ru p p en  n eb en ein an d e r. ^

Auch die H a ltu n g  des A dels b lieb , w ie sich aus K ’s. Q uellen
s tu d ie n  e rg ib t, n ic h t e in h eitlich . D er H ochadel g ing bei der 
V olksbew egung n u r  v o rs ich tig  m it — die F ü h ru n g  la g  eben bei 
d e r  e igen tlichen  S ch lach ta , von der ab e r so m ancher im  H inb lick  au f 
d en  eigenen V o rte il sich la n g sam  zurückzog  (S. 128 ff.), besonders se it 
b ew a ffn e te r  K am pf m it P reu ß en  u n te r  M ieroslaw skis F ü h ru n g  w ah r
schein lich  w urde (S. 231, 243). K. h a t  diese V erhältn isse  nunm ehr k la r  
u. zw eifelsfrei u n te rsu c h t u. d a b e i die P arte ien tw ick lu n g  bis etw a in  
d e n  M ai 1848 v erfo lg t. D en  w eite ren  F o rtg a n g  b eh an d e lt er le ider n ich t 
m eh r; im  S c h lu ß k a p ite l b r in g t er n ich ts  w esentlich  neues. D ie innere 
E n tw ic k lu n g  der poln . V olksgruppe in  P reu ß en , besonders die p a r la 
m e n ta r isc h e  T a k tik  u. die T ä tig k e it der L iga P o lska, vom  S cheitern  
des A u fs tan d s  bis A nfang  der fün fz iger Ja h re , w ürde w ohl noch eine 
ebenso  eingehende E rfo rschung  v e rd ie n e n , w ie d ie vorangehende Zeit 
s ie  in  K .'s S tu d ie  e rfah ren  h a t.

D ie a u f  p reuß . Seite h an d e ln d e n  P ersön lichkeiten  b e u r te ilt  K. 
k n a p p  u. im  a 11g. e in igerm aßen  gerech t, d ie d t.posener P o litik e r  lä ß t er, 
w ie die ganze d t. B ew egung, im  H in te rg ru n d . E in  w irk liches V er
s tä n d n is  fü r  P re u ß en tu m  u. d t .  N ationalbew egung  d a rf  m an  von  ih m  
n a tü r l ic h  n ic h t e rw arten . Z u m al über d as  preuß.. H eer sche in t seine 
M einung i. g. wenig f re u n d lic h  zu sein ; —■ gerade  au f d iesem  G ebiet 
h ä t te  er auch  d as d t. S c h r if t tu m  eingehender heranziehen  sollen. Im  
allg . aber h a t  er sich o ffensich tlich  um  sach liches A bw ägen b em ü h t u. 
ich sehe in  se iner A rb e it e inen  S ch ritt v o rw ä rts  zu einer e in igerm aßen  
e in h e itlic h en  B eu rte ilung  d er fü r  die d t. wie fü r die poln. G eschichte 
so w ich tigen  E reign isse von  1848 du rch  d ie W issenschaft b e id er Völker.

W enn dabei gew isse M ängel, E in se itig k e ite n  u. su b jek tiv e  U rteile  
ganz u n v erk e n n b ar s in d , so m ache ich K. d a ra u s  n ic h t den  V orw urf 
der T endenzio s itä t, d. h. der U n te ro rd n u n g  der w issenschaftlichen  E r 
k en n tn is  u n te r  a n d e rsa r tig e  Z iele u. der B eugung der W ah rh e it. W enn 
e r  d iesen  V o rw u rf—-ohne n äh e re  B eg rü n d u n g !-— im  V orw ort se iner
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A rb e it  gegen m ich e rh eb t, so m uß ich ihn  au f d as  sc h ä rfs te  zu rü ck 
w eisen! Ich  k a n n  ih n  auch  in  deren  B esprechung  du rch  K. in  den R oczn. 
H is t. X  n ic h t b eg rü n d e t f inden . D aß  ich die d a rin  g eä u ß e rte n  abw ei
ch en d en  U rte ile  K ’s v ie lfach  n ic h t anerkennen  kan n , h a b e  ich b ere its  
oben  ausgesprochen . D ie S ch ilderung  der poln. B ew egung konn te  
fre ilich  n ich t m eine A ufgabe sein. D iese K ritik , die eine G rund lage für 
sach liche A u se in an d e rse tzu n g  zu e rh a lte n  sucht, un tersch ied  sich v o r
te i lh a f t  von der A u fn ah m e m einer A rb e it du rch  'J . F e ld m an  im  K w ar- 
ta ln ik  H is t. Bd. 48, S. 381—386 und  im  V orw ort zu ,,S p ra w a  p o lska  
w roku  1848“ . (K rak au  1933, P . A . U .). F . s ieh t d ie von m ir b eh a n d e lte n  
F rag en  lediglich  u n te r  dem  G esich tsp u n k t des , , d t.-po ln . A n tag o n ism u s“
(— ein übles S chlagw ort, fü r  d as  J. F . v e ran tw o rtlich  ist!), d e r n a 
tü r lic h  nie den  A usgangspunk t fü r  eine k lä ren d e  A useinanderse tzung  
abgeben  k an n . Ich  m uß d ah e r ein  E ingehen  au f die A rg u m en ta tio n s
weise F e ldm ans a ls  W issenschaftle r g ru n d sä tz lich  ab lehnen . So 
k a n n  er einer f ru c h tb a ren , au fb au en d en  K ritik  n ich t dienen. D aß  
sich K. endlich  einm al b em ü h t h a t, eine B asis d a fü r  zu gew innen, d a r in  
sehe ich den w esen tlichsten  G ew inn seiner A rbeit.

W o l f g a n g  K o h t e .

Dr. Martin Krocvow: Deutschlands Zusammenbruch und Freiheits
kampf 1918 -1935. F erd . H ir t .  1935. 292 S. Geh. 3.85, in  L einen  
Rm , 4.75.

E rs t  se it dem  Sieg der n a tio n also z ia lis tisch en  F re ih e itsb ew eg u n g  
is t es möglich gew orden, d as  In fe rn o  des K riegsendes u. d e r fo lgenden  
Ja h re  zu überb licken , die Z us.hänge v. U rsache u. W irk u n g  zu e r 
kennen u. die Gesch. dieser Ja h re  zu sch re iben .

D as ein leitende K ap . des vorliegenden  Buches (,,D er D o lchstoß  
in  den  R ücken  des käm pfenden  H e e re s“ ) d eck t in  g ro ß en  Z u sam m en 
hängen  die U rsachen  des Z us.b ruchs, vo r a llem  d ie Z erse tzung  u nseres 
Volkes durch  M arxism us, Z en tru m  u. Ju d e n tu m  auf. R ev o lu tio n , 
W affen stills tan d  u. d as  w ürdelose Schauspiel der P a r ise r  F rie d en s
konferenz füh ren  h in  zum  V ersaille r V ertrag , der m it seinen fü r das 
D t. Reich u. dessen L eb en sk ra ft f a s t  tö d lich en  F olgen eingehend  b e 
h a n d e lt w ird. D as W eim arer S ystem  m it seinen v erd e rb lich en  A us
w irkungen  au f w irtsch a ftl., k u ltu re lle m  u. re lig iös-sittl. G ebiet, d a s  
d ie F o rtse tz u n g  des V ern ich tu n g sk am p fes gegen das Eeich auch  
nach  F riedenssch luß  e rs t  m ö g l i c h  m ach te , w ird  en tsp rechend  gew erte t. 
In  der E rk en n tn is , welche M ächte h in te r  dem  unheilvo llen  G eschehen 
der 14 Jah re  sich verbargen , w idm et der V erf. ein  besonderes K a p ite l 
seines Buches dem  T hem a ,,D as d t.  V olk u n te r  d er H e r r s c ta l t  a r t 
fre m d er M äch te“ . Aus diesem  völligen Z u s .b ru c h  r e t t e t e  d as  R eich  
Adolf H itle r . D as W erden der d t .  F re ihe itsbew egung , K in d h e it u n d  
W erdegang H itle rs , die M achtergreifung  durch den  N ationalsoz ia lism us 
u. d as  E m porste igen  des neuen Reiches un te r dem  F ü h re r  b ild e n  H öhe
p u n k t u. A bschluß des W erkes. D er Verf. h a t  ein  E in g eh en  a u f  die 
verw irren d e  F ülle  der E inzelhe iten  glücklich v e rm ied en  u. b ew uß t 
n u r die g roßen  L in ien  gezeigt. *
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%eiÜchci(tM6ckau und
Deutsche Monatshefte in  Polen, Z eitschr. f. G eschichte u. G egenw art 

des D eu tsch tum s in  P olen , hrsg . v. V. K auder u. A. L a tte rm a n n , 
H isto r. Ges. fü r Posen, Posen, 2. Jg „  J u li  1935/6. *)

Der vorliegende Ja h re sb a n d  w ird  seiner A ufgabe, Gesch. und  
G egenw art des D tm s. in  P olen  d arzu ste llen , noch besser und  u m fan g 
re icher gerecht als der vorige. D ie E rfo rsch u n g  des D tm s. in  allen  
seinen L ebensäußerungen  (geogr. U m w elt, Gesch., Sprache, vo lkskdl. 
G ut in Siedlungsw eise, B rau c h tu m , L ied, M ärchen, S pruchw eisheit, 
gegenw ärtige L age, nach  Zahl, A ufbau, W irtschaft!., k u ltu r., po lit. 
V erhältn isse, L e istungen  in  T echnik , W issenschaft und  K unst) is t  
w ieder ein gu tes S tück  vorw ärtsgekom m en. N ich t n u r das M itte l- 
a lte r  (H uth , ,,K o n ra d  B itsch in , der S tad tsch re ib e r von K u lm “, F ran ze , 
„ H e rk u n ft u. V olkszugehörigkeit der K rak au e r B ürger des 15. J a h rh .“ 
u. „D as d t. R ech t im  ia. P o len “), auch  die neuere Gesch. (Jo sep h in isch e  
Siedlung in  G alizien) u. die heu tig e  Lage des D tm s. in  G aliz., M itte l
polen, Schles. is t  in  einer R eihe von B e iträgen  d a rg e s te llt. Sehr g u t 
is t die V olkskunde v e r tre te n , w ir nennen  n u r H orak , „ D a s  d t. V olks
lied in  M itte lpo len“ , K age, „D ie  h o ch d t. S prache der K olon isten  in  
Som polno“ u. die A rb e iten  von  K arasek .

Sehr w ertvo ll is t W a lte r  K uhns „D ie  S ied lungsräum e des b ä u e r
lichen  D tm s. in  P o len “, ebenso b r in g t L a tte rm a n n  in  seinem  A u fsa tz  
„D ie  O rtsnam en  im  d t.-p o ln . G renzraum  als G esch .quelle“ b ed e u tu n g s
volle  E rgebn isse fü r  die V olkstum sgesch . u . d ie G eschichte der d t.-  
poln. B eziehungen. Ü b e rh a u p t is t  es sehr w ichtig , d aß  sich eine ganze 
R eihe h e rv o rrag en d e r M ita rb e ite r  (Doubek, F ranze , F rey , G aw lik, 
K age, L ück, Sappok) m it den  d t.-p o ln . B eziehungen au f versch iedenen  
L ebensgeb ieten  au se in an d erse tzen . V. K au d e r tu t  es in  „D e u tsc h e  
u. P o len “ in  sehr e in d rin g lich e r W eise fü r die G egenwart, er b eh a n d e lt 
o ffen  und  eindring lich  die V orausse tzungen  eines gedeihlichen Zu
sam m enlebens von D t. u. P o len  im  neuen poln . S taa te . In  einem  a n 
deren  A ufsatze „ M u tte rla n d  u. A u s la n d d tm .“ le g t er ähn lich  die v e r
schiedenen P ro b lem e dar, die sich aus den B eziehungen des D t. im  
A uslande zum  M u tte rlan d e  ergeben. A llgem ein d t. F rag en  sind  m ehr
fach  b esp rochen , A ufätze über E rziehung, G esch .be trach tung , L eh re r
b ild u n g , R assenpflege im  neuen D eu tsch land  sind  h ie r zu nennen .

D er Gesch. des D tm s. in  Galiz. u. der S iedlungs- u n d  V o lkskunde  
des D tm s. in M ittelpo len  is t je  ein  D oppel-S onderheft gew idm et. Zu 
w ünschen  w äre, daß  Schlesien m ehr b erü ck sich tig t w ürde.

N ich t zu vergessen is t, d aß  au ch  die K u n st u. die D ich tung  R a u m  
in  der hervo rragend  a u sg e s ta tte te n , m it zah lr. B ildern , K arte n  un d

*) Anm. d er S ^ h r if tle itu n g : U nsere B ezieher w ird  ein re ic h sd t. 
U rte il über unsere beiden Zschr. in te ressieren , das eine S o n d ern u m m er 
vom  Aug. 1936 der B eilage „N eu e  B ü c h e r“ zum  S ep t.heft des „ A u s
la n d d e u tsc h e n “ , der Zschr. des DAL, S tu t tg a r t ,  S. 15 f . g eb rach t h a t .  
E s w erden n u r 9 „v o rb ild lich e  Zschr. a u s la n d d te r . V o lk sg ru p p en “ 
gew ürd ig t, davon  an  e rs te r  S telle  die DM P. u. DW ZP. E s h e iß t über 
sie : „ D a s  P o lend tm . h a t  se it dem  W eltk rieg  alle  anderen  a u s la n d d t .  
G ruppen  überflügelt. D as g ilt fü r das B re iten m aß  der A rb e it wie fü r 
d ie G ründ lichkeit, fü r  die N eu a rtig k e it der V erfahren  w ie von der 
ge istigen  D urchdringung  des S to ffes .“ „V on  der in  be id en  Zschr. 
n iedergelegten  F o rsch u n g sarb e it der P o le n d e u ts c h e n .. .  k an n  sogar 
die reichsd t. F orschung  v ie l le rnen , n ich t nu r nach  der s to fflich en , 
so n d e rn  auch n ach  der m ethod . Seite h in .“
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U ebersich ten  geschm ück ten  Z eitsch rift finden. D ie lau fen d e  B erich t
e r s ta t tu n g  über poln. A rbeiten  u. B üchererscheinungen  wird der d t. 
L eser sehr begrüssen. Kr.

Grenzmärkische Heimatblätter. A bhand lgn . u. B erich te  der h is t. A bt.
der G renzm ärk. Ges. zur E rfo rschung  u. Pflege der H eim at, hgg. 
v. O b e rs tu d ie n ra t Dr. Schm itz. Schneidem ühl 1933— 35, J a h r 
gang  9— 11.

Jg. 8 der w ertvollen  Zs., neben der die herauskom m enden  Sonder- 
veröff. fü r sich besprochen w orden w aren , h a tte n  wir in  H . 28, 234 f. 
angezeig t. Jg. 9, H. 1, e n th ä lt  A ufsätze des V izepräs. G anse über den 
(inzw. v e rst rb .) v e rd ien ten  le tz ten  R eg.präs. v. B rom berg u. 1. Ober- 
p räs. der G renzm ark  P .-W ., D r h. c. F ried r. v. Bülow, u. vom  H e ra u s
geber über ih n  u. die H eim atforschg ., die er sehr gefördert h a t , von 
D. Dr. Th. W otschke über H erzog A lbr. in  F ilehne u. v. Dr. M ax R o h 
w erder: Aus der Gesch. des G ym n. D t. K rone. Jg . 10, H. 1, b r in g t 
zunächst E inzelb ilder au s den A bw ehrkäm pfen  gegen die Polen in  der 
P rov . Pos. 1919: D r. S chm itz: K am pf um  R a w itsch, R ek to r B rü h l: 
T irsch tiegel w ehrt den poln. A ngriff ab , D r. M oldenhauer: Die P o len
käm pfe im  A bschn. Schönlanke, ferner S ch rifttu m  über den A u fs tan d
u. G renzkäm pfe. Th. W otschke b r in g t einen B e itrag  zur K irchengesch. 
des D t. K roner L andes: D ie V erd ienste  der F am . v. d. G oltz um  die 
ev. K irche in  Polen. In  H. 2 se tz t sich der H erausgeber in  einem  
längeren  A ufs.: D er K am pf der D t. V o lksräte  W estposens um  die 
E rh a ltu n g  der O stm ark  m it dem  Cleinow schen B uche über die D t. 
V o lksräte  des Brom b. System s auseinander. Der L an d esfü h re r des 
BDO., F r. K. K riebel, se tz t die R eihe der Aufs, über d ie K äm pfe 1919 
m it der D arste llung  des poln. A ufstandes im  K r. H ohensalza fo rt. 
D r. Georg R a d d a tz  b r in g t die Gesch. des D orfes F reudenfier. In  
Jg . 11, H. 1, folgen in  der R eihe der E inzelb ilder W. R eetz : Die G renz-

.käm pfe im  A bschn. U n ru h s tad t-B o m st, sowie D r. A. W enker: Die 
um  Benaschen im  Ja n . 1919. Den A ufruf des poln. N ationalausschusses
v. 1848 m it seinen schönen V ersprechungen  d ru c k t D r. Schm itz ab ,
eine F o rts , der B ilder au s  der Gesch. v. M eseritz b r in g t W otschke. 
Von Dr. Jos. R ink  s ta m m t der vo lkskdl. B e itrag : G ib t es in  Jakobsd f. 
a  U ehüe? D r. Schm, b r in g t ferner ein  dankensw ertes In h .v e rz . der 
b is d ah in  erschienenen Veröff. der Ges. (G egenstück unsere  in  
D W Z P. 29). In  H. 2 s te llt D r. R. P erdelw itz  au f G rund  poln. Q uellen 
den  Pos. A ufstand  u. die großpoln . P o litik  dar, W otschke h an d e lt ü ber 
M eseritzer Schriftste ller, S chm itz ü b er G eschichtliches zum  poln. 
U n te rrich t in  d t. Schulen, u. Dr. D o b rin d t b rin g t a l te  D okum . zu r 
Gesch. v. U n ru h s tad t. Jedesm al sind  d u rc h sc h n ittl .  12 Besps., ge
legentlich  auch  einige Abb. beigegeben, d em  le tz te n  H eft auch  M it
te ilungen , so ein  B erich t über unsere 50-Ja h rfe ie r , eine b randenbg . 
T a g u n g  u. eine vorgesch. in  Schneidern. A. L.

Kronika Gostynska. Ilu strow ane pism o regjonalne. [G o s ty n er C hronik  
B eb ilderte  H eim atzschr.]. G ostyn. (abgekü rz t: G.). H gbr. Poln. 
A lexander-G raf-F redro -G esellschaft f. K u ltu r u. K u n s t (F redreum ) 
in  G. S chriftl. W h S tachow ski. —  Bd. V II (1935), 192 S. 6 zh 

Den bere its  in  D W ZP. 30, S. 285—95 au sfü h rlic h  angezeig ten  
B änden  I —V I soll h eu te  der le tz te  B an d  der M onatsschr. folgen. Leider 
m u ß te  das U n ternehm en  m it d. D ezem berheft 1935 sein  E rsche inen  
e inste llen . W ir w ollen die H offnung  der S chriftltg . te ilen , daß  es 
be i E in tre te n  günstigerer V erhältn isse  wieder au flebe. S ind doch 
gerade  d era rtig e  H e im atg esch ich tsb lä tte r , d ie so m an ch en  fü r eine 
h is to r . P rovinz- oder L andeszschr. zu speziellen u. fü r d ie  Tagespresse 
m e is t wenig fesselnden S toff bringen, von  keineswegs geringer B ed eu tu n g  
n ic h t  n u r fü r den H isto rik e r selbst, sondern  auch  fü r die gesch ich tl.
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xi. heim atkund l. A ufk lärung  u. Schulung d er B evölkerung eines be
s tim m te n  G ebietes oder e in er S tad t.

Auf den S. 1— 4 b e r ic h te t der L eu tn . d. Res. K. P e ise rt E inzel
h e iten  von dem  A nteil der S ta d t K röben am  poln. A u fs tan d e  v. 1919. 
Als Quelle d ien t d. M eldebuch der T elefonsta tion  der , ,V olks-W ache“ 
In  Kr. v. 10. I. b is 15. I I .  19. K r. w ar w ährend  dieser Z eit v. 50 Polen 
(m it 30 Gewehren u. 1000 Schuß) besetz t. — E. K linkow ski sch ild e rt 
(S. 5— 12) nach B erliner A k ten  u. zeitgenöss. P resseberich ten  d. W ider
hall, den d. K osciuszko-A ufstand (1794) im  dam aligen  K reise K röben  
fand . Das G ostyner (abgekü rz t: Gost.) G ebiet lag  zw ar ab se its  vom  
eigentl. K riegsschauplatz , ab er T u m u lte  u. Ü berfälle, vo rnehm lich  
d u rch  poln. G utsbesitzer, ere igneten  sich auch  hier. E ine nach  O r t
sch aften  geordnete L is te  der wegen B eteiligung am  A ufruhr von den 
preuß . B ehörden  A ngeklagten  zä h lt 47 P ersonen  au f (aus G. allein  18), 
au ß e rd em  säm tliche Geistl. des P h ilipp inerk lo ste rs  bei G. ,,D ie U r
te ile  se lbst fielen v erhä ltn ism äß ig  sehr m ilde a u s .“ Viele A ngeklagte 
w urden  ü b e rh a u p t n ic h t b es tra f t, weil ihnen  schwer e tw as nachzu
w eisen war, an d e ren  d. G eldstrafe z. T. erlassen. Selbst der angek lag te  
Gost. S tad tsch re ib e r P rzezborsk i, der als einziger aus d. a lte n  poln. 
V erw altung  in  den südp reuß . M ag is tra t übernom m en w ar, b lieb  von 
G erich ten  u. B ehörden  unbehellig t. Zu bem erken  ist, daß  es in  der 
A nm . au f S. 6 r ich tig  K o strzy n  ( s ta t t  K rotoszyn) heißen m uß. — 
W h Ja n ia k  b rin g t (S. 13—46) einen B erich t v. J. 1705 über den (gegen
w ärtig  angebl. in  P riv a tb e s itz  gelangten) w undertä tig . C ruzifixus in  
Siemowo (9 km  nordw estl. v. G. — Auf S. 17— 22 g ib t H . C hudzihsk i 
•einen biograph . A briß  über ,,A n to n i C hudzynski aus B o rek “ (1849 
b is 1907), einen L eh rer u . V orkäm pfer des poln . V o lkstum s in Pom 
m erellen . —  D er a u s  d. G ost. G egend stam m ende W arschauer L ite ra tu r 
h is to rik e r  S t. H e lsz ty h sk i b e ric h te t von 2 E pisoden  aus dem  L eben 
d e s  po ln . S ch rifts te lle rs  S t. P rzy b y szew sk i: ,,P s. F luch t nach G. im  
J . 1919“ , (S. 22— 25, N ac h trag  S. 69/70) u. über Ps. B eziehungen zu 
d .  Gost. B ürger Ganowicz (S. 181— 83). —  D ie S. 25—28 b ringen  einen 
A rtikel von L. N ow ak über „P u d liszk i z. Z. d. W iederaufrich tung  des 
poln . S ta a te s“ (1919). — Die b ere its  in  Bd. V I begonnene R e ih e : , ,K leine 
B ilder aus d. 18. J a h rh .“ (Q uellen: Gost. Z unft-, M ag istra ts- u. Ge
rich tsbücher) s e tz t W h S tachow ski m it w eiteren  20 B ildern  fo rt, d a r 
u n te r :  e in  G erich ts-E n tscheid  v. 1748 (S. 76), w onach der Schulze 
d e s  d er S ta d t  G. gehörigen Dorfes Brzezie zu 3 T agen G efängnis und  
10 M ark S trafe (für d. F enste r der P fa rrk irche) v e ru r te ilt w urde, weil 

•er seine T ochter ohne E inholung  eines K onsenses der s tä d t. O brigkeit 
a n  einen au sw ärtig en  Schankw irt v e rh e ira te t h a tte . F ü r einen W ieder
ho lungsfall w urde m it einer S tra fe  von 50 M ark gedroht. E in  B ürger- 
-eid au s  d. J. 1756 (S. 77). 1760 w urde e in  B ürger vom  P ro p st wegen 
A berglaubens vor G ericht gezogen u. wegen dieser „T o d sü n d e“ u. a . 
zu  20 M ark S tra fe  v e ru r te ilt (S. 78). Im  J. 1742 erhoben d ie Gost. 
F leischer bei d. H errschaft K lage gegen den  W ettbew erb  der in  der 
U m gebung von G. vorw iegend als S ch an k w irte  eingen isteten  Ju d e n  
(S. 155). 1762 w urden 2 B ürger, deren Söhne n äch tl. T um ulte  v e r
a n s ta l te t  h a tte n , wegen „sch lech te r E rz ieh u n g  u n d  U n te rr ich tu n g  
Ih re r K in d e r“ zu 6 M ark S tra fe  v e ru rte ilt. Von den Ü b e ltä te rn  se lbst 
•erhielt der eine 40, der an d e re  30 S tockschläge; im  W iederho lungs
fä lle  so llten  es 30 M ark u. 100 S tockschläge w erden (S. 158/59). — 
Wl. S tachow ski lie fert S. 33—39 ein  L ebensb ild  des Gost. T onsetzers 
J a n  K iszw alter (1787— 1844), dessen V orfahren  („K iesew alter, heu te 
K izw a lte r“) um 1800 aus der L a u s itz  (B au tzener Gegend) nach  G roß
polen  gekom m en sein  sollen u. d o rt d as  in  ih rer F am ilie e re rb te  M üller
h an d w erk  betrieben . Von den  n u r 4 e rh a lten en  T ond ich tungen  Ks. 
s in d  2 dem poln. N ovem berau fstand  1831 gew idm et. In  d. 40er Ja h re n

Deutsche Wissensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936. 22
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le b te  K. als M usiklehrer in  Posen. — S. 39—41 b esch re ib t K. P rau s- 
m üller ein P u n itze r L au b en h au s (m it G rund-, A ufriß u. 2 A nsichten), 
d as  einzige neben der P fa rrk irch e  fesselnde G ebäude in  P u n itz  au s  
d. Zeit vor 1750. V erm utl. w ar frü h e r, wie in vielen an d e ren  S täd ten  
des südl. G roßpolens (vergl. noch h eu te  R ackw itz), d e r  ganze R ing 
von solchen L aubenhäusern  um geben. D as Pun. H aus w eist d. Ja h re s
zah l 1700 auf. — E. K linkow skis B e itrag  (S. 41—46, 56— 62) über 
,,G . u. d. p reuß. M ilitär, 1793— 1806“ erschien  dtsch. in  d e r  D W ZP. 
H. 30, S. 91 — 103. —• W h Ja n ia k  b e ric h te t (S. 46—48) von  2 a lten , 
h eu te  n ic h t m ehr bestehenden , religiös. B rüderschaften  in  Siemowo 
(Br. d. H lg. K reuzes u. B r. bonae m ortis). —  B. Czyzykowska sch ild e rt 
in  ih rem  A rtikel ,,Z ur H ochzeit nach  D om achow o!“ (S. 49— 56) die 
in  dem  der S ta d t K röben  (dem  u ra lten  Som m ersitz der Posener 
Bischöfe) b en ach b a rten  Dorfe D. überlieferten  H ochzeitsbräuche, 
-T rach ten  u. -Gesänge, die fü r d ie do rtige  Gegend (die sogen. „B is- 
k u p iz n a “ bezeichnend sind. — St. B aranow sk i b erich te t (S. 62— 64) 
von seinen E rinnerungen  an  d. A ufs tand  in  Zalesie (11 km  östlich G.). 
Die ak tiv e  Bewegung begann  d o r t am  6. I. 1919 u. zäh lte  b a ld  154 
K äm pfer. T a tk rä ftig s te  auch  geldliche U n te rs tü tzu n g  le iste te  d e r  
B esitzer von Z., K. S tab lew ski. — Auf S. 65— 69 g ib t D r. Zd. G ro t 
ein L ebensabriß  des G eistl. Al. P rusinow sk i (1819— 72), eines aus G. 
stam m enden  bek an n ten  K anzelredners u. po ln . P a tr io te n  (m it B ild  
u. Faksim ile). P. s tu d ie rte  in  F re ibu rg , d an ach  in  B erlin , wo er 1844 
d. philos. D ok to rg rad  erw arb , k am  d an n  a n  d. P osener M arien-G ym - 
nasium , 2 Jah re  sp ä ter aus po lit. G ründen  nach  T rem essen  u. w urde 
kurz  d arau f („gefährlich als P a tr io t  u. au frech ter P o le“) gänzl. a u s  
d. p reuß. Schuld ienst en tlassen . E r  w idm ete sich darau f ausgiebig  
der völk. u. po lit. A rbeit, gehörte  1848 dem  poln. „V o lksausschuß“ 
an  u. w urde Abg. im  P reuß . L an d tag . Der poln. Sache d ien te  P. vor 
allem  als R edner u. als S ch riftle iter von V olks-Z eitschriften  („W ielko- 
p o la n in “, „ W ia ru s“ u. des „e in  deu tlich  po lit. A n tlitz  trag en d en  „ T y -  
godnik  K ato lick i“). 1853 P ro p s t in  G rätz, bek äm p fte  er u. a., wenn 
auch  erfolglos, den d t. G o ttesd ienst. Verf. h a t über ihn  ein Buch (Ks.. 
A leksy Prusinow ski, P osen  1935) herausgegeben. — J. S tab lew ska. 
e r in n e rt (S. 71— 74) in  ih rem  „ B e itra g  zu r G eographie der großpoln . 
T a le n te “ (von A. Szypersk i; vgl. d. Anzeige von dessen W erk in  D W Z P , 
H . 30, S. 265) an  die F am ilie  Z ych lin sk i; u. a. a n  Theodor Z. (Verf. 
des „G old . Buches des poln. A d e ls“, d e r  „ T rau e rc h ro n ik  der großpoln. 
F am ilien“ u. a. auch zeitw . Schriftl. des „D z ien n ik  P o zn .“ u. „ K u rje r  
P ozn .“) und  an  den N ovellisten  u. „ S c h ö n g e is t“ L udw ig Z. (polit. M it
a rb e ite r der polenfreundl. k a th . „Schles. V o lk sze itu n g “). — E. K lin- 
kow ski b e ric h te t au f G rund der südpreuß. B e sta n d sau fn ah m en  (In d a- 
ganda) über Z u stan d  u. V erfassung von K röben  u. B o rek  im  J . 1793 
(S- 81— 86 u. 97— 104). D iese geben uns im  allgem . d as gleiche schon 
von anderen  O rten  b ek an n te  u. n ic h t gerade g länzende B ild  d. „ S tä d te “ 
z. Z. der p reuß. B esitznahm e (K r. h a tt^  n u r 864 E inw ohner u. u n te r 
170 H äusern  n u r 4 m assive; B. u n te r  193 kein einziges m assives). Von 
d. B esitzern  beider O rte (K r.: B ischof von P osen ; B . : K am m erherr 
v. N ieswiastow ski) verlang ten  d . preuß. B ehörden  b ed eu ten d e  V er
besserungen, falls jene d as S ta d tre c h t bew ahrt w issen w ollten. D ie 
poln. V erw altung  in  K r. zäh lte  23 Personen, in B. n u r  10 (d a ru n te r  
einen  „d e u tsc h e n “ R a tsh e rrn , auch  d. S tad tsch reiber d o rt v e rs tan d  
D eutsch). Die K röb. S tad tk asse  wies über 2000 T a le r Schulden auf, 
die Bor. K asse h a t te  zw ar keine Passiva, aber auch keinen  einzigen 
G roschen bar. An D ruckfeh lern  is t  zu berichtigen: S. 81, Anm . 2 
r ic h tig : 1 lipca  1806; S. 83, Anm. 2 am  E n d e: T it. X X X II ,  Nr. 5; 
S. 102, Anm. 2: „z a  czasöw  polsk. is tn ia l monopol s o ln y “ . D as 
v o m  Verf. über B orek geb rach te  M ateria l g ib t übrigens A nlaß , einige;



Zeitschriftciischau und JahresverÖffentlichungen 339

von J. Bukaszewicz über B . (in seinem  W erk „ K r ö tk i . . .  opis m iast 
i w si w dzisiejszym  pow . K ro to szy n sk im . . ., Tom  II ,  Pozn. 1875) 
gem achte Angaben, w ie schon öfters r ich tigzuste llen . B, g ib t (S. 12) 
fü r das Jah r der p reuß . M ach tübernahm e (1793 u. n ic h t 1794, wie er 
s te ts  schreibt) 151 W ohnhäuser (s ta t t  193) an , w eiter S. 14) 1250 Seelen 
(s ta tt 1302) u. S. 44 sch re ib t B„ eine F le ischerzunft habe  in  B. zu allen 
Zeiten bestanden, w as aber fü r 1793 n ic h t z u triff t. — W. A ren d t lie fert 
S. 87—90 einige „B e iträ g e  zur Gesch. S an d b erg s“ (1773 gegründet). 
Im  17. oder 18. Ja h rh . e n ts ta n d  h ier ein F riedhof der B u th erän er, 
„welche sehr zahlreich  die um liegenden D örfer, wie G roß-S trzelce, 
Smogorzewo, G rabonög, Bodzewo usw. bew ohnten. Der O rt se lb st 
en ts tan d  bedeu tend  sp ä te r  als jener F rie d h o f“ . D ie ersten  B ew ohner 
der neuen S ta d t w aren „vorw iegend  D eu tsch e“ (Heinr. M üller, M ath . 
W unsch, Sam . Scheller, Chr. B ipke, Joh . Georg Kunz, Bor. F a b e r  
F ran tz , Joh . S chw artz ; poln. N am en  sind  ü b erh au p t n ich t angefüh rt), 
Verf. b ed au ert, daß  sich n ic h t der u rsprüngl. poln. N am e fü r S., „ P ia -  
seczna G öra“ , e rh a lten  h a t, um som ehr als der je tz t (erstm alig  1842) 
gebräuchl. N am e „ P ia s k i“ gegenw ärtig  in  Polen  von 133 O rtschaften  
g efü h rt w ird. — A nschließend an  die bereits in  Bd. IV  abgedr. (vom 
P rim as P oniatow ski 1784 veran laß te ) B eschreibung der P fa rre  G. 
f in d e t sich S. 104—06 eine en tsp rechende V eröffentlichung über die 
Pf. Jezewo. — J. Szyszczynski b rin g t S. 113— 15 nach  einer N otiz 
im  P un itzer S tad tb u ch  (S ta a tsa rch iv  Posen) eine Skizze vom  „B eben
u. Tod. des Pun. B ürgerm strs. B lasius T restkow icz“, der im  J. 1594 
von seinem  V ette r erm ordet w urde. — E. K linkow ski sch re ib t (S. 116 
bis 22) über einen „ A u fe n th a lt U m ihsk is in  B erlin  (1798) und  seine 
Beziehungen zu A nton  R ad z iw ill“ (Q uellen: B erlin , A k ten  u. A rbeiten
v. M. B aubert). U . (1780— 1851) gehörte  zu den  tä tig s te n  poln. F re i
h e itsk ä m p fe rn  (bete ilig t a n  d . . Bew egungen von  1794, 1806, 1826, 
1830/31). M ehrere D ruckfeh ler sind  zu verbessern  (S. 119, Anm . 2,. 
e rs te  Zeile r ic h t ig : F riedrich  I I . ;  S. 1 2 0 ,  Z e i l e  12: der 18jähr. U m inski; 
Zeile 18: 1 8 1 5 — 1 8 3 0 ;  S. 122, Anm . 3: F ried r. W i l h .  IV ,; Anm. 4: 
Seite 40). — B. N ow ak b rin g t S. 125/26 in  einer Ü bersetzung  („aus 
e i n e r  a lten  d t. C h ron ik“ einige N ach rich ten  über die Schule in  Dzi§- 
czyna (D zientschin  bei P u n itz ). D . w ar „ se it undenkl. Z eiten  ein S itz 
des D eu tsch tu m s“ (Fam ilie v. U nruh), D ie N achrich ten  über die u r 
sp rüng lichen  ev„ se it 1925 „ k a th .“ (d. h. wohl: poln.) Schule beg innen  
m it dem  J. 1776. A nfang d. 19. Jah rhs. w irk te  als B ehrer ein W eber, 
d a n n  ein V eteran  (H illert) u. sp ä te r ein durch  d. russ. Zollgrenze b ro tlo s  
gew ordener T uchm acher (W. H en tschel). E rs t  1826 ü b ernahm en  
B eru fsleh rer den  U nterrich t. ■— W h S tachow ski b e rich te t S. 127/28 
von einem  „E insp ruch  gegen d. G ründung  der S ta d t’ S an d b erg “ . D iesen 
erhob im  Jah re  1775 der B esitzer (J. N . Mycielski) der n u r % Meile 
von S. gelegenen a lten  S ta d t  'G „  welche M. in  H andel u. W andel fü r 
b ee in träch tig t an sah  u. deren  R u in  er fü rch te te . E r h a t te  zw ar keinen 
Erfolg, jedoch h a t  ihm  d. Z eit insofern R ech t gegeben, als das an fäng l. 
schnell w achsende S. im  B au fe  des 19. Jah rhs. verküm m erte  und  h eu te  
sein  S tad tre ch t verloren  h a t .  — J. Szyszczynski e rzäh lt S. 131/33 
von einer K lage des P u n itz e r  M agistra ts  gegen d. dortigen  P ro p s t und  
Posener D om herrn J. B anczky  im  J . 1550, w elchem  schw ere V erun
treu u n g en  an  K irchengeldern , B egaten, B andbesitz  und  V ernach
lässigung  der Seelsorge vorgew orfen w urden. Gang u. E rgebn is  der 
U ntersuchung  sind u n b e k a n n t geblieben. — Auf den S. 133— 38 und 
.149— 55 liefert E . K linkow ski nach B erliner A kten  m ehrere „B e iträg e  
zur Gesch. K röbens in südpreuß . Zeit (1793— 1806)“ . E s h a n d e lt sich 
um  B erichte von- N euerungen, w elche d. preuß. B ehörden  v e ra n laß te n , 
w ie E inführung  v. W ochenm ärk ten , E in rich tu n g  eines P o s tam tes , 
e in e r „K räu te rey  “ , einer A bdeckerei, A nste llung  einer s tä d t. H eb am m e

22*
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u. B eschaffung einer neuen S ta d tu h r . Auch d. äu ß e rs t baufällige R a t
h a u s  versuch te  m an auszubessern , jedoch  infolge versch iedener lan g 
w ieriger E xperim en te  erfolglos. Am  Schluß g ib t Verf. eine E inw ohner
lis te  a. d. j .  1794, die 161 N am en zä h lt (d aru n ter: H ü b n er, L ayder, 
B ergner, S tedler, Szwarcz, K irchner, D ykert). Zu b erich tigen  is t au f 
S. 150, Zeile 7, daß  K r. dam als d ie zw eitk leinste S ta d t im  Gost. 
G ebiete war. —  Wl. S tachow ski e rz äh lt (S. 138—44) d ie Gesch. der 
gegenw ärtig  n ich t m ehr bestehenden  H lg. G eist-K irche in  G., deren  
Schicksale eng verbunden  w aren  m it denen des g leichnam igen S p ita ls , 
(vergl. Bd. I I ,  S. 1—46). Auch diese Gost. K irche war zeitw eilig  in  
lu th . H and  gewesen. Verf. b e ric h te t von Prozessen, V isita tio n sb e
rich ten , B ränden , Um - u. N eubau ten , A u ssta ttu n g , K irchen land  und 
dergl. Am Schluß hören  w ir von der H ypo these  (des Dr. B rosig am  
Pos. Museum), derzufolge sich eine A nsich t der H lg .-G eist-K irche 
au f dem  b ek an n ten  Gost. w u n d ertä t. M arienbild  (im P hilipp .-K loster) 
befindet. — L. N ow ak b erich te t (S. 145— 49, m. 1 K arte  u. 2 P hotogr.), 
von neuen „ sen sa tio n e llen “ A usgrabungen  in  P ud liszk i. Es h an d e lt 
sich um  ein G räberfeld der sogen. L au sitze r K u ltu r ; die B esprechung 
der F unde  m uß einem  V orgeschichtler verb le iben . — H eft 11, (S. 161 
bis 180) is t dem  G edenken a n  das Gost. K asino (gegr. 1835), gew idm et 
(m. 2 Abb.). F. S zafraüsk i b eh an d e lt in  d. A rtikel ,,G u st. P o tw orow ski 
u. d. K asin o “ nach verschiedenen Q uellen (auch A kten  au s p r iv a te r  
H and), die b isher wenig b ek an n te  E n tstehungsgesch . d. K asinos. Von 
Potw . ging d. In itia tiv e  zur G ründung  dieses 1. posenschen K asinos 
aus, das bald  zahlreiche N achfolger fan d , die als g e ta rn te  p a tr io t. V er
einigungen der Polen n ic h t ohne E in fluß  au f d. po lit. u. W irtschaft!. 
V erhältn isse  der P rovinz geblieben sind . — Wl. S tachow ski b r in g t 
einige E reignisse aus d. Gesch. d. K asinos (,,D . preuß. B ehörden und  
d. K asino .“ , „E in e  G lückssp ielsache“ , „D ie  B ürger-R essource in  G .“), 
welche uns schon g rö ß ten te ils  du rch  M. L au b e rts  A ufsatz („A us den 
A nfängen des poln. K asinos zu G .“ , D W ZP., H. 16, S. 127— 40; au ß e r 
nach  Posener auch  nach  B erliner A kten) b ek a n n t sind. — Auf S. 187 
bis 92 sch re ib t E. K linkow ski nach  B erliner A kten  über „ E in e n  m iß 
lungenen  A nsiedlungsversuch d t. K o lon isten  im  Kr. K röben 1804/05“ . 
E s h an d e lt sich um  3 (verm utl. W ürttem berg.) F am ilien  (W ilh. F ran k e , 
H einr. F ran k e  u. Joh . K oppler, insges. 21 Personen), welche d. L a n d 
hunger (jeder F am ilie  w aren n u r 4 M orgen zugete ilt), zu F lu ch tv e r
suchen tr ie b , deren  zw eiter ihnen  au ch  g lück te . D en preuß . S ta a t 
k o ste te  die ganze A ngelegenheit f a s t  2000 T a le r.E . K l i n k o w s k i .
Ostrowoer Heimat-Zeitung. B erlin . Schriftl. G. P aschke. Jg . V (1930), 

N r. 7— 12, Jge. V I— X  (1931— 35). E in ze ln u m m er 0,40 Mk. — 
[O strow o a b g e k ü rz t: O.].

D ie m onatl. erscheinende Ztg., hgg. von d. rü h rig e n  (1920 gegr.) 
V erein H e im attreu er O strow oer zu B erlin  (bis vo r kurzem  b es ta n d  ein 
Zw eigverein in  B reslau) w eist in ih ren  S palten  neben  vielen H eim at- 
u. V ereinsnachrich ten  h in  u. w ieder au ch  A ufsätze au f, die zur O stro 
woer, bzw. Posener Landesgesch. m ancherlei E inzelhe iten  bringen. 
E ine (in den  ä lte ren  Jgn.) m itu n te r s ta rk  sub jek tive  D arste llung  be
e in trä c h tig t zw ar den  Q uellenw ert, g ib t aber dem  G eschilderten  eine 
frische L ebendigkeit. T ro tz  Suchens in  B ib lio theken  u. bei der 
Schriftltg . se lbst w ar es le ider n ic h t m öglich, die ä lte re n  Jge. des 
B lä ttch en s  (I—V, 6) au fzu tre ib en  u. durchzusehen.

In  d. R eihe „B ild e r  aus Os. V ergangenh .“ (V, 7 u. 8) e rzäh lt M. 
u . a . verschiedenes au s dem  L eben der O str. Schützengilde vor dem  
K riege. In  den anonym en  A rtikeln  „T age  der N o t“ hö ren  w ir „W ie 
N eu-S kalm ierschü tz  poln. w u rd e“ (V, 9). Der kopflose d t.  R ückzug 
u . d as  disziplinlose V erhalten  von F re ik o rp s tru p p en  e rle ich te rten  den 
P o len  d. M achtergreifung ganz bedeu tend . Ü ber das b ek a n n te  In te r-
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nierungslager Szczypiorno b e r ic h te t (VI, 8) der gleiche Verf. E inzel
heiten , die ein sp ä te re r  übersich tlicherer A rtikel (V III, 2) ergänzt.
M. Spiro bring t (VI, 5 u. 6) verschiedene N achr. über die O str. F euer
wehr, die im  G ründungsjah re  1867 fa s t 200 M itgl. zählte . In  dem  
kurzen  Aufs. ,,D . B eg ründung  unserer S ta d t O. “ (VI, 8) is t zu ver
bessern, daß O. b ere its  im  F eb ru a r 1793 u n te r  preuß . H errsch aft kam . 
E in  anonym er B e itrag  ,,D ie K alischer S traße anno  d a z u m a l“ (VII, 1) 
sch ildert launige E inzelhe iten  au s d. p a tria rch a l. Leben in  O. um  1880. 
Der nichts neues bringende A ufsa tz  über d. O str. G ym n. f in d e t sich 
(wohl wegen zeitw eil. S toffm angels) in  d. Ztg. zweim al g ed ru ck t (V II, 
2; X, 1). D er A rtikel über d. Gesch. d. O str. T öchterschule (IX , 1) 
b ring t gu te Zus.Stellungen. E in en  n e t t  geschriebenen k u ltu rgesch tl. 
B eitrag, „V erg ilb te  B lä tte r  au s d. J. 1808— 22“, s teu ert F . H o rn  bei 
(VII, 3— 5), w orin  P ro b en  au s einem  a lten  O str. Poesiealbum  geboten  
werden. W ertvo ll fü r d. V erkehrsgesch. d. Posener L andes is t der 
A ufsatz von  M. Spiro, „D e r D eutsch-R uss. E isenbahnansch luß  in  
S kalm ierzyce“ (V II, 6— 7). W elche B edeutung  dieser A nschluß ge
w ann, bew eist die F ests te llung , daß  d. russ. Zollstelle (Szczypiorno) 
im  J . 1914 (tägl. w urden e tw a 900 G üterw agen abgefertig t) m it seinen 
E in n ah m en  bereits an  3. S telle (h in ter M oskau u. Petersburg) s ta n d . 
An schw ere Zeiten e rinnern  die A bdrucke „E rin n e ru n g en  eines Skal- 
m ierzycers an  d. B eginn d. W eltk rieges“ (X, 3 u. 6) u. „A us d. K riegs
tagebuch  (1917) eines S kalm ierschü tzers (V II, 10 u. 11). Von der 
Gesch. der O str. ev. K irchengem einde handeln , teilw eise nach K irchen
büchern, 2 B eiträge (V II, 11 u. V II I ,  1 u. 2). D er B erich t „ D a s  E nde 
des F liegerhorstes P osen -E lsenm üh le“ (5. I. 1919) sch ild e rt d. K am pf 
um  d. le tz ten  d tsch . m ilitä r . S tü tz p u n k t in  der S ta d t Posen  (V III, 11). 
O str. E reign isse der J. 1918/19 berü h ren  die A ufsätze „D . G olgatha 
der O strow oer“ von  E . V ahl (IX , 5 u. 6) u. „D ie  fü r unsere H e im at
s ta d t  O. sch icksalsschw ere S y lvesternach t 1918/19“ (IX , 12). W ie in  
v ie len  an d e ren  O rten  der Prov. erfo lg te auch  in  O. (in der N ach t zum  
1. I . 19) die poln. B esetzung ohne W iderstand , da d. d t. S o ldaten  a b 
zogen, ohne auch  n u r einen einzigen Schuß zu r V erteid igung der ihnen 
an v e rtra u te n  S ta d t abgefeuert zu haben . 2 k leine nach  B erliner A kten 
gearbe ite te  B eiträge von  E . K linkow ski, „V on d. O str. S ta d tu h r  anno  
1804“ (X, 11) u. „ D . B eschw erde eines O str. Seifensieders v. J . 1795“ 
(X, 12) b rin g en  B ilder aus Os. südpreuß . Zeit. Von allen  in  der O str. 
H e im at-Z tg . gebrach ten  A rtikeln  dürfen  besonderes In teresse  die aus- 
fü h rl. in  zw anglosen F ortse tzungen  erscheinenden  u. gegenw ärtig  noch 
n ic h t abgeschlossenen A ufsätze bean sp ru ch en : „O . im  W eltk riege“ 
(V III, 6— 10; X  2— 6, 8, 9, 12) und  von F. G örlitz „D . W eltkrieg  u. 
unsere 155er“ (IX , 3—6, 8— 12; X, 2— 5, 7, 11 — D as In f.-R g t. 155 
lag  bis zum  Kriege m it 2 B a tl. in  O.). B eide die gleiche Zeit behandeln 
den  A ufsätze ergänzen sich gegenseitig  u. liefern  uns ein getreues B ild 
d e r verschiedensten  dam aligen  Vorgänge, U n ternehm ungen  u. Z u
stän d e  in  der G renzstad t O. B em erkensw ert sind  die von beiden Verf. 
geb rach ten  N achrich ten  ü b er d. K alischer Ü berfä lle im  Aug. 1914, 
welche d. Beschießung von  K alisch  zu r Folge h a tte n . U. a. hören  w ir 
w eiter noch, daß  d. O strow oer Polen (die d am als  über 2/3 d er E in 
w ohnerschaft zählten) b e re its  zu K riegsanfang  h ier u. da offen gegen 
d. D tm . a u ftra ten , d. m aßgeb . K reise d. poln . B evölkerung jedoch  in 
d. e rs ten  K riegsjahren sich „d u rc h au s  loyal verh ie lten  u. au ch  in d. 
F ürsorge fü r  d. N o tle idenden  u. bei d. L iebesgaben m ith a lfen “ (X, 4). 
T ro tzdem  b ildete ab e r  von A nfang an  die F rage, wie sich d as P o len tum  
v erh a lten  werde, ein  U nruhe verb re itendes Problem , das erschw ert 
w urde durch haltlose  G erüchte, V erdächtigungen  (bei verschiedenen poln. 
F am ilien  w urden m ilitä r. H aussuchungen  vorgenom m en) u. die zu K riegs
an fan g  ja  allgem ein verb re ite te  Sp ionagefurch t, p; j ^  ^  •
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Baltische Studien, hgg. v. d. Gesellsch. fü r pom m ersche Gesch. und
A lte rtu m sk u n d e  N F., Bd. 35— 37, S te tt in  1933—35, Leo S aunier.

D ie s ta t t l .  B ände sind  fü r uns w ichtig , weil in  g u ten  S am m elbespr. 
d a r in  Polonica (f. 1931— 33 v. E. R a n d t, d an n  v. H . Bellee) sachver
s tä n d ig  angezeig t w erden, w eiter v. F. L oren tz , Pom m , im  polnischen 
sprachw iss. S ch rifttum . Die Beziehgn. zum  N orden b eh a n d e lt W. Bie- 
rey e , die V olkskunde K. K aiser, m ehrere Vf. U rgeschichte, landes- 
gesch. D enkm äler u. K u n st. V on Aufs, seien g en an n t: Ja h rg . 1933, 
R. H o ls ten : D ie ä l te s te n  d t. F N . in  P om m ., H . L üpke: D as L an d  
T em pelbg., P. P an sk e : S to lper K a d e tte n  k a th . A b k u n ft aus dem  L an d e  
B ü tow  1769— 1811, Jg . 1934, H . B ah low : Die S tra lsunder B ü rg er
n am en  um  1300 (m it m ehreren  an d e ren  Aufs. F estschr.), L. W asle : 
D ie E h ru n g  alteingesessener B auern fam ilien  durch  die L an d e sb au e rn 
sc h a f t Pom .; Jg . 1935: E. D obers: D ie A ltansässigkeit bäuerlicher 
G eschlechter in  2 pom m .-b randenb . K reisen , P . P an sk e : Zur Gesch. 
des eingeborenen Adels im  L an d e  B ütow , H . B ran ig : Die P olen  in  
Pom m . im  F rü h ja h r  1807, R. H o ls ten : Aus der pom m . F N .geogr. 
Jed em  B and  sind  eine gr. A nzahl E inzelbespr. beigegeben. A. L.

Sitzungsberichte der Gesellsch. f. Gesch. u. Altertumskunde zu Riga.
V orträge  zur H u n d e rtja h rfe ie r  am  6.— 9. Dez. 1934. R ig a  1936,
E. B ruhns. X X X IX , 154, S. 1 K t.

D as v e rsp ä te t herausgekom m ene H e ft e n th ä l t  au ß e r einer sorg
fä ltigen  Zus.Stellung der M i t g l .  des D irek to riu m s d er GGA zu R iga 
1834— 1934 folgende, von der b ek an n ten  geistigen  R e g sam k eit der d t. 
B a lten  zeugende V orträge : R . W ittra m : G eschichtsbew ußtsein u. -be- 
tra c h tu n g  im  b a lt. D tm ., P . Johansen : D er E ste  im  Spiegel der Q uellen 
des R evaler S tad ta rch iv s , L . A rbusow : Die H au p tr ic h tg n . in  der E n t-  
w icklg. des b a lt. K artenb ildes b is 1600, F . B ar. S tackeiberg: D ie V er
w altu n g  des B istum s Ö sel-W iek im  16. Jh ., H . L a a k m a n n : Zur Gesch. 
des G roßgrundbes. im  E rz s tif t  R iga in  ä l te re r  Zeit, H . L au d in n : Die 
L e tten  im  G esch.bilde der liv länd . A ufk lärung , H . Speer: Zur E n t
w icklungsgesetz des estländ . B auernschulw esens im  19. Jh ., H . L öffler: 
D ie s tilb ildenden  E inflüsse in  der kirchl. B au k u n st A it-L iv lds., 
G. v. R a u ch : Aus dem  w issensch. L eben der schwed. Univ. D orpa t, 
A. F rie d en th a l: B alt. M ünzfunde des 9.— 12. Jh . an  H an d  einer F u n d 
k arte .

N äher eingegangen sei n u r  a u f  den  u n sre  Leser, d a  Polen  b e tr., 
besonders angehenden V o rtrag  von  H e r ta  v. R am m -H elm sing : D as 
L iv lan d p ro b lem  in der po lit. K orrespondenz P o lens im  16. u. 17. Jh . 
(S. 101— 28), der sich haup tsäch l. auf u m fan g r. A rch iv stud ien  in  P. 
se lb s t g rü n d et. E rfreu licherw eise sind die B elegste llen  als F u ß n o ten  
beigefüg t, u. m it dem  b en u tz ten  S ch rifttum  zus. f in d en  w ir folg. 
S p rach en : D t., P o ln ., R uss., L a t., I ta l . ,  aber auch  d ie n u r  von  w enigen 
W issenschaftlern  beherrsch ten  b a l t .  Sprachen. D ie au sg ew erte ten  
Briefw echsel, m eist noch u nverö ffen tlich t, m eist zw ischen den  K önigen 
u n d  V ertre te rn  der G roßadelshäuser oder diesen u n te re in an d e r, sind  
po ln ., la t .  oder d t. geschrieben, au ch  bei L euten  reuß . oder uk ra in . 
( ,,k le in ru ss .“ w ollen w ir n ic h t m ehr sagen) A bstam m ung. Viele h a tte n  
au f d t.  H ochschulen  s tu d ie r t, m eist L eu te  eines evg. B ekenntn isses, 
von denen  ab e r v iele erw ähn te , an g ew id ert von den  Z änkereien  der 
p ro te s t. R ich tungen  u n te re in an d e r u. d an n  aus L au fb ah n rü ck s ich ten  
rö m .-k a th . w urden. E rs te re  T atsache is t  für den A nschluß Livlds. 1561 
w ich tig , u. lehrreich , d aß  die V e rtre te r  Galiziens dem  L iv ld .streben  
g ü n stig e r  w aren  als die v. W estpr. Von A nfang an  b e s ta n d e n  beim  
K önig  u. s. U m gebung B efü rch tg n ., m an  w erde L ivl. n ich t h a lte n  können 
u. d ad u rc h  in  schw ere V erw icklgn. hineingezogen werden. Z unächst 
e rk a n n te  m an  n u r seine B edeutgn . fü r  den K am pf gegen M oskau, 
w eniger seine E igenbedeu tung  auch  in  w irtsch . H insicht. Ü b er die
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nachlässige V erw altung du rch  Alex. C hodkiew icz liefen  K lagen  ein, wie 
ü b e rh a u p t das Geb. b a ld  e ife rsüch tig  au f die neuen  H errn  sah, die sich 
-die w ichtigen u. e in träg l. S te llen  zum  Schaden der B a lten  selber zu 
sichern  suchten, wobei auch  S tre i t  zw ischen denen aus Polen u. aus L it. 
bes tand . W ichtig  w ar d ie B ekenn tn isfrage. M an fü rc h te te  einen Auf
s ta n d  als A ntw ort au f  den  B ruch  der diesbezügl. V orrechte. Gegen 
einen  S iedlungsversuch des L iv län d ers  R ieh. Schaden 1583 m it k a th . 
D t. t r a t  sogar P ossev in  auf. Bei der K önigsw ahl 1587 s ta n d  Livl. im  
V ordergründe der A ussprache. W ährend  die L ita u e r  fü r d ie  H absb . 
w aren, erhoffte  bes. Z am ojsk i du rch  Sigism . eine Beilegung des schw ed.- 
poln. S tre its  um  L ivl. u. U nion  m it E stl. In  einem  dam aligen  S p o tt
g ed ich t au f M ax. h e iß t es: , ,K te m u  wiesz, isz P o laczy  niem eza (kenn
zeichnende K leinschreibung , wie h e u t v ie lfach  gegenüber zydzi) n iena- 
widzq,“ (Zudem  w eiß t du , d a ß  d ie P o len  den  D t. n ic h t besehen können). 
D as zeigte sich  üb rigens ja  auch  im  V erra t in  der Schlacht bei P itsc h en , 
wie w ir ( s ta t t  B yczyh) au f d iesen  schles. O rt zu sagen pflegen.

N ach  1600 sc h w illt der B riefw echsel über L ivl. ungeheuer an . 
D aran  b e te ilig t sind  je tz t auch  die Livl. F eldoberst Georg v. F ahrensbach  
u . der R ig ae r Syndikus D av. H ilchen . W egen der Z änkereien  zw ischen 
den  einzelnen  V ornehm en aus P olen  u. L it. um  die B esetzung  der 
Schlösser L ivlds. (Chodk. gegen evg. R adziw ill u. S apieha, dieser gegen 
Zölkiewski) werden die B ew illiggn. fü r L ivl. im m er spärlicher. L eh r
re ich  is t, daß  d am als  die a l te  Z us.gehörigkeit der d re i a lte n  O rdens
teilgeb. selbst in  Polen noch in  lebendiger E rin n eru n g  s tan d . , ,D iese 
A nschauung von der w eiteren  sch icksalsm äßigen  V erbundenhe it der 
d re i ehern. O rdenste ilgeb iete  is t auch  fü r die B lick rich tu n g  der H is to rik e r  
d ieser Epoche v erp flich ten d , die Schicksale des einen Teilgebietes im  
Z us.hange m it den  an d e ren  zu sch au en “ . D urch  den F a ll R igas geh t 
L iv l. fü r  P o len -L it. verlo ren , dessen T ruppen  ungelöhn t u. u n verp fleg t 
im  L an d e  h au sen , w oran  R adziw ill die Schuld gegeben w urde, nachdem  
-es v. 1556— 1629 im  M itte lp u n k t des B em ühens der S ta a tsk u n s t des 
D o p p e ls taa tes  g es tan d en  h a tte . A bschließend werden die einzelnen 
A bw and lungen  dieser nach  großen  G esich tspunk ten  dargeste llt. Die 
„,poin. Z e it“ h a t  G utes u. Böses über d as  L a n d  gebrach t. D am als b lü h te  
bes. das d t. geistige L eben au f, ab e r du rch  d ie K riege k am  unendliche 
V erw üstung  über d as  G ebiet. In  der au fsch lußreichen  D arste llung  
sä h e n  w ir n u r  gern  w eniger F rem dw orte . E poche z. B. is t kein Zeit- 
r a u m , sond. ein  Z eitp u n k t. A. L.

Zeitschrift des Westpreußischen Geschichtsvereins, H eft 72. Dzg. 1935.
D as H eft e n th ä lt  4 A ufsätze. D er erste , au s  der F eder von E lly  

Schaum ann-D anzig , b ehandelt „D ie  D anziger Presse im  19. Ja h rh . 
b is  zur G ründung  der „D an z ig e r Z e itu n g “ . “ W ohl besaß  D anzig  um  
d ie  W ende des 18./19. Ja h rh . 2 Z eitungen ; jedoch v erbo ten  die besonderen  
po lit. u. w irtschaftl. V erh ä ltn isse  ein eigentl. po litisches O rgan. Zu
dem  m ußte die strenge  Z ensur des R a te s  dem  G edeihen einer Z eitung  
h inderlich  sein. 1807— 14, a ls  D anzig  ein F re is ta a t  u n te r  französ. 
H errsch a ft war, s ta n d  d ie d t.  Presse, wie die Verf. anschau lich  zu 
sch ildern  weiß, vö llig  u n te r  französ. E in fluß . D er „A rg u s“ k o n n te  
d a s  für die G egenw art im  O straum e so w ich tig  gew ordene P ro b lem  
d er In te rn a tio n a lis ie ru n g  d er W eichsel e rö rte rn , ohne daß  deu tsche 
P ressestim m en  k ritisch  dazu  S tellung  genom m en und  E in sp ru ch  d a 
gegen  erhoben h ä tte n . D ieses B la tt  b lieb  b is zum  E nde seines Be
s te h en s  ziemlich un se lb stän d ig ; zum al u n te r  dem  D ru ck  der K arls
b ad e r Beschlüsse (1819) w urde die „D a n z . Ztg. “ ein N ur-N ach rich ten - 
b la t t ,  das sich eng an  die B erliner B e ric h te rs ta ttu n g  an leh n te . H in 
g eg en  bot die von Löschin geg ründe te  W ochenschrift „ G e d a n a “ eine 
w ertvolle B ereicherung  fü r das geistige L eben D anzigs. Löschin w ollte
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d am it den  L esern  d ie in te ressa n te  Gesch., wie auch  d ie  Schönheiten  d e r  
a l te n  H a n se s ta d t nahebringen . L eider konnte d ieser au frich tig e  A n
h än g e r P reußens u. eifrige V ertre te r  des m onarch ischen  Gedankens, 
se ine W ochenschrift n u r 2 Ja h re  h a lten . D as nächste Ja h rz e h n t b ra c h te  
d a n n  zah lreiche V ersuche von Z eitungsgründungen . Jedoch  ließ d ie  
Ü b erän g stlic h k e it der S ch riftle ite r  gegenüber der Zensur es n ic h t über 
eine oberflächliche U n te rh a ltu n g  hinauskom m en. A uch T h ea te r
b lä t te r  w urden  herausgegeben — fü r uns heu te  als gesch. Q uelle w ert
voll. 1821 begannen  W ochenschriften , die inha ltlich  u n d  s tilis tisch  
das B iederm eier verrie ten . Ih n e n  gesellten  sich Zeitschr., d ie  W ilh. 
Schum acher 1820— 1830 herau sg ab , ein  M ann, den G ustav  R oethe 
geradezu  a ls  den  e rs te n  Jo u rn a lis te n  des O stens bezeichnet h a t .  1828 
ersch ien  d as ,,D anz . D am p fsch iff“ als d ie e rs te  m it B ildschm uck v e r
sehene Zsr. der S ta d t. 1830 erfo lg te , ebenfalls d u rch  Schum acher, d ie 
H erausgabe  des ,,D anz. D am p fb o o te s“ , e iner Z eitung , die fü r J a h r 
zehnte eine b edeu tende  R olle  gesp ie lt h a t ,  vo r a llem  wegen ih re r  B e
rücksich tigung  D anziger V erhältn isse . —  Auch das In te llig e n z b la tt 
w ird  besprochen  u. als ein  Spiegel des w irtsch a ftl. Lebens der S ta d t  
D. v. 1739— 1921 gekennzeichnet. —■ E in  w eiterer A bschn. is t d e r  
D anz. P resse im  V orm ärz gew idm et. D ie v ierz iger J a h re  b rac h ten , 
der sich s te igernden  geistigen  R eg sam k eit des Volkes en tsp rech en d , 
eine R eihe von Z e itungsneug ründungen . Die relig iösen  K äm pfe riefen  
k irch l. e ingeste llte  Z eitschr. h e rv o r; d ie  V erfassungskäm pfe fü h rten  
zur G ründung  p o lit. B lä tte r , d ie sich aussch ließ l. m it K om m unal
p o litik  beschäftig ten . In  d er „A llg . p o lit. Ztg. fü r  d ie P ro v . P re u ß e n “ 
erh ie lten  die D anziger 1839 ih r  p o lit. O rgan, dessen S ch riftle ite r , 
S chom asjan , k ö n ig streu  u. v a te rlä n d isc h  gesinn t w ar u. m it Z u rü ck 
h a ltu n g  über ausw ärtige  P o litik  b e ric h te te , so d aß  es keine Z ensu r- 
Schw ierigkeiten gab, w as fre ilich  u n te r  dem  N achfolger anders w u rd e . 
— Im  F olgenden w ird  d a n n  d ie P resse  der R evo lu tion  gezeichnet. 
Im  großen  und  ganzen  ä n d e r te  sich  d as p o lit .  L eben D anzigs nach  
den  M ärzereignissen n ich t. D ie a l te  H a n se s ta d t bew ahrte  ih re ru h ig e , 
kön igstreue G esinnung. S elbst die A rb e ite rk re ise  ließen sich  fü r r e 
p ub likan ische  Ideen  n ich t gew innen. 1848 w urde indessen d ie  P resse
f re ih e it auch  in  D anzig  ju b e ln d  b eg rü ß t. N eben E in tagsfliegen  des 
P re ssesch rifttu m s, die d ie Revol. h e rv o rb ra ch te , konn ten  sich d a s  
„ V o lk s b la tt“ u. d as  „A llg . w estp r. A rb e ite rb la t t“ fü r längere Z eit 
b eh au p ten ; sie sind  als A nfänge e in er P a rte ize itu n g  zu w erten. D ie  
ä lte ren  Z eitungen  erleb ten  nach  1 8 4 8  e in e  äußere, z. T. auch  innere 
U m gestaltung . M an begann , in  L e i ta r t ik e ln  p o lit. P rob lem e zu e r 
ö rte rn , u. es m uß der P resse  hoch an g e rech n e t w erden, d aß  sie zu e iner 
Zeit, als die V olkstum sfrage noch kein  P rob lem  b ild e te , au f  die drohende- 
P o lengefahr w arnend  hinw ies. Es fo lg te die R e a k tio n , d ie von d e m  
K am pf zw ischen P reußen  u. Ö sterre ich  um  d ie  V o rm ac h t in  D tld . 
b eg le ite t w urde. Die R egierung un tersch ied  scharf zw ischen reg ie ru n g s- 
freu n d l. B lä tte rn , d ie u n te rs tü tz t , u. liberalen , d ie  b ek äm p ft w u rd e n . 
Die D anziger P resse w ar zu Beginn der fünfziger J a h re  s tren g  konserv . 
E rs t  m it der Ü bernahm e d er R egen tschaft d u rch  den P rz. W ilh . w ar 
der ü b er. P resse die M öglichkeit e iner erfolgreichen T ä tig k e it gegeben. 
In  der 1858 g eg ründe ten  „D an zig er Z e itu n g “ , fü r deren  p o lit. Teil 
H ein r. R ick e rt ja h rz eh n te la n g  v e ra n tw o rtlich  war, e rs ta n d  der S tad t, 
eine Z eitung , d ie in  po lit. u. w irtsch a ftl. H insich t fü r den  ganzen d t ,  
O sten  von g rö ß te r B edeu tung  w urde.

D ie 2. A rb e it, geschrieben  von M ajor a . D. Dr. H a n s  Saring — 
B erlin -F ried en au , t r ä g t  den  T ite l: „Zw ei M issionen des D anziger 
S y n d ik u s V incent F a b r itiu s  a n  den  k u rfü rs tl. Hof 1655/56.“ Ü ber 
d a s  in  seinem  in n e ren  Gefüge m orsche P o lenreich  — so fü h r t d e r  Verf. 
a u s  — w ar die schon lange b efü rch te te  K a ta s tro p h e  here ingeb rochen .
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Sorgenvoll verfolgte d e r K u rfü rs t den stü rm ischen  Siegeslauf des 
Schw edenkönigs. W urden  d ie  in  seinem  H erzogtum  P reu ß en  gelegenen 
O stseehäfen schwedisch, so m u ß te  die A u frich tung  des D om inium  
m aris b a ltic i die In te re ssen  a lle r  am  O stseehandel be te ilig ten  S ta a te n  
au fs  schw erste gefährden . Ob D anzig  sich w ürde seine S elb stän d ig 
k e it bew ahren können , w ar frag lich . Inzw ischen  h a t te  der F eldzug  
gegen Polen einen g länzenden  V erlau f genom m en. Am 25. J u li  1655 
U nterzeichneten d ie W ojew oden von K alisch  u. P osen  die sch m ach 
volle K ap itu la tio n , Ü bergabe von  U sch; Posen u. Gnesen fielen b a ld  
darau f in schwed. H a n d ; A nfang  Sept. k o n n te  der Schw edenkönig 
siegreich in  W arschau  einziehen . D iese L age zw ang den K u rfü rs ten , 
dem  es w eder geg lück t w ar, sich gänzlich  dem  schwed.-poln. K o n flik t 
fe rn zu h a lten , noch m it Schw eden ein  fü r ih n  günstiges M ilitä rb ü n d n is  
abzusch ließen , eine Z w ischenlösung  zu suchen: die bew affnete N eu
tr a l i tä t .  E r  ließ  seine T ru p p e n  n ach  P reußen  m arschieren; er se lber 
w ollte über D anzig , d as  er fü r  seine Zwecke zu gew innen hoffte , sich  
an  se inen  K önigsberger H of begeben. Seit A nfang 1648 b em ü h te  e r  
sich d a ru m , m it D anzig  ein  engeres B ündnis zu schließen. N achdem  
schon m ehrere  V erhand lungen  gepflogen w aren, e n tsa n d te  der D an- 
ziger R a t  am  30. 9. den S ynd ikus V. F a b r itiu s  zum  K u rfü rs ten . D essen 
B erich ten  is t zu en tnehm en , d aß  der K u rfü rs t fest entsch lossen  w ar, 
d ie  unbilligen F orderungen  Schw edens zurückzuw eisen u. seine E h re , 
w enn nötig, m it dem  Schw erte zu verte id igen . E r h o ffte  zuversich tl., 
d aß  er im  K am pfe B undesgenossen finden  werde. — D ien te diese 
U nterredung , die F ab r. im  H oflager zu P reuß .-M ark t gew ährt w urde , 
zunächst n u r dem  Zwecke der E rk u n d u n g , so so llte  der S ynd ikus d as 
2. Mal, a ls  er den  K u rfü rs te n  in  K önigsberg  au fsu ch te , b e re its  v e r
suchen, ein  B ü n d n is  m it ih m  zustandezub ringen . Seine B erichte an  
den  D anz. R a t  zeichnen m e is te rh a ft die einzelnen P ersön lichkeiten  
des H ofes, vo r a llem  den  K u rfü rs ten  selbst. F abr. m ußte dem  R a te  
M itte ilu n g  m achen  von  dessen G esinnungsum schw ung, der zu rü ck 
zu füh ren  w äre einm al a u f  die B itte n  der p reuß. R eg im en tsrä te  un d  
L an d s tä n d e , es n ic h t zum  Ä ußersten  kom m en zu lassen , sodann  au f  
die E n ttä u sch u n g  über das A usbleiben m ilitä r. H ilfe le istung  seitens 
des K aisers u. der G enera ls taa ten . — Die A uffassung des S ynd ikus, 
d aß  d ie B ü n d n isv erh an d lu n g en  m it D anzig  n u r ein Scheinm anöver 
d a rs te llte n , w eist der Verf. m it R ech t zurück. Der Schw edenkönig 
h a t te  es —  so s ieh t Dr. S. die D inge — m eiste rh a ft v e rs ta n d en , d u rch  
d ip lo m a t. G eplänkel den K u rfü rs ten  von en tscheidenden  m ilitä r . 
U n tern eh m u n g en  abzuhalten . In  den  J a n u a r ta g e n  1656 gew ann d an n  
d ie  F ried en sp a rte i am  k u rfü rs tlich e n  H ofe die O berhand. D aß d ie 
b ran d en b u rg . P o litik  sich n u n  doch dem  schwed. M achtgebot b eu g te , 
is t  nach  M einung des Verf. z. T. d a ra u f zu rückzu füh ren , d aß  m an in  
K önigsberg  Zweifel hegte, ob d ie  engherzigen u. m iß trau ischen  D an- 
ziger in  der N o t auch  w irk lich  fest zum  K u rfü rsten  stehen  w ürden- 
So blieb denn  F ab r. n ich ts anderes übrig , als heim zureisen  und  m it
zuteilen , w as der K u rfü rs t ge ra ten  h a t t e : D anzig möge beizeiten  m it  
Schw eden verhandeln .

An 3. Stelle s te h t eine k ritisch e  B earb e itu n g  der ,,E lb inger H a n d 
schriften  des Lübischen R e c h ts“ von Edw. K arstenn -E lb ing . Sie is t  
sehr dankensw ert, da die E lb inger H andschr. fü r die B eu rte ilu n g  d er 
G esam tfragen  über das Lüb. R echt, bes. im  13. Ja h rh ., z. T . re c h t 
au fsch lußreich  sind. Der Verf. b eh an d e lt zunächst die g rund legenden , 
sodann  d ie  ab g e le ite ten  H andsch r., ferner sp ä te re  u. v e rw an d te  Co
dices, um  in einem  w eiteren  A bschn. zu d iesen in sgesam t noch e inm al 
S te llung  zu nehm en. E in besonderer A bsatz is t den R echtsw eisungen  
gew idm et. E in  S tam m b au m  der E lb inger H an d sch r. L üb. R ech ts, 
S prachproben , sowie eine vergleichende K ap ite l-T afel nebst einem
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Ü b erb lick  über die E lb . H sch. Lüb. R ech ts in der L i te ra tu r  sind  der 
w ertv o llen  U n tersuchung  beigefügt.

D er le tz te  B e itrag  sch ilde rt die E indeichung, T rocken legung  und 
B esied lung  des W eichseldeltas se it 1300 in  i] rer geopol. B edeutung . 
Sein V erf., P rof. D r.-Ing . H ugo G. Ph. B ertram -D anzig , g e h t von dem  
Z u sta n d e  des W eichseldeltas bis 1300 aus. Denn der A nfang  des 
14. Ja h rh . b ed eu te t fü r die B esied lung  dieses L andstriches e inen  W ende
p u n k t:  es begann , vom  D t. R itte ro rd e n  p lanm äß ig  geleitet, d ie große 
d t. R ückw anderung  nach  den  a lte n  S tam m essitzen  der R ug ier, B ur- 
g u n d en , G oten u. G epiden. U m  1300 w ar das W eichseldelta  zu  zwei 
D ritte ln  m it W ald u. zu einem  D ritte l m it flachen , m it Rohr u. B insen  
bew achsenen  G ew ässern bedeck t, in  d ie von den U fern  her b is  zur 
W assertiefe von 0,50 b is 0,60 m ü b era ll E rlenw ald  h ineinreich te. Es 
w ar n u r  ganz spärlich  besiedelt. B is d ah in  h a t te  sich der O rden von  
der W eichsellin ie u. vom  F rischen  H aff aus e rs t einige B urgen un d  
m eistens, an  diese angeg liedert, au ch  feste  S tä d te  a ls  S tü tzp u n k te  
geschaffen. N ach 1300 erfo lg te  d a n n  die p lanm äß ige U m w andlung  
des W eichseldeltas in  K u ltu r la n d  —  eine gew altige techn ische und  
k u ltu re lle  L eistung  — und d ie B esied lung  m it n iedersächs., zu einem  
geringen  Teile m it n iederfränk . B auern . Im  15. J a h rh u n d e r t ru h te  
d ie  S ied lü n g s tä tig k e it im  W eichselgebiet beinahe gänzlich . In  der 
1. H ä lf te  des 16. Ja h rh . ere igneten  sich bei S chönberg  u. K äsem ark  

schw ere D eichbrüche, denen fu rc h tb a re  Ü berschw em m ungen  fo lg ten . 
D ie u n te r  dem  M eeresspiegel liegenden  F lächen  w urden  a u f  Ja h re  
u n te r W asser gesetzt u. die B ew ohner, sow eit sie n ic h t e r tru n k e n  w aren, 
zu r A usw anderung gezw ungen. U m  die G ebiete e rn e u t tro c k e n z u 
legen u. zu besiedeln , w urden  vom  D anziger u. vom  E lb inger R a te  
einige 1000 H olländer ins L an d  gerufen. D ie W iederbesiedlung dieser 
L andstriche , die A ufteilung  u. B esiedlung der frü h e r ordensfiskalischen 
H öhe u. W eideflächen, die N eubesied lung  der du rch  E indeichung  als 
N eu lan d  gew onnenen F lächen  am  D rausensee u. bei T iegenhof ste llen  
ebenfalls  eine w ertvo lle ko lon isato rische L eistung  d te r., u. zw. n ied er
länd ischer, S täm m e im  O sten  dar. — U ngefähr von 1700 a n  w urden  
d ie  deich reif gew ordenen F luß in se ln  der sekundären  D elten  der E l
b inger W eichsel u. der N ogat nach  u. nach  auch  besiedelt. D iese L a n d 
gew innung  erfo lg te dadu rch , d aß  die an liegenden  O rtschaften  oder 
E inzelbesitzer die D elten  ein deich ten , tro ck en leg ten  u. u rb a r  m ach ten . 
D as vollzog sich ganz a llm ählich  in  e tw a  200 J. E in  k le iner P o lder 
re ih te  sich im  G ebiete der H affk am p er b ien en ze llen artig  an  den  anderen , 
so daß , besonders im  E lb inger W eichselde lta , m anchm al 5 oder noch 
m ehr h in tereinanderliegende D eichlinien e n ts ta n d e n . Professor. B. 
e ra c h te t dieses System  technisch  u. w irtsch a ftl. fü r  un rich tig . —■ E in  
4. S iedlungsabschn. se tz te  nach dem  W eltkriege ein. U m  neuen  L ebens
ra u m  fü r unser V olk zu schaffen, w urden m it S ta a ts m itte ln  N euein 
deichungen  im  sekundären  N o g atd e lta  im  großen M aßstabe  au sg efü h rt. 
M an g riff dabei au f  die a lte  K o lon isa tionsm ethode des D t. R i t te r 
o rdens u. F ried richs d. Gr. zurück. —  In  einem  le tz te n  A b sch n itt e r 
ö r te r t  der Verf. die K u ltiv ie rung  des W eichseldeltas in  ih re r  geopolit. 
B edeu tung . E r s te llt  fest, d aß  das W eichseldelta  w irtschafts-, m acht- 
u. verw altungspo litisch  den M itte lp u n k t des gesam ten  O rd en sstaa tes  
b ilde te , da  es 1. das E in- un d  A u sfa llto r zum  ganzen  W echselgebiet 
is t u. 2. eine F ru c h tb a rk e it aufw eist, die von keinem  G ebiete unserer 
E rd e  zu ü b ertre ffen  ist. Es e rn ä h rte  seine eigenen Bew ohner, f a s t 
v o lls tän d ig  die R a n d s tä d te  u. lie ferte  zudem  noch jä h rl. h a lb  so v iel 
G etre ide  fü r die A usfuhr ab  wie ganz Polen. Die rein  p o lit. B edeu tung  
des W eichseldeltas is t nach  dem  Z erfall des D t. R itte ro rd e n s  zum  
.größten  Teile verlorengegangen; seine B edeutung als W irtsc h a fts 
z e n tru m  is t  geblieben, w enn sie auch  im  L aufe  der Ja h rh . m anche
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V eränderung  erfahren h a t .  D aß  dieses W irtsch a ftszen tru m  infolge 
der durch  Versailles geschaffenen  V erhältn isse  außero rden tlich  be
h in d e rt is t, än d ert n ic h ts  a n  den  günstigen  n a tü rl . V orbedingungen 
fü r  eine zukünftige gedeih liche E n tw ick lu n g  dieses Gebietes. ■— Eine 
vom  Verf. selbst en tw orfene m ehrfarb ige  K a rte  d ie n t zu r V eranschauli
ch u n g  des V orgetragenen . H . P.

Mitteilungen des Coppernicus-Vereins, H. 43 (1935).
Das neue H e ft e n th ä lt  d re i A rb e iten  von  P ro f. A. S em rau . D ie 

e rs te  behandelt ,,D ie  S iedlungen im  K am m eram t K e rp a u “ (später 
Liebem ühl) —• K o m tu re i C h ris tb u rg  — im  M a. D er Vf. b e sp ric h t 
zunächst die G renzen u. V erw a ltu n g  des K am m eram tes K erpau , h e u te  
K erpen, u. geh t d a n n  au f seine B esied lung  ein, wobei er den G ru n d 
besitz  der P reußen , u. den  der D t. g e tre n n t behandelt. N ach einigen 
A ngaben ü ber d ie  fre ien  u n d  d ie W itin g sd ien ste  w ird der G ang der 
B esiedlung in  der K o m tu re i C h ris tb u rg  d arge leg t. D as L an d  Sassen 
w ird  d ab e i ausgesondert. S. h ä l t  es fü r w ahrscheinlich, daß  das w eitere 
V o rd rin g en  n ach  dem  O sten  u. S üdosten  von C hristbu rg  aus durch  
die A nlage des O rdenshofes Schenew iten  erfo lg te , die er in  die Zeit 
u m  1294 se tz t. E rs t au s dem  J. 1299 lä ß t sich ein g roßzügiger P lan  
fü r  d ie B esiedlung der K o m tu re i erkennen . Als einen b ed eu tsam en  
F o rts c h r itt  in  der K olon isation  C hristburgs verzeichnet d er V erf. die 
G ründung  der S ta d t D t.-E y la u  1305, d ie einen S tü tz p u n k t fü r die 
Besiedlung des süd lichsten  P om esaniens b ilden  sollte. Der G renz
weg, der C hristbu rg  m it D t.-E y la u  v erb a n d , w urde du rch  die A nlage 
des 1312 e rs tm a lig  e rw äh n ten  O rdenshofes M orteck  gesichert. In  
G ram m oth , einem  d t .  D orfe des K am m eram tes D t.-E y la u , m uß sp ä
te s te n s  1322 ein  O rdenshof fü r den  Pfleger e rr ic h te t w orden sein, was 
zu dem  Schluß  b e re c h tig t, d aß  der O rden das Schw ergew icht seiner 
S ie d lu n g s tä tig k e it in  den e rs te n  20er Ja h re n  des 14. Jh . gegen d ie 
D rew enz verleg te . 1335 erfo lg te  au f Geheiß des H ochm eisters D ietr. 
v. A lte n b u rg  d ie G ründung  der S ta d t  L iebem ühl — der le tz te  g rößere 
A nsatz zu r B esiedlung der K o m tu re i C h ris tb u rg . Mühle u. H of L iebe
m ühl w aren  ku rz  vo rh er an g e leg t w orden. L ehrreich  is t auch, was 
S. über d ie L a n d flu c h t der u n fre ien  P reü ß en  im  14. u. 15. Jh . b e ric h te t 
u. über die V ero rdnungen , die ih r V orbeugen w ollten , jedoch n ich t 
im m er den  gew ünsch ten  E rfo lg  h a tte n . Es folgen M itte ilungen  über 
d ie  E n tw ic k lu n g  des G roßgrundbesitzes u. ü ber die K irchen  in  dem  
K am m eram te , sowie über die W ildnis im  Süden der K om tu re i. H ier 
d ü r f te  das aus der jüngeren  B ronzeze it s tam m en d e H ü g elg rab  in 
Sallew en den V orgeschichtler in te ressie ren . D an n  geh t der Verf. die 
einzelnen  O rte  des K am m eram tes du rch  (S. 29— 134). D ie A ngabe 
h an d sch riftl. Quellen, ein O rts- u. F lu rn a m e n re g is te r  beschließen die 
dan k en sw erte  A rbeit, der ein  P la n  der S ta d t L iebem ühl (von Cassius 
1808 gfezeichnet) beigegeben is t .

Der n äc h ste  B e itrag  is t  b e t i t e l t : D ie H u ld igung  u n te r  dem  H och
m eister K onrad  Zöllner in  d. J .  1383/4. Auf G rund  von zwei sicheren  
Zeugnissen s te llt  S. fest, d aß  d er H ochm eister die H u ld igung  in  T h o rn  
e r s t  im  M ärz 1383 en tgegennahm , n ich t schon 1382, wie T o ep p e n m ein te . 
Sie w urde im  A nschlüsse a n  einen U m zug d u rch  das L and  vollzogen; 
w ann ein solcher s ta ttf in d e n  konnte , b es tim m ten  jewei s der G eschäfts
gang  u. die außenpo litische Lage. N ach O ste rn  1383 b esu ch te  der 
H ochm eister N atangen  u. S am land , wo er sich ebenfalls hu ldigen 
ließ. Im  S am land n a h m  er h au p tsäch lich  deshalb  A u fen th a lt, weil 
er m it Jag a il verhandeln  w ollte. D ieser erschien  jedoch n ich t. N un 
erfo lg te  der U m zug des H ochm eisters du rch  P om m er eilen. Am  1. Ju n i 
w urde ihm  in  D anzig  g ehu ld ig t. V o rb ere itu n g en  zum  K riege gegen 
die L itau er m ach ten  eine V ersch iebung  der g ep lan ten  H uld igung  in  
E lb ing  erforderlich . E rs t  nach  seiner R ückkehr von der K riegsfah rt
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1384 k o n n te  der H ochm eister die H u ld igung  en tgegennehm en. Zw eifel
los h a t  S. rec h t, w enn er Toeppens A nsicht, der s p ä te  Z e itp u n k t fü r 
d ie  H u ld igung  in  E lb ing  sei au ffä llig , ab lehnen  zu m üssen  g lau b t.

In  dem  3. A ufsatze , ,E in  P riv ileg  fü r  die S tad tsch u le  in  der A lt
s ta d t  T h o rn  von 1300“ g ib t d er V erf. einen w ertvo llen  H inw eis au f 
ein im  S ta d ta rc h iv  zu E lb in g  befind liches A k tenstück , d a s  fü r  die 
Gesch. des T h o rn er Schulw esens zu r  O rdensze it von B e lan g  is t. In  
dem  A rch iv k a ta lo g  aus den  J. 1680— 91 s te h t in  dem  B a n d e  „E cc le - 
s ia s tic a “ , U n te ra b t. ,,R elig iosa  T h o ru n e n s ia “ , un ter Nr. 137 eine 
,,C opey des P rv ileg ii über d ie S chulen  zu S. Jo an n is  in  T h o rn . Ao. 
1300.“ D a sich zw ischen dem  R a t der A lts ta d t  u. dem P fa rre r  von 
St. Jo h an n  au s der V erp flich tung  des S chu lm eisters zum  K irch e n 
d ienste  Z w istigkeiten  ergeben h a t te n , so llte  dieses P rivileg einen  V er
gleich zu s tan d e  bringen . E s w ird  —  so n im m t S. an  — die B estim - 
m nng e n th a lte n  haben , d a ß  der R a t eine dem  O rden  genehm e P e r 
sön lichkeit als Schulm eister bestelle. Im  üb rigen  lä ß t sich nach  A n
n ah m e des V erf. sachlich gegen d ie M öglichkeit des P riv ilegs von 1300 
n ich ts  einw enden, du rch  d as  der O rden  der A lts ta d t  e rlau b te , eine 
Schule zu e rr ich ten  u. einen S chu lm eister an zuste llen . E s wäre le h r
reich , d as  P riv ileg  von 1300 e in m al m it dem  schon b ek a n n te n , von  
P rä to r iu s  an g e fh rten  P riv ileg  von  1375 zu vergleichen. — Den 
S chluß  des H eftes b ilden  B uchbesprechungen . H . P.

Schlesische Geschichtsblätter, B reslau , Jg . 1935. 64 S.
Auch diese Zschr. w ird als M itte ilu n g sb la tt vom  V erein f. Gesch. 

Schl, herausgegeben. Bei den  B e iträgen  h a n d e lt es sich um  k le inere  
A rbeiten , von  denen wir die über ,,C arl von H o lte is  S ta m m ta fe l“ von 
A lexandra, G räfin  v. D y h rn , sowie „ E in e  a lte  tschechisch-polnische 
G renzzone von B rdo -B ardo  (W a rth a )"  von P a u l K lem enz h erv o r
heben. D as 2. H e ft e n th ä lt  den  Ja h re sb e ric h t fü r 1933 u. 34 des V er
eins, das 3. H e ft is t  ganz der V ergangenh . der S ta d t  Schw eidnitz ge
w idm et. W. K.

Zeitschrift des Vereins für Geschichte Schlesiens, hrsg. von E rich  R a n d t, 
69. Bd., B reslau  1935. 427 S.

D ie schles. H ist. K om m ission a rb e ite t  b e re its  u n te r L eitung  von  
Prof. Leo S an tifa lle r  a n  dem  so no tw end igen  Schles. U rkundenbuche. 
Als V orarbe iten  dazu  beg inn t sie E in ze lu n te rsu ch u n g en  in  der ZVG- 
Schl. oder auch  als se lbständ ige P u b lik a tio n e n  zu veröffen tlichen . 
Zwei solcher A rbeiten  sind  in  vorliegendem  B an d e  b ere its  erschienen, 
u. z. „B e iträ g e  zur Gesch. des geistl. Siegels in  Schl, b is 1319" von  
H elene K rahm er u. „D as K anzlei- und U rk u n d en w esen  H erzog H e in 
rich s I I I . “ von D r. H orst-O skar Swientek.

In  einer sehr g ründ l. A rbeit „ J o h .  v. H o h en m a u th , a l ia s  v. N eu
m ark t, im  D ienste des H erzogs v. M ünsterberg  u. K önig  Jo h a n n s  von  
B öhm en u.seine B eziehungen zum  L an d e  G la tz“  b r in g t  H a n s  A .G enzsch 
d ie A rbe it K lappers, die den  b erü h m ten  K anzler K arls  IV ., den  W eg
b e re ite r  des H um anism us, Johannes N oviforensis a ls  Johannes de  
A ltam u th a , L eite r der herzogl. K anz le i von M ünsterberg  id en tif iz ie rt 
u. d ie um fangreiche L ite ra tu r , die sich  an  diese N am en  k n ü p ft, zu 
einem  befried igenden  A bschluß b rin g t. D ie F am ilie  des H u m an is ten  
s ta m m te  aus H o h en m au th  bei L eitom isch l in  B öhm en, zog jedoch 
vor 1340 in  die S ta d t G latz. Joh . is t  w ahrscheinl. noch in  H ohenm au th  
um  1315 geboren. An H an d  so rg fä ltiger H an d sch riften an a ly sen  un d  
u n te r  H eranz iehung  zah lreicher U rkunden  u. sonstigen M ateria ls  w ird  
d a n n  e rh ä rte t, daß  Joh ., der In h ab e r eines K anon ika ts a m  B res lauer 
K re u zstif t u. der P fa rre i N eu m a rk t in  Schl., seinen Weg aus der M ünster
berger K anzlei an  den  P rag er H of nahm , wo er durch seine p o litisc h 
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lite ra risch e  T ätigkeit u. d ie  e r la n g ten  W ürden einen E h re n p la tz  in  
d e r  Gesch. erw arb. B öhm en u. Schl, b ild e ten  dam als ein  p o lit.-k u ltu r . 
Ganzes, T errito ria lg renzen  w aren  keine H indern isse.

In  dem  A ufsatz ,,Z u r V olkstum sfrage der m itte la lte r l. B ürger 
v. B euthen-O bersch lesien“  v e rsu c h t W alte r K rause  den  N achw eis zu 
■erbringen, daß se lb st d ie oberschles. G ren zstäd te  im  MA. eine v o r
wiegend d t. B ürgerschaft besaßen , u. d aß  h ier e rs t a m  A usgang des 
MA. infolge des doppelten  slaw . K u ltu rd ru c k s  eine V erslaw ung e in 
se tz te .

Von den w eiteren  B e iträgen  seien  besonders die A ufsätze „ H e r r n 
h u ts  erste  A rb e it in  S ch les.“ v. T h . W otschke u. „D e r V ersuch e iner 
preuß .-russ. Z u sam m en arb e it zur A bw ehr der poln. P ro p ag an d a  1832“ 
von Prof. M. L a u b e r t hervorgehoben . E s h a n d e lt sich um  den V orschlag  
des L eite rs  der G endarm erie  im  K önigreich  Polen, Graf N esselrode, 
dem  poln . rev o lu tio n ä re n  T re iben  du rch  Z us.arbe it zu begegnen, in  
e iner p reuß . G re n zs tad t so llte  ein  Spezialpolizeibüro e rr ich te t w erden, 
be i dem  die russ. R eg ierung  einen A genten u n te rh a lte n  w ollte. In  
P reußen  fü rc h te te  m an das A ufsehen, d aß  eine d era rtige  E in rich tu n g  

•erregt h ab en  w ürde, m an  gab  den norm alen  B ehörden  längs der preuß ., 
posenschen u. schles. G renze S o n d erau fträg e  u. -V ollm achten, die ab e r 
p ra k tisc h  zu n ich ts  fü h rte n ; der U ntersch ied  zw ischen R e c h ts s ta a t 
u. A u to k ra tie  w ar zu groß.

R egestenberich tigungen  von K arl G. B ru ch m an n  u. um fangreiche 
L ite ra tu rb esp rech u n g en  besch ließen  den  B and . W. K r.

Der Oberschlesier. M onatsschr. fü r  das h e im a tl. K u ltu rleb en . Jg. 17, 
O ppeln 1935. H rsg . K arl Sczodrok, O ppeln. 730 S.

E n ts te h u n g  u . C h a ra k te r  der Zschr. sind  b e re its  im  vergangenen 
Ja h re  d arg e leg t w orden , au ch  der vorliegende Jah resb an d  is t nach 
I n h a l t  u. A u ss ta ttu n g  v o rb ild lich . D ie oberschl. P rovinzia lverw altung  
g ib t  se it A pril 35 w ieder ih r  e i g e n e s  B la tt , d ie „O bersch i. M itte ilungen“ 
h era u s , d a  es sich g e z e i g t  h a t ,  d a ß  „D e r O bersch i.“ die lau fen d en  Be
r ic h te  der P rov.V erw altung ohne S tö rung  seines G esam tbildes n ich t 
übernehm en kann . Jedes der H e fte  u m fa ß t lite ra r .  un d  künstle rische  
B eiträge, w issensch. A bhand lungen  au s  Gesch., V olkskunde, K u n st-  
gesch., N a tu rw iss ., B erich te  au s  der schles. H e im at-  u. G renzland 
a rb e it ,  d a n n  k le inere  M itte ilungen  u. eine B ücherecke. E inige H efte  
s in d  einem  größeren  T hem a gew idm et, fügen sich ab e r d u rch  den  
m an n ig fa ltig en  In h a lt  u. du rch  d as V erm eiden eines s ta rre n  F est-  
k lam m erns a n  d as H a u p tth e m a  seh r g u t in  den  G esam trahm en  ein. 
So b r in g t d a s  Ja n u a rh e f t die N ach k län g e  einer h e im a tk u n d l. R ü s t
woche in  C ziasnau, das S ep t.h e ft e iner n a tu rk u n d l. Schulungsw oche, 
d a s  D ez .heft der ersten  oberschl. T o n d ich te rtag u n g  in  N eiße. In  Zus.
a r b e i t  m it der Univ. B reslau , d . h. m it dem  L ite ra tu rh is t .  S em inar 
des versto rbenen  P rof. H eckei e n ts ta n d  ein sehr w ertvo lles G ustav- 
F re y tag -S o n d e rh eft (Ju n ih e ft) , im  Nov. b rac h te  d ie Zs. das a lljä h rl. 
w iederkehrende E ich en d o rffh eft heraus, a u s  dem  w ir au f  den A ufsatz  
„ A u f  E ichendorffs Spuren in  D anzig“ von W olfgang F ederau  a u f 
m erksam  m achen. D as H e f t b e r ic h te t au ch  von  dem  in N eiße, im  
S terbehause des D ich ters  n eu e rrich te ten  E ichendorffm useum , das 
d a s  E rb e  des großen oberschl. R o m an tik ers  h ü te n  und  sein  A ndenken  
im  ganzen  d t. Volke w ach h alten  will. Schließlich is t  d as  M ärzheft 
dem  V olkstum  des oberschl. In d u s tr ie a rb e ite rs  gew idm et. P rofessor 
A lfons P erlick , der H au p tb e a rb e ite r  dieses H eftes, v erw irk lich te  hier 
e inen  sehr glückl. G edanken  u. b e t r a t  N eu land , das schon lange  einer 
B earbe itung  h a r r te .

Sonst m öch ten  w ir au s  dem  G esa m tin h a lt noch zwei B eiträge 
v o n  H einrich  K o itz  „ H e rd e r  u. der n ah e  O ste n “ u. „G ren zen  des
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G eis tes“ u. d an n  die vorzügl. B eiträge von Prof. K lap p e r, die den d t. 
K u ltu rg eh a lt der H an d sch r.-H in terlassen sch aft der C isterzienser zu 
R ä u d en  O ./S. in  sehr feinsinn iger W eise herausschälen , hervorl eben. 
Im  D ez.heft b rin g t D r. F ritz  F e ld m an n  in  , ,B ilder au s d e r  M usikgesch. 
O bersch i.“ neue E rgebnisse fü r die schles. u. o std t. M usikgescl ich te 
ü berhaup t. Bolko F rh . v. R ich tho fen  erh eb t in einem  A rtik e l ,,D ie 
d t.-po ln . Z us.a rbe it in  der Vor- u. F rühgesch .forschung  u. P rofessor 
J. K ostrzew sk i“ berech tig te  V orw ürfe gegen den Posener P rä h is to r ik e r  
u. die von ih m  belieb te  A rbeits- u. K am pfesweise. Den m eisten  wissen- 
schaftl. A ufsätzen  is t hervorragende^  B ild m a te ria l beigegeben.

Die Schw ierigk., einer Zschr. wie „D em  O berschlesier“ n ic h t n u r  
das N iveau , sondern  auch  die A usgeglichenheit u. L esbarkeit zu e r
h a lten , lieg t darin , den r ich tig en  M ittelw eg zw ischen lite ra r .-k ü n s tl . 
G ehalt u. w issensch. A rbeit, zw ischen der B e treuung  reg ionaler W erte  
u. dem  E infügen  dieser in  ein höheres G anzes zu finden. M an k a n n  
wohl sagen, daß  der H erausgeber diese A ufgabe sehr g u t gelöst h a t ;  
in  der w eiteren  E inbeziehung  der d t. K rä fte  jen se its  der Grenzen in  
W est, Süd und  O st in  die oberschl.-schl. H e im a ta rb e it werden bei 
fo rtsch re iten d er B eruhigung  u n d  K rä ftesam m lu n g  innerha lb  d ieser 
V olksgruppen  im m er noch große A ufgaben  zu lösen sein. W. K r.

Zaranie {5l$,skie. H rsg. T ow arzystw o L udoznaw cze in  Poln.-Teschen.. 
11. Jg. B eu th en -T esch en -K atto w itz-O rlau  1935 .  2 2 4  S.

Die Zschr. äh n e lt in  ih rem  A u fb a u  u n d  In h a l t  dem  „O b e rsc h le s ie r“ 
u. soll wohl auch  ein  gewisses G egengew icht gegen diesen d a rs te lle n , 
w orauf u. a . die A ngabe „ B e u th e n “ als A usgabeort h in d e u te t. S e it  
Ju li  1935 is t  sie auch  O rgan  des I n s ty tu t  S l^ski in  K a tto w itz ; d ie 
R ed ak tio n  besorg t ein K om itee, zu dem  der D ir. des genann ten  I n 
s t i tu ts  u. der P räses der T eschener V olkskundl. Gesellsch. gehören.. 
D ie sehr g u t a u sg e s ta tte te n  H efte  b ringen  viele in te ressan te  B eiträge
zu den  versch iedensten  oberschl. P rob lem en . P io tr  P am puch  sch n e id e t 
in  „F ossores ex P o lo n ia“ F ragen  an , um  die sich d ie d t. W issenschaft 
schon län g st h ä t te  küm m ern  m üssen , v o r allem  d ie  F rag e  d er E in 
w anderung  poln. In d u s tr ie a rb e ite r  n ach  O ./S . in  den  v ersch iedensten  
Z eitabschn . M arjan  G um ow ski b r in g t eine kunstgesch . W ürd igung  
des G rabm als H einrichs IV . in  B reslau , m it der sich die d t. K u n s t
h is to rik e r  wohl noch w erden au se in a n d erse tze n  m üssen. D ann is t  
ein  kleiner B e itrag  von E. D ro b n y  ü b e r d ie F am ilie  des b ek an n ten  
In d u strie llen  G odulla deshalb  sehr w ich tig , weil h ie r zum  ersten  Male 
die einfältigen  Legenden über diesen M ann, d ie  sich auch  in  die w issen
schaftliche L ite ra tu r  eingeschlichen h aben , en d g ü ltig  ze rs tö rt werden.. 
Auf A rbeiten  über Lom pa, die national-po ln . A kadem ikerbew egung, 
in  Schl., ü ber frühere  poln. P resseerscheinungen, ü b e r die K ra k a u 
ausflüge der O berschlesier in  der V orkriegszeit u. au f  d ie  v ie len  vo lks
kund lichen  M ateria lien  können w ir des b esch rän k ten  R au m es wegen 
n ic h t eingehen. W. K.

Sprawozdania Towarzystwa Naukowego we Lwowie. [B erich te  d e r 
W issenschaftl. Gesellsch. in  L em berg], L. 1935, Jg . 15. 3 H efte ,
243 S.

Aus den  v. P ro f. P rzem . D ^bkow sk i hggen. B e rich te n  n en n e n  
w ir einige uns angehende B e iträge . W l. P odlacha b e h a n d e lt die K lein 
b ild e r der schles. P sa lte r  au s dem  13. u. dem  A nfang  des 14. J a h rh ,  
(7— 10, 75— 80), T ad . M ahkow ski den M eister der Lem b. D o m in ik an er
figu ren  Seb. Fesinger, gest. 1769 (— 14), H el. Polaczek d a s  R a tsb u c h  
der S ta d t D rohobycz 1542— 63 (35 f), A. M ayerska die T echn ik  des. 
Im pression ism us in  den  b ildenden  K ünsten  u. die B e d eu tu n g  d e r  
F arb en le h re  G oethes (85— 91), R . G anszyniec eine S am m lu n g  d e r
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la t.-p o ln . S chriftste ller (174 ff.), F. M arkow ski das Schloß in  NadwornV, 
n ach  dem  P lan  des H o ca rc h ite k te n  v. S tan . Aug., M. K nackfuß  (17 t 
b is  82), Z. H ornung  d as D enkm al der le tz te n  Jag a ilo n en  auf dem \ 
W aw el (— 185), F. P ersow sk i d as  G erichtsbuch des D orfes M arkenhau- 
M arkow a im K r. P rzew o rsk  (— 189), J. B erger(öw na) b r in g t  zur Gesch. 
des G roßgrundbes. im  18. Jh . eine S tu d ie  ü b er d ie F ü rs t in  A nna 
Jab lonow ska, geb. S ap ieha (204—208), I. M ichalsk i eine an th ropo l. 
U ntersuchung  der R e k ru ten  eines K reises (216). E in ige  an d ere  K urz
berich te  über W erke, die schon bei uns angeze ig t sind , lassen w ir aus,, 
oben so die n a tu rw iss . Den B eschluß m achen  N achr. über die Gesellsch.

A. L.
Deutsche Arbeit. B in . W . 30. V erl. G renze u. A usld.

Die ,,D t. A rb e it“ , d ie M onatsschr. des V olksbundes fü r das D eu tsch 
tu m  im  A usland , b lic k t in  d iesem  Ja h re  au f  ein 3ojähriges B estehen  
zurück . Im  O k t. 1901 ersch ien  das 1. H eft in  P rag , wo sie als ein  S am m el
p u n k t des D tm s. in  B öhm en 11 Jah re  h indu rch  w irksam  w ar. Von 
1912 ab  t r a t  eine en tscheidende W endung nach  der p o lit. Seite h in  
e in ; un g efäh r gleichzeitig  ü bernahm  der je tzige H erausgeber D r. H errn. 
U llm a n n  die S chriftle itung . D urch K riegs- u. N achk riegsjah re  is t 
die ,,D t. A rb e it“ ih ren  W eg gegangen als ein  v o lk sd t. Gewissen der 
N a tio n ; es ergab sich au f d iesem  W ege von se lb st eine im m er engere 
V erb indung  m it dem  V. D. A. N achdem  im  U m bruch  des Ja h re s  1933 
der S ta a t se lbst T räger der g esam td t. V eran tw o rtu n g  w ar, erfo lg te  
fü r die Zschr. eine neue A usw eitung  ih res S toffgeb ietes: H e u te  spiegelt 
sich in  ih r das Leben der d t. V olksgruppen  jen se its  der R eichsgrenzen  
in  allen  seinen A usstrah lungen , und  wer über die E re ign isse im  Aus- 
la n d d tm . über seine L ebensfragen  u. -k rä fte  sich u n te rrich ten  will,, 
d er su c h t diese U n te rr ic h tu n g  in  der ,,D t. A rb .“ In  Jg. 36 finden  w ir 
z. B. fo lgende un s angehende B e iträg e : L. M. H . : D t. S iedlgn. des 
L u b lin e r  u. C holm er L andes (H. 1); W. R aykow sk i: Bund der A us
lan d sp o len  (2); U kra iner u. D te. in  P olen ; 15. Ja h re s ta g  der V olks
ab s tim m u n g  in O.-S, (3); O berschles. N o tsch äch te  (5); F. A. D oubek : 
Vom k a th . D tm . in  O stgaliz . (8); T h . O berländer: D er B evö lkerungs
d ru ck  im  d t.-p o ln . G renzgebiet. *

Prinz Eugen. Ja h rb . des V olksbundes fü r  das D tm . im  A usld . B in .
W  30, Verl. Grenze u. Ausl. 1936. 120 S., v iele A bb., K t. usw .

N ach dem  1. Ja h rb . A ndr. H ofer fo lg t dieses schm ucke m it einer 
b u n te n  F ü lle  kü rzerer Aufs. E s s te h t u n te r  dem  L eit w ort von Adolf 
H itle r : ,,W e r sein Volk l ie b t“ , dan n  fo lg t v. B lom bergs E rla ß : D er 
R eichsfe ldm arschall des a lte n  Reiches, e. Aufs. v. A. v. C zibu lka: Eug. 
v. S avoyen , ein A usschn. a u s  G isanders L eb en sb esch r.: P rz. E ug. 
bei der B elagerung v. Ofen 1686, T o te  der V olkstum sfron t, C hronik  
des Jah res , E in d rü ck e  zw eier Schw edinnen in  den su d e ten d t. H u n g e r
geb., L. H ueck : G ru n d sä tz l. zur A usbildung a u s lan d d t. M ädchen, 
W, R aykow ski: Die V olkstum sorgan is. der an d e ren  (auch der P o len ), 
ein  A bdruck  des Aufs. v. F r. H eideick aus unserem  F esth e ft: Die Z ahl 
der D t. in  Pom m erellen u. Posen, Von den d t. M ennoniten  in  P a rag u a y , 
F. K oepp: E ine V o lk stu m sk arte  v. U ngarn  au s  dem  18. Jh ., M. D am ss: 
S t. M arien, R. W icherich : A achener E n tscheidungstage 1923, J. Pa- 
pesch : B lick auf Ö sterr., H enn ings: Die e rs ten  D t. K olonisten  in  Kaff- 
ra r ia , H . J. M oser: F ranz L iszt, D er D te., D. H ir tz : K onr. PfeffeR
N. L an g er: Der ö ste rr. B ild h au er H . M auracher, P on tafe l im  K an a lta l,
H . Schröder: V olkskundl. über d ie  ru ß la n d d t. F riesen , A. L u m n itze r: 
D ie Zipser, D t. G renzvolk  im  W esten e rzäh lt, J . W einheber: D ie 
T rom m el, B em erkgn .-u . H inw eise. Sehr w ertvo ll u. kü n stle risch  s in d  
au c h  die gegen 45 A bbildgn., Zeichnungen, K a rte n  usw . A. L.
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Hauka Polska. [D. poln. W issensch., Ih re  B edürfn ., A ufbau und
E ntw ick lung]. Bd. 20 u. 21. W ar. 1935, 36. V II I ,  379, 34 und
X V III ,  454 S.

Von der zu le tz t in  H . 29, 539 f. angezeigten Zs. s in d  2 neue Bde. 
ersch ienen . Bd. 20 e n th ä lt B eitr. v. M. u. St. Ossowski: D ie W issensch. 
v. d. W issensch., v. B. K ieszkow ski: W iss. u. S taa t in  der U top ie  Cam- 
panellas, W. Szafer: Die wiss. T ä tigk . M. R aciborskis, S t. K o t: Engl, 
hdschr. Q uellen zur Gesch. der poln.-engl. K ulturbeziehgn ., St. Be
d n a rsk i: Polonica in  Jesu iten arch iv en , F . K ruszew ska: D. T ä tig k e it 
der R ockefellerstiftung  in  d. U n te rstü tzg . der W iss., Bd. 21, T. M ako- 
w iecki: J. P ilsudsk i u. d. W iss., B. Suchodolski: Forschen u. L ehren , 
K. K rzeczkow ski: U m  d. S tellung  der p ra k t. W iss., A. B irk en m aje r: 
W ie schuf C oppernicus? M. K orczew ski: Em . G odlewski sen. als M ensch 
u. Forscher, J. R u tkow sk i: Schöpferische wiss. Arb. u. die H och 
schulen , Z. L isow ski: D as wiss. Leben des heu tigen  Posen (S. 135 b is 
202, d a rin  über den N atu rw . V erein u. unsere Ges., S. 184 ff.), M. H ai- 
m a n : D. poln. W iss. in  USA. — Beigegeben sind  in  Bd. 20 eine C hronik 
f. Polen, das A usland  u. Bespr. engl., franz. u. d t. Bücher, sowie eine 
w ertvolle B ibliogr. fü r die b isherigen Bde. der Zs., in  Bd. 21 erstere 
beide  A bt., ein  N am enverz. u. e. w issenschaftskundl. B ücherkunde 
1932— 34. A. L.

Reformacja w Polsce. [D ie R e fo rm a tio n  in  P olen]. W ar. 1934, 1936.
Jg . V I, N r. 21— 24: X V III , 308 S. Jg . V I I— V I I I :  X X I I I ,  441 S.
T rz ask a , E v e r t i M ichalski.

V on der Zs. der ,,G es. zu r E rfo rschg . der R ef.gesch. in  P .“ sind  
n ac h  m ehrjäh r. P ause  w ieder 2 B de. u n te r  S chriftl. von  P rof. a. D. 
S ta n . K o t aus K ra k a u  erschienen. D er V I. Jg. e n th ä lt  folgende A ufs.: 
S. K o t b eh a n d e lt den D ich ter, H öfling  u. a n titr in ita r .  S chriftste ller 
E rasm . O tw inow ski (N am e s ta m m t v. einem  nach  einem  O rtw in  ge
n a n n te n  O rt) des 16. Jh ., W. W e in trau b  den A n teil des H erzogtum s 
P reu ß en  an  der R ef.bew egung in  P o len , der le ider noch nie g ründl. 
u n te rsu c h t w orden sei, der Je su it J . C hechelski den E in fluß  der Scho
la s t ik  au f d as  D enken v. A ndr. F ricius(-M odrevius) (Skotism us in  der 
W eltw eisheit, Thom ism us in  der Theol., in  S ilvae E inflüsse v. Schw ar- 
zert-M elanch thon), M. W ajsb lum  d ie E n ts te h u n g  des A n titr in ita rism u s 
in  P. (A useinandersetzung  m it G örskis W erk  über G regor P au l v. Brie- 
sen-B rzeziny), J. K rzyzanow sk i eine E rz ä h lu n g  über d ie P äp stin  Jo 
h a n n a  (nam enloses W erk v. 1560), St. P ta sz y c k i d ie Schicksale der 
W arschauer K onfödera tion  v. 1573 a u f  G ru n d  neuer Q uellen (vor 
W ah l H ein r. v. Valois kein  e inheitlicher T ex t), H . B arycz n im m t als 
V erf. des G edichtes ,,A pologeticus“ v. 1582 einen  ev. S ch rifts te lle r  
S t. N ow iüski-W ilna an , T. G rabow ski w eist a u f  d ie  ref. Synode von 
W iln a  1624, die eine Ü bersetzung  d er , ,In s titu tio  relig ion is ch ris tian a e"  
d u rc h  den kgl. Sekr. Czyz fertigen  ließ. M. Sypayllo  zeig t, d a ß  die 
D anziger B ibel n ich t eine v e rän d erte  N euausgabe der B res te r is t, sond. 
« ine se lbständ ige Arb. M ikolajewskis. — Im  T eil: S toffe b r in g t K. K an- 
t a k  einige neue A ngaben  ü b er das L eben  B ernhards v. L ublin  au f  
G rund  einer eigenhändigen E in trag u n g  (A ufen tha lt bei G o tth . B istram  
in  R oggenhausen, bei K allim ach , Joh . v. P ilza-P ilicius), C. M iaskowski 
b e s tre ite t  W otschkes A nschauung ü b er die B edeu tung  des M eseritzer 
B urggf. S tan . M yszkowski, C. P iek a rsk i b r in g t eine W idm ung des 
H o siu s v. 1549 an  F ric ius, P. B ankow sk i einen unbek. B rief dieses an  
H z. A lbr., E dm . B ursche u. K. P iek a rsk i M elanch thon iana in  Polen, 
A. W ojtkow sk i b e ric h te t über eine H dschr. v. Sim. Theop. T arnow ski 
(H erausg . v. L ukaszew icz sehr feh le rhaft). D erselbe b rin g t einen  N ach- 
Tuf fü r  unser E h ren m itg l. D. W. B ickerich m it A ngabe se iner w ich
t ig s te n  W erke („S orgfältiger F orscher, zu rückhaltend  in  s. U rteilen , 
au sg eg lich en , A nhänger der H e im atfo rsch u n g “, S. 192 ff.), M. W ajs-
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b l um einen solchen über M. Lubow icz. Der B espr.te il e n th ä lt 45 W erke. 
E arl M. W ilbur b e r ic h te t über d ie D enkm alsangelegenh. fü r F au stu s  
Sozinius in  L aslaw itz .

Im  neuesten  D oppelband  zeig t St. B odniak , daß  die v. S eklucian
1556 in  Königsb. hgge. 1. poln. P o stille  v. dem  R ek to r des ref. G ym 
nasium s in P inczöw  Greg. O rsacius s ta m m t u. daß  die von A rsacius,
1557 v. T rp k a  hgg., die Ü bersetzung  eines d t. W erkes w ar, wie K ot
zeigt, des v. Ars. Seehofer, e rs tm alig  1538 hgg. St. Szczotka g ib t einen 
Ü berblick  über d ie Synoden der A rianer in  Polen  se it der G ründung  
v. Rakow  b is zu ih rer V ertre ibung . Der (inzw ischen verstorbene) 
A. S trzelecki w eist d ie B e h au p tu n g  k a th . F orscher über die gr. Rolle 
d e r P ro te s tan t, a m  Z eb rzydow sk iau fstand  zurück. M. Skolim ow ska 
s te llt das L eben des R adziw iilschen  H ofd ich ters Dan. N aborow ski d a r 
(franz. u. ita l .  E in fluß ), K o t den  E in flu ß  der Sozinianer au f E ng land  
(zeitig S im on B u d n y  au s L ita u en . V erm ittlerro lle  engl. K au fleu te  in  
D anzig, Ü b erse tzu n g  v. R akow er Schriften , H ilfe für die V ertriebenen). 
M. W a jsb lu m  besch re ib t d ie L eiden der R eform ierten  in K leinpolen 
in  der Z eit, die als v e rk a p p te  A rianer verschrieen w urden. K. L epszy 
w ü rd ig t den versto rbenen  Prof. W. Sobieski als R eform ationsforscher. 
— In  der Abt. S toffe b r in g t K o t Quellen zur W erbung  der A rianer 
in  E ng ld ., sowie ih re  S tre itsc h riften  bes. gegen die Jesu iten  1579 bis 
1616 nach einer K ro n s tä d te r  H dschr. T. G rabow ski b e ric h te t über 
P o len tum  in den lu th . G em einden Schlesiens. 23 Bespr. u. polem ische 
B eiträge beschließen das s ta t t l .  H eft, dessen k rit. W ürd igung  Sonder
k en n e rn  überlassen  bleibe. A. L.

J^zyk Polski. O rgan  T ow arzystw a M ilosniköw  J?zy k a  Polskiego. 
[D ie po ln ische S prache. O rgan des V ereins der F reunde der poln. 
Sprache). B d. X X . ( =  Jg. 1935).

D ie Z eitschr. is t  der sprachw issensch. E rfo rschung  des Polnischen 
g ew idm et. E n ts ta n d e n  is t  sie se inerze it (1913) aus dem  P o rad n ik  
J^zykow y, einer Zsehr, m ehr n o rm ativ -p rak tisch en  C harak ters. JP . 
b eh an d e lt vorwiegend P roblem e sowohl der beschreibenden als auch  
•der h isto r. G ram m atik  der poln . Sprache, e n th ä lt  jedoch auch  b is
w eilen A bhand lungen  allg .-sprachw iss. C harak te rs sowie solche, die 
m ehr in  d as  G ebiet der angew and ten  Sprach w issensch. fallen  (Be
ziehungen  zur Gesch., T oponom astik , D id ak tik  der poln. Sprache u. ä.).

D er X X . B and  is t von besonderer B edeutung, da  er am  Schluß 
V erzeichnisse zu dem  G esam tinhalt der erschienenen 20 B ände e n t
h ä lt, die eine gu te O rientierung in  dem  b isher dargebo tenen  M ateria l 
•erm öglichen.

Im  folgenden gebe ich eine Zus.Stellung der w ich tigsten  im  J. P. 
ersch ienenen  A rtikel, die fü r  die E rfo rschung  d t.-po ln . Beziehungen 
nü tz lich  sein können, ansch ließend  eine Ü bersich t über den In h a lt  
des J g .  1935.

Die In h a ltsü b ers ic h t zu Bd. I — X X  zerfä llt in  7 A bt.: 1. A b h an d 
lungen u. A ufsätze. 2. R ezensionen (m it dem  N am en des R ezensenten) 
und  bibliogr. Notizen. 3. Sprachl. B em erkungen über verö ffen tlich te  
B ücher. 4. Ju b iläe n  un d  N achrufe. 5. A n tw orten  der R edak tion , 
a) G ram m atisches; b) Lexikalisches. 6. V erschiedenes. 7. V erzeich
nisse und  N achw eise.

D ie 1. Abt. e n th ä lt  na tu rg em äß  den  re ichsten  S to ff :
Birkenmajer J.: — Czy t e n  o s t a t n i  je s t  germ anizm em ? X V I. 123. 
Bystron J. S.: G ranice jgzykowe, narodow e i po lityczne. I I .  225.
Danysz A.: D robiazg i: 1. W yrazy  polskie w j§zyku niem ieckim . I I . 293. 
Estreicher T.: Segen legen. X IV . 54.
GawronsM A.: O sta rozy tnosc i j§zyka  polskiego w sw ietle o s ta tn ich  

badan  nad  stanow isk iem  j^zyköw  germ anskich . IV. 70. 97. —
S trachy  n a  lachy  (O n iek tö ry ch  rzekom y 11 germ anizm ach). V. 48.

23Deutsche W issensch. Zeitschr. f. Polen. Heft 31. 1936.
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Kin: K ron ika: 1. I I .  K urjer Codzienny o prof. V asm erze. X V II. 25. 
Kleczkowski, A.: , ,P o lsk i“ m aszt i „ p o lsk i“ okr<gt. I I .  129. F u n t c o l  

i l a s z t  o k r ^ t o w y .  I I .  209. S t w o s z ,  S t o s z  czy S t  o s > 
IX . 10.

Klemensiewicz, I.: N au k a j^zyka ojczystego zagraniCcj,: 1. A ustrja .
X II , 108; 2. N iem cy. X II .  129; 4. S zw ajcarja . X II I .  134, 171.

Los, J.: O nazw isku Mik. K o p e r n i k a .  V III . 1, 22. K opern ikow e 
B o z e  p o m a g a j .  V II I .  20.

MilewsM, T.: P ölnocno-Z achodnia g ran ica  polskiej g rupy  j^zykow ej 
w w iekach srednich . X V I. 65.

Nitsch, K.: G ranice p an stw a  a g ran ice  j^zyka polskiego (7 m a p k a m i) : 
3. G ranica polsko-niem . na  Sl^sku. V II. 97. 4. Poludn. i za ch o d n ia  
g ran ica  W ielkopolski. V III . 33. 5. Z achodnia gran ica po lsk iego
Pom orza. IX . 80. 6. Pö lnocna g ran ica  polsko-niem iecka. X. 129. 

Rozwadowski, J.: „P o lon izm y , g e rm a n izm y “ itd . I. 293.
Stadtmüller, K.: J a k  p rze tlum aczyc niem . slowo D a u e r b r a n d 

o f e n ?  X IV . 92.
Suchowiak, J.: B ilans szkolny polsko-niem . V II. 125.
Szydlowski, T.: Stwosz, Stosz czy S tos? IX . 7.

Von den Rezens. (Abt. 2) sind  fü r unseren  G esich tspunk t e r
w ähnensw ert :
Diels, P.: Die altpo ln ischen  P red ig ten  au s H eiligenkreuz . (J . R oz

w adow ski). V I. 121.
Gruenberg,: J.t M apa rozsiedlenia ludnosci polskiej ( K .  N i t  sch). II.. 

187.
Hanisch, E.; Die S arospataker a ltpo ln . B ib e lh an d sch rift u. die Lem - 

berger Ausgabe vom  J. 1871. (K. N itsch). I I .  30.
Kozierowski, s .: B ad an ia  nazw  topograficznych  dzisiejszej archi- 

diecezji gnieznienskiej. (K .N itsch). 11.30.220. — B a d an ia  nazw  to p o 
graficznych  n a  obszarze w schodniej W ielkopolski. (K. Nitsch)_ 
A. O. X I. 185.

Muka, E.: Slaw. ON. der N eum ark . (K. N itsch). I I .  30. 
Pollak-Wscieklica, Slow nik po lsko-franc.-n iem . -ros. B roh che-

m iczna. (K. S tad tm ü lle r) . X IX . 83.
Pruszynska-Rogowa, J.: M apa wojen P o lsk i z s^siadam i. (K. N itsch).

I. 300.
Seiler, F„: Die E n tw ick lung  der d t. K u ltu r  im  Spiegel des d t. L eh n 

w orts. (M. R udnicki). I I .  193.
Skorowidz polsko-niem . i n iem .-polsk i m iejscow osci wojew. pom or- 

skiego i W. M. G danska z polsk^, mapq,. (P. C zaplew ski i K. N itsch).. 
V. 120. •

Slavia Occidentalis, t .  I I .  (K. N itsch). V III . 86.
Slownik ta k ty c z n y  polsko-franc.-n iem .-ros. X. 91.
Vossler, K.: F ran k re ich s K u ltu r  im  Spiegel seiner S prachentw icklung^ 

(M. R udn ick i). I I .  66.
Die A ntw orten  der R edaktion  (A bt. 5) fallen , sow eit sie n ic h t  

lex ikalisch  sind, u n te r  die gew öhnlichen g ram m atischen  K ategorien. 
Der In d ex  der lexik. Besprechungen w eist n a tu rg em äß  auch  eine An
zahl E n tleh n u n g en  aus dem  D t. auf. In  der Abt. 7: , ,Verzeichnisse- 
u. N achw eise“ w ird u. a. hingew iesen au f einen N achw eis der geogr.- 
lingu ist. A rtikel im  J . P ., Bd. I — X IX , 96; X IX , 108, der im  J. P. 
ersch ienenen  K arte n  X IX , 110, der in  den B änden I — XIX.. 96 des.
J .  P . e rw äh n ten  ON.

D er B and  X X  e n th ä lt die übrigen  A rten  von A b hand lungen  : 
1. Beschreibende u. h ist. G ram m atik . 2. O rthographie. 3. Einzelne: 
A usdrücke u. W endungen. 4. Nekrologe. 5. R ezensionen. 6. Ver
schiedenes.
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Heffc I (Jan .-F ebr.) b r in g t als E in g an g sartik e l (S. 1— 5) E th y m o - 
logisches zu den A usdrücken  ro m an , ro m an s und  ro m an ca  v. Jözef 
Morawski, d an n  (S. 6— 8) S. S lonski: , ,0  dw ojgu chorych  dziec iach“ , 
der sich m it dem  schw ierigen P roblem  der S y n tax  des poln. Z ahlw ortes 
befaß t. Es folgen (S. 8— 10) d ia lek to log . N otizen der A. O br^bska: 
„W idz§ pana s ta ro s ty “ . E in  A rtikel von K. N itsch : „ K ilk a  uw ag 
o graficznej stron ie  n a s z e j1 p isow n i“ (S. 11 — 14) b eh a n d e lt die sehr 
ak u te  Frage der poln. O rthogr. (S. 11 — 14). E>erselbe Verf. besp rich t 
!S. 14— 17) das S äuferlex ikon  von  T uw im  (Polski slow nik p ijack i i an- 
to logja bachiczna. W ar. 1935. „ R ö j“ . 304 S.) u. m eint, das Fehlen  
dieses kuriosen G lossars habe  w irk lich  keine em pfindliche Lücke in  
der poln. L exikographie b ed e u te t. K. N itsch  un te rs tre ich t m it R ech t 
die u n p rak tische  A nordnung  des W örterbuches. A nschließend fo lg t 
eine B esprechung der A usdrucksw eise w r§ku, die tro tz  ih rer bis in  
die M itte  des 16. Ja h rh . Reichenden T rad ition  noch im m er von lin 
gu istisch  n ic h t geb ildeten  n o rm ativen  „G ram m atik e rn “ als „ fa lsc h “ 
v e rd a m m t w ird. (S. 18— 19). S tan . Rospond u. Ju lj. Zborow ski (S. 19 
b is 21) nehm en zu der schon ausgiebig ven tilie rten  E tym ologie des ON. 
W arszaw a — W ars^ga S tellung. E. K lich w ette r t in  dem  A ufsatz 
„P a r§  slow spowodu dyskusji na  te m a t a u to z y ra “ gegen das Unwesen 
der P u ris ten  (S. 21— 24). K. N itsch  sch re ib t über die E tym ologie des 
T oponom astikons P e tro g rad  (S. 24— 25) u. b erich te t über bevo r
stehende orthogr. R eform en (S. 25— 30).

Heft II (M ärz-April) b ring t als E ingang  (S. 33— 41) einen N ekrolog 
des am  14. I I I .  1935 v ers to rb en en  Ja n  M ichal R ozw adow ski, der den 
L eh rstuh l fü r vergleich. Sprachw iss. K rak . in n e h a tte . Geb. 7. X II . 
1867, s tu d ie rte  er zuerst in  K rak au  k lass. Philologie u. begab sich dan n  
nach  E rlan g u n g  der D ok to rw ürde in  das dam alige M ekka der S prach
w issenschaft, nach  Leipzig, von wo er 1895 als fertiger Indogerm an ist 
zu rü ck k eh rte . E r  w urde w eit über sein Volk h in au s berühm t, beson
ders durch seine K ritik  der W undtschen  Sprachpsychologie: W o rt
b ildung  u. W ortbedeutung . H eidelb . 1904. — D ann  fo lg t (S. 42— 45) 
ein Nekrolog des am  23. IV . 1935 versto rb . P rof. H enr. G aertner (geb.
8. V II. 1892), dessen H aup tfo rschungsgeb ie t die S tilis tik  der poln. 
Sprache w ar. S. 45—46 sp rich t dieser Prof. H . G. über den u m s tr i t
te n en  A u to r der ä lte s ten  bek an n ten  poln. T ischzucht „ J a k  si§ nazyw al 
a u to r  w iersza „O  zachow aniu si§ p rzy  s to le “. Den H au p ta n te il des 
H eftes  (S. 46—61) n im m t die D iskussion der o rthogr. R eform en ein.

Heft III (M ai-Juni) b r in g t als L e ita r tik e l eine A bhand lung  von 
D r. Löv über den G ebrauch des pronom en anaphoricum  an  Stelle des 
pron. reflex . (S. 65—74). Auf einen phonet. A rtikel der M. D luska 
„ N a  o d d ech u “ (S. 74— 79) fo lg t eine von T. L ehr-Splaw ihsk i v e rfaß te  
B esprechung des 1934 erschienenen W erkes v. S tan is law  Slonski: 
H isto rja  j^zyka polsk. w zarysie  (S. 79— 83). S. 84 ff. g ib t E. K lich 
einige A nm erkungen zu neuen  W ortb ildungen  in  H an d e l u. G ewerbe 
„P rzem y sl a j?zyk  i n a u k a “ , wozu ih n  insbesondere die om inöse B il
dung  „g i§ciarnia szk la“ (a n s ta tt  e tw a : w yginaln ia szkla) v eran laß te . 
In  dem  B eitrag  „L eg en d y  nie do w ykorzenien ia (S. 89— 90) zeig t
K. N itsch, wie sehr v e rb re ite t noch die L egende von dem  ursp rach l. 
C h arak te r des S an sk rit is t. W eiter (S. 90— 96 folgen M itteilungen  
des O fthograph . A usschusses der Poln. A kadem ie u. A n tw orten  der 
R ed ak tio n .

Heft IV (Sept.-O kt.) b eg in n t m it einem  A ufsatz des französischen  
S law isten H . G rappin  „O  m iejscow niku (w) panu  (S. 97— 105). E s  
fo lg t eine A bhandlung  über d ie E tym ologie des ON. Sam bor von Ja r . 
R udnick i (S. 105— 110). S. 110 kom m t J. M oraw ski noch einm al zu 
dem  in H eft I behandelten  „ ro m a n s“ zurück. S. 110— 112 g ilt d e r

23*
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Abwehr von A ngriffen in  Sachen O rthogr. S. 122— 125 folgen bibliogr. 
N otizen u. S. 125— 126 ein A ufsatz „P ro f. Belic o polskiej lingw is tyce“ .

Heft V (Nov.-Dez.) h a t  w ieder den V erlust eines b ek a n n te n  poln. 
L in g u isten  zu b ed au ern : Am 1. X I. 1935 s ta rb  T y tu s B enni, dessen 
B edeu tung  als poln. P h o n e tik e r wohl der des d t. P anoncelli-C alzia 
g leichzusetzen ist. E r  s tu d ie rte  in Leipzig bei Leskien u. Sievers. Die 
D oktorw ürde erlan g te  er in  F re ib u rg  (Schweiz) auf G rund  der Diss. 
„B e iträ g e  zur poln. W o rtb ild u n g “ . S. 113— 139 sprechen M. T. H uber 
u. K. N itsch  über die F rage der R ussizism en im  Poln. S. 139— 141 
g ib t K. N itsch  einige B eiträge zur F rage nach  dem  p h o n em h aften  
C harak te r der A lte rna tionen  h / /  x ; 1 / /  u. E s folgen E tym olog ien  
(S. 141 — 143), die üblichen M itte ilungen  des O rthogr. A usschusses 
(S. 143— 145), A n tw orten  der R ed ak tio n  (S. 144— 145) und ein V er
zeichnis der im  ak ad . J a h r  1934/35 a n  den  poln . U n iversitä ten  b e 
stan d en en  M agisterien der Ph ilosophie au f dem  Gebiete der poln . 
Sprache. D aran  schließen sich die oben besprochenen Verzeichnisse 
zu den B änden  I — X X  des J. P. an . Mgr. H. R einhold.

Jahrbuch des Reichsverbandes für die kath. Auslanddeutschen. 1935.
U nter M itw irkung von Dr. R ieh. M a i , herausgegeben  von Dr. theo l.
E m il Clemens S c h e r e r ,  L e ite r des R eichsverbandes. B erlin  1935.
Selbstverl. 360 S., geh. 8,50 M., geb. 9,80 M.

Dieses Jah rb u ch , bereits das sechste seiner Reihe, d r in g t w iederum  
au f enge V erb indung  zwischen den R eichsdeu tschen  und  ih ren  k a th . 
B rüdern  im  A usland, die in  einer S tä rk e  von 20 M illionen der Z ahl der 
im  Reich se lbst lebenden K ath o lik en  g leichkom m en u. zwei D ritte l des 
A uslanddeu tsch tum s ü b erh a u p t b ilden . An seiner Spitze s te h t ein 
G eleitw ort des um  die F ö rderung  der k a th . S iedlungsbestrebungen im  
O sten  D eu tsch lands hochverd ien ten  B i s c h o f s  v o n  E r m l a n d ,  
M a x i m i l i a n  K a l l e r .  E ind ring lich  b e to n t er den w underbaren  
Z usam m enklang  von d t. V olkstum  u. k a th . G lauben, aus dem  allein  die 
gew altigen d t. Schöpfungen des M itte la lte rs  in fernen  L än d ern  z. B. im  
B altikum , die die Ja h rh u n d e rte  ü b e rd a u e rt haben, zu erk lären  seien. 
E ine A usführung dieses G eleitw ortes b ilden  die sich anschließenden 
6 A b sch n itte : 1. G laube u. V olkstum . 2. Zur au s lan d d t. Geschichte. 
3. F üh rende M änner. 4. Z ur M inderheitenfrage. 5. Vorsorge u. F ü r 
sorge. 6. Aus dem  Leben im  k a th . A u slan d d eu tsch tu m .

Gleich der e rs te  A u fs a tz : P r i e s t e r w i r k e n  i m  A u s 
l a n d  aus der F eder des in  Posen g u t b ek a n n te n  P a llo ttn e rp a te rs  
D r. M a x  G r ö s s e r  b rin g t reichen  A ufschluß über die E rfordernisse, 
d ie  an  einen A uslandseelsorger geste llt w erden, ü b er die V ielgestaltig 
k e it d t. V olkstum s im  A usland u. über die A rt un d  Weise, wie der d t. 
K a th o lik  seiner Religion u. seinem  Volke zu e rh a lten  is t. Das alles 
s te l l t  eine so hohe A nforderung an  d ie Seelsorger im  A u slan d d tm ., daß 
h ier voll und ganz das H errenw ort g ilt :  „S ende A rbeiter in  deinen W ein
b erg .“ T ro tz  a ller Schw ierigkeiten d a rf  aber diese A rbeit n ic h t v e r
nach lässig t w erden; denn  durch  das R ingen  des A uslandd tm s. um  seine 
E x istenz und  seinen Zus.Schluß m it den  B lu tsb rü d ern  g eh t ein sta rker 
G em einschaftsstrom  aus den fernen d t. Siedelungen h in  in  die H eim at, 
d ie  diese w ieder m it S tröm en einer neuen  M ütterlichkeit erw idert, zu
m al durch  öffentliche V erlau tbarungen  fü r  das L ebensrech t des V olks
tum sgedankens, wie sie m it K ra ft u n d  W uch t in den R eden  A d o l f  
H i t l e r s  vom  15. und 17. M ai 1933 und  22. Mai 1935 zu tage t r i t t .  
D iese ü b erstaa tlich e  V olksgem einschaft h a t  fü r die Polen  in  ähnlicher 
W eise im  Som m er 1934 der S enatsm arschall Raczkiewicz in  K rakau  
b e to n t. M it diesem  W e r t  d e s  A u s l a n d d e u t s c h t u m s  be
sc h ä f tig t sich P r ä l a t  P r o f .  Dr .  G e o r g  S c h r e i b e r  in 
einem  in te ressan ten  A rtikel, der v iel A ufschluß b rin g t über d ie F ern 
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w allfahrten  des M itte la lte rs, über die d t. M issionare der B arockzeit, 
über die Sorge der O rden fü r die A uslandd t. u. ih re B edeutung  für das 
Aufspüren d t.V olkstum s. ,,So  is t d as  N ikolausw erk  von K arl Meisen ein  
ausgezeichneter B e itrag  zum  W erden und  W achsen der o s td t. S iedlung. 
Die zwischen E lbe, Oder, W eichsel, N jem en und  w eit d a rü b e r h in a u s  
eingesprengten N iko lausk irchen  sind  jew eils als ein  R ufzeichen d t. 
K ulturw illens anzusehen. Die im  K orridor gebau ten  d t. N ik o lau s
kirchen  geben sich geradezu als arg u m en tu m  ad  hom inem . Die diesem  
W erke beigefügte K u ltk a rte  is t eine der b esten  d t. S ied lungskarten  die 
je  geschaffen s in d “ (41— 42). M it dieser B edeu tung  der M issionsidee 
fü r die K olonisationsbew egung unseres V olkes se tz t sich noch besonders 
D r .  R i e h .  M a i  au se in an d er. Seine T hese „ D a s  C h r i s t i .  
A b e n d l a n d  i s t  d a s  E r g e b n i s  d e r  C h r i s t i .  M i s s i o n “ 
is t eine A usführung  der W o rte  H itle rs : ,,O hne die w eltanschauliche 
H ilfe des C hris ten tum s w ürden  keine germ anischen S taa ten b ild u n g en  
zu jener Zeit (d. h. im  F rü h m itte la lte r)  denkbar gewesen se in .“ , ,E rs t,  
als in  einer gew altigen geschichtl. S tunde sich durch den fränk ischen  
K önig Chlodwig K irche u. G erm anen tum  verbunden  u. gegenseitig  
d u rch d ru n g en  haben , h a t  sich das geschichtslose W anderleben  der 
G erm anen  zur G eschichte v e rd ic h te t“ (47—48).

Zur G e s c h i c h t e  d e s  A u s l a n d d e u t s c h t u m s  b r in g t 
wie bereits im  vorigen Ja h rb u c h  Dr. G e o r g  S m o l k a  w ieder A uf
schlüsse, die sonst wohl u n b ek a n n t sind . Die A usw andererzah len  w aren 
in  den vierziger Ja h re n  des 19. Ja h rh . — 1847 w aren es 80 000 — so 
in  die H öhe gegangen, daß  es eine G ro ß ta t fü r die E rh a ltu n g  ih res V olks
tu m s gewesen w äre, w enn der g röß te  d t. S ta a t sich ih re r  angenom m en 
h ä tte . A llein tro tz  verschiedener A nregungen b lieb  P reußen  diesen 
A usw andererscharen  gegenüber küh l b is ans H erz h in an . Um so m ehr 
is t  es hervo rzuheben , daß  die F ra n k fu r te r  G erm an istenversam m lung  
in  einer D en k sch rift A nfang 1848 wie auch  die N ationalversam m lung  
m it w arm em  V erständn is  fü r die E rh a ltu n g  des V olkstum s der d t. A us
w andere r eingetreten  ist. Doch das S cheitern  der d t. E inheitsbew egung  
von 1848 ließ ih re A nregungen im  Sande versickern ; s t a t t  einer V olks
tu m sp o litik  b rach te  es P reu ß en  lediglich zu einer R egelung des T ra n s
portw esens fü r die A usw anderer. Im m erh in  mögen dad u rch  w enigstens 
die B edingungen  fü r  die Ü b erfa h rt gebessert w orden sein. W ie tra u r ig  
es d a m it s ta n d , geh t aus dem  B erichte eines A usw anderers hervor, der 
1847 m it  ung efäh r 150 Schicksalsgenossen sich von einem  französ. 
R e ed e r in  D ünkirchen anw erben ließ ; n u r m it herzlichem  M itgefühl 
k a n n  m an lesen, welch unsäg lichen  E n tb eh ru n g en  u. L eiden sie au f der 
Seereise und  bei der A nkunft in  B rasilien  ausgese tz t w aren. Ja , B ra 
silien! D as w ar von jeher n e b s t den V erein ig ten  S ta a te n  das Ziel der 
d t. A usw anderer. Schon 1824 e n ts ta n d  im  Rio G rande do Sul, dem  
süd lichsten  S ta a t dieses R eiches, die ers te  größere d t.  Kolonie. W ie 
es gegenw ärtig  d o r t u n te r  den  rund  400 000 D eutschen, die zur H ä lf te  
K atho liken  sind , aussieh t, d a rü b e r u n te rr ic h te t das Jah rb u ch  a n  m ehr 
als e i n e r  Stelle. B esonders übersich tlich  is t der A rtikel des J e s u 
i t e n p a t e r s  T h e o d o r  A m s t a d :  D i e  d t .  o d e r  v o n  
D t .  g e l e i t e t e n  W o h l f a h r t s e i n r i c h t u n g e n  i n  
B r a s i l i e n .  An der S p itze dieser k a r ita tiv e n  A nsta lten  s te h t R io  
G rande do Sul m it seinen 400 000 B ew ohnern d t. A bstam m ung  u. seinen 
vielen geschlossenen d t. A nsiedlungen bei w eitem  an  der S p itze; u n te r  
dem  Pflegepersonal überw iegen die k a th . O rdensleu te ; in  ganz B ra 
silien  u n te rh a lte n  sie 82 A n sta lten  m it 534 Pflegern. Die M ehrzahl u n te r  
ihnen  sind  d t .  O r d e n s s c h w e s t e r n ;  sie ü b ertre ffen  die W elt- 
u. O rdensgeistlichen in  der A usw irkung des d t. G edankens a n  Zahl, 
a b e r  auch in  ih re r  inneren  W irk sam k eit, in  ih rer w eitgespann tes ten  
M ütterlichkeit sind  sie durch  n iem anden  zu ersetzen. E inen  kle inen
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Begriff von dem , was sie in  den le tz te n  Ja h rzeh n ten  im  D ienst des 
A uslanddeu tsch tum s gew irk t haben , g ib t der B erich t von  Dr. M a r 
g a r e t e  K ü h n  (Leipzig): „ D i e  d e u t s c h e  k a t h .  O r d e n s 
f r a u  i m  A u s l a n d d e u t s c h t u  m “ und ein z w e ite r : „ D i e  
S c h w e s t e r n  d e r  G ö t t l i c h e n  V o r s e h u n g  u.  d a s  
k a t h .  A u s l a n d d e u t s c h t u m .

Noch viel Fesselndes w äre au s dem  Jah rb u ch  m itzu te ile n : doch 
ich m uß m ich wohl bescheiden: im m erh in  m öchte ich w enigstens noch 
au f d re i A rtikel hinw eisen. Z u n äch st au f den des M i n o r i t e n -  
p a t e r s  A d a l b .  D e b e l t :  , ,D e u t s c h e  S e e l s o r g e  i n  
M o n t r e a l “ . In  dieser g rö ß ten  S ta d t K an ad as h a t  der französ. E rz 
b ischof der 3000 Seelen zäh lenden  G e m e i n d e  d e r  d t .  K a t h o 
l i k e n  nach zwei Ja h re n  ih res B estehens die E r r i c h t u n g  e i n e r  
N a t i o n a l p f a r r e i  in  R om  erw irk t, d. h. den  Zusam m enschluß 
a ller deu tschen  K atho liken  der S ta d t  zu einer P farrei.

Zuzw eit erw ähne ich den A rtik e l: , , D i e  p o l n .  M i n d e r 
h e i t e n  i m  R e i c  h “ , der u n te r  V erw endung säm tlicher beim  
R eichsverband  vo rhandenen  U n terlag en  b ea rb e ite t w orden ist. 
Schließlich is t der kenn tn isre iche A ufsatz : D t .  e v a n g .  D i a 
s p o r a f ü r s o r g e  von K o n s i s t o r i a l r a t  D.  Dr .  E r n s t  
S c h u b e r t  und  der  des R e d e m p t o r i s t e n p a t e r s  G e o r g  
S c h e r z  (K openhagen ): D e u t s c h e  F ü r s o r g e  i n  D ä n e 
m a r k  hervorzuheben , die beide ein schönes Zeugnis fü r d ie gem ein
sam e A rbeit der beiden K onfessionen am  A u slan d d eu tsch tu m  ab legen ; 
ja , der A rtikel von S c h e r z  sp rich t noch von einer d r i t te n  K o n 
fession, da er über die „ W o h l f a h r t s a r b e i t  d e r  r e f o r m .  
K i r c h e “ berich te t. D om herr D r. S t e u e r .

Auslanddeutschtum u. evg. Kirche. Ja h rb . 1935. Hgg. v. D. D r. E rn s t 
Schubert.- M chn., Chr. K aiser. 278 S., 6 K t.

D er vorige Jg. w ar H . 29, 541 angeze ig t w orden. D er neue g rüne 
B d., w ieder in  gediegener A u ss ta ttu n g , e n th ä lt  keinen  a lle in  auf das 
D tm . in  Polen  bezügl. A ufs., doch w erden  unsere  V erh ä ltn . s ta rk  be
rü c k s ic h tig t in  dem  leh rre ichen  Aufs. v. E. S ch u b ert: Die F ü rso rg e  
d er H ohenzollern  fü r die evg. A uslan d d iasp o ra  (S. 115— 157, w orüber 
Th. W otschkes A ufsätze in  u nse re r Zschr. noch m anche E rg änzung  
bie ten) u. von H an s Joach im  D ah lem : D ie Zwei- u. M ehrsprachigkeit 
in  ih rer B edeu tung  u. ih ren  F o l g e n  fü r  d ie d t. V olksk irchen  O st- u. 
S üdosteuropas (55— 68), wobei e rg än zen d  b e m e rk t sei, d aß  auch  in 
der ,,D t. Schulztg. in  P o len “ m ehrfach  ü b er d ie  F ra g e  der Z w eisprach ig
k e it g ehandelt w orden is t (z. B. Jg. 15). D ie a n d e re n  B e iträg e  sind 
fo lg .: T. H eckei,: Neue Ziele; Th. O berländer: 12 J . V o lkstum skam pf 
im  M em elgeb.; O. L e i tn e r : D ie evg. K irche d o r t ;  W. R e im an n : J. S. 
B ach, G. F. H än d e l u. H. Schütz; X . D ressier: M usik  u. K irche bei 
den  Siebenb. Sachsen; F .H . R eim esch : A uslanddtm . u. D t. R u n d fu n k ; 
K. C. v. Loesch: Die D arste llung  des ev. A u s la n d d tm s .; H. K iesow : 
Die d t. C hristinengem einde G otenburg ; D. A lexy: D as ev. K a rp a th e n 
d eu tsch tu m  in  der S low akei; C. S chneider: S tud ien  zu r A nfangsgesch. 
des d t. P ro te s ta n t,  in  USA. (1838— 1750); H . L eh m an n : D as ev. D tm . 
in  K an ad a , B. H eyne: Die A nfänge d e r  ev .-lu th . Synode in  V ictoria  
(A ustr.). Die K arte n  b e tr . das ev. D tm . in  Jugosl. u. R u m än . A. L.

Roczniki dziejöw spolecznych i gospodarczych [A nnales d ’H isto ire  
Sociale e t Econom ique]. Bd. IV  1935. Lem berg-Lw öw  1936. Zu 
h aben  W arschau , K asa im. M ianowskiego. X X II, 568 S. 15 zl.

Der neue Jah rg . des Ja h rb ., dessen S ch riftle iter die Prof. J . B u jak  
u. J. R u tkow sk i sind, is t als V eröffen tlichung  der neugegründeten  
G ruppe fü r Sozial- u. W irtsch .gesch . des L em berger T ow arzystw o 
N aukow e herausgekom m en. Zum  reichen  In h a lt  gehören zu n ä ch s t
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€ A ufsätze. K. M ajew ski sch re ib t über eine neue F orschungsrich tung  
in  der ägäischen A lte rtum skunde . M arie H aubrich  b eh an d e lt die F re i
m ä rk te  in  den S täd te n  P olens b is anfangs des 17. Jh . (S. 21— 70), die 
als G egenm ittel gegen hohe P reise der Z ünfte  ähn lich  wie frü h er im  
D t. Reich am  s tä rk s te n  im  16. Jh . bezeugt sind, besonders fü r F leisch  
u. B ro t. Verf. n en n t d ab e i n u r die la te in . u. slaw . B ezeichnungen, 
n ic h t die d t. v r im a rk e t u. das d a rau s  ab g ele ite te  poln. L ehnw ort fry - 
m ark , worüber St. E stre ich er eine eigene S tud ie  v e rfaß t h a t, vgl. 
D W ZP. H. 24, S. 147 f. Sie e rw äh n t jedoch  von  uns angehenden  N am en 
u. a. R ato ld  de S krzydlna 1440, den  B esitzer O tto  de Chodecz 1523, 
die Vögte Joannes de Z akliczyn  1510, M ich. Longus aus Salzberg- 
W ieliczka 1429 u. Joh. Schw eidnitzer von  O lkusch, Bürger v. K rak au  
1434. B. Puczynskis A ufsatz ü ber eine G utsw irtsch . aus den A nfängen 
des 19. Jh . is t eine F o rtse tz u n g  des von  R. Zubyk aus der B u jak fest- 
sch rift über das R echnungsbuch  der Sm arzew ski aus M oczerady 1798 
bis 1828 (vgl. D W Z P. H . 27, S. 167). W. Olszewicz h an d e lt über 
Fel. L ojko , einen  p rak tisch e n  Volks W irtschaftler, S ta tis tik e r u. Münz- 
ku n d le r des 18. Jh ., der als einstiger Schüler der L iegnitzer R i t te r 
ak ad em ie  Gf. Czacki viel S toff geliefert h a t, schließl. N ata lie  Gqsio- 
row ska über die Schülerin m ehrerer d t. H ochschulen  Prof. Dr. Sophie 
D aszynska-G oliriska, geb. Poznanska u. ih re vielseitige T ätigkeit. O b
w ohl sie einige A rbeiten  in  d t. Sprache geschrieben h a t , haben  w ir doch 
z. B. betr. einer ih rer le tz te n : L ’accro issem ent de la  popu la tio n  en 
Pologne a l ’epoque des p a rta g es  (1816— 1914) [In : L a Pologne au  V ll-e  
Congres In te rn a tio n a l des Sciences H isto riq u es Vol. I, V arsovie 1933, 
S. 185 ff.] E inw endungen  zu m achen. U. a. h a t  sie au ch  in  der B ibljo- 
teczk a  dziel spoleczno-ekonom icznych, R eihe I, über den d t. H ydro- 
te k te n  z. Z. des le tz te n  poln . Königs, F erd . v. N ax, gehandelt. Den 
Ü bergang  zu dem  um fangreicheren  Teil B espr. u. B ücher künde (ab 
S. 235) b ild e t der Schluß der frü h e r begonnenen Sam m elbespr. über 
F o rsch u n g en  russ. G elehrter zur Sozial- u. W irtsch.-gesch. 1917— 35 
vo n  W. Z aikyn, en th a lten d  72 A rbeiten .

D er 2. Teil um faß t Bespr. von 64 poln. u. 117 anderssprach igen  
W erken durch  60 ä lte re  und  jüngere G elehrte, ferner von tschech. 
u. slow ak. Seite 34, d a ru n te r  e tl. auch  schon bei uns angezeigte, ferner 
eine um fang reiche B üch er künde in 14 A bteilungen. Neu is t ein kurzer 
Teil C hronik , den  Schluß m achen einige Polem iken. A. L.

Ruch prawniczy, e^onomiczny i socjologiczny [R echts-, w irtsch a fts-  und  
gem einschaftskundliche Bewegung]. 15. Jah rg . 1935. P osen-Poznan , 
Z am ek-Schloß. 192, 1016 S., 8 A bbildungen.

D er neue, w ieder um fangreiche Jah rg . in  4 s ta rk e n  H eften  des 
O rgans der R ech tsfak u ltä t der- Univ. Posen, herausgeg. v. einem  
S chriftle itungsausschuß , b r in g t  zunächst au f 192 S. eigener Zählung, 
abgesehen von den In h a ltsv e rz . der E inzelhefte  u. H alb jah re , eine 
A nzahl m eist kürzerer A ufsätze zum gegenw ärtigen R echts- u. W irtsch .- 
wesen im  allg. u. fü r einzelne Länder, so fü r Polen v. A. P ere tia tk o w ic z : 
D ie neue poln. V erfassung, E d. S z tu rm  de S ztrem : Die allg. V olks
zählung als B ild des A ufbaus der Sozialw irtsch., fe rn er von C. M uszalski: 
D ie le tz te  V erfassung Ö sterreichs, wobei die T ite l hier u. nachher, 
sow eit sie poln. A rb e iten  betreffen , ü b e rse tz t sind.

Auf vielfach g rößerem  R aum  fo lg t d an n  eine Ü bersich t über das 
neue S ch rifttu m  in verschiedenen S prachen, wobei die poln. E rsche inun 
gen u. die G egenw art am  s tä rk s te n  b erü ck sich tig t sind. D ie E in te ilung  
is t :  Rechts-, W irtsch .-, H andelsw issensch., S elbstverw altung , Soziologie. 
W eitere Teile bringen  eine Ü berschau  über die G esetzgebung, das 
G erichtsw esen, eine W irtsch.C hronik u. kurze B eiträge. Von den uns 
h ie r besonders angehenden  m ehr oder m inder kurzen  Bespr. sind  fol-
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gende zu nennen : H. G erber: S taa tsrec h tl. G rund lin ien  des neuen 
Reiches (S. 19), C. Berezow ski: D ie E n ts teh u n g  des po ln . S taa tes  im 
L ich t des V ölkerrechts (47) u. eine ähn liche A rbeit v. S t. H u b e rt (52),. 
beide poln.), St. K om ar: Oberschi, a ls po ln .-d t. polit. F rag e  (54, p.), 
J. M akowski: Die F rage der S taa tlich k . der F reien  S tad t D anzig  (14, p.j, 
Z w ischenstaatl. V erträge P olens 1919— 34 (55, p.), K. S m ogorzew sk i: 
Die geschichtl. W endung in  den po ln .-d t. Beziehungen (60, p .). Von 
V eröffentlichungen zu r R echts-, Sozial- u. W irtsch.gesch. seien erw äh n t 
W. K rzy sz to fik : D as D orf Jasienöw ka (350, p.), F e a rv e a ry e a r : The 
pound  sterling , a h is to ry  of english m oney (92), J. K rzyzanow sk i: Die 
S atzung  K asim irs d. Gr. fü r die Salzbergw erke in  W ieliczka-Salzberg  
(69, p.), Z. L udkiew icz: Die A grarform  Pom m erellens (352, p.) 
Cz. S trzeszew ski: D ie A grarkrise in  den  L än d e rn  des H erzog tum s 
W arschau  und  K ongreßpolens (70, p.), J . St. B ystron : V ölkische 
G roßm annssucht (394, p.). Viele T ite l f in d e t m an  auch  in den e n t
sprechenden Teilen der B ücherkunden . A. L.

Ostdeutscher Heimatkalender 1936. Bin. W. 30, BDO. e. V. 112 S.,
51 Abb.

D er vom  BDO. u. den h e im a ttre u e n  B ünden  hgge. Zeitw eiser 
e n th ä lt  nach  einem  V orw ort v. P ro f. O berländer u. dem  K alendarium  
u. a. von ih m : G ren zlan d arb . im  O sten , v. R. v. B is tram : Die d t. 
B auernsied lgn . im  B a ltik u m , D er d t. V o lkstum skam pf im  M emelgeb., 
M. G riega t: D as L an d sc h aftsb ild  der M em elniederung, F. R e u te r: 
N ationalsoz. W irtsch a ftsau fb au  in  O stp r., D r. B olle: Die A bstim m ung  
in  O st- u. W estpr. u. die H e im a ttre u en , W. G reiser: E rm län d . L and  
u. Volk, W. L a B aum e: Zur U rgesch. u. Gesch. des W eichsel-N ogat- 
d e ltas , D r. S im oleit: D t., kaschub . u . poln. V o lkstum  in  Pom m ern
u. P om m ere llen  vor 1772, M. H epke : 2 T age F a h r t  durch  O rdensland,. 
D r. S chm itz : Aus den  G renzschu tzkäm pfen  in  d. P ro v . Pos. 1918/19, 
A. M öglich: Posen als Sym bol, F r. K. K rie b e l: E in  K am pf auf der 
S ch äd e ls tä tte , W. H äm pel: Aus der Schulzenlade einer d t. H au länderei 
im  K r. B irn b au m , H . R ogm ann: D ie niederschl. G renzfrage, A. P u 
delko : D as g rößere  Schles., E. B irk e : Von den schles. Bergen, K Szczod- 
ro k : OSs. k ünstle rische  L eistung , D r. F. L ange: H u ltsch in , W. G ra lk a : 
W as is t  O S.?, H. B rü ck n e r: Gesch. der L au sitz , Sachsen als G renz
lan d , A.-L. v. S c h ü ttw itz -U e ltz e n : B a y e rn s  O s tm a rk  als landschaftL  
E rlebn is , daneben  schöngeistige B e iträg e , G edichte u. viele Abb.,. 
(d aru n ter v. K u rt H ertzer-G raudenz), K a rte n , Skizzen usw.

Sam m elanzeige: Deutsche Jahrweiser in Polen 1937.
In d em  b e tr. der R ich tung , des V erlages usw. au f  d ie E inzelanzeigen 

des vorigen Jgs. in  H. 30, 278 ff. verw iesen w ird , n en n en  w ir h ier fa s t 
n u r kurz  die besonders geschichtl. uns angehenden  A ufsätze. Der 
Landwirtsch. Kalender für Polen e n th ä lt  einen län g eren  beb ilderten
v. K. L ück : Ja h rh u n d e rte  a lte s  D tm . in  K olm ar (Chodziez) und  U m 
gebung (bes. 300 J. P o d a n in ) ; W. K u h n : W ilm esau u n d  seine T ra c h t;
O. K ossm ann : R heinhessen  bei Lodz; O. Tum m : 100 J. D t. N aturw .. 
V erein  Posen; H . S ü ltem eyer: 35 J. S par- u. D arleh n sk asse  H erren- 
hofen -D om inow o; D as d t. G enossensch.w esen in M it te lp .; F . S w art: 
E rin n eru n g en  a n  D r. Leo W egener; A. L a tte rm a n n : M ein S tam m buch"

D er Dt. Heimatbote iu Polen is t d iesm al von der D t. V erein igung 
E . V., u n te r  S chriftl. v. K. Lück, w irkl. h e im atv erb u n d en  heraus
g eb ra ch t w orden. F ü r die A usfü llung  des auch  v. d. DV. hggen . S tam m 
buches u. der d a rin  befind l. H e im atc h ro n ik  w erden A nw eisungen ge
geben (vom Schriftl. u. A. L a tte rm a n n ). N ützl. sind  auch  d ie Zus.- 
s te llu n g : K inder unserer H e im a t (näm l. geschichtl. bedeu tsam e M änner), 
d ie  v. A. S w art beso rg te  Ü berse tzung  eines poln. Aufs. v. J. W asiu- 
ty h sk i ,  der endl. Nie. C oppern icus’ d t. V o lkstum  an e rk en n t S. 135 ff.R
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U n te r  den E rzäh lungen , S chnu rren  u. Sagen sind U ra rb e iten  v. K. L ück, 
R. H euer, M. N ach tiga ll usw ., G edichte v. S. B anek.

Im  Lodzer Volksfreund-Kalender finden  w ir v. M. K age: D te. 
a ls  B egründer des P ap ie rgew erbes in  Polen; H andw ebere i in  Lodz 
wie v o r 100 Jah ren ; F . S w a rt: E ine W eltkrise vor 100 J . ;  E. S ch lech t: 
70 J. d t. L eh rersem inar; P. E. K neife i: 100 J. evg. G em einde T u rek ; 
O. L ange: 25 J. ev .-lu th . K irch le in  zu M iodusy; A. B rey e r: Aus v e r 
g ilb ten  S chulpapieren; 10 J . ev .-lu th . Gern. R u d a -P ab ian ic k a , P . G. 
F reudenberg : 10 J. A rbeite rko lon ie  C zyzem inek, w eiter neue G edichte 
v. J. W ill, der auch  einen A u fs .: W aru m  lieben  w ir unsere M u tte r
sprache? b e is teu ert, ferner v. G. P rill, F . V o lkm ann , O. Kneifei.

Im  Posener Evgl. Volkskalender f in d e t m a n  zur heim ischen Gesch. 
fa s t nu r v. A. L a t te rm a n n : H ie G rü n d u n g  des evg. K irchspiels P u d e
witz 1793 m it N am en lis ten  fü r  d ie S ippenforschung, über die einige 
andere ku rze  B e iträg e  h an d e ln , vom  H eim atsch rifttu m  G edichte von 
D. P. B lau .

D er W arsch au er lu th .-k irch l. H ausfreund-V olkskalender b r in g t 
einige G edenkaufs., von denen der v. A. B reyer: 100 J. ev. Gern. T u rek  
auch  fü r  d ie D tm s.gesch. dankensw ert is t, fe rn er v. E. Schlecht ü ber 
d as  L odzer Sem inar, weniger ergiebig d a fü r : Zum  100-jähr. JubiL  
der Gern. Tom aschow, J. D ietrich : D as 50. Ju b . des Jüng lingsverein s 
der Johannisgem . P ra k tisc h  w ichtig  is t die W arnung  v. P. R. K ersten  
v o r M ischehen.

Der Kath. Volkskalender e n th ä lt  zu r H eim atgesch. n u r einen 
B e itrag  v. Joh. P in tsc h e r: D ie St. M arg are th a-K irch e  in  K arn itz , 
sonst m eist k irch l. gerich te te  schöngeistige B eiträge, bes. v. A. v. D roste- 
H ülshoff.

Der h au p tsäch l. auf die G egenw artsauseinandersetzungen  und  
die Z u k u n ft e in g este llte  Jah rw eiser der JD P . Arbeit U .  Ehre e n th ä lt  
fü r d ie H eim atgesch . v. A. B rey e r: D ie d t. Sprach insel Kölsch in d e r  
ku jaw . S een p la tte ; H . B rose: Bei den d t. W eichselkolonisten; H . H il- 
scher: W olhynien , das S ektenleben u. unser Volk, zum  heim . S ch rift
tu m  N acherzählgn. v. B. L ü ttm a n n  aus Galiz.

Der fü r die evg. Jugend  b es tim m te  Jugendgarteu g ib t in  k in d e r-  
tiim ], F assung  u. a. B eiträge  v. W. U rb a n , G. R hode, M. H epke und  
A. Koenig.

D er Wolhynische Volkskalender is t  uns b ish er noch n ic h t zuge
gangen .

I n  m ehreren  Jahrw eisern  finden  w ir die gleiche kurze A nw eisung 
zu r S ippenf. u. Gedenkaufs. zu D. T heodor Zöcklers 70. G eburts tage .

A. L.

Germanien. M onatshefte fü r  V orgesch. zur E rk e n n tn is  d t. W esens.
1936. K. F . Koehler, L eipzig. 9,— RM.

Seit dem M ärzheft, d as  in  neuem  G ew ände erschein t, w ird  d ie  
w ichtige, v. W ilh . T eu d t b eg rü n d e te  Zs. zugleich v. d. „V ere in igung  
der F reu n d e  germ . V orgesch .“ u. der S tud ienges. f. G eistesurgesch. 
,,D t. A h n en e rb e“ u n te r S ch riftl. v. Dr. J. O. P lassm an n  hrgg. D a m it 
w ird  die R ich tu n g  auf e ine  G esam tschau der G erm .kunde deu tlich , 
der erfreulicherw eise eine P fle g s tä tte  in  D etm old  e rrich te t w orden is t 
(H. 3). T eu d t is t d a ra u fh in  der P ro f .- tite l verliehen  w orden. W ie 
schw er es ab e r is t, aus d e r jah rh . langen  Ü berfrem dung  fre izukom m en, 
s ieh t m an  daraus, d aß  v ie lfach  noch der N am e der berü h m ten  Egge- 
sternst'e ine nahebei a ls  „ E x te rn s te in e “ g esc trieb en  w ird, a ls  ob der 
la te in . sei (z. B. S. 253). N eben dem  Aufs. v. Alb. G. K rueger: „ R e th ra  
u. A rkona, die beiden slaw . H eilig tüm er in  D tla n d “ (H. 9) w ird n u r  
in  einem  V ereinsberich t (S. 287) e rw äh n t, d aß  es sich, wie schon d ie  
ON zeigen, um  germ . K u lts tä t te n  h a n d e lt, d ie nach  dem  E insickern  
d e r  ja  in  der Gegend s ta rk  m it a ltn o rd . B lu te  d u rch se tz ten  S law en
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v o n  diesen w eite rb en ü tz t w orden sind  u. d an n  als sl. g a lte n , genau wie 
d ie H ak enk reuzm otive  der germ . G räber von den G öralen , w ie eine 
a l te  d t. B a u e rn tra c h t sich in  d e r L au s itz  e rh a lten  h a t, d ie d e r B am berger 
vor f a s t  200 J. um  P osen usw. D er O sten  is t noch v e r tre te n  m it 
S. S ieber: E ine T ro jab u rg  in  P om m ern , d ie W indelbahn  in  S to lp  (H. 3). 
W egen G egenstücken bei uns seien  noch folg. Aufs, g e n a n n t: T h. Som 
m erlad : U m w andlung  germ . B rau c h tu m s durch  die K irche, W . H of
m a n n : D er a ltgerm . S ta a t, in  H . 4: O. S. R euer: A ltgerm . H im m els
k unde  (wegen O dry), in  H . 5: W. P e te rse n : D ie nord . H e im a t unseres 
G etreides, Prof. B ecker: H u b e rtu s  u. s. H irsch  (vorchrist.1. M ythus), 
M. O re n d : D as Sonnenzeichen in  der V olkskunst der Siebenb. S achsen , 
E . W eber: Z ur R unenforschung , die m ehrfach  b eh an d e lt wird u. w orin 
gegen die im m er noch n ic h t überw undene A nschauung, die R u n en  
seien  übernom m en, n ic h t u rsp rü n g l. n o rd ., S te llung  genom m en w ird  
(wegen R unenform en  in  U radelsw appen  im  O sten), D ie E tzelbu rg  (in 
U n g arn  nach  a lte n  K arte n  u. ON =  P a lla s t) , H . 7 is t  eine F estsch r. 
fü r  H ein r. I ., H . 8 b r in g t m ehrere Aufs, über k u lt. W ettsp iele  der 
Indogerm ., in  deren R eihe O lym pia n u r ein K arne v. v ielen  is t  (B ehandl. 
e tlic h er G egenstücke im  G erm anengeb.), H . H e n n ig e r : D t. R o land 
s ta n d b ild e r  (Posen n ic h t erw ähn t), in  H . 9 J. Leifs: A ltnord . V olks
m usik  au f  Is la n d  (m it N otenbeisp .), K. W ehrhan : D er lipp ische ,,P au k - 
t a n z “, in  H. 10: B. S om m erlad : N ord. B a u e rn tu m  in I ra n , Edm . K iss: 
M önche siedeln in  der , , W ild n is“ (Aussiedlg. der v o rh an d en en  B evöl
kerung). H. 11 e n th ä lt  Aufs, über die neue P fle g s tä tte  u. A nsprachen  
bei der E röffnung , fe rner Aufs, über den versfo rb . V o rkäm pfer der 
G erm .künde H errn. H ofm eister u. über die K u n st u. K u ltu r  der L an g o 
b ard en . A. L.

I n  u n s e r e m  V e r l a g e  b e g i n n t  s o e b e n  z u  e r 
s c h e i n e n :

K y r i o s
Ißiedeiiahee66cfutif!t §üt Kifchat- 
uttd QeUteSgeSchicliU QsteueepaS

U n te r  M itarb e it b e k a n n te r  F ach k en n er herausgeg. von Prof. 
Dr. Dr. H a n s  K o c h ,  D irek to r d. I n s t i tu ts  zum  S tud ium  
O steuropas a. d. Univ. K ön igsberg  (Pr). Jah resbezugspreis 
fü r 4 H efte  im G esam tum fang  von e tw a  380 Seiten, G r.-8°. 

R m . 18.— .
Das g e i s t i g e  G e b i e t  O s t e u r o p a s  ist grösser als der geograph ische B egriff. Seine 
Grenzen reichen bis tie f in  deutsches Land, wo der deutsche Mensch sich mit 
den Slawen auseinandersetzt, über U ral und Kaukasus, w eil auch die östliche 
K irche über diese W älle langt. Ein solch „geistiges O steuropa“ , das seiner 
Natur nach ein christlich-kirch liches 6ein w ird , zu erfassen und darzustellen , 
is t  Ziel der neuen V ierte ljahresschrift. Sie w ill beitragen zu einem gem ein
samen osteuropäischen geistigen und k irch lich en  B ew usttsein , sie w ill aber 
auch, dass der Westen ein solches geistiges Osteuropa kennenlerne. Jede Folge

enthält:
I .  A u f s ä t z e  u n d  G r u n d s ä t z l i c h e s  zur Frage östlichen Christentum s, se iner Ge
schichte und seiner K irchenkunde. / I I .  D a r s t e l l u n g e n  u n d  B e r i c h t e  zum eist über 
die gegenwärtige Lage der christlichen Gemeinschaften in O steuropa, besonders 
ih re r östlich - orthodoxen Zweige und der ökumenischen Bewegung u. a. / 

I I I .  C h r o n i k .  / I V .  S c h r i f t t u m

Die V ierte ljah ressch rift „Kyrios“ is t  die einzige ih re r  A rt 
im  deu tschen  F orschungsgeb iet.

L a s s e n  S i e  s i c h  d a s  e r s t e  H e f t  d e r  Z e i t 
s c h r i f t  z u r  A n s i c h t  v o r l e g e n !

Q&t-&uwf2a~$eftacj /  Kettujsßefi] (Pf )  /  ßefiia ( $ 3 5

%

j/
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Zeitschr. für Ortsnamenforsehung, hgg. v. Jos. Schnetz. M chn.-B ln ,.
R . O ldenbourg. Bd. 9. u. 10 (1933, 34).

Aus der w ichtigen Zs. gehen uns bes. fo lgende B eiträge  an : P rof. 
W. M i t z k a ,  d am a ls  D anzig , je tz t  M arburg , ze ig t in  einem ; N ord
se ek ü ste  u. o s td t. ON. h au p tsäc h l. Ü bereinstim m gn. zw ischen der 
W eichselm ündg. u. dem  G ebiet zw ischen E lbe- u. W eserm ündg.. w as 
zu m da. E rgebn. s tim m t (IX , 3— 9). Der poln. S lav is t Aleks. 
B r ü c k n e r ,  d e r kü rz lich  80 Ja h re  a l t  gew orden is t, h a n d e lt w ieder 
(wie in Zs. f. sl. P h il. 1926, 1919, d am als  über M ecklenb., R ügen , P o m 
m ern) über s law .-d t. N am en, d iesm al in  d. M ark , Sachsen, T hüringen  
u. N ordbaiern , also F ra n k en  (IX , 193— 209). H ie r  k an n  m an bei aller 
A nerkennung des gew altigen  W issens des Vf. n ic h t im m er zustim m en. 
E inesteils se tz t er wohl d as  A lte r m ancher Spracherscheinung  zu w eit 
zurück  an . F o rm en  m it s t  s in d  z. B. n ic h t d t. S chreibereigentüm lichk., 
sondern  bew ah ren  den  Z u s ta n d  vor V erzischung zu sc,_ die d ie  D t. 
eben noch e r le b t h ab e n  (vgl. Rez. in  DM P. I I ,  S. 5 f.). Ä hnl. s te h t es 
m it k  zu c. Schreibgn. m it sc, zs, cs usw. kom m en auch  bei a lte n  d t. 
A u to ren  vor. 1190 D argolici, 1249 D argoliz (schon m it d t. E n dungs
k ü rzung ) w ird  n ich t F ern assim ila tio n  sein, sond. d t. V orlau tung  von 
m hd . ze =  zu. Sehr zuzustim m en  is t  ihm  aber, wenn er sich gegen 
d ie  S lavom anie  v. H ey, M uka, K ühnei usw. w endet, fü r die es keine 
U n d eu tb a rk e it gebe, ,,s ie  e rk lä re n  alles, nam en tl. auch  echt D t.es, als 
s la w .“ (195). szcz is t n ich t zu d t. s t  gew orden, sondern  d ie W andlung  
s t  (u. sk) zu sc is t eben noch sp ä te r  m ögl. gewesen. 1105 G roiska is t 
n ich t einfach w illkü rl Schreibung, sondern  a lte  F orm , u. d t. G roitsch 
is t  (m it V ereinfachung) aus inzw ischen gebildeten  sc en ts ta n d en , vgl.

$4 ui dem hniueeMtäÜ -  (D o fiu j Ußilheim Süwmäitee
H A N S  E I B L ,  l ® i e “  / X  “ * d  l ä p Z i q

Uom Sinn 6cr 6egentx>art
gut Sud} non 6eutfdjec Stn&ung.

11. Auflage. XVI u. 423 Seiten. Preis Brosch. RM 10,  ̂ in Leinen Geb. RM 12.-
Die bildenden Künste, die N aturw issenschaft, die Philosophie in ihren H aupt

d iszip linen, die , ,F riedensverträge44 von V ersa illes und Saint Germain, die N achkriegs
p o litik  werden zu einem grossartigen philosophischen W eltbilde zusammengebaut. Die 
Philosophie der Geschichte wird zu e in er Philosophie der Gegenwart . . . Eine einzig
artige Verbindung des Philosophischen mit dem Politischen . . . Eibls Buch ist, das 
sei nochmals festgestellt, eine der glanzvollsten Sinndeutungen der Gegenwart.

P r o f .  O t t o  U r b a c h  i m  , , D e u t s c h e n  W o r t “ .
,,Vom katholischen Standpunkt kommt Hans Eibl, der in a llen  deutschen K reisen, 

die sich u m  das Volksdeutsche Problem bemüht haben, einen hohen Rang einnimmt. 
Sein Buch is t  getragen von e in er bewunderungswerten geistigen K raft. Es ist ein Buch, 
das die Sehnsucht a lle r derer zu erfüllen streb t, die auf ein neues W eltbild e inh eit
lichen S tils gerichtet, die gläub ig  und demütig gegenüber den grossen ewigen Mächten 
sind. Eibl ist ausgezeichnet durch seine Auffassung des deutschen Sch icksals, die auf 
Grund seiner historischen Erkenntnisse eine grossartige E inheitlichkeit und Geschlossen
heit z e ig t.44 , , D e u t s c h e  R u n d s c h a u

W I L H E L M  D E U T S C H ;

Das töcr&cn 6es italißnifdjcn Staates
Set Steg 6et italienifdjcn gimgungsbemegung im XIX. Jatjrtjun&ert.

!13 Seiten. Preis karto iert RM. 3.-
Das geeinte Ita lien  als Grundlage des neuen Imperiums. Eine zeitgem^sse Ge

schichte des R isorgim ento, die Geschichte des siegreichen Kampfes des nationalen  Ge
dankens über die alten staatlichen  M ächte, fesselnd und knapp dargestellt auf Grund 
teilweise neuen M aterials von einem jungen W iener H istoriker aus der Schule Hein
richs von Srbiks.
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auch  1006 cas te llu m  tre b is ta , 1071 tre b is te  (S. 209). Vf. sa g t doch 
se lb st au f der g leichen S eite : „Z schopau  k a n n  ohne w eiteres Skokow o, 
Skoki se in “ , n im m t also d ie M öglichk. der spä teren  L a u tw a n d lu n g  
zu sc an . -— Sehr lehrreich  is t  der Aufs, des H e r a u s g e b e r s  ü b e r 
den  G erm anennam en  (IX , 209 ff., X , 311 ff.), au f den w ir h ie r jedoch 
n ic h t eingehen  wollen. — W egen des slaw . E inchlages g eh t uns v.on 
Ferd. M e n t z :  D ie th ü rin g . O H .forschg. (X, 158 ff., 242 ff., X , 69 f f .) 
an . —  Auch fü r  uns sehr w ich tig  is t  v. E berh . K r a n z m a y e r :  Z ur 
O N .forschung im  G renzland  (X, 105— 48), w enn w ir seine E rk e n n t
nisse, d ie aus einem  gem isch t germ an .-rom . slaw . Gebiet s ta m m e n ; 
fü r  die je tz igen  u. ehern, d t.-s l. um form en . W ieder is t es ein G renz
deu tscher, der h ie r au f  d ie W ich tigk . d ieser D inge h inw eist w ie se iner 
ze it P r. L essiak , sp ä te r  A. M ayer, E . Schw arz usw. —  Der H e r a u s 
g e b e r  weist 2 OH. des B air. W aldes als d t. nach  (X, 149 ff.), ebenso  
er u. L. B e c k m a n n  ein ige des L ünebg. L an d es (X, 157 ff.). 
K. H o l s t e n :  G eograph. FH . in  P o m m ern  (X, 172) le h rt uns, daß- 
diese o ft ju n g  sind. A. L.

ecelnqänqe
O rganon. In te rn a t .  Review. (W arsaw  1936).
R. H eberle : A uslandvo lkstum .
F . H o lm ström : D as eschatolog. D enken der G egenw art.
M. Jaek e l: D t. P resse in  O stoberschi. 1919— 32.
R. G rieser: H an s v. B aysen.
H . L u d a t :  Legenden um  J a x a  v. K öpenick.
H. L u d a t :  D ie o s td t. K ietze.
J. M orrow : T he Peace S e ttlem en t in  th e  G erm an-P o lish  B o rd erlan d s.
J .  P. G arn ie r: L a  T raged ie  de D an tz ig .
H. H o ffm an n : D anzig  u. R ussl. bei der 1. T eilung  Polens.
A. M eye: D as S tra fre ch t der S ta d t  D anzig  1532— 17963.
H. B eh r: D ie vö lkerrech tl. A nerkennung  v. M andschukuo.
H . W üdeck i: H iebezpieczenstw o zydow skie.
H . L a a k m a n n : D s B ürgerbuch  v. P e rn a u  1615— 1787.
H . U. S cupin : D ie le ttlä n d . W irtsch aftsg ese tze  u. die d t. V olksgruppe^ 
V olk u. V olkstum . Jb . f. V o lkskunde 1936, hgg. v. G. Schreiber.
R. S ch ildm acher: M agdeburger M ünzen.
D as O ppelner R a th au s . F estsch rift.
H . Speer: D as B auernschulw esen  im  Gouv. E s tla n d .
Zycie sz tuk i. T. I I .  1935.
F rie d r. d. Gr. in  OS.
„ S lo w a k “ : R o la  Slow aczyzny w m ilita rn y m  so juszu  z bolszew. Rosj^... 
S t. P o m aran sk i: J u lia n  Stachiew icz (1890— 1934).
T h a lg o tt: H e rm a n n s ta d t. B augeschichtl. E n tw ick lung .
D ie B urg  G leichen u. ihre Bewohner.
E ingabensam m lung  der d t. V olksgruppe in  W estpo len .
D t. Seew arte, Jah resber. 1935.

A nforderung  au f einzelne dieser W erke u. E in sen d u n g  w eite re r  
e rb e ten  an  d ie S ch riftle itung  z. H. D r. A. L a tte rm a n n  in  Posen (An
sc h rif t: P oznan , D zialyhskich  10). A nzeige n ich t n a tu rw issen sch aft
licher A rbeiten  k a n n  e rs t in  H e ft 33 erfo lgen, d a  H eft 32 ein F estheft 
zu r 100-Jah rfe ie r des D t. H atu rw issen sch aftl. V ereins P osen wird.. 
D ie V erleger w erden a lso  um  G eduld gebeten . Von ein igen  h ier n ich t 
g en an n ten  W erken sind  die B espr. noch n ic h t eingegangen.

V erantw ortlich  als H erausgeber: Dr. A l f r e d  L a t t e r m a n n ,  Posen-Poznan, D zialynskich 10t 
V erlag der H istorischen G esellschaft für Posen, Poznan, A leja M arszalka P ilsudskiego 16. 

D ruck: Concordia, Sp. A kc., Poznan.
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Bd. 1. L ü c k ,  K . :  Deutsche A ufbaukräfte in  der 
Entwicklung Polens. Forschungen zur deutsch
polnischen Nachbarschaft im ostm itte leuro
päischen Raum. XVII und 680 Seiten , 25 Ta
feln , 10 Karten. Geb. 15,— M k., k a rt. 
H ,— Mk. 2. A uflage in Vorbereitung.

Bd. 2. K u h n ,  W . :  Deutsche Sprachinselforschung, 
Geschichte, Aufgaben, V erfahren. 110 S ., 
geh. 10,— M k., k a rt. 9,— Mk.

Bd. 3. S e e f e l d t ,  F . :  Quellenbuch zur deutschen 
Ansiedlung in Galizien unter K aiser Josef II. 
Geb. 8 — M k., k a r t . 7,— Mk.

S c h i l l i n g ,  F . :  Die Frühzeit des Deutsch
tums und der deutschen Landnahme in Sch le
sien und im Burgkreis Lebus. 500 S ., Ta
feln , K arten und Abbildungen im Text. Geb. 
15,— M k., k a rt. 14,— Mk.

I n  V o r b e r e i t u n g :

Bd. 5. K a s e r ,  H . :  Schlesien. Ein Stammes
sch icksal. Ca. 400 S.

Bd. 6. D o u b e k - K u h n :  Statistisches Handbuch des 
Deutschtums in Polcu.

Ostdeutsche Forschungen.
Herausgegeben von Viktor Kauder.

Bd. 4.

Deutsche Gaue im Osten.
Herausgegeben von Viktor Kauder.

Bd. 1. K a u d e r ,  V .: Die deutsche Sprachinsel 
B ie litz -B ia la . 80 S ., 16 T afeln , 1 K arte. 
K art. 2,50 Mk.

Bd. 2. Z i m m e r ,  N . :  Die deutschen Siedlungen 
in der Bukowina. 42 S ., 1 K arte , 3 P läne. 
K art. 2,— Mk.

Bd. 3. K a r a s e k - L i i c k :  Die deutschen Siedlungen 
in W olhynien. 130 S ., 6 T afeln , 1 K arte. 
Geb. 7,—■ Mk., kart. 5,— Mk.

Bd. 4. K a u d e r ,  V . :  Das Deutschtum in Polnisch- 
Schlesien. 464 S ., 40 Tafeln , 1 K arte. Geb. 
14,50 Mk., kart. 12,50 Mk.

Bd. 5. W a c k w i t z ,  A . :  Die deutsche Sprachinsel 
Anhalt - Gatsch in Oberschlesien. 290 S ., 
8 Tafeln, 1 K arte . Geb. 8,— M k., k a rt. 
6,— Mk.

Bd. 6. L ü c k ,  K . :  Die deutschen Siedlungen im 
Cholmer und Lubliner Land. 306 S ., viele 
B ilder und Tafeln, 1 K arte. Geb. 8,— Mk., 
k a rt. 7,— Mk.

Bd. 7. S e e f e l d t ,  F . :  Dornfelder Chronik. 320 S., 
B ilder, Karte. Geh. 6,— M., k a rt. 5 Mk.

Bd. 8. K a u d e r ,  V .: Das Deutschtum in Polen. 
Ein Karten- und B ildband. Ca. 300 S. (Im 
Druck.)

Bil. 9/13. B r e y e r ,  A , :  Das Deutschtum in M itte l
polen. 5 Bde.

I n  V o r b e r e i t u n g :
Bd. 14. K u h n ,  W .: Die jungen deutschen Sprach 

insein , in W olhynien. Ca. 400 S.

Ostdeutsche Heimatbücher.
Herausgegeben von Vi Ktor Kauder.

B d . 1. K u h n ,  W .: Aus dem ostschlesischen Zunft
leben. 109 S ., 6 Tafeln. K art. 6,— Mk.

Bd. 2. S t r z y g o w s k i ,  J . :  D i e  Holzkirchen in der 
Umgebung von B ielitz-B ia la . 48 S ., 39 Ta
feln . 1 Karte. K art. 5 ,— Mk.

Bd. 3. K a r a s e k - S t r z y g o t v s k i ,  ] . :  Sagen der Bes
kidendeutschen. 262 S ., 8 T afe ln , 1 Karte. 
Geb. 9,— Mk., k a rt. 7,— Mk.

B d . 4. K a r a s e k - S t r z y g o w s k i ,  ] . :  Sagen der Deut
schen in Galizien. 336 S ., 7 Federzeichnun
gen, 1 K arte, 1 O rtsverzeichnis. Geb. 9,— 
Mk.. kart. 7 ,— M k.

B. 5. K a r a s e k - S t r z y g o i c s k i ,  J . :  Sagen der D eut

schen in W olhynien und Polesien. (Im 
Druck.)

B. 6. H o r a k - K l a t t : Das Volkslied der deutschen 
S ied ler in  Kongresspolen. Ca. 400 S. (Im 
D ruck.)

I n  V o r b e r e i t u n g :
Bd. 7/9. K a r a s e k - K l a t t :  Sagen der Deutschen in 

Kongresspolen. 3 Bde.
Bd. 10. K a r a s e k ,  A . :  Deutsche Schwänke aus 

Polen. Ca. 300 S.
Bd. 11. K a r a s e k ,  A . :  Deutsche Märchen aus 

Polen.
Bd. 12. L ü c k ,  A . :  Die V olkslieder der Deut

schen im Cholmer und Lubliner Lande, in 
W olhynien und Polesien.

Ostdeutsche Heimathefte.
Herausgegeben -von Viktor Kauder.

Heft 1. O stschlesisclies L iederb latt. V ergriffen . 
Heft 2. L a n z - S c h a r l a c h :  Ostschlesische Volkstänze. 

Teil I. 1,50 Mk.
Heft 3. L a n z - S c h a r l a c h : O stschlesische Volkstänze. 

Teil II. 1.50 Mk.
Heft 4. B r e y e r ,  A . :  Deutsche Gaue in M ittel

polen. K art., 10 B ildseiten , 1 K arte . 2,— Mk. 
Heft 5. L i i c k - K l a t t : Singendes Volk. 100 Volks

lieder aus deutschen Bauerndörfern Ostpolens, 
m it Zeichnungen von F riedrich  K unitzer. 
K art. 2,50 Mk.

H eft 6. V e i l h o r n  - S c h a r l a c h :  Aus deutschen 
Gauen. V olkslieder der Deutschen in  Gali
zien. 180 S. Kart. 5,— Mk.

Heft 7. V e l U i o r n  - S c h a r l a c h :  Schwäbische Dorf- 
musik der Deutschen in Galizien. 54 S. 
K art. 2,50 Mk.

H eft. 8/11. H o r a k :  Volkstänze der Deutschen in 
M ittelpo len . 4 Hefte. (Heft 1 und 2 ist 
erschienen, kart. je 1.80 Mk.)

I n  V o r b e r e i t u n g :
Heft 12. L a n z , ] , :  Das Feliz ien thaler W eih

nachtssp ie l.

Deutsche Monatshefte in Polen.
Jäh rlich  12 H efte. Reich illu s tr ie r t . Jahresbezugspreis 10,— Mk.

Sämtliche Veröffentlichungen können in Polen vom Verbände deutscher V olksbüchereien, KattO' 
w itz, u l. M arjacka 17, bezogen werden.
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Zur Wanderungsgeschichte 
des deutschen Handwerks im Osten im 18, Jahrh.

M itgete ilt von Dr. H e rta  v. R am m -H elm sing .

K u n d sch aft (Zeugnis) des Ä lte rm annes Jo h an n  Hobe und  des 
U n te r-Ä lte r  m annes Josef R adziew ski des S t e l l  m a  c h e r - A m t e s  
der Kgl. P o lnischen R e sid en z-S tad t W a r s c h a u  vom  5. M ärz 1793 
ü ber die ein jäh rige T ä tig k e it des S tellm achergesellen  H e i n r i c h  
C h r i s t i a n  B o g s t a u f  aus K ig au  in  W arschau . D ie U rkunde  
t r ä g t  den V erm erk  des S te llm ach eram tes von G roß-K onski, daß  der 
g en an n te  Geselle 14 T age d o rtse lb st g ea rb e ite t h a t  von der H an d  des 
do rtigen  Ä lte rm annes Sim on W iteck i un d  Josef W ich er.

D as O rig inal h ing  b isher im  Speisesaal der S k t .  - J  o h a n n i s -  
G i l d e  z u  R i g a ,  au s deren  A m tsarch iven  es s tam m te . D em nach 
h a t  E ogstau f in  R iga g ea rb e ite t un d  sich wohl do rt niedergelassen.

D as S tü ck  is t bem erkensw ert als Zeuge fü r die W anderungsw ege 
des deu tschen  H andw erkers , fü r d ie B eziehungen der Ä m ter u n d  fü r 
d ie  n a tio n a le  und  sprach liche Z usam m ensetzung  des W arsch au er 
Z unftw esens noch zu r Zeit der po ln ischen  Teilungen.







Deutfche
Wiffenfchaftliche Zeitfchrift

für Polen.
Neue Folge der Zeitfchriften der Hiftorifchen Gefellfchaft für Pofen 
und des Deutschen Natunviffenfchaftlichen Vereins und der Poly- 
technifchen Gefellfchaft zu Pofen, zugleich Veröffentlichung der 
Deutfchen Gefellfchaft für Kund und Wiffenfchaft in Bromberg 
und des Coppernicus-Vereins für Wiffenfchaft und Kunft in Thorn.

Begründet von Dr. H e r m a n n  R a u f c h n i n g .

■*

Herausgegeben
von

Dr. Alfred Lattermann.

Heft 30.

Pofen 1 9 5 6 .
Im Verlag der Hiftorifchen Gefellfchaft für Pofen, 

Poznafi, Aleja Marszafka Pilsudskiego 16.



In der Deutschen W issenschaftlichen Zeitschrift für Polen.
V e r la g :  P o z n a h , A l. M a rsza lk a  P ils u d s k ie g o  16, s in d  fo lg e n d e  S o n d e r h e fte  
u n d  g r ö s s e r e  A u fs ä tz e  e r s c h ie n e n :

Heft 1, 6 u. 8: Einige zurückgekaufte Exemplare können nur bei Abnahme der 
ganzen Reihe (150 zl) abgegeben werden.

1: D . D r. T h .  W o t te h k e :  Ans dem geistigen Leben einer Posener Kleinstadt im 17. u. 18. Jh .; 
P r o f .  D r. M . L a u b c r t:  Ueber die Nationalität der höh. Geistlichkeit in Posen; A d o l f  K a r g e i:  
Deutsche Reigenapiele ans Kongresspolen; 8 kurze Beiträge.

2, 3 u. 5: P r o f.  D r . H e r m a n n  S c h ä tz e :  Das Posener Land. (H. 2 nur noch im Gesamtsonder
druck: Preis 10 zl, im Ausl. 5 M.).

4: D . D r . T h .  W o t t e h k e :  Herzog Albrecht u. Gf. Andr. Gorka; P r o f .  D r. M . L a u b e r t:  Die 
Posener Gymnasiasten u. der Warschauer Novemberaufstand; L e o n a r d  K o tt r z e n s k i :  Gesch. 
der ältesten Apotheken in Posen; L ic . W . B ic k e r ic h :  Veröffentlichungen zur Kirchengesch. 
Polens; P r o f .  D r. H e r m a n n  S c h ü tz e :  Die Stenechewoer Seengruppe; D r. T h a ts ilo  S c h u l th e i ts :  
Abriss der poln. Lautlehre; 8 kurze Beiträge.

6 : D r. K u r t  L ä c k :  Der Bauer im poln. Roman des 19. Jahrh .; D . T h .  W o t t e h k e :  Joh. Theob. 
Blasius, ein Lissaer Rektor des 16. Jahrh .; W a lte r  K u h n :  Der Bauerntumult auf den 
Teschener Kammergätern im Jahre 1736; D r. A l f r e d  L u tte r m a n n :  Uebersicht der polnischen 
Veröffentliehungen 1918/24.

7: D r. I l t e  R h o d e :  Das Nationalitätenverhältnis in Westpreussen und Posen zur Zeit der pol
nischen Teilungen; L ic . W ilh .  B ic k e r ic h :  Joh. Metzig, ein deutscher Idealist im Posener 
Lande.

8 : P r o f.  D r . J o t .  S tr z y g o w s k i:  Die Holzkirehen in der Umgebung von Bielitz-Biala. (Sonder
druck 6 z l); D . T h .  W o t te h k e :  Aus den Berichten eines Warschauer Gesandten; D r. A l f r e d  
L a tte rm a n :  Polnische Veröffentlichungen 1925.

9: N a tu r w it te n s c h a f  tl ic h e s  S o n d e r h e f t  zum 90jährigen Bestehen des Deutschen Naturwissen
schaftlichen Vereins zu Posen, bearb. v. O tto  T u m m ; D . V o g t: Die Entdeckung und Wieder
entdeckung der Mendelschen Gesetze; P r o f.  J .  H a m m lin g :  Ornitholog. Beobachtungen, aus 
der Umgegend von Schmilau, Kr. Kolmar; V. T o r k a :  Moosflora; 9 kurze Beiträge.

10: D r, W a lte r  M aas: Die Entstehung der Posener Kulturlandschaft. Beiträge zur Siedlungs
geographie.

11: P r o f.  D r. M a n fr e d  L a u b e r t:  Studien zur Geschichte der Provinz Posen in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, 2. Band.

12: In g . W a lte r  K u h n :  Die innere Entwicklung von Bielitz im M ittelalter; D . T h . W o t te h k e :  
Die M itarbeiter an den Acta historico-ecclesiastica in Polen; H u g o  S o m m e r:  Die Stadt 
Posen als preussischer Truppenstandort 1815—1918. — 21 Besprechungen.

13: D r. W . M a a t: Beziehungen zwischen ältester Besiedlung, Pflanzenverbreitung und Böden in 
Ostdeutschland und Polen; D r. F ra n z  D o u b e k :  Ein deutsches Sprachdenkmal aus der Gegend 
von Lancut; P r o f .  D r . A lb e r t  S te u e r :  Deutsche Domherren in Posen und Gnesen; H . S o m 
m er: Die Festung Posen und ihre preussischen Kommandanten. — 21 Besprechungen.

14: D r. A lb r e c h t  S c h u b e r t :  Die Entwicklung der Posener Landwirtschaft seit 1919. — 18 Be
sprechungen.

15: P fa r r e r  R e in h o ld  H e u e r :  Die altatädtische evangelische Kirche in Thorn; D . T h .  W o t te h k e :  
Hilferufe nach der Schweiz; H . S o m m e r:  Kammerdepartement Warschau zu südprenssischer 
Zeit. — 23 Besprechungen.

10: D . W .  ̂ B ic k e r ic h :  Ein Programm des polnisch-christlichen Universalismus; H . S o m m e r:  
Militärische Beziehungen zwischen Deutschland und Polen; D r. W . M a a t:  Studien zur 
Wirtschaftsgeschichte des Posener Landes. — 14 Besprechungen.

17: D ir . E r n s t  F le is c h e r ^  D ie  Entstehung der Farbtöne; P r o f.  J u l iu s  H a m m lin g :  Ornithologische 
Beobachtungen aus dem Posener Lande; D r. F r . D o u b e k :  Das Zunftbuch der Wilnaer Zinn- 
giesser; D r. W . M aas: Steuern und Zölle. — 35 Besprechungen.

18: D ir , G . S c h u lz :  Unions- und Verfassungsbestrebungen der protestantischen Kirchen im 
Grossherzogtum Warschau; D . T h .  W o t te h k e :  Der Pietismus in Moskau; P r o f .  M . L a u b e r t:  
Die RittergutBmatrikel in  der Provinz Posen. — 34 Besprechungen.

19: P r o f .  M . L a u b e r t:  Posen bei Ausbruch des Warschauer November-Aufstandes; f l .  S o m m e r:  
Das Generalkommando Posen 1815—1918; D . T h . W o t t e h k e :  Der Pietismus in Petersburg; 
Lissaer Studenten bis 1800; A lb .  B r e y e r :  Das Schrifttum über das Deutschtum in Kongress- 
polen. — 18 Besprechungen.

20: D ir . E r n s t  F le is c h e r :  Zur Entstehung der Lichtempfindungen; A lta n s ä s t ig e s  D e u ts c h tu m :  
D o m h e rr  D r . P a u l P a n s k e :  Familien der Koschnaewjerdörfer und drei kürzere Aufsätze; 
A .  K r o n th a l:  Adolf Warschauer; D r. F r , D o u b e k :  Raimund Friedrich Kaindl. _ 24 Be
sprechungen.

21’ D r - K ° h te :  Deutsche Bewegung und preussische Politik im Posener Lande 1848—49.
22: T h . W o t t e h k e :  Der poln. Brüder Briefwechsel mit den märkischen Enthusiasten; M . L a u b e r t:  

Anstellung der Distriktspoiizeidir. in d. Prov. Posen 1830; f l .  S o m m e r:  Gneisenau. — 
6 kurze Beiträge; A . K a ra se k -L a n g e r :  Das Schrifttum über die Deutschen in Wolhynien und 
Polesien. — 56 Besprechungen.

Fortsetzung 3. Umschlag-Seite.



23: D r . P . D o u b e k :  Zum ältesten dt. Sehöffenbuch v. Krzemienica; E r n i t  W a e tz m a n n :  Alt- 
anzäsiigc Poaensebe Geschlechter; Boleslaus der Kühne u. Grosse, Auszug ans dem poln. 
Bache t. A .  Z a k r z e w s k i v. A .  L u t te r m a n n . — 51 Besprechungen.

24: F . D o u b e k :  Forts.: Zur Sprache des Schöffenbnches; VF. M aas: Posener Burgwälle; M . K e g e :  
Gelehrte Gesellschaften in  Polen; M , L a u b e r t :  Die ersten 50 J. Posener Feuerversicherung; 
A .  L a tte rm a n n :  Die 5. A llg. Poln. Historikertagnng. — 72 Besprechungen.

25: P. V . K em p }: Die Bruderschaften der dt. Katholiken in Posen; H . S o m m e r:  Preuss. 
militärische Standorte im Posener Lande, in Westpr. n. Obersehles.; A .  M ir o v i i:  Dt. Ge« 
lehrte an der Wilnaer Univ.; A .  K r o n th a l:  Die Beziehungen R. Remake zum Polentum. — 
89 Besprechungen.

26: S o n d e r h e ft des Dt. Naturwissenschaft!. Vereins zu Posen, bearb. v. 0 .  T u m m  (mit 1 Bei* 
läge). D r. H .  P r e u s s :  Vorkommen subarkt. Pflanzen steppenähnl. Verbände im unteren 
Weichselgebiet; P r o f .  D r. J .  H a m m lin g :  Zur Vogelwelt des Pos. Landes; Y . T o r k a :  Die 
Bienen der Prov. Posen; J . VF. S z u lc z e w s lz i:  Cicadinenfauna des Pos. Landes; E . F le is c h e r :  
Vom binokularen Sehen. — 5 kurze Beiträge. — L iteratur zur naturkundl. Erforschung 
Grosspolens und Pommerellens.

27: T h . W o ts c h k e t  Der Aufban der grosspoln. * luth. Kirche nach 1768; G. J e p k e :  Die angeb
liche Stützung des schiefen Rathausturmes zu Posen 1550; M . L a u b e r t;  Die Anstellung der 
ersten Militärbehörden in der Provinz Posen; 4 kurze Beiträge; 98 Besprechungen.

28: A ltansässiges Deutschtum, 3 Aufsätze von H . J .  v . W ilc k e n s ;  D . G . S m e n d :  Samnel Hentschel, 
ein k irch l. Führer im alten Polen; F . L ic h te n b e r g :  Register der Zschr. „Aus dem Posener 
Lande“ ;  A ,  ß r e y e r :  Die internat. Geograpbentagung in Warschau; 5 kurze Beiträge; 119 
Besprechungen.

29: Aus der Veröffentlichungstätigkeit der Hist. Ges. für Posen: 1) A .  L a tte r m a n n  und F . 
L ic h te n b e r g :  Der bisherige Inhalt der DWZP; 2) A .  und F. D o u b e k :  Verzeichnis der Be
sprechungen; 3) H . B e c k m a n n :  Register der „Dt. Blätter in Polen“ ; M . L a u b e r t:  Die An
fänge der Posener Generalkommission; M . K a g e :  Dt. Frauen in Polen; A .  M iro tc ic z : Jos. 
Frank und sein soziales Wirken in Wilna; I .  L o s s k y j:  Kulturelle Beziehungen zwischen
Deutschland und der Ukraine im 17. n. 18. Jh .; E . W a sc h in sk i:  Ign. v. Loyola u. Stan.
Konarski; O . K o s sm a n n :  Der Siedlungsgang im Lodzer Urwald; W. M aas: Hauländereien, 
Holländereien; A .  B r e y e r :  Die erste dt. Tuchmacherstadt in M ittelpolen; W. K o h te :  Volks
tum und Wirtschaft des preuss. Ostens im 19. Jh .; E . W a e tzm a n n ;  Drei Familien aus Süd
posen; R .  H e u e r :  Ahnen Heuer u. Gonell; M. M ü h lb r a d t:  Das Geschlecht Milbradt; E .  
M e y e r :  M itte lalterl. Jagdwesen; A .  Steuer: Die Zisterzienserabtei zum hl. Godehard in 
Szpetal; H . S o m m e r :  Die ev. Kirche in Posen seit 1768; T h .  W o ts c h k e :  Der Kampf in der 
Unität um die Führung der Kirche im 18. Jh .; F. S c h i l l in g :  Die Urkunde Heinrichs I. 
für Heinrichau v. 1229; T. S c h u l th e is s :  Sprache u. Charakter; F. H e id e ic k :  Das Deutschtum 
in Pommerellen u. Posen nach der poln. Volkszählung 1931; VF. K u h n :  Zahl u. Bevölke
rungsbewegung der Dt. Kongresspolens seit 1869. — 22 kurze Beiträge. 47 Besprechungen. 
Preis dieses Festheftes 12,60 zl.

Preis jeden Heftes bis H. 20 6,40, dann 8,40 zl. Bezug auf ein Jahr ab 1936 12 zl.
Ab Heft 12 sind auch die meisten Aufsätze und Besprechungsteile als Sonderdruck für durch
schnittlich 1,50 zl erhältlich.

Im  V e r la g e  der H is to r is c h e n  G ese llsc h a ft  für P o s e n
(P o z n a n , A le ja  M arsza lk a  P ils u d s k ie g o  16) e r sc h e in e n  fern er:

D e u t s c h e  M o n a t s h e f t e  i n  P o l e n ,

Z e itsch r ift  für G e sc h ic h te  u n d  G e g e n w a r t  d e s  D e u tsch tu m s  
in  P o le n . —  In V e rb in d u n g  m it  A lbert B r e y e r -S o m p o ln o ,  
D r. F ra n z  D o u b e k -B e r lin . M a rtin  K a g e-B r o m b e rg , A lfred  
K a ra sek -W ien , A . K le in d ien st-L u tzk , D r . W a lter  K uhn- 
B ie litz ,  D r. K urt L ü c k -P o se n , Dr. L u d w ig  S c h n e id er -L em 
b erg  h e r a u sg e g e b e n  v o n  V ik tor  K a u d er -K a tto w itz  und  
A lfred  L a tte r m a n n -P o se n . E tn ze lh eft 1,50 z t, B e z u g sp r e is  
v ier te ljä h r lic h  3 ,75  z l, jäh rlich  14 z l  zu z ü g lic h  P o s tg e ld  
du rch  d e n  V e r la g  o d er  d en  V erb a n d  d e u tsc h e r  V o lk s 
b ü ch er e ie n  in  P o le n , K a to w ic e , M arjack a  17.

Neben gemischten Heften sind bisher folgende Sonderhefte 
erschienen:

V om  D e u tsch tu m  in G a liz ie n  I. 7/8: A lb e r t B r e y e r :  D e u tsc h e  
G aue in  M itte lp o len  I, 11; V om  D e u tsch tu m  in  M itte l
p o le n  II, 5/6-



Weitere Verlagswerke der Historischen Gesellschaft für 
Posen:
Singendes Volk, V o lk s lie d e r  a u s  K o n g r e s sp o le n  und W o lh y n ie n .  

V o n  K urt L ü c k  un d  R o b er t K la tt, m u s ik a lisch e  B e a r b e i
tu n g  v o n  R e in h a rd  N itz , B u c h sc h m u c k  v o n  F r ie d r .  
K u n itzer . 1935. G eh. 1,75, g e b . 2 ,75 z l.

Vorträge zu r  5 0 -J a h r fe ie r  d er  H is to r isc h e n  G ese llsc h a ft  1935. 
V o n  A . L a tte rm a n n , E . M a sc h k e , W . K uhn, A. B r e y e r ,  
0 .  K o ssm a n n . G eh . 2 .70  z l.

Gedenkbuch zu r  E rin n eru n g  an  d ie  E in w a n d e r u n g  der D e u t
sch en  in  G a liz ie n  v o r  150 J ah ren . 6 z l.

Das Posener Land. Eine Landeskunde von Hermann Schütze.
10.—  z l.

Ostdeutsche Heimatbücher, 2 B ä n d e . W a lte r  K uhn: A u s dem  
o s ts c h le s is c h e n  Z u n ftleb en , 7 z l;  u n d  J o se p h  S tr z y g o w sk i:  
O stsc h le s isc h e  H o lz k ir ch en , 6 z l.

Schriftenreihe Polen, 3 B ä n d e  1924— 29. E r n st M e y e r : D er  
p o ln isch e  S ta a t, s e in e  V e r w a ltu n g  un d  se in  R e ch t. 1,50 z l. 
R ob . S t y r a f  D a s  p o ln isch e  P a r te iw e s e n  und se in e  P r e s s e .  
2,30 z l. A lbr. S c h u b e r t:  D ie  E n tw ic k lu n g  d e r  P o s e n e r  
L a n d w ir tsc h a ft  s e i t  1919. G eh . 6 ,40, g e b . 9  z l.  

Coppernicus: l ie b e r  d ie  U m d reh u n gen  d er  H im m e lsk ö r p e r ,  
h e r a u sg e g e b e n  v o n  H. R au sch n in g . 3 z l.

Mein Kränzelein. S p ie l und L ied  d e u tsc h e r  K in der in  P o le n ,  
g e sa m m e lt  v o n  P f. Ju st, m it S c h e r e n sc h n itte n  v o n  E lis . 
F isc h e r . 0,50 zl.

Der Protestantismus in Polen, h e r a u sg e g e b e n  v o n  D . S ta e m m -  
ler . 1,50 z l.

Der Protestantismus bei d e n  Slawen. V o n  D r. D r . H a n s K och . 
1 z l.

Schwetzkau. Geschichte einer kleinen Stadt von Karl Beis- 
sert. 2 zl.

Mitteilungen der r e ic h sd e u tsc h e n  V e r e in ig u n g  d er  H is to r isc h e n  
G e se llsc h a ft , h e r a u sg e g e b e n  v o n  Jul. K ohte . 3 H efte , 
1925— 35, 1. b z w . 5 ,50  z l.

Deutsche Blätter in Polen, M o n a tssch r ift 1924— 31. D a rin  gru n d 
le g e n d e  S o n d e r h e fte  üb er das D e u ts c h tu m  in  K o n g r e ss
p o len  II, 3; III, 4, in  O stsc h le s ien  H I ,  3; in G a liz ien  
VIII, 6; in  P o m m e r e lle n  und P o se n  IV , 5 ; d ie  S te llu n g  d e s  
D e u tsch tu m s in  P o le n  VI, 2; A lta n s ä s s ig e s  D e u tsc h tu m  in  
P o le n  VII, 11; G ru nd lagen  d eu tsch er  B i ld u n g  I, 4; S tä n 
d isch er  A u fb au  II, 1; V o lk stu m  und B ild u n g s p f le g e  II, 4; 
D ie  d e u tsch e  L a n d w ir tsch a ft  in  P o le n  II, 6; D ie  d t. S c h u le  
im  ehern, p r e u ss . T e ilg e b ie t  II, 10/11; D ie  d e u ts c h e  F rau  
III, 4; H eim a tfo rsch u n g  und B ild u n g  III, 7; V o m  P o s e n e r  
L and  III, 819; D t. S c h u lw e s e n  in  K o n g r essp o le n  IV , 10: 
V I, 3; D t. H o ch sc h ü le r  in P o le n  V II, 3; VIII, 3. E in z e lh e ft  
1 z l, ab J a h rg . IV  1,50 zl. G e sa m tr e ih e  (m it A u sn a h m e  
e in ig e r  frü h eren  H efte ) 75 z l. ab  J g . V  45 z l.

Zeitschrift d er  H is to r isc h e n - G e se llsc h a ft  für d ie  P r o v .  P o se n  
1885— 1918, nur n o ch  zu m  T e il, je  J a h resh a lb b a n d  6 z l. 
F er n e r  e in e  A n za h l S o n d erd ru ck e .

Historische Monatsblätter für d ie  P r o v .  P o s e n  1900— 23. Je  
H eft 1 z l. N ur n o ch  zu m  T e il erh ä ltlich .
B e s te llu n g e n  w e r d e n  e r b e te n  an  d ie  H is to r isc h e  G e se ll

sc h a ft  für P o se n , A n sch r ift: P o zn a n , A leja  M a rsza lk a  P ilsu d -  
s k ie g o  16. B e z u g  im  D e u tsc h . R e ich  durch  d e n  V e r la g  G ünther  
W o lff , P la u e n  i. V o g tl.,  A ltm a rk t 10.


